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Geſchichte 


des 


achtzehnten Jahrhunderts 
| und 
des neungehnten 
bis zum Sturz des franzoͤſiſchen Kaiſerreichs. 


Mit befonderer Rüdfiht auf geiftige Bildung. 
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F. C. Schloſſer, 


Geheimenrath und Proſeſſor der Geſchichte in Heidelberg. 
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Vierter Band. 
Bis auf den geſcheiterten Verſuch der Auflöfung der franzoſiſchen 
Parlamente um 1'788. j 


Dritte durchaus verbefferte Auflage 


Heidelberg, 
academifche Verlagthandlung von I. C. U. Mohr. 
1844, | 


Vorrede. 


Do na] 


Der Berfaffer will hier zunächſt noch Einiges nachholen, 
wad den dritten Band angeht. Er hatte nämlich dem drits 
ten Bande fein Drucfehlerverzeichnig anhängen wollen, 
weil er keinen Druckfehler von einiger Bedeutung, der den 
Sinn hätte flören können, bemerkt hatte; fpäter. hat er 
gleichwohl einen feiner Zuhörer gebeten, ihm ein Verzeichniß 
aller, auch der Meinften, Fehler mitzutheilen. Diefe Bitte 
ft mit einer fehr großen Genauigkeit erfüllt worden, der 
Berf. hat aber in dem dieſem Bande angehängten Druck⸗ 
. fehlerverzeichniß bed dritten Bandes alles weagelafien, mas 
ſich auf einzelne Buchflaben und auf deren Heine Verſetzun⸗ 
gen oder Berwechfelungen bezog; er hat nur das aufgenom⸗ 
men, was auffallen konnte, gleichwohl wirb man keinen 
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Fehler von Bedeutung im Verzeichniſſe finden. Auch einige 
Druckfehler dieſes vierten Theils ſind beigefügt. 

Erſt nach dem Abdruck des dritten Theils fiel ihm fer⸗ 
ner ein, daß vielleicht in den engliſchen und nordamerikani⸗ 
ſchen Geſchichten hie und da ein kleines Verſehen ſeyn möchte, 
weil dieſe Geſchichten in der erften Ausgabe (1822 und 
1823) nicht enthalten waren, fondern erft in der zweiten, 
zum Theil aus den Collegienheften des Verf. aufgenommen 
und in der dritten nicht fo genau als Anderes neu durchge⸗ 
prüft waren. Der Verf. erfuchte deßhalb feinen englifchen 
Ueberfeßer, ihm Alles, was er bemerken würde, mitzutheis 
len, damit er ed den beutfchen Leſern in biefer Vorrede 
anzeigen könne. Cr hat ihm zwei oder drei Meinere Berfehen 
mitgetbeilt, die man im Drudfehlerverzeichniß berichtiget 
findet und zu denen wahrfcheinlich (denn er hat jeßt keine 
Zeit, dad zu unterfuhen) auh ©. 453 der Name Lord 
Home gehört, was wahrfcheinlich Howe (d. h. der Abmiral) 
beißen muß. J | F 

Zwei andere Verſehen waren bedeutender, der Verf. 
fand aber, daß, wenn wirklich in dem Anzuführenden "auf 
fer dem verfchriebenen Wort ein Verſehen feyn follte, 
dieſes zweien übrigens für dergleichen Kleinigleiten ganz zus 
verläffigen Quellen jener Zeit, denen der Verf. gefolgt ift, 
zugefchrieben werden muß. Es ift nämlih an der einen 
Stelle, durch ein ihm ganz unerklärlihed Verſchreiben, 
Dartmouth, mad gar nicht an der Themfe liegt, ftatt 
Durham, wie im Annual Register fteht, oder Durham 
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yard, wie fein Ueberfeger fagt, aus feiner Feder geſchlüpft. 
Damit. fteht anderes ın Verbindung, was an ſich ebenfalls 
von feiner Bedeutung ift, was aber der Berf. anführen 
muß, weil er aufmerkfam Darauf machen möchte, daß man 
ihn nicht eher des Irrthums .befchuldigen darf, bis man 
unterfucht bat, ob ihn nicht vieleicht eine gute Quelle irre 
geleitet habe. Den Schreibfehler Dartmouth ftatt Durham; 
yard nimmt er nämlich auf fih, was aber die Dode in 
dieſer Stelle und ‚den Fluß Providence, von dem fein 
Ueberfeger nicht willen wollte, in einer andern angeht, fo 
ift er dem Annual Register und dem fehr zuverläffigen 
Stedman gefolgt, der unter Cornwallis diente. Die Sache 
ift an ſich freilich der Rede nicht werth, Da dad Buch weder 
für Kınder noch für Anfänger gefchrieben ift, welche Na; 
men und Zahrzahlen, Notizen und Anekdoten für die Haupt; 
fache der Geſchichte halten; der Verf. ergreift aber dieſe 
Gelegenheit, wie die der famöſe Geſchichte der Sendung 
bed Baron von Stein nad Mainz, um zu zeigen, daß er 
ftets eine Quelle vor fi bat. Died glaubt er befonderd 
darum bemerfen zu müffen, weil er aus guten Gründen 
die ˖ Citate weglaͤßt. Dabei iſt freilich, wie bei allen menfch 
lichen Dingen, Irrthum möglich, dieſer gehört aber dann 
der Quelle an. Schreibfehler, wie im. golgenden: Dart: 
mouth flatt Durhamyard, bürfen nicht zu der Meis 
nung führen, daß Die Sache leicht genommen worden, fü 
Daß 3. B. hier auch Die Gefchichte von dem Zorn der lons 
doner Bürger über die Dode nur aus dem Gedächtniß bes 
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richtet fey. Der Verf. will deßhalb bie zum Grunde liegende 
Stelle des Annual Begister anführen. Dort heißt ed im 
fünften Bande der beutfchen Ueberfegung ©. 505: 

(Der Iondoner Magiftrat behauptete), die Regierung 
babe ſich feit einiger Zeit fo betragen, ald wenn fie mit ber 
Stadt in einem wirklichen Kriege befangen wäre und fey 
entfchloffen, fie alle Uebel empfinden zu laffen, welde nur 
den Wiverftand gegen die herrſchende Macht begleiten könn⸗ 
ten. Bloß diefen Urfachen habe man die legtern Wider⸗ 
wärtigleiten ihrer obrigkeitlichen Perfonen zuzufchreiben. 
Daher rühre auch der außerordentlihe Schritt 
in Anfehbung der Dode zu Durham, wodurd 
man die Beleidigung nod mit Unreht und Uns 
gerechtigleit vergrößert und einen Fremden, ber 
nicht Die geringfien Rechte oder Anſprüche habe, in Bes 
fig eined Grundjtüdd von 40,000 Pfunden Werth gefeßt 
babe, welches der Stadt entriffen und zum 
Bette des Fluſſes gefhlagen war. Der Verf. 
hat biefe Stelle auch darum bier eingerückt, weil daß, 
was im dritten Bande S. 449 gefagt worden, dadurch 
erflärt wird, da es vielleicht etwas Furz gefaßt war. 

Was den Fluß Providence angeht, beffen Eriftenz 
fein Ueberfeßer nicht zugeben wollte, fo bat der Verf. 
auch damit nichts zu thun, feinem Bericht liegt eine Stelle 
aus Stedmans Gefchichte zu Grunde, dem er in derglei⸗ 
hen Kleinigkeiten, ohne feine Zeit mit Nachſchlagen zu 
verderben, unbedingt folgt, Die. Stelle, woraus er bie 
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Nachricht S. 428 3. 10 v. u. .fihöpfte, lautet bei Sled⸗ 
man: Geſchichte des Urfprungs, des Yortgangd und der 
Beendigung des norbamerikanifchen Kriegd in ber Leber 
fegung von Remer, ir Th. ©. 108, wie folgt: „Ed wis 
derfuhr der Regierung eine Beleidigung durch die Zerſts⸗ 
tung des Schooners Gaspie, eined Schiffs in des Königs 
Dienften, das in dem Fluſſe Providence in der 
Provinz Rhodeisland auf Station lag. 

Ob hier ein Verſehen ift oder nicht, darf der Berf. 
unentfchieden laffen, die Quellen allein find verantwort- 
lic) dafür, Anderes hat er nicht bemerkt, wird aber jeden 
Irrthum, der ihm angezeigt wird, mit eben dem Vergnü⸗ 
gen eingefteben und berichtigen, mit dem er zugibt, daß 
ee fih auch Seite 452 verfchrieben bat. Er hofft freilich, 
daß jeder Lefer aud dem Zufammenbange und aus Dem, 
wad unmittelbar nachher folgt, von ſelbſt gefehen haben 
wird, daß der Satz, den er meint, umgekehrt werben 
muß. Es heißt. nämlich dort von For: er habe votis 
ven aber nicht reden dürfen, flatt daß eö heißen follte, 
er babe reden aber nicht votiren Dürfen. 

Died mag vom britten Bande genug feyn. Was 
diefen vierten Band angeht, fo wiederholt der Berf., was 
er bei ben drei vorhergehenden Theilen ſchon bemerkt bat, 
baß er in. Beziehung auf die Form und beſonders auf Klar⸗ 
heit fehr viele Mühe angewendet und Feine einzige Seite 
ohne fehe viele, wenn auch nur leife Veränderungen gelafs 
fen bat. Da ihm fehr viel Daran lag, manche Schwie⸗ 
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rigfeit der Form zu entfernen, fo hat er, befonberd bei 
biefem Theile, den Herrn Dr. Syöuffer, dem er hier für 
feine Mühe aufrihtig dankt, gebeten, jedes Mal, wenn 
ihm etwas ſchwer ober verwicelt fcheine, einen Strich am 
Rande des Drudbogend zu machen, den er vor bem Berf. 
durchzufehen pflegte. Wenn der Berf. hernach den Bogen 
zur Revifion erhielt, half er überall, wo etwas angefiris 
hen war, dem Styl nach, fo daß er ſich mit Recht wuns 
nert, daß nicht mehr Orudfehler im Buche find, weil er 
fo manchen Sog noch im Druck ‚änderte, oder Gingeined 
beifügte. . 

Died geht Die gorn an. Was die Materie betriſt, 
fo muß ſich der Verfaſſer darüber etwas ausführlicher ers 
Hören, obgleich ed ihn zu meit führen würde, wenn er, 
wie in der Vorrede deö dritten Bandes gefchehen ift, fich 
auf eine Angabe des Einzelnen einlaffen wollte. Im 
Ullgemeinen wird man aus der ‚vermehrten Bogenzahl 
ſehen, daß viele Zuſätze eingefchoben find. Der Verfaſſer 
will hinzuſetzen, daß beſonders bie vierzehn erften und Die 
vierzehn legten Bogen Erweiterungen erhalten haben, und 
daß eigentlich nur dad beigefügt ift, was in ber fräferen 
Ausgabe abfichtlich weggelaffen war. 

Der Verf. hatte nämlich, fein vorgerückte® Alter in 
Betrachtung ziehend, dad Werk urfprünglih nur auf fünf 
Bände berechnet und entfchloß fich ſehr ſchwer dazu, den 
dritten Band in zwei Theile zu theilen. Als wies gefchah, 
fürdhtete er gar fehr, daß auch der zweite Theil, wo ein. fo 
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reicher Stoff, wie die beutfche Literatur zu behandeln war, 
wieder zu ausführlich werden möchte. Um bied zu verhüs 
ten, fürzte er Manches, was er gleich vorn aus feinen Col⸗ 
legienheften herüber nahm, ungemein ab, 3. B. den 5. 1. 
über Philofophie. Er fürchtete nämlih am Ende des Bans 
bes in die Berlegenheit zu fommen, entweber die Erzählung 
übermäßig ablürzen zu müſſen, oder auch dad beftimmte 
Ziel ded Jahres 1788: nicht zu erreichen. Als er nad) dem 
Abdruck feiner Hanbfchrift fah, daB er fein Ziel erreicht 
babe und daß der Band nichtsdeſtoweniger noch um einige 
Bogen weniger ſtark ſey, als die vorhergehenden, beſchloß 
er, ſobald er die Nachricht erhielt, daß ſchon jetzt eine neue 
Auflage nöthig ſey, bei dieſer die Lücken auszufüllen. Dieb 
ward ihm dadurch erleichtert ‚daß er dad Buch aus Heften 
309, die ein viel reichered Material enthalten, al für ben 
Zweck diefer Gefchichte des achtzehnten Jahrhunderts erfors 
derlich ift. Er durfte alfo nur diefe Hefte neben fich legen 
und aus dieſen dad Nöthige an den gehörigen Orten eintragen. 
Dabei kam ed ganz allein darauf an, bei der Ausfüllung 
der Lücken dad Maß nicht zu überfchreiten, welches durch 
bie Bogenzahl der vorhergehenden Bände gegeben war, weil 
er lieber etwad gar zu kurz, ald gar zu ausführlich feyn 
wollte. Man wird bemerken, daß er die Ausführlichkeit fo 
gefheut hat, daß dieſer Band noch immer nicht fo ſtark 
geworden ift, ald die übrigen. Gern würde der Verf. die 
Gründe angeben, die ihn beitimmt haben, gerade an ben 
Stellen, die er gewählt hat, und an feinen andern Jufäße 
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zu machen, er will aber der nie ausbleibenden Kleinmeiſte⸗ 
rei keinen Stoff geben, ſondern es ihr überlaſſen, ihn ſich 
ſelbſt zu ſuchen. 


Wenn wahr iſt, was ſein Verleger dem Verfaſſer er⸗ 
zählt, daß jemand, entweder mündlich oder in irgend einem 
gedruckten Blatt Cdenn literarifche Blätter lieſet der Verf. 
nit, und der Worte erinnert er fich nicht mehr genau) 
gefagt habe, der Zufaß: durchaus verbefferte Auflage, 
babe keinen Grund, fo war dad Einer aus irgend einer 
Bücher machenden Brüderfhaft, an denen Deutfchland fo 
reich M, die über Bücher, die fie nicht verfichen oder nicht 
verftehen wollen, oder gar nicht gelefen haben, zur, Freude 
ber Gelbfchnäbel vornehm oralen. Im Wefentlihen 
iſt freilich nichtö verändert und follte nichtd verändert wers 
den, weil ed dann ja nicht mehr dad Buch gemwefen wäre, 
welches vom Publikum verlangt ward, aud eben dem Grunde 
fiel aber für Berleger und Verf. jeder Grund weg, das 
Publikum zu belügen. Niemand würde ed dem Verf. vers 
dacht haben, wenn er von der zweiten Ausgabe einen uns 
peränderten Abdrud gegeben hätte, es ift daher nicht 
abzufehen, welchen Vortheil der Verleger oder welche Ehre 
der Berfaffer jemald daraus ziehen Fönnte, eine Unwahr⸗ 
heit auf's Titelblatt zu feßen, wenn auch beide nicht dafür 
befannt wären , daß fie deffen gar nicht fähig find. 


Eingedenf deffen, was Horaz fagt, quod vitae 
summa brevis (sibi seni) spem vetat inchoare longam, 
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wird der Verf. forgen, daß der fünfte Band noch vor 
Ende bed Jahres abgedruckt werde. 

Am Schluſſe dieſer Vorrede muß der Verfaſſer noch 
bemerken, daß ihm die von Herrn Gérard neulich heraus⸗ 
gegebenen Documente zur belgiſchen Revolutionsgeſchichte in 
den Jahren 1787 — 1792 erſt in dem Augenblicke zu 
Händen gelommen find, alö bie in diefem vierten Theile 
abgedruckte belgifhe Gefchichte der Sabre 1785 — 1788 
fhon unter ber Preffe war. Er ift indeffen dem Herrn 
Gerard, der ihm dad fchäßbare Werk durch Heren Prof. 
Altmeyer in Brüffel überfchickt bat, darum nicht weniger 
verbunden, bezeugt ihm dieſes hier öffentlich und wird ihm 
feine Achtung durch den Gebrauch zu beweifen fuchen, den er 
vom zweiten Theil ded Werks im fünften Theil diefer Ge⸗ 
fhichte machen wird. Dort wird nämlich ausführlich von 
dem Wiederausbruch der Unruhen im Jahre 1789 gehans 
delt. Dad Werk hat den Zitel: 

Ferdinand Rapedius de Berg, 
avocat au conseil souverain de Brabant. 
Memoires et documens, pour servir & l’histoire de 
la revolution Brabangonne par P. A. F. Gerard 
etc. etc. Bruxelles. Imprimerie de Demanet, rue 
de Laeken 14. Deux Volumes. Grand in 4Hto. 
I. Volume. 1842. 394 pages. II. Volume. 1843. 
478 pages. | 


Da der Verfaſſer der Gefchichte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts den erften Theil dieſes Buchs für außerordentlich) 





xıu 


bedeutend für bie in diefem vierten Bande erzählten belgifchen 
Geſchichten der Fahre 1785 — 1788, d. h. mit andern 
Morten, für dad in demfelben erzählte Vorſpiel der eigentlis 
chen belgifchen Revolution hält, fo bedauert er fehr, daß 
er nicht früher von dem Werke Kenntniß gehabt hat... Um 
bie Lefer diefed Bandes der Gefchichte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts wenigſtens einigermaßen in den Stand zu ſetzen, 
das Verhaͤltniß des Buchs zu den in demſelben erzählten 
Geſchichten zu beurtheilen, wird der Verfaſſer, ſobald ihm 
feine Geſchaͤfte nur irgend erlauben, einmal wieder. einen 
ausführlichen Artifel für die Heidelberger Jahrbücher zu 
liefern, eine Anzeige deö erften Theils mit fteter Beziehung 
auf den in dieſem vierten Bande gegebenen Bericht von den 
Unruhen von 1785 bid 1788 ausarbeiten. Diefe Anzeige 
darf ſich auf den zweiten Theil diefer Memoires et docu- 
mens nicht erftredien, weil .er im folgenden noch in biefem 
Jahre erfcheinenden Theil feiner Gefchichte von dieſem zwei⸗ 
ten Bande forgfältigen Gebraud machen und oft darauf 
verweifen wird. 


Heidelberg, den 26. April 1844. 


F. ©. Schloffer. | 
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Im dritten Bande. 
G. XIII. Vorrebe 3. 10 v. 0: lies in flatt an, 
©. XVI. im Inhaltsverzeichnifle 3. 15 v. u. ©, 425-464 flatt 78-125. 
©, 22. 3. 22 v. o. 1, überlaflen fl. überaffen. 
©. 119. 3. 12. v. o. L Bernſtorff fl. Bernfoff. 
©. 193 bis 208 ſteht bie unrichtige Ueberfihrift 1768 ſtatt der richtigen 1776. 
©, 196. 3. 16 v. u. I. Confoöderationsangelegenheit. 
©. 276. 3. 6, v. u. 1 vierzehnten ſt. vierzehnzehnten. 
ebendaſ. 3. 18. v. u. I. arglifiger R. argliſtiſcher. 
©. 282. 3. 1 v. u. I. biſchdſiichen ft. tfchöflichen. 


©. 302. 3. 41 v. u. I. Mesmer fl. Mesner. 
©. 817. 3.1 9. u. 1. Man fl. mag. 
©. 345. 3. 1. v. u. I. da fi. daß. 
©. 37. 38.9. v. u. I. der fi. ben. 


©. 889. 3. 13 und 14 v. o. |. Essay on man u. Essay on woman Ratt 
Essay on men u. Essay on women. 

©. 391 u. ©. 394. 3. 13 v. o. und 3.4 v. o. I. Herr Stuart Mackenzie R. 
Lord Stuart Madenzie. 

®. 410. 3.8». u l. 1243 ſt. 1148. 

©. 423. 3. 1.0. u. I. hiſtoriſche fl. iſtoriſche. 

©. 468. 3. 8. v. 0. I. den Herzog fl. der Herzog. 

Auf derf. Seite In derſ. Zeile lies vor ihr ftatt vorher. 

8 478. 3. 11 v. u, l. abzuhelfen ſi. obzuhelfen. 

©. 528. 3. 6. v. o. tilge am Ende die Sylbe her. 

e. 524. 8.15 v. o. I, vielmehr ft. vieimehr. 

©. 542. 8. 1 v. o. Z. 6 9. u. und an andern Gtellen lies flatt Lord Howe, 
General Home. 


©, 546 1, 1. Auguſt Ratt 1. Suli. 

547. 8. 14 0. u. 1, Magazinen flott Moazinen. 
584. 3. 17 v. u. I. Vereinigte ft. veereinigte, 
594, 3. 12 v. o. I. Triſtram fl. Tryſtram. 

. 8.18 v. o. il aus zu reichen. 

3.3.7, v. o. 1. diplomatiſch fl. diplomotiſch. 


Im vierten Band. 


v. u. lies Naigeon ſtatt Naigern. 
2 v. o. l. angewendet fi. augewendet. 
15 v. u. l. Luc. 10 v. 26 fl. 20. v. 26. 
v. u. l. Math. 21. v. 2. flatt 14. ©. 2. 
. 0. I, Gemeindegliedern ſt. Gemeindeglicder. 
. o. fehlt zwiſchen ehe und noch das Woͤrtchen er. 
. 4 0. 9. I, Kleinen fl. Heinen. 
. 17.9. u. if ein fie zu viel, 
15 v. u. I. Cvangelium ft. Evangelium, 
49 u. I. Erkenntnig ſt. Erkenntulß. 
.1 0. o. I. Corrections ſt. Corectiods. 
188. 3. 12 v. u. I. Mönchsorden fl. Moͤnchorden. 
©. 130. 3. 1. ©, 181 am verfchledenen Stellen, ferner ©. 188. 3.4. v. o. 
433, 3.5. v. u. philanthropiſch flatt philantropifch. 
©, 137. 3.70. u. I Math. 8. ©. 19 und 20 fiat Math. 9. 19. 
Ebendaſ. 8. 5 v. u. I. Marc, 2. v. 28. fait Mar. 2. v. 8. 
©. 165. 3. 5 v. u, I. auffirebenden flatt aufſtrebenden. ' 
©. 166. 3.9 v. o. I. innerer flatt inneren. 
©. 167. 3. 18 v. o. I. und flatt une. 
©, 111. * 12 v. o. l. da ſtatt daß. 
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§. 1. 
Diderot, Marmontel, Raynal. 

Edhe wir zu den franzöſiſchen Schriftſtellern übergeben, welche 
ganz neue politiihe Grundſätze, oder eine neue Theorie der 
Verwaltung und Stantsöfonomie verfündigten, müffen wir noch 
einmal einen Blick auf die Männer werfen, weiche den Ton der 
fogenannten guten Gefellfhaft angaben, over auf bie Mobes 
fchriftftelfer, deren wir zum Theil ſchon erwähnt haben. Sie 
‚waren die Organe einer Zeit, welche das Yernichtet fehen wollte, 
was die unfrige zurückwünſcht; die Sophiften und Derlamatoren 
jener Zeit können uns daher am beften lehren, was von Sophis 
fien und Rhetoren unferer Zeit zu halten ift, welde das Alte 
durch eine Vergoldung von 1 Poel ie und Philoſophie zn heben 
ſuchen. 


IV. Th. 1 
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Vom Talent, oder von ber literariſchen Bedeutung der 
anzuführenden Männer, von dem äfthetifchen ober wiflenfchafts 
lichen Werth ihrer Bücher ift hier Die Nede nicht, fondern nur 
yon dem Ton und Geſchmack der fürftlihen und hochadeligen 
Kreiſe, denen ſie ausſchließend angehörten, und welche unter ihre 
vielen Privilegien auch dag zählten, dieſe Schriftſteller ausſchlie⸗ 
ßend bewundern, leſen, verſtehen zu Tönnen. Wir nennen bier 
nur die Schriftfleller, welche vor der evolution in den Salons 
herrfchten, und nur in diefen, nicht vom Bolfe bewundert wur- 
den; erft fpäter, in einem folgenden Bande können wir der fit 
tenlofen Dramen und ſchmaͤhlichen Satyren des noch zur Zeit 
ber Revolution bewunderien Beaumarchais gebenfen. In rine 
Elaffe und in eine Zeit mit Beaumarchais gehören die geifte 
reichen aber ganz verworfenen Genofien des elenden und feigen 
Herzogs von Orleans, die durch ihre Romane berühmten Roués; 
ein La Clos, eigentlich Choberlos de la Cloſe, ein Sillery, 
Fabre D’Eglantine und des Königs Ludwig Philipp faubere Er- 
zieherin, die Gräfin Genlis. 

Die Aufzählung der Arbeiten, welde in den parifer Ca⸗ 
binetten für ben Gebrauch der fürftlichen, hochabeligen ober 
vornehmen und reichen Gefellfihaften von ganz Europa auf bie- 
felbe Weife verfertigt wurden, wie aus ben Pusmacherläden 
ber Franzofen damals die Kleidungen der Damen alfer Höfe 
hervorgingen, beginnen wir mit denjenigen Schriften des uner⸗ 
ſchöpflichen Diderot, deren wir an ben Steffen, wo wir feiner 
andern Arbeiten gedachten, nicht erwähnt haben, Diefe Schrif⸗ 
ten find für den Zon der jegt zum Schein ber: Frömmigfeit und 
Kirchlichkeit oft aufeine höchſt lächesliche Weife zurückkehrenden Kreife: 
um fp bedeutender, ald fowohl bie Katferin Catharina, ala der 
gothaifche ‚Hof den ganz zum Arahzofen gewordenen Grimm 
befanders darum in Paris befoldeten, damit fie von jedem’ 
Bil non Diderots Feder eher Nachricht erhielten, als ex noch im 
Publikum bekannt wurde, Des großen Friedrich ganz franzöfifcher 
Bruder Heinrich Faufte fogar die Romane in der Handſchrift und 
bat das fonderbare Berbienft, einen ber ſchändlichſten derſelben, 


A 
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ber in Frankreich verloren war, noch in unferm Jahrhundert 
ans Licht gebramht zu haben. Der Herzog von Braunſchweig 
war nicht weniger son Diderot al6 von Marmontel und fpäter 
von Mirabeau bezaubert, Grimm war das Organ der frans 
zöfiichen Salons für die Höfe, denn er ließ fih, wie es dem 
Höfling gebührt, zum Baron machen und glänzte als folcher, 
während ex und feine Genoſſen alles Alte und alles Hohe ver- 
höhnten und verlachten, ober vielmehr ald Blendwerk, das nur 
für bürgerlichen Pöbel geeignet fey, verachteten 9! 

Wir wollen übrigens von den auch in unferm Yaprpundert 
nod) viel gelefenen und neu gebrudten Arbeiten Diderots nur 
ein Paar anführen, um zu beweifen, dad Ton und Manier der 
nachher als jarobiniſch verſchrienen Bücher, nicht aus den Volks⸗ 
Schriften und Wirthshaͤuſern herſtammt, fondern von fürftlichen 
Kreifen und von ben von ber großen Welt gehegten und ge⸗ 
feierten Schriftfiellern ausging. Wir verweilen hier zunächft bei ben 
Schriften Diderots, welche im zehnten, eilften und zwölften 
Bande der von Raigeon veraiifialteten Ausgabe 1°) feiner Werke 
enthalten find; das heißt, bei den Romanen, von denen wir jedoch 
nur drei ausheben wollen, weil ihr Inhalt hinreicht, um zu beweifen, 
wie tief die vornehme Welt von Europa geſunken feyn mußte, bis 


1) Ein Franzofe, der Alles bewundert, was wir als bürr proſaiſche und 
proteftantifche, von ihm verfpottete, Dienfchen verachten, fagt uns, daß es in 
deu von ihm bewunderten Kreiſen noch immer Lappalien gibt, die man ſich 
noch Petersburg ſchicken läßt. La Russie par le marquis de Custine Vol. 
III. p. 431. Ou veut recevoir les anecdotes de Paris et rester au 
eourant des moindres commerages relatifs à la societe, a la littera- 
ture 6phemere do la France. Ües details, tout miscrables qu’ils nous 
paroissent sunt cependant ce qui interesse le plus les cours. 

1a) Die Ausgabe, welche Naigeon beforgte, defien Bewunderung feines 
Lehrers Diterot feine Grenzen kennt und der auch fein atheiflifches Geſchwaͤtz 
seelfet. erſchien 1798 in 15 Theilen in 8., und ward ſeitdem oft wieder gedrudt. 
Eine fdyönere Ausgabe, die vollftändiger if, erfchlen 1822 in 22 Theilen in 8. 
Der legte enthält die Memoires philosophiques et historiques sur Ia vie 
et les ouvrages de Diderot von Naigern. Im Jahre 1830 erichienen, 
gleichſam als wenn man des Zeugs nicht genug befommen fönnte: Memoires, 
correspondance et ouyrages incdiis de Diderot. II. Voll. 8. 
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ſie ſich an dergleichen Romanen beluſtigen konnte. Der Erſte, den 
Diderot ſchon als junger Mann und zwar in Zeit von vierzehn 
Tagen gefchrieben hatte (Les Bijoux indiserets) ift von der 
Art, daß man nicht einmal den Sinn des Titeld erflären darf, 
und daf Jeder, der nicht zu der Gattung verdorbener Tauges 
nichtfe der großen Welt gehört, bie fih des lockeren Lebens 
rühmen, deffen fi) der Bürgerdmann ſchämt, vor dem Inhalt 
zurüdichaudert. Der zweite Roman (Jacques le Fatäliste) 
wird nicht einmal von dem Dann gebilligt, der behaupten konnte, 
Diderot fey von feiner Zeit nidht gehörig anerfannt worden; 
wir wollen indeffen einige wenige Stellen aus dem erften Theile 
ausheben, um zu zeigen, was unter der vornehmen Welt als Phi⸗ 
Iofophie galt. Wir dürfen übrigens bei dem Buche fchon aus 
tem Grunde nicht verweilen, weil nur das Schlüpfrige darin 
dem Berfaffer und feiner Zeit angehört, das Uebrige aber eine 
fhlechte durchaus verunglüdte Nachahmung des Triftram Shau⸗ 
dy if. — R 

Das Buch hat die Form eined Dialogs und beginnt mit 
der Verſpottung der hrifllihen Vorſtellung von Borfehung und 
göttliher Weltregierung. In welhem Tone dies gejchieht, wird 
man aus einer unten angeführten Stelle auf den erften Blick 
erfennen 2). Was politifche Grundfäße angeht, fo findet man 
unter dem elenden Geſchwaͤtze Zoten, und neben der hie und da 
fihtbaren Dialektif überall einzelne Anfpielungen auf die damals 
beftehende Ordnung, Einrichtung, Hierarchie, die den folgenden 
von dem Schloffe, we Jakob und fein Herr einfehren, gleichen. 
Was Jacob und feinen Herrn, heißt ed, dort am mehrſten Ars 
gerte, war, daß ein. Schock Dreifter Kerle fi) der ſchönſten Zim⸗ 
mer bemädtigt hatten, und immer meinten, fie wären gleichwohl 


2) Pag. 85. Le maitre: Je reve a une chose, e’est, si ton bien- 
faiteur eüt et cocu, parce qu’il etait eerit la haut, ou si cela etait 
 ecrit la haut, parceque tu ferais cocu ton bienfaiteur. Jacques: Tous 
les deux etaient Ecrit, Yun à cöte de Wautre. Teut a étèé ecrit 
a la fois. C’est comme un grand rouleau, qui se depleie petit & 
petit. 





Zranzoſiſche Literatur: Diverot, 5 


noch zu eng und zu ſchlecht quartiert, fo dag ſie gegen ben Sinn ber 
Inſchrift über dem Eingang des Schloſſes und gegen das natürs 
liche Recht und den gefunden Menfchenverftand behaupteten, das 
Schloß jey ihnen ald Eigenthum vermacht worden. Sie hatten 
baher mit dem Beiftand einer Anzahl von Taugenichtfen, die von 
ihnen befolvet wurden, cine große Zahl anderer Taugenichtfe in 
Sold genommen, die für ein Fein Stück Geld jeden an den 
Galgen hingen oder todtjchlugen, der es wagte, ihnen zu widers 
ſprechen. Doch gab es zu Jakobs und feines Herrn Zeit Leute, 
die es zuweilen wagten. . . . Ungeſtraft? .... Das ift, wie 
ed gerade trifft . ... Nah folhen Stellen, welche für jene 
drei Biertheile des Buchs, die, wie fogar Naigern geſteht, nie 
Hätten gedruckt werden müſſen, tröften jollen, folgen Gefpräce 
und Gefchichten, welche ung von der ofen und Iodern Art Un⸗ 
terhaltung ber Kreife Diderots und feiner Genoffen einen Begriff 
geben. Unter bie matten Wige find nicht ohne Kunft die Stüde 
eingefchoben, welche verſteckt werben mußten ‚ wenn man der 
Dolizei entgehen wollte, 

Es würde ung zu weit’ führen, wenn wir durch eine voll⸗ 
ftändige Aralyfe zeigen wollten, welche Kunft in der Nachläſſig⸗ 
feit und welche Kenntnig des. Iofen und Todern Leſepublicums⸗ 
Das man von hergebradhten und eingetrichterten Begriffen be> 

eien wollte, in dem aphoriftifchen oder obfeönen Gerede liegt; 
wir wollen daher nur noch eine von den Stellen ausheben, 
welche die neue Weisheit populär verfündigen. Es if die Rede 
von Sokrates, freilich gegen allen Zufammenhang oder Beran« 
laſſung; bei der Gelegenheit heißt es: Er war ein Weiler zu 
Athen, feit Tanger Zeit aber ift die Rolle des Weifen unter 
Narren eine fehr gefährliche. Seine Mitbürger verbammten 
ihn, den Scirlingstrant zu trinfen. Sokrates madte es, wie 
bu es eben gemacht haft; er war ungemein höflih gegen ben 
Henker, der ihm den Trank reichte. Jakob, gefteh es nur, bu 
biſt eine Art Philoſoph. Sch weiß recht wohl, daß diefe Men- 
fhengattung den Großen durchaus verhaßt ift, weil fie vorihnen - 
nicht die Knie beugt. Den im Obergericht fisenden Juriſten ift 
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fie zuwider, weil fie Borurtheile verfolgt, welche von ben Ver 
richten in Schuß genommen werden; ben Pfaffen, weil fie fich 
felten an ihren Altären bliden läßt; den Dichtern, weil in dem 
Dichtervolf fein ernfler Sinn if. Sie betrachten die Philoſophie 
nur als Art der fchönen Künfte, und wollen nicht, daß man 
ihnen -fage, daß auch fogar diejenigen unter ihnen, welche ſich 
mit der gehälligften Gattung der Dichtung, mit ber Satyre, 
abgeben, dod am Ende nur Schmeichler waren. Den Völkern 
find die Philofophen verhaßt, weil das Volk von jeher fich fela- 
sifch hingab, ben Tyrannen, die es unterbrüdten, den Spitzbu⸗ 
ben, die es betrogen, und den Schallsnarren, die es beluftigten. 
Ich kenne aljo, wie bu fiehft, Die Gefahr deines Gewerbes und 
bie Wichtigkeit des Eingeftändniffes, welches ich von bir ver 
Lange, ganz vollftändig; aber ich werde feinen Mißbrauch davon 
machen. Mein Freund Jakob, du bift ein Philoſoph. ES if 
mir leid um deinetwillen, und wenn man aus dem, was gegen- 
wärtig geſchieht, auf dasjenige fchließen darf, was eined Tages 
gefchehen muß, und wenn das, was da oben gefchrieben fleht, 
fich zumsilen den Menjchen lange vorher offenbart, ehe es fich 
ereignet, fo vermuthe id, daß du den Tod eined Philofophen 
fterben mußt, und daß bu ben Strang mit ebenfoviel Würde 
empfangen wirft, ald Sorrates die Schale mit dem Schierlingstrank. 
Beſſer fowohl durch Inhalt als Form iſt der Dritte der 
Romane Diderots, die wir vor andern ald Mufter des Tone 
und Geihmads der vornehmen Heren und Damen, bie fih an 
der Unterhaltung diefer Art ergögten, anzuführen verſprochen 
Gaben. Dies Buch enthält eine Darftellung der Verderblichkeit 
ber Einrihtung der Nonnenklöfter und ihrer Difeiplin, einge- 
kleidet in die Form von Geſtändniſſen einer Nonne, welde ihr 
eignes Leben befchreibt, Darauf bezieht fich der Titel des Buchs, 
bie Ronne (la Religieuse). In dem Styl und in der an- 
giehenden und anregenden Erzählung wird Niemand ben Mamı 
ber guten Zeit der franzöfiihen Literatur verkennen, ber ſich 
weder) die Flüchtigkeit zu Schulden kommen laͤßt, bie er fid 
oft in den Arbeiten feiner Jugend erlaubte, noch die Narhläffig- 
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keit und Verachtung des Publikums, welche ſich im Jacques ke 
Fataliſte und in andern ähnlichen Büchern zeigt. Die Geſchichte 
iſt ſo genau aus den Erfahrungen jener Zeit und aus dem, was 
alle Tage in gewiſſen Familien vorgiug, entlehnt, daß man wirkliche 
Denkwürdigkeiten zu leſen glaubt. Jede fühlende Seele ſchaudert und 
wird innig ergriffen und von Ruͤhrung durchdrungen, fie muß einen 
Zufland des Staats und der Kirche verabfchenen, der Dinge, wie 
Die bier erzählten, möglich machte. Diefer legte Punkt ift der 
Einzige, der bier in Betrachtung kommt, weil eigne Erfahrung 
und gelehrt hat, wie mächtig Die Sprache und die ganze Dar- 
ſtellung den jugenblihen mit Welt und Menfchen unbekannten, 
gegen rein menſchliche Empfindung im harten Leben noch nicht 
abgeſtumpften Geift ergreift, Diderot bat mit einer bewunde⸗ 
sungswürbigen Kunſt bie Erzählung vom Anfange bis zu Ende 
fo durchgeführt, daß er nie aus dem Ton gefallen ift, ſondern 
ihn immer fo gehalten hat, wie etwa feine fromme Tochter, 
welde nach feinem Tode viele feiner Schriften dem Feuer ges 
opfert. bat, würde gefchrieben haben. Er fällt nie in feinen 
eignen frivolen Ton bis er an den Punft kommt, wo er feine 
Kunft an ein Gemälde verſchwendet, welches bie Verſe eines 
Aretin und die Zeichnungen eines Julius Romanus weit hinter 
ſich läßt. | 

Wir begleiten die Nonne aus dem elterlichen Haufe, mo 
fie gequält ward, bis fie ſich fcheinbar freiwillig, zum geiftli- 
hen Stande entichließt; wir fehen bie gute und ſchlechte Aeb⸗ 
tiffin und die Wirkung der durch den Rechtsgang möglichen 
Schritte gegen bie Tyrannei der Kloſterzucht. Alles dies iſt 
durchaus hiſtoriſch und auch anwendbar auf Deutſchland und 
auf Mönchsklöſter; man darf nur vergleihen, was Bronner, 
Schad, Feßler in ihren Lebensbefchreibuigen ausführlich berich- 
tet haben. Die Quälereien, welche der Aberglauben erfonnen 
bat, wenn eine freie Seele fih nicht in ben Kreis bannen laſ⸗ 
fen wi, wo jedes menfchliche Gefühl im mechamikchen Gottes⸗ 
dienfte erſtirbt, werden auf eine andere Art aber eben fo geift- 
reich und anregend gefchilbert, als in unfern Tagen im Spiri— 
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dion gefcheben if. Diberot flieht dabei der hiſtoriſchen unb 
alltäglihen Wahrbeit näher, weil ven ihm weniger philoſo⸗ 
phiſche und poetifhe Phantasmagorie aufgeboten wird. Das 
Kiofterleben und Klofterwefen der Zeit kurz vor der Revolution 
it in keinem Buche mit mehr Wahrheit und Lebendigfeit: ges 
fhildert als in diefem Roman, der eine befebrende Lectüre feyn 
Fönnte, wenn nicht die zweite Hälfte des Buche mit furchtbarer Wahr⸗ 
heit und mit einer teuflifhen Kunft Scenen im Innern ber Klö⸗ 
fter fchilderte, welche auch fogar ein Juvenal und Petrontius 
fich fcheuen würden, mit der Ausführlichfeit. und der Lebendig⸗ 
Feit zu befchreiben, wie fie bier befchrieben werben. Die Ans 
Rößigkeit der Scenen und die Abftchtlichfeit bei Erregung der’ 
Sinnlichkeit verdient um fo mehr Tadel ald Diderot feine Freude 
am ausgelaffenen Leben hatte, Er, der Sohn eined Meffer- 
ſchmidts, den man in die böhern Kreife aufgenommen hatte, 
fühlte nur einen heftigen, aber wahrhaftigen Unwillen gegen 
bie in bdenfelben herrſchende Heuchelei und ließ diefe bei jeder 
Gelegenheit mit vesolutionärer Heftigfeit aus, Das misftel ei⸗ 
nem Manne wie D’Alembert, der als Marfis und als Berfer- 
tiger afademifcher Lobreden, den Ton des Sansculotismug nicht 
billigen fonnte. Er und die große Welt zogen fi von Dide- 
rot zurüd, der lange vor feinem Tode Cer ftarb um 1783) das 
Salensleben aufgegeben hatte und im ftillen häuslichen Kreife 
lebte, | 
Diverot, wie Perfius und andere Dichter der letzten römi- 
‚Shen Zeit und wie fein Freund d'Alembert, vereinigte mit Leicht 
fertigfeit des Ausbruds und der Dbfednität der Geſellſchaft, in 
welcher er lebte, die Bewunderung der ſtoiſchen Strenge und 
der gefuchten und epigrammatifchen Kürze ber ftoifchen Rheto⸗ 
ven und Geſchichtſchreiber. Die Spuren diefer fheinbar ganz. 
wideriprechenden Richtungen wird man ſchon in einer feiner früs 
heren Schriften, in der Beurtheilung der Künftlerarbeiten ‘von 
1765 bis 1767 (Salon de 17651767) antreffen. In diefer 
Schrift eifert er mit großer Strenge gegen die fünftlerifche Dar: 
ſtellung berfelben Gegenflände und Scenen, die er felbft ſpäter 
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{in feinen Romanen vorzugsweiſe auszumalen oder errathen zu 
taffen bemüht gewefen if. Die Aehnlichkeit der Zeiten des Kais 
fers Tiberius und König Ludwigs KV. in Rüdficht auf übers 
triebene Strenge der Rede, und unerhörte. Ausfchweifung im 
Leben! zeigt: fich aber am beutlichften in ber Bewunberung, welche 
Diderot in feiner Schrift über Seneca und d’Alembert in feis 
ver Bearbeitung des Tacitus für Senecas Rhetorik und Philos 
fophie ausgeſprochen haben. 

Die heftigften Aeußerungen Diderots über das entariete 
Syſtem des Mittelalters, welches im achtzehnten Jahrhundert 
in allen Staaten Europas mit einer monardifchen Strenge ber 
Polizei und einer Straflofigfeit vornehmer Verbrecher vers 
bunden war, find erfiin unferm Jahrhundert in dem Gedicht die 
Eleutheromanen veröffentlicht worben, Wir würden fogar zweis 
fein, ob dieſe gräßlihe Ditbyvambe der Eleutheromanen wire 
lich von Diderot herrühre, wenn wir Fein anderes Zeugniß das 
für hätten, als Naigeons Verſicherung 20), Bon welcher Art dieſe 
Dithyrambe war, fann man aus den berüchtigten zwei Verſen 
fehen, welche man immer anzuführen pflegt, wenn vom Cani⸗ 
balismus der fogenannten Cordeliers die Rebe ifj2d.). 

Diderot wählte in jener Dithyrambe ausbrüdlich bie Form 
dachantifcher Wuth und Raferei, die ihm fonft keineswegs ei- 
gen war, um nicht blos Tyrannei und Tyrannen, fondern auh 
Königthum und Könige überhaupt zu verwünfhen. Die Männer 
der Schredengzeit und die furchtbaren Ochlokraten, welche biefe 
um 1841 in Paris zu erneuen brohten und dadurch die Herr⸗ 





34) Diefe Eleutheromanes ou les Furieux de la libert6 wurben 
ſchon 1796 als PDiverots Arbeit gebrudt, erft in ber Decade philosophique, 
dann im Journal d’&conomie politique,. Dies zeugt für Naigeon, beſonders 
aber, daß Bragmente ber Eleutheromanen ſchon insgeheim befannt wurden, 
als Diderot und Holbah noch himmelſtürmend converfirten. Das Gedicht 
perfündigt Auarchie jeder Art. | | 

2b) Sie lauten in den Eleutheromanen, wie folgt: 

Et ses mains ourdiraient les entrailles d’un pretre - 
A defant d’un cordog, pour ötrangler les rois. 
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ſchaft ber Dostrinärd befeftigen balfen, bexiefen fi daher auch 

immer auf bie berühmten Namen von Diberot und Holbach als 
auf die Apoſtel ihres Evangeliums. Diefe furdibaren Anars 
chiſten citiren uns einen uns fonk ganz unbefannten Sploain 
Marechal als denjenigen, der aus Diderots Schule hervorges 
gangen bie Lehre von Gott und göttlicher Weltregierung wie 
die von einer bürgerlihen Ordnung und Unterorbnung am 
Zühnften verfpottet habe ®). 

Auf eine ganz andere Weile ald Diderot, Holbach und 
andere befämpfte Marmontel das beſtehende hierarchiſche und 
monarchiſch militärifche Syſtem feiner Zei, Er wußte felbft 
eigentlich nicht, was es that und feine im Alter gefchriebenen 
Denkwürdigkeiten zeigen ung, wie jeher er erſchrack und zurüds 
ſchauderte, als er fpäter inne wurde, was er gewollt und wo⸗ 
bin er gearbeitet habe, Er bedurfte des Ruhms eines. Delles 
teiften und Schaufpielbichterd, dazu wear ihm Boltaire unents 
bebrlih, ex mußte ihm daher huldigen und das Fonnte nicht ge= 
ſchehen, ohne fich der Richtung der Zeit anzufchließen und Ver⸗ 
befierung bes Beftehenden zu fodern. Das hinderte befanntkich 
Boltaire nicht, der Pompadour gelegentlih zu Buldigen, er 
konnte daher auch Marmontel nicht übel nehmen, wenn er Wohl- 
thaten von ihr fuchte und annahm, und flolz Darauf war, ihr 
Schützling zu ſeyn. Vom Gehalt der Schriften, deren wir bier 
erwähnen, Tann nicht die Rede ſeyn, weil bier blog ihre muth⸗ 
maßliche Wirkung in Betracht kommt, es iſt Daher genug, wenn 
die Thatfache unlängbar feft fieht, daß Marmontel in ganz Eu- 


8) Die fanatifirten Anardyiiten begannen um 48411 ein Syurnal heraus⸗ 
zugeben, unter dem Titel ’Humanitaire (das freilich feinen Fortgang haben 
Zonnte), darin heißt est: Mardchal figura avec avantage parmi les Di- 
derot, Ics d’Holbach, H publia en 1761 sans y meittre son nom un 
poeme philosophique , dent Ia hardiesse souleva contre lui les hommes 
de mauvaise foi interesses & Verreur et la colere des devots, C’etoit 
un requisiteire foudroyant contre Popinion qui admet l’existence d’un 
&tre au dessus de la nature et un plaidoyer plein d’eloquence en fa- 
veur du materialisme etaye& sur les priacipes de la plus austere vertu 
et embellic des charmos d’uue poesie mAle et énergique. 











Sranzöfifche Literatur: Marmontel. 11 


ropa berühmt war, daß er eine große Leichtigkeit hatte, fich 
innerhalb eines engen Kreifes von Ideen Feicht zu bewegen ımb 
dag er den Hofton zu treffen mußte. 

Marmontel war aus den geiftlihen, auf rhetoriſche Ab⸗ 
sihtung und auf Uebung des Gedächtiſſes und Fertigfeit in 
zierlihen Redeformen eingerichteten Schulen hervorgegangen; 
er hatte von Kindesbeinen an gelernt, mehr auf die Form ber 
Rede und des Ausdrucks, als auf das Weſen der Sachen zu 
merfen; er burfte daher das, was er zum geiſtlichen Gebrauche 
erlernt hatte, nur meltlih anwenden, fo war der Rhetor 
and Sophif fertig, Marmontel macht Diderot den Vorwurf, 
daß er nicht verftanden Habe, ein Buch zu machen, wie man 
das in Frankreich zu nennen pflegt, darin war er allerbings 
geihidter, denn niemand kannte das Publitum beffer als er. 
Er war Allen etwas. Er befang und lobte Ludwig XV. und 
behauptete fih In der Gunſt des Düc d'Aiguillon und der Poms 
padour, während er zugleich in ben yarifer Salons als Philos 
foph glänzte. Im Allgemeinen war fein Ruhm größer unter 
ben fentimentalen Deutfhen, als unter den witigen und ver- 
ftänbigen Franzofen. Unter den Letztern ward er zuerft als 
Shaufpieldichter befannt, weil ihn Voltaire auf jede Weife zu 
heben fuchte, da er feinem Glanze als Folie dienen Tonnte, 
Seine Stüde begründeten damals dur ihre Aufführung feinen 
Kuhm in ganz Europa, weil man nicht vornehm fein Fonnte, 
ohne zu wiffen, was für Stüde in Paris gefpielt würden, wir 
aber Tönnen fie, weil wir unferes Zwecks eingebent find, hier 
ganz unerwähnt laſſen; feine moralifhen Erzählungen 
dürfen wir dagegen nicht übergehen, 

Diefe moralifh genannten Erzählungen, welde von ben 
immer nad Paris blickenden Deutfchen gleich unter dem Namen 
die Tugendſchule überfegt wurden und fogar in unfern Tagen 
aufs neue überfest find, erſchienen zuerfi im Mercure de France, 
bey Marmontel durch diefe Erzählungen fehr hob, ſobald ihm 
die Pompabour das Privilegium der Nedaction dieſes Journals 
verliehen hatte. In diefen Erzählungen wirb fene Gefühlstu- 
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gend gepredigt, welche und Deutfche entnerot hat, weil fie bie 


Schranken zwifchen Tugend und Lafter verfennen Iehrt. Dies 





wirfte in der fentimentalen Zeit der Epucationstheorie beſonders 
verberbfih, weil die Reformatoren der Erziehung wie bie Bär 
ter und Mütter ftatt den Geift durch Arbeit zu Rärten, ihn 
durch Gefühlſamkeit fchwächten. 

Die Tugend wird von Marmontel nicht, wie von feinen 
afademifchen Brüdern gefchiebt, cd. h. befonders wenn fie in 
religiöfer Form ericheint) verhöhnt, und dem Lafter wird nicht 
durch witige Wendung die Form berfelben gegeben; aber fie 
wird fo leicht, fo angenehm gemacht, Fehler und Bergehungen 
ericheinen in NRüdficht ihrer Wirkungs auf die menſchliche Seele 
und auf den Charakter fo unbedeutend, daß die ungeheuere Kluft 
zwiſchen Setbftbeberrfchung und finnlichem Leben unmerflich ver» 
ſchwindet. Ernſt und firenge Zucht werben als gehäffige und 
finftere Refte einer vergangenen Zeit, weiches Gefühl, ſinnliches 
Mitleid, einzelne Handlungen der Milpthätigfeit, finnliche Liebe 
and Erbarmen aus der Unbehaglichfeit des Anblicks der Lei⸗ 
benden entiprungen, alfo die ſimlichen Anregungen und natürs 
lihen Bewegungen, die allerdings zur Tugend leiten und hel—⸗ 
fen fönnen, gelten für das, was an fih, vor Gott und vor 
dem Gewiffen recht und gut if, Died Alled würde, wie in 
fo vielen: deutfhen Büchern, das fühlte Marmontel wie Wie: 
land, nur eine für die große Welt Tangweilige Reihe unfchuls 
Diger Freuden, rührender Handlungen, Geſchichten vol liebens⸗ 
würdiger Güte, an die Hand gegeben haben, Marmontel half 
fi) daher wie Wieland, Beide mifchten unter ihre langweilige 
Sentimentalität eine gute Dofis Immoralität, und beide bewirfs 
ten dadurch gerade unter den Beflern, Aufklärung wünfchenden 
Zeitgenoffen eine völlige Veränderung der aus dem vorigen 
Jahrhundert überlieferten und auf den Kanzeln verfündigten 
Anficht des Lebens. . Diderots Romane erregten bei befferen 
und reineren Seelen Widerwillen und Abſcheu; Marmontels 
ſchlüpfrige Sittlihfeit Iodte die Unſchuldigen an. Marmontel 
ärgerte niemand durch Atheismus wie Diderot, er befämpfte 


u) 
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aber ben religiöfen Jeſuitismus durch einen eben fo verderb⸗ 
lichen moraliſchen. Es if unnöthig, dies an ben einzelnen Er⸗ 
zählungen, welche zuerſt Marmonteld Ruhm begründeten, nad) 
zuweiſen, da wir in Deutfchland an diefer Art Literatur Ueber: 
-Auß haben, wir wollen lieber auf bie beiden größeren Werfe 
aufmerkſam machen, in denen das ben moralifchen Erzählungen 
zum Grunde Tiegende Syſtem unmittelbar auf den Staat und 
deſſen größere Verhältniffe angewendet wird, Die Aufnahme 
dieſer nicht einmal dem franzöfifhen Geſchmacke oder dem Pa⸗ 
rifer Zeitgeifte enifprechenden Bücher beweiſet am beften, wie 
unmöglich e8 war, gegen die allgemeine Stimmung des gebils 
detſten und angefehenften Theil der Negierenden und der Ges 
borchenden das alte Syſtem aufrecht zu erhalten *a). 

Wir möchten nicht behaupten, daß die beiden Bücher, von 
denen wir reden, ber Belifaire und die Incas, auf ihre Zeit 
einwirkten, dazu waren fie zu ſchwach und zu unbedeutend, wir 
reden. nur von ihrer Aufnahme im Publikum und von der Stim- 
mung und Richtung der höheren Stände, worauf fie berechnet 
waren. Marmontel felbft giebt und über diefe Aufnahme und 
Tendenz bes Belifar befonders die befte Auskunft. Die Ten: 





3a) Marmontel fagt im 8. Buche der Memoires (ed. Paris 1803. Vol. 
NT. p. 31.) Tandis que la Sorbonne, plus furieuse encore de se voir 
harcelee travailloit de toutes ses forces à rendre Belisaire heretique, 
deiste, impie, ennemi du tröne et de l’autel (car c’&toient ses deux 
grands chevaux de bataille) les lettres des souverains de P’Europe et 
celles des hommes les plus &claires et les plus sages m’arrivoient do 
tous cötes, pleines d’eloges pour mon livre, quils disoient &tre le 
breviaire des rois. L’imperatriee de Russie, Pavoit traduit en langue 
rusae, et en avoit dedie Ja traduction A un archeväque de son pays. 
L'imperatrico reine de Hongrie, en depit de l’archeväque de Vienne, . 
en avoit ordonne l’impression dans ses Etats, elle qui dteit si severe 
à V’egard des &crits qui attaquoient 1a religion. Wozu dies biente und 
wie ſchlau man es benupte (mie in unfern Zeiten Fromme und Philofeyhen 
die eritgegengefegte Stimmung) fagen bie folgenden Worte: Je ne negligeai 
pas, comme vous pensez bien, de donner connoissance à la cour ct 
au parlament de ce succes universel; et ni l’une ni l’autre n’eurent 
eavie de partager le ridicule de in Sorbonne. 


® 
a 
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den; bes Biftorischen Romans erfannte König Friedrich AI. eben 
jo richtig als ber orthodorx⸗katholiſche Doktor ber Sorbonne, 
der mit aller möglichen Höflichkeit die Billigung des Drucks 
verfagte. Die allgemeine Stimme war aber ſchon Damals mäch⸗ 
tiger als das Gefeg, denn es fand fi doch ein anberer recht⸗ 
gläubiger Theolog, der die Approbation ertheilte. Marmontel 
berichtet und mit großer Selbfigefälligfeit in feinen Denkwür⸗ 
digfeiten, welche Bedeutung deutſche Fürſten auf franzöſifche 
Rhetorif und oberflächliche Eleganz Iegten, die fie damals noch 
nicht wie jebt unter ihren eigenen Landsleuten finden Tonnteu. 
Der Herzog yon Braunſchweig, damals noch Erbprinz, und 
feine Gemahlin Huldigten dem Clienten der Pompabour auf 
dieſelbe Weife, wie derſelbe Erbprinz hernach als Herzog ei⸗ 
nem Mirabeau fchmeichelte, der ald Spion des franzäftichen 
Minifteriums nah Deutihlandgeichicht war, Die Fürften braspten 
ihre Huldigung zu berfelben Zeit ben revolutionären parifer 
Sophiften, als Klopfiod nad Dänemark wandern mußte, als 
Schiller mit Mühe eine bürftige Eriktenz fand, ald Voß Lange 
Zeit im Lande Habeln Schulmeifter blieb, und Leſſing, der nie 
wie Mirabegu Frevel begangen pber vertheidigt ober wie Mar⸗ 
montel dem Lafler die Geftalt der Tugend gegeben hatte, we⸗ 
gen philofophifcher, biftorifcher und kritiſcher Zweifel verfolgt 
ward, Blos in Beziehung auf den beutfhen Geiſt und bie 
Manier der Fürften der Zeit fegen wir daher Marmoniels 
Worte unter den Tert *). 

Der hiſtoriſch politifhe Roman, von deſſen Tendenz wir 
teben, erfchien gerabe in bem Augenblide, als Marmontel Afas 
demiker geworben war (1767), als er Daher wie feine Collegen 
zur Zerfiörung des herrfchenden Syſtems, jedoch nur. auf feine 


ö—— — — 


4) Außer der Extaſe, in welche nad) Marmontel (p. 49.) ber Erbprinz 
noch in Aachen über die pariſer Gelehrten-Geſellſchaft gerieth, ſtellte er ihn 
feinee Gemahlin mit den Worten vor: Madame, vous desiriez tant de con- 
hoitre Yauteur de Belisaire et des Contes moraux. Le voici, 
je vous le presente. 











Sranzöfifche Literatur: Marmoniel. 13 


Weiſe, mitwirken wollte. Er benupte die Fabel von Belifars 
Blindheit und von feinem Betteln, Yuftinians Ungerechtigkeit 
und anderes, was ſich damit verbinden ließ, um gewiſſe politi« 
fehe Lehren und gut gemeinte gegen die herrſchende Staats⸗ 
uns Kirchenpolizei gerichtete Nathichläge unter Das große Pub⸗ 
Hlum zu bringen. Er iſt nach feiner Art in den erften Eapiteln 
mit dem hiſtoriſchen Theile bald fertig; bie Hauptſache darin iſt, 
eine durchaus unbeitimmte moralifche Politikf. Diefe fand am 
ruſſiſchen, ſchwediſchen, Öfterreichifihen Hof lauten Beifall, wahr⸗ 
ſcheinlich, weil es ſchien, als wenn der, welcher ihr folge, 
tugendhaft fein Inne, ohne ſich zu beſſern, und reformiren, ohne 
etwas Weſentliches zu Anderen. Nur eines Abfchnittes wollen 
wir erwähnen, weil man ben Contraſt der Regenien unferer 
Zeit, deſonders ber Kaiſerin Catharina, Joſephs IL. und Fried⸗ 
rich IE. veht auffallend an der Aufnahme erkennen wird, die 
biefer Abſchnitt damals in Nußland fand, bie er dort aber jegt ge⸗ 
wiß nicht finden würde, Es ift der funfzehnte Abichnitt, ver gegen 
Die Anfichten und gegen bie geſetzliche Strenge des Parlaments 
und ber Geiſtlichkeit in Ruckſicht der herrſchenden Religion geriche 
tet iſt. Dieſen Abſchnitt über Toleranz, ließ Catharina IE. 
in die ruſſiſche Sprache Überjehen, ober vielmehr, fie überfeßte 
ihn ſelbſt und ließ ihn in der Ueberſetzung im Reiche verbreiten. 
Dies würde man in unfern Tagen nicht allein in Rußland nicht 
dulden, fondern auch in vielen deutſchen Staaten zu verhindern 
ſuchen. Wie wenig man damals in Yrantreich Über das Regie⸗ 
rungsſyſtem einig war, wie mächtig ſelbſt auf Obſcuranten bie 
Gerrfchende Stimmung einwirkte und wie gewandt Marmontel 
und Seinesgleichen waren, fehen wir daraus, daß die Sorboune 
Diefen Abfehnitt über Toleranz verdammte und daß ber Herzog: 
son Aiguillon, der doch, wie fein König den Bigotten fpielte, 
den Verfaſſer deſſelben zum Hiftoriographen machte. Geleſen 
wird freilich der Belifaire nicht mehr viel von ben Franzoſen, 
gelobt wird er aber immer noch, denn Died Bud warb für bie 
Salons feiner Zeit, was der Telemach, der nach und nad) que 
der Mode Fam, für die frühere Zeit geweſen war. Man begreift 
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übrigenssleicht, daß das Buch unter denjenigen Leuten, welde 
Marmontel befonbers zu befriedigen wünfchte, um fo mehr Lefer 
fand, je weniger Philofophie oder auch Gedichte darin war, 
man erflaunt aber, wie es ben Leuten, denen bie parifer Salons 
hoͤchſte und unwiberfprechliche Auctorität und Unterhaltung und 
Wis leßter Zwed war, entgehen Eonnte, daß ald Roman be- 
trachtet, das Buch weder Wahricheinlichkeit noch Abwechſelung 
babe, | J 
Der zweite Roman iſt nur in Deutſchland viel geleſen wor⸗ 
den, in Frankreich ift bekanntlich ſentimal ſchwülſtige, poetiſche 
Proſe durchaus nicht angebracht, doch verſchaffte der gegen das 
Alte gerichtete Zeitgeiſt, vielleicht auch der Ruhm des neugebacke⸗ 
nen Hiſtoriographen, dem Buche unter den Franzoſen einen au⸗ 
genblicklichen Erfolg, wie ihn damals viele ähnliche Bücher hat⸗ 
ten. Dieſer Roman in ſchwülftiger Proſa erſchien unter dem 
Titel: die Incas, zehn Jahre nach dem Erſten (1777). Mars 
moniel benutzte in dieſem Incas für feinen philoſophiſch⸗politiſchen 
Zweck die Eroberung von Peru im ſechzehnten Jahrhundert durch 
die Spanier. Es ſcheint uns, als hätte er auf dieſe Weiſe, (und 
aus dieſer einzigen Urſache erwähnen wir des Buchs) der zur 
Zeit des nordamerikaniſchen Kriegs in den gebildeten Kreiſen 
herrſchenden Stimmung entgegen kommen wollen. 

Die bekannte Geſchichte der von den Eroberern von Peru 
gegen die unglücklichen Indianer verübten Greuel gibt Gelegen⸗ 
heit, militäriſche Gewaltregierung, autokratiſche Herrſchaft und 
empoͤrenden religiöſen Fanatismus rührend und ſchaudererregend 
darzuſtellen. An dieſem Buche iſt nicht einmal der redneriſche 
Theil zu loben; denn die Proſa beſteht, wie Geßners Idyllen 
und ähnliche Bücher, aus aufgelöſeten Verſen, die Sprache iſt 
eigentlich ein Zwitterding von Proſa und Verſen, der Inhalt iſt 
weder Dichtung noch Geſchichte, ſondern bald Eins, bald das 
Andere, ſo daß beide ſich abwechſelnd ſchaden. Schon die Form 
bezeichnet daher ganz paſſend eine Zeit der Aufloͤſung, es iſt 
idylliſche Poeſie mitten im verdorbenſten pariſer Leben. Wenn 
es eines Beweiſes dafür bedürfte, daß Marmontels Poeſie und 
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Philoſophie noch viel weniger wertb war als Diderots Stoicis⸗ 
mus, Epnismus und Unglauben, fo würben wir ihn aus ben 
in unferm Jahrhundert erfhienenen Denkwürdigkeiten (Memoires 
d’un pere pour servir à linstraction de ses enfans 4 Vol. 
8. 1804.) des berühmten Alademilers und SHiftoriographen 
führen können. Dan fieht dort, wie hohl die Philofophie, wie 
eitel und erbärmlich biefes Salonleben war, und wie höflich 
die ganze Stimmung ber von Freiheit und Aufklärung auf die- 
felbe Weife wie von der neueften Oper und bem leuten Ballet 
fhwagenden Clienten Boltaires war. Marmoniel fucht in ben 
zeuigen Bekenntniſſen Diderot zu vertheidigen,, dies iſt aber auch 
Alles, ſonſt Kimmt er, wie auch Morellet thut, den Ton des 
Bekehrten und Reuigen an. Der alte Mann erhebt die vorher 
in feinen Hauptwerken von ihm aus Gründen getabelten Einrich- 
tungen ber alten Staatdform und ber alten Kirche und Hierarchie mit 
großem Lobe, er geſteht daher wie Morellet, und noch auffallender 
Raynal in feinem berühmten Briefe an die Nationalverfammlung 
ganzöffentlich, dag er und die andern Akademiker noch im fünfzige 
ften Sabre nicht gewußt hätten, wohin fie eigentlich mit ihrer 
Philoſophie wollten. Ueberall fpricht dort der alte Mann ſich 
ganz unbefangen darüber aus, wie bebeutend und ehrend ihm 
ein freundlid Wort der Pompadour, ein Blick Ludwigs XV. 
und eines Herzogs von Aiguillon war, Die Gunft der Gebrandmark⸗ 
ten ſcheint ihm auch noch im hohen Alter unter ganz veränderten Um⸗ 
fländen ein großer Troft, Ueberall zeigt er, daß die Weichheit und 
Schmiegfamfeit feines Charakters, der ganz und durchaus am Hofe, 
in den Salons und in der großen Gefellfehaft gebildet war, die 
er fo naiv und ohne Scheu fehilbert, ihn zum alten Weibe ma⸗ 
chen, dem ale Rappalien und Eitelfeiten, von denen er und un- 
terhält, mehr find, als alle Weisheit der Welt. 

Neben den beiden vorhergenannten Afabemilern und Philo⸗ 
fopben, welche durch Rhetorik verfchiedener Art einen Ruhm 
erlangten, der fie zu biftorifchen Perfonen gemacht hat, welche 
ihren Platz behaupten werden, was auch immer Schriftfieller, 
die nur ben innern Gehalt ihrer Arbeiten in Anfchlag bringen, 

IV. Th. 2 
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son ihnen urtheilen mögen, verdient aus vielen Grunden zunachſi 
ber Abbe Raynal einen Platz. Dieſes gutmüthige Mitglied bes 
Kreifes der Geoffrin, Holbachs und Helvetius war täglicher 
Genoſſe von Marmontel und Diderot und ward auf eben bie 
Weife durch eben die Mittel und mit eben bem Rechte ober 
Unrecht als Hiftoriler der europäsfchen Colonien in Indien bes 
rühmt, wie feine Freunde als Philofophen und Schauſpieldichter. 
Auch er war in den auf grammatiſche und rhetoriſche Künfe 
gerichteten. Schulen ber Jefuiten erzogen wie Voltaire und Mar: 
montel, er hatte, wie diefe, nicht ben Geift ber Griechen, ſondern 
bie glatte und gefeilte Advokatenberedſamkeit der Lateiner erlernt 
und dieſe Anfangs auf Ranzeldeflamation augewenbet. AS. er 
bes Predigens einer Lehre, am bie er nie geglaubt hatte, fait 
war, erlangte er die Redaktion des Götterboten. der Damen 
(Mercure de France), nad deſſen Mufter Wieland feinen 
beutichen. Merkur einrichten wollte. Er fchrieb hernach ganz in 
Diderats Manier, wir müſſen ihn ſchon darum unmittelbar 
neben Diderot fellen, anßerdem hatte er alg unermüblicher Schwaͤtzer 
viel Achulichfeit mit ihm. Ein befonderer Umftanb tft noch, daß 
man allgemein behauptete, daß der befte Theil der erften Ausgabe 
bes Werks, wegen beffen Raynal aus Frankreich verbannt wurke; 
dem er aber auch den Ruf verdanfte, deffen er zum. Theil noch 
genießt, von Diderot herrühre. Man muß nämlich geftehen, 
Diderot heuchelte und. höfelte nicht wie Marmontel, er war 
wirklich Enthufiaft für feine dreiften und himmelftärmenden Lehr 
ven, wegen deren amt Ende fogar d’Alembert mit ihm brad, 
er arbeitete daher gern und unerfchöpfli für feven, ber feine 
‘free Rebe zu verantworten übernehmen wollte. 

Marmontel, Diderot, Raynal, Morellet beweifen hinrei⸗ 
hend, daß das bloße Gedächtnißwerk, die Rhetorik, Dialektik, 
Grammatik, fur; der ganze Mechanismus des Lehrens und Ler⸗ 
nens ber jefuitifhen Schulen, zu welchem die Jugend breffirt 
ward, um für bie Kirche zu fireiten, eben fo gut gegen dieſe 
Kirche angewendet werben Tonnte. Obgleich daher Raynal in 
Pezenas ſchon Jeſuit geweſen war und als Prediger nach Patis 
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fam, unb meinte, er habe gar nicht übel geprebigt, warf er 
doch die Theologie bald von fih. Er fpricht fi Darüber in ſei⸗ 
ner Manier aus, wem er fagt, er habe das Predigen aufge 
geben, weil er einen Accent von allen Teufeln gehabt Habe. 
Er ward feit der Zeit aus einem Theologen ein Mann, ber 
fih von feiner Feder nährt, wofür die Sranzofen befanntlich, 
wie für andere Dinge, die wir mit übelflingenden Namen be- 
nennen, einen fehr anftändigen Ausdrud (homme de lettres‘) 
haben. In diefer Eigenſchaft ſchrieb er Alle, was ſich gut ver: 
faufen ließ, er verfertigte damals auf Beftellung unter andern 
eine Geſchichte des englifchen Parlaments und der holländiſchen 
Statthalterfihaft. Diefe Bücher waren ſchlecht und ohne innern 
Gehalt, Raynal zeigte aber vhetorifhes Talent und Dreiftigfeit, 
dies verjchaffte ihm Zutritt zu den Gefelifihaften eines Holbach 
und Helvetius, wo man Zeitgeift machte. In biefen Gefell- 
ſchaften machte er ſich dadurch befonderd wichtig, daß er ale 
Befannter der Herrn son Puiſieur und St. Severin viele 
politiſche Neuigkeiten aufipürte, Die er dort wieber vortrug. 
Als Türgot polttifhe Defonomte, Handel, Finanzen zum Ge⸗ 
ſpräch der Salons madte, bemächtigte fih Raynals Rebfelig- 
keit diefer Wiffenfchaften, er wählte nämlich, um fich einen 
Rang unter den Enecyklopädiſten und unter ben bie Welt res 
formirenden Philoſophen zu verfchaffen, einen hiſtoriſch⸗ po⸗ 
litiſchen Gegenftand, die Geſchichte der Coloniſation beider 
Indien. 

Die erſte Ausgabe von Raynals philoſophiſcher Geſchichte 
der Handelsniederlaſſungen der Europäer in bei— 
den Indien, muß jedoch von der zweiten wohl unterſchieden 
werden. Die erſte Ausgabe ift eine ganz leere Deklamation, 
die zweite ein in gewiſſer Hinfiht auch praktiſch brauchbares 
Werk, gleichwohl bat nicht die zweite, fondern gerade die erfte 
Ausgabe dem Berfaffer einen Platz neben ben Diderots, Mar- 
montels u. |. w. verfchafft, Dies ift fir die Charakteriftif der 
Zeit der Salons und ihrer Sophiftif von Bedeutung. Die erfte 
Ausgabe erfchien um 1770, und Diderot biftirte dem Abbe 
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Dinge in die Feder, die er ſelbſt nicht die Dreiſtigkeit hatte, 
dem Publikum mitzutheilen, er erſchrack ſogar darüber, daß es 
Raynal wagte. Dafür machten die Akademiker einen ſolchen 
Lärm .über das feihte Wert, dag nah neun Jahren, welche 
zwiichen ber erften und zweiten Ausgabe verflofien, ftatiftifche 
Angaben und andere für ein ſolches Werk ganz unentbehrliche 
Notizen aus allen Eden und Enden dem Verfaſſer zufloflen. 
Da Raynald Buch Dinge enthielt, welche Diverot, der fie ihm 
eingab, nicht würde gewagt haben, befannt zu machen, fo ers 
regte es daffelbe Auffehen, wie alle Werke, welde damals 
aus dem Widerwillen gegen Pfaffentbum, ber durch biefe 
Leute in Haß des Chriftenthums ausartete, und and dem 
Streben nah Freiheit vom Drude politifcher Willführ, welches 
oft Verachtung des Sittengefeged und ber bürgerlihen Ordnung 
erzeugte, bervorgingen. Bei der Gelegenheit zeigt fih recht 
deutlich, wie verderblich in allen den Staaten, welche die Civi⸗ 
liſation und das Privatleben nicht unbedingt beherrfchen können, 
eine zu firenge, der allgemeinen Stimmung entgegengefeßte 
Staats⸗ und Kirchenpolizei zu wirken pflegt. Sie zwingt näm⸗ 
lich auch die gemäßigten Freunde freier Aeußerung der Mei⸗ 
nungen, lieber das Ertrem der Freiheit als das entgegengefegte 
zu fördern. Erlannte doch ein Mann wie Türgot, der auf der 
einen Seite das Buch des Philofophen höchſt elend fand, es 
auf der andern Seite als fehr nüglich für feine Zwede und 
trug dazu bei, den Ruhm des Verfaſſers zu vermehren. Er hü⸗ 
tete fi aus Klugheit forgfältig, das, was er einem der Ein- 
geweihten mittheilte, unter den Profanen fund werden zu laffen. 
Türgot fchreibt nämlich an den Afabemifer Miorellet, der fich 
bamals in England befand, um in Türgots Auftrag bie Bes 
triebfamfeit, den Handel, die Fabrifen u. |. w. näher fennen 
zu lernen, Folgendes: 

Ih bin neugierig, zu erfahren, was wohl die Engländer 
von der Gefchichte der beiden Indien gedacht haben. Ich ge⸗ 
ſtehe, daß ich zwar das Talent des Verfaſſers und fein Werk 
bewundere, daß ich aber an dem Mangel an Zufammenhang ber 
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Ideen Anftoß nehme. Er trägt Paraborien vor, die ſich ein 
ander geradezu wiberfprechen und vertheidigt die Einen mit der⸗ 
felben Wärme, mit berfelben Beredſamkeit, demfelben Fanatiss 
mus wie die Andern. Bald ift er firenger Prebiger der Sit- 
tenzudht (Rigoriste), wie Rihardfon, bald Feind aller Moral 
(immoral) wie SHelvetius, bald vol Enthuſiasmus für fanfte 
und zarte Tugenden, bald wieder für wilde Ausfchweifung und 
trogigen, rohen Muth. Er nennt die Sklaverei eine verruchte 
Sade und body verlangt er wiederum Sklaven, er bringt uns 
finniges Zeug über die Naturlehre, unfinniges Zeug über Mes 
taphyſik und zuweilen auch über Politif vor. Das ganze Buch 
zeugt von nichts Anderem, ald davon, daß der Berfaffer viel 
Geift Hat und gut unterrichtet ift, daß er aber gar nicht daran 
beuft, daß in einem Buche eine leitende Idee ſeyn müffe, oder 
daß es einen beflimmten Zwed haben folle. Er Täßt fih vom 
Enthufiasmus eines jugendlichen Rhetors von Einem zum Ans 
dern fortreigen. Er fcheint fih die Aufgabe gemacht zu haben, 
hinter einander alle die Paradorien zu vertheidigen, welde er 
beim Leſen der Bücher anderer Schrififtelfer aufgeftellt hat, ober 
die ihm in feinen wachenden Träumen eingefallen find. Er 
bat mehr Kenntniffe, mehr Gefühl und mehr natürliche Des 
redfamfeit als Helvetius; es ift aber, um die Wahrheit zu far 
gen, eben fo wenig Zufammenhang in feinen been, und er 
Tennt das eigentliche Wefen des Menſchen eben fo wenig als 
dieſer. 

Wir laſſen ausdrücklich einen Franzoſen und zwar einen 
Mann wie Türgot über die Seite des Buchs reden, mit der 
wir es eigentlich hier nicht zu thun haben, unterfähreiben das 
Urtheil aber ohne Bedenfen, und müffen nur noch dazu bemers 
fen, daß Türgot gleichwohl in Beziehung auf feine Zeit und 
auf feine Nation ganz Recht hatte, wenn er dennod dazu bei- 
trug, das Buch, befonders die zweite Ausgabe, in Ruf zu brins 
gen. Der damals in ftatififchen, ſtaatswiſſenſchaftlichen und 
ſtaatswirthſchaftlichen Dingen ganz unwiſſende Haufe der Leſer, 
Leute, die fein Buch ohne Hochklingende Phrafen, keine Ge⸗ 
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fhichte obme dag, was man Zauber des Styls nennt, würben 
gelefen haben, warb durch Diderots und Raynals Geſchwätz 
mit Dingen befannt, mit deren wahrer Befchaffenheit dies Pu⸗ 
blikum es nicht fo genan nehmen durfte, weil es vorher gar 
nichts davon wußte. Wir reden bier nämlich von jenen Zeiten, 
wo Deutfchland und Rußland auf gleiche Weife der Norden 
bießen, ber von Barbaren bewohnt, keiner Notiz werth fep. 
Diefe Zeiten find befanmtlich verfchwunden, man wirb aber bie 
Spuren verfelben nod immer nicht blos in den gelefenften pas 
rifer Zeitungen finden, fondern ſelbſt in ben Berichten Der neus 
ih von den Doctrinärs auf Unkoſten der armen Franzofen fo 
zahlreich auf Reifen geſchickten Literaten. Raynal brachte auf 
einmal viel ftatitifche Gelehrſamkeit, Zahlen, einzelne Angaben über 
Daudel, Verkehr und Staatefunft, zugleich mit allerlei neuen 
Borftellungen, wenn auch ganz unreifen, über Toleranz und 
Fanatismus nicht blos an die Weiber und Schwäter ber Sas 
ons, fondern an Handelsleute und Geſchaͤftsmänner verſchiede⸗ 
ner Art und überhaupt an das Volk. Dies gilt auch vom Kids 
nige von Preußen, der ſonſt nicht gerade Raynals Bewunderer 
war. Auch diefer Ins das Werk und behandelte den Schwäher 
ungemein freundichaftlich, während er mit feinen deutſchen, fleis 
Bigen, genauen, durchaus zuverläffigen, aber freilich langweili⸗ 
gen und nicht von Paris aus empfohlenen Meiftern in dem Fach, 
in weldem Raynal fümperte, mit einem Sußmilch und Bü⸗ 
hing, ziemlich unfanft umging. 

Die - fogenannten Whigs der Engländer, die bei Raynal, 
wie bei Montesquieu, ein glänzendes Lob der Engländer, ihrer 
Plutofratie und Induſtrie und der ganzen felbftfüchtigen Weis- 
beit fanden, empfingen ihn, als er von der Sorbonne verur« 
theitt und vom Parlamente verbannt nad England fam, mit 
offnen Armen, wie er au in Holland und in Berlin -empfan« 
gen ward. Durch Die Reifen und durch die Verbindungen. mit 
allen denen, welche Alles, was von Paris aus empfohlen ward, 
als vortrefflih anfahen, erhielt Raynal die Gelegenheit, der 
zweien um 1781 erichienenen Ausgabe feines Werts einen reel- 
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leren Werth zu geben, als die erſte durch Diderots Deklama⸗ 
tion vorher erhalten hatte. Die vielen ftatiflifchen, adminiſtra⸗ 
tiven, ceommerciellen guten Notizen, bie man ihm in Holland 
und England aus zum Theil nicht leicht zugänglichen Quellen 
mittbeilte, madten dad Wert, bis beffere erfchienen, faſt un⸗ 
entbehrlich und brashten es auch in die Hände folder Männer, 
weiche bie hohlen Deklamationen der Encyklopaͤdiſten recht gut 
burchichauten. In dem Zeitraum zwifchen den beiden Auflagen 
war ber amerikaniſche Krieg ausgebrochen und die Demokratie 
war in Paris Mode geworben, darnach warb ber Ton ber 
neuen Ausgabe eingerichtet, Diefer Ton war beftig, das Buch 
mußte deßhalb in Genf gebrudt werden, wie Rouſſeaus Bücher 
in Holland. Die lächerliche Verfolgung, die man hernach über 
das Buch und über den Verfaſſer verhängte, gaben ihm eine 
Debeutung, bie es ſonſt fchwerlich würde erhalten haben. Die Sor⸗ 
bonne verdammte endlich das Buch, Das Parlament ließ ed nach feiner 
alten Art durch Henfersband verbrennen und einen Berhaftd- 
befehl gegen den Berfafler ausfertigen, der dann das Land ver? 
ließ und im Auslande einen Triumph über Parlament und Sore 
bonne feierte, bis er 1788 ruhig zurückehren konnte. Alle franz: 
zoͤſiſch gebildeten und franzoͤſiſch redenden veutichen Fürſten, wie 
bie englifche Ariſtokratie, behandelten den Franzoſen ganz anders, 
als König Friedrich Büfching behandelte, ald er ibm mit einer 
ftntiftifchen Zudsinglichkeit befchwerlich fiel, wie uns Buͤſching 
felbft mit komiſcher Natvetät berichtet. Uebrigens ift ed allerdings 
wahr, daß Raynal mit feiner Deklamation, aus leicht begreifli- 
chen Urfachen, weit mehr zur Verbreitung einer gefunden Phi⸗ 
loſophie Des Lebens, zur Beförderung des Handels, der Ges 
werbe der neuern Zeit und zur Zerflörung der Vorurtheile des 
Mittelalters gewirkt hat, als Schlözer und Büuͤſching mit aller 
Grundlichkeit. Eine andere Frage ift bie, welches Verdienſt der 
ernfe Mann vorziehen fol? 
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8. 2. 
Rouſſean. Büffon. 


Bei der Erwähnung Rouſſeaus in den beiden erſten Bän⸗ 
den dieſes Werks find feine Briefe vom Gebirge aus dem Grunde 
übergangen worben, weil, fie der Zeit und dem Inhalte nady 
der demofratifchen Bewegung bes legten Bierteld ded Jahrhun⸗ 
derts angehört; dieſe Schrift muß bier nachgeholt werben. 
Rouffeau fchrieb Dies demofratiihe und heftige Buch, welches 
wir mit Junius Briefen und den Schriften des Doktor Price 
und mit Thomas Paynes Invective gegen Theologie, Dierats 
hie und Arifiofratie in eine. Linie ſtellen, als Advokat feiner 
genfer Mitbürger. Er wollte in den Briefen gerichtlich und 
‚documentarifch beweifen, daß die genfer Ariftofraten bie. Oli⸗ 
gardjie, welche damals in Genf beftand, uſurpirt hätten. 
Bas er früher in feiner Philofophie der Entftehung der gefell- 
ſchaftlichen Verbindung unter den Menfhen Cd. h. im Contrat 
social) bdialeftifh und ſpekulativ entwidelt, alfo einem nicht 
fireng philoſophiſch gebildeten Leſer entrüdt hatte, trägt er 
in den Briefen vom Berge, von denen wir bier 
reden, jedem gewöhnlichen Bürger, wenn er nur von us 
gend auf an Sffentlihen Angelegenheiten Theil genommen 
hat, faglih vor. Er macht bier feine Theorie praftiih, er 
Ihreibt wie ein Nechtögelehrter und macht das vorher Spitz⸗ 
findige handgreiflich durch einzelne Beifpiele. Die Aufmerkffams 
feit von ganz Europa warb durch diefe Briefe erſt recht auf 
ben fpisfindigen Gelellfhaftsvertrag gezogen, weil bie in Genf 
um Rouſſeaus willen entſtandenen Unruhen durch die Briefe 
vom Berge viel heftiger wurden und bald ganz Europa, befon- 
ders aber Sranfreih und die Schweiz in Bewegung brachten. 
Wir würden daher diefer Unruhen in Genf weiter unten neben 
den belgiſchen und holländifchen, oder im vorigen Bande neben 
den englifchen und norbamerifanifchen erwähnt haben, wenn fie 
nicht bier einen paflenderen P lag gefunden hätten. 


Franzofiſche Literatur: Rouſſeau. 25 


Der genfer kleine Rath hatte naͤmlich, wie ſchwache Regie⸗ 
rungen oft einzelne Staatsbürger, aus Gefaͤlligkeit gegen maͤch⸗ 
tigere, oder auch aus Schwäche, preiszugeben pflegen, aus Ges 
fälligfeit gegen Frankreich auch in Rouſſeaus Angelegenheit 
dem Rathe des Caiphas gemäß gehandelt. Für vie Ertheilung 
biefes Raths (Che convenia porre un uomo per il popolo 
a martiri) läßt befanntlih Dante ven Hohenpriefter in ber uns 
terften Hölle auf dem Boden gefreuzigt zertreten. Der genfer 
Magifirat, um fih und die genfer Pfarrer von jedem Schein 
eines Antheils an Rouſſeaus Vernunftreligion zu befreien, hatte 
das Beifpiel des Parlaments und des Erzbifchofs Chriftopb de 
Beaumont befolgt; denn Rouffeaus Emile warb wegen der darin 
enthaltenen ganz unfchuldig naturaliftifchen, ober, wie man jest 
fagt, rationalififchen, Geftänpniffe eines ſavoyiſchen Pfarrers 
som Henker verbrannt und gegen bed Berfaffere Perfon ein 
Verhaftsbefehl ausgefertigt. Beide Befchläffe konnten und burfe 
ten nad der genfer Berfaffung gegen einen Bürger nidht auf 
DE Weile gefaßt werden, wie fie gefaßt wurben. Zu der Zeit, 
als diefes in Genf geſchah, hielt -fih Rouffeau im Nenenburger 
Lande auf, deſſen Statthalter, Lord Keith, einft Erblandmar« 
Hal von Schottland, ihn mit König Friedrichs Bewilligung: in 
Schutz nahm. Bon dort aus machte er im Frühjahr 1763 den 
furchtbaren Brief gegen den Hirtenbrief des Erzbiſchofs von 
Paris befannt, der dieſen zermalmet, ohne daß der Verfafler 
befielben grob ward, Gegen bie genfer Dligarchie ſchrieb Rouſ⸗ 
ſeau nicht, weil er erwartete, dag die Bürger von Genf in fei- 
ner Sade die ihrige erfennen würden. Er war aber damals 
boppelt gegen bie engherzigen genfer Oligarchen erbittert, bie 
ihn ungehört verdammt hatten, weil fie getwiffermaßen mit den 
gnädigern Herrn von Bern gegen ihn confpirieten, da ihm 
auch diefe in Yverdun nicht hatten dulden wollen. Dieſe 
ganze Berfolgung in Frankreich wie in der Schweiz war eben 
jo ohnmaͤchtig als Tächerlih; fie gab dem damals ganz uns 
gefährlihen Manı eine Bedeutung, die feine Perfon nicht 
Hatte, und den Drud feiner Schriften fonnte man ja doch 
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nicht hindern. Er ward durch die Verfolgung zu einer wichtigen 
Staatsperſon, die Pfaffen und Juriſten des alten Syſtems, die ihn 
verfolgten, machten ſich aber auch bei denen lächerlich und verhaßt, 
bie des ſonderbaren Mannes Meinungen durchaus nicht theilten. 
Man darf nur die Umkände Tennen, um einzufehen, wie die 
Behörden ſich und den Schlembrian, ben fie befülgten, gewiſſer⸗ 
maßen vorfäglich dem Haſſe und der Verachtung preisgaben. 

Die vornehmflen Seren und Damen in Paris hegten und 
pflegten Ronffeau und Eonnten ihre Bewunderung nicht laut ge⸗ 
nug äußern; der Direktor des gefammten Bücherweiend in 
Sranfreid), der edle Malesherbes, Hatte die Reviflon des Drucks 
des Emile beforst. Das Buch, weiches der Erzbifchof und das 
Parlament verbammten , mußte in Holland gedruckt werben, 
and der Miniſter förderte eine Schrift, die das Parlament ver- 
brennen lieg, welche Berwirrung!! Der Prinz von Conti hatte 
Rouſſeau vom Dekret des Parlaments bie erfte Nachricht geges 
ben, der Herzog von Luxemburg botihm ein Afyl an und war ihm 
zur Flucht behülflich, der König von Preußen gab ihm Schub, 
Milord Marſthall wollte ihm eine Penfion verfchaffen. Tau⸗ 
fende von Briefen wurden von allen Seiten her an ihn gerich⸗ 
tet; man wallfahrtete zu dem fonverbaren Mann, wie einft zu 
ben’ Anadhoreten der Wüſte. Rouſſeau war ſchon damals ge⸗ 
wiffermaßen geiftesfranf, er war voll Grillen und, Miſanthro⸗ 
pie, was einem gefunden und Fräftigen Manne nie begegnen 
wird, und doc verfolgten ihn die Herrn des alten Syſtems 
gleich einem Räuber. Sie gaben ihm durch dieſe Verfolgung 
ein politifches Gewicht in Genf, flatt daß fie nur hätten warten 
dürfen, biß der Schwindel ber Diode, der den Haufen der Men: 
hen durch leeren Schall der Worte bald zur Servilität und 
zum Aberglauben, bald zum Fanatismus für Freiheit von geift- 
lichen und weltlihen Banden fortreißt, vorüber ſep. 

Rouſſeau hatte erwartet, die Bürger von Genf, welche 
längft unzufrieden waren, daß die Bewohner der obern Stadt ſtolz 
wie die gnäbigen Herrn von Bern auf fie hernieber blickten, würden 
fh feiner annehmen, oder doch wenigftend die Geiſtlichkeit dage⸗ 
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gen proteſtiren, daß proteſtantiſche Juriſten verführen, wie 
die Sorbonne und das Parlament verfahren waren; er ſah ſich 
getaͤuſcht und kündigte deshalb fein Bürgerrecht auf. Am zwölften 
Mai 1763 fihrieb er den in ber Geſchichte der Republik Epoche 
macenden Brief an den Deren von Favre, erften Syndifus ber 
Republik, in welchem er feinem Bürgerrechte entfagte. Diefer 
meifterhafte, mit großer Kunft und ganz befonderer Mäßigung 
abgefaßte Brief *) ward das Signal bürgerlicher Unruhen im 
Innern der Ropublit Genf, und zwar aus einem doppelten 
‚ Grunde. Zueeft wollte Die Bürgerſchaft von Genf, mochte fie 
auch zum Theilnoch fo orthodox calviniſch feyn, Rouſſeau, den fie ats 
den Lobredner ihrer Stadt und ald ben Stolz derfelben fehr 
werth bielt, nicht als einen Verbrecher, fondern als einen Srren- 
den behandelt haben; dann glaubte fle auch, daß das Verfahren 
des Heinen Raths nicht verfaffungsmäßig gewefen ſey. Wir 
wollen, weil nur vom Literarifchen die Rede ift, die damalige 
innere Einrichtung von Genf, welche, wie die der mehrſten Gan- 
tone der Schweiz und der beutichen Reichsſtädte Des vorigen 
Sahrhunderts fehr zuſammengeſetzt und verwidelt war, nicht 


53 Er lautet wörtlich: Revenu du long &tonnement ou m’a jete de Ia 
part da magnifigae conseil le procöde que j'en devals le meins atten- 
dro , je prends enfin le parti que l’hanneur et la raison me prescri- 
vent, quelque cher quil en :coüte A mon coeur. Jo vous declare 
donc, Monsieur , et je vous prio de declnrer aa magnifique Conseil, 
que J’abdique à perpetuite mon droit de hourgerisie et de cit& dans 
la ville et republiquo de Geneve. Ayant rempli de mon mieux les 
devoirs altaches à ce titre sans jouir d’aucun de ses avautages, je 
ne crois point &tre en reste avec P£tat en le quittant, J’ai täche 
d’konorer le nom genevois; jai tehdrement aimé mes oompatriotes‘ 
je wai rien oubliü pour me faire aimer d’eux; on ne sauroit ping 
mal r&ussir, je veux leur complaire jusque dans leur haine. Le der- 
nier sacrifice qui me reste à faire est celui d’un nom qui me fut si 
eher. Mais, Monsieur, ma patrie en me devenant &trangere, ne peut 
me devenir imdiförente; ; je lui reste attache par un tendre souvenk 
ek je n'oublio d’elle que. ses outrages, Puisse-t-ello prosperer toujours 
et voir augmenter sa gloirel Puisse-t-elle abonder en citoyens meil- 
leurs, &t surtout plus heureux que moi ! 
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vollſtaͤndig mittheifen, einige Punkte müffen wir jedoch angeben. 
Wir heben befonders foldhe Punkte hervor, weiche für den Zu⸗ 
fammenhang des an fich unbedeutenden Streits der Bürger von 
Genf gegen ihren oligarchifchen Magiſtrat, mit der allgemeinen 
Richtung von ganz Europa, wichtig find, Es wird fich hernach 
von felbft ergeben, daß die Briefe vom Berge durch Entwidelung 
der demofratifchen Grundfäge des Eontrat forial mit den Reben 
eines Burfe, For, Barre und den Schriften eines Franklin, 
Payne, Price, einerlei Wirkung hatten, und daß fie, wie biefe 
im Rorden thaten, das Feudalſyſtem im Herzen von Europa 
furchtbar erfchätterten. 

Die Bürger von Genf bildeten damals fünf @laffen, jede 
berfelben hatte verfchiebene Rechte und Pflichten und ſogar vers 
ſchiedene Namen, Diefe Namen waren: Staatsbürger (eitoyens), 
Gewerbsbürger (bourgeois), Einwohner (habitans), Einge⸗ 
borne (natifs) und endlich Unterthanen. Nur die beiden erfien 
Elafjen hatten Antheil an der Regierung und Gefeggebung, nur 
ber fogenannte Staatsbürger allein. konnte aber ein obrigfeite 
liches Amt beffeiven., Die Zahl der Bürger ber beiden erften 
Elaffen zufammen mochte etwa höchſtens fechzehnhundert betra- 
gen, die der drei ausgefchloffenen Claſſen gab man zu vierzige 
taufend an, Diefe Mehrzahl der Bürger war nicht blos von 
allem Antheil an der Verwaltung des Staatswefend ausgefchlofs 
fen, jondern aud in jeder Rüdficht ſtärker belaftet, fie durfte an 
vielen Borthejlen Teinen Antheil nehmen, deren die fechzehnhuns 
dert genoffen. Selbft die beiden, gewiffermaßen privilegirten 
Glaffen wurden aber in der Regel über die WMaßregeln ber 
eigentlichen Oligarchie nicht befragt, ja nicht einmal gehört, wenn 
fie ihr eigenes Recht geltend machen wollten. Man hatte, ohne 
dur die Verfaffung dazu berechtigt zu feyn, durch eine Fünft- 
liche nnd nach Genfer Art fpisfindig ausgedachte Einrichtung 
der Regierungscollegien alle Gewalt im Staat an fehr wenige 
Familien gebracht. Diefe regierten dann auf diefelbe Weile, 
wie die ehemaligen berner Patrizier und viele andere ariflo- 
fratifche Regierungen in ber That väterlich und vielleicht befler 
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als demokratiſche Obrigfeiten würben gethan haben, aber ed war 
ihren Mitbürgern doch kränkend, daß fie als Kinder immer uns 
ter der Zucht der Herrn in der obern Stadt flanden, fie hätten 
gerne etwas phyſiſche Behaglichkeit und einigen materiellen 
Wohlfiand weniger gehabt, wenn ihnen ihre wohlmeinenden 
väterlihen Regenten moraliid mehr zugetraut und fie für müns 
big gehalten hätten. Die Einrichtung war ungefähr folgende: 
Es beftand zuerft ein eigentlicher Senat, der zugleich oberftes 
Gerichtös und Regierungscollegium war, wie in unfern beutfchen 
Neicheftäbten, wenigſtens in ben mehrſten. Diefer Heine Rath 
beftand aus fünfundzwanzig Mitgliedern, aus welchen alle Jahr 
burch den großen Gemeinderath vier Syndies gewählt wurden, 
die in den verfchiebenen Eollegien ober Aemtern den Borfis hate 
ten. Der erfle Syndie war Präfident aller der vier Räthe, 
wodurch man den Schein einer befchränften Dligarchie erfünftelte, 
ohne irgend jemand zu täufchen. Der Erfte diefer vier Räthe 
war der große Gemeinderath, der aus den fämmtlichen Bürs 
gern der beiden erften Claſſen beftand. Ohne Zufimmung dies 
fes Raths konnte Feine Auflage ausgefchrieben und Fein Gefeg 
gemacht werden, er fonnte aber nur über die Borfchläge berath- 
ſchlagen, die, ihm der Fleine Rath that, er felbft durfte Feine 
machen, auch) fand er unter der Aufſicht des Raths der Zwei⸗ 
Hundert. Diefer dritte Rath der Heinen Republif war im 
Laufe des achtzehnten Jahrhunderts etwas erweitert worden, 
denn er beftand feit 1738 nicht mehr aus zweihundert, fondern 
aus zweihundert und fünfzig Mitgliedern. Er war das Wahl« 
eollegium für den Fleinen Rath, und dieſer ernannte die Mit⸗ 
glieder des Raths der Zweihundert. Alles blieb daher in einem 
Kreife. Außer der Wahl des Heinen Raths hatten die Zwei⸗ 
hundert aud das Begnadigungsrecht und das Münzrecht, fie 
waren dabei Gericht zweiter Inſtanz. Diefer Rath der Zwei⸗ 
hundert konnte dem feinen Rathe Vorſchläge machen, durfte 
aber ſelbſt über nichts berathfchlagen, als über Das, mas ihm 
der Heine Rath vortragen ließ. Der vierte Rath, der ber 
Sechzig, war. feine eigentliche Behörde, fondern blos ein ge- 
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heimer Ansfhuß, zuſammengeſetzt ans den fünfundzwansig Mit⸗ 
gliedern bes kleinen Raths und fünfunddreißig Mitgliedern des 
Raths der Zweihundert. Dieſer Ausſchuß war für. geheime An⸗ 
gelegenheiten und für auswärtige Verhältniſſe. Eine Hauptper⸗ 
fon in dieſer Berfaffung war ber Generalfiscal (procureur 
general) ber auf je drei Jahre aus dem großen Gemeinberatb 
von ben Zweihundert erwählt ward, Diefer hatte nicht allein 
alle juriſtiſchen Gefchäfte zu beforgen, fondern war auch ber 
Staatsfophift, d. h. er mußte philoſophiſch beweifen, daß Alles, 
was die vornehmen, regierenden Herrn anordneten, vortrefflich 
fey. Der große Rath durfte allerdings dem Feinen und dem 
der Zweihundert Borftellungen machen; aber diefe Tonnten dann 
ihr fogenanntes Hecht des Negirens (droit negatif) gebrauden, 
» 5. fie konnten, ohne auch nur einen Grund anzugeben, bei 
ihren Beſchlüſſen beharren. Der große Rath warb daher auch 
nur ein paarmal im Jahre verfammelt, blos der Wahlen wegen, 
denn im Vebrigen wußte man mit ihm fertig zu werben. Schon 
1738 Hatte man gefühlt, daß diefe ariftofratifch oligarchiſche Re⸗ 
gierung, die fi) fletS aus den Gliedern einiger wenigen Famis 
lien ergänzte, mit dem Bebürfniffe der Zeit und mit den Ber- 
änderungen, welche. diefe, befonders in einer Handelsflabt, unz, 
aufhörlich herbeiführt, im Widerfpruche flände, Die Bürger ge« 
riethen Daher mit den Dligarchen in Streit. Die Unruhen hate 
ten zur Folge, daß die Oligarchie um ein Weniges erweitert 
ward, dafür aber ward das, was vorher nur Ufurpntion war, 
jest zum gefchriebenen Recht. Die genfer Oligarchie warb da⸗ 
mals dadurch feiter gegründet, daß die adlige Ariftofratie von 
Bern und die weit ärgere bürgerliche und Faufmännifche von 
Zürich, nebft der militärifcy monarchifchen Regierung von Frank⸗ 
reich Blirgen der beftehenden Oligarchie wurden. Seit dieſer 
Zeit hatte daher der franzöfifche Nefident in Genf und die gnä— 
digen Herrn von Bern großen Einfluß, und diefe beiden hatten 
um 1762 eben. fo gut Gründe, in Rouffenu den Propheten der 
Demofratie zu verfolgen, als die genfer Oligarchie ſelbſt. Bei 
diefer Gelegenheit zeigte Friedrich II., als er den Vertheidiger 
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der Demokratie gegen die Oligarchen in Schutz nahm, auf eine 
glänzende Weiſe, daß ein Monarch, ber auf feine Kraft und fein 
Verdienſt traut, feiner Ariftofratie gegen fein Bolt bedarf, &r 
erlaubte dem verfolgten Bertheibiger der Demokratie nicht allein, 
ſich in Motiers Traverd aufzuhalten, fondern auch von dont 
aus einen wüthenden Kampf mit den Oligaschen, zu Guuften 
des genfer Bolfs, zu beginiten. 

Der Brief, wodurch Rouffeau feinem Bürgerrechte entfagte, 
wedte nämlich endlich den großen Gemeinderath aus feinem 
Schlummer, er gebraudte fein Recht und machte Vorſtellungen 
Dagegen, daB man einen in ganz Europa geuchteten Bürger 
verbammt babe, ohne daß man ihn gehört oder auch nur vorge⸗ 
laden hätte, Der Feine Rath machte es wie fonft, er bediente 
fi feines Rechts, Feine Antwort zu geben. Dadurch kam es 
zwifchen. beiven. Räthen zum fürmlichen Bruch, und der große 
Rath veranlaßte einen Stillftand der öffentlichen Geſchäfte durch 
die Weigerung, die vier Präfidenten oder Syndies zu wählen. 
Zu bem Zanf über Rouffeau famen dann noch andere Urfachen 
bes Zwifts hinzu, und die bürgerlichen Unruhen in Genf dauers 
ten über vier Jahre Iang fort: Wir können und dürfen bier 
ber Geſchichte der Zwiſtigkeiten der Bürger einer einzelnen Stabe 
mittlerer Größe nur in Beziehung auf Rouffeaus demofratifh auf 
zegende Briefe erwähnen, es mag daher genug feyn, zu bemerken, 
daß ber Streit erft um 1768 beendigt wand. Die Bürgen ber 
Berfaflung von 1738 hatten ſich in die Sache gemifcht, fie ver- 
mittelten einen Vertrag, deſſen Refultat das fogenannte Frie⸗ 
densediet (edit de pacification) war, wodurch der große Kath 
einige im Ganzen unbedeutende neue Rechte erhielt, während 
bie große Mehrzahl der Genfer Unterthanen ber herrſchenden 
Familien blieben. 

Gleich anfangs miſchte fih Rouſſeau in dieſen Streit nichts 
er ergriff erſt die Feder, als ihn Deputirte des großeh Raths 
ausdrücklich darum erfuchten, weil alle ausgezeichneten Gaben 
und geſchickten Federn des Fleinen Staats. der Regierung ver- 
pachtet waren, Der damalige Generalfiscal Trondin, ein Mann 
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von ausgezeichneter Bildung und Talent, fchien der Sache der 
Demokratie durch die Auffäge, Die er unter Dem Titel: Briefe vom 
Lande herausgegeben hatte (lettres de la campagne), endlich 
ben Tobesftreich verfegt zu haben, als fi die Bürgerfhaft ganz 
im Stillen an Rouffeau wandte. Rouſſeau fchrieb dann gegen 
dieſe Schrift Tronchins, die er felbft meifterhaft nennt, hinter 
einander neun Briefe, welche ganz in ber Stille gedrudt wurden, 
und denen erden Titelgab, Briefe vom Berge (lettres Ecrites 
de la montagne ), weil fie den Briefen vom flachen Lande 
(campagne) enigegengefeßt waren), Der Drud warb in Hol⸗ 
Iand beforgt und das Buch, plöglih und unvermuthet in bie 
Welt geworfen, wirkte in Frankreich und in der frangöfifähen, 
damals folgen Artftofraten unterworfenen Schweiz auf ähnliche 
Weife, wie Junius Briefe in England, obgleich die Materie 
es mit fi) brachte, daß dieſe Briefe nicht durch die Gattung des 


t 





8) Wir wellen für die Leſer, denen feine Confeſſions nicht gerade zur 
Sand find, feine eignen Worte herfeßen. Er fagt livre XII. de la II. par- 
tie: Ces altercations (die Genfer Unruhen) produisirent diverses hro- 
chures , qui ne decidoient rien, jusqu' A ce que parurent tout d’un 
soup les lettres ecrites de la campagne, ouvrage ecrit en faveur du 
conseil avec ur art infini, et par lequel le parti representant reduit 
au silence, fut pour un tems ecrase. Cette piece, monument durable 
des rares talens de son auteur, etoit du procureur general Tronchin, 
komme d’esprit, homme &claire , tres-verse dans les loix et le gou- 
vernement de la republigue. Siluit terra. Les representans revenus 
de leur premier abattement, entreprirent uge r&ponse, et s’en tirerent 
passablement avec le tems. Mais tous jeterent les yeux sur moi, 
comme sur. le seul qui püt entrer en lice contre un tel adversaire 
Avec espoir de le terrasser. J’avoue que je pensai de meme; et pousse 
par mes anciens concitoyens, qui me faisoient un devoir de les aider 
de ma plume dans un embarras, dont j’avois &te Poccasion, j’entrepris 
la refutation des lettres &crites de la campagne et j’en parodiois le 
titre par celui de Lettres ecrites de la montagne, que je mis 
aux miennes. Je fis cette entreprise et je l’exeoutai si secretement 
que, dans un rendez-vous que j’eus à Thonon avec les ohefs des re- 
presentans pour parler de leurs affaires et ou ils me montrerent Pes- 
quisse de leur reponse , je ne leur dis pas le met de ia mienne qui 
etoit deja faite. 
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Styls ausgezeichnet ſeyn lonnten, welche den Brief an ben Erz⸗ 
biſchof von Paris zum Gegenſtande unſerer höchſten Bewunde⸗ 
rung macht. Dieſe Briefe vom Berge zeigen, mit Leſſings faſt 
gleichzeitigen Meiſterſtücken des Styls, mit Franklins und der 
engliſchen Redner Arbeiten und mit den Werken der franzöſi⸗ 
ſchen Claſſiker des achtzehnten Jahrhunderts verglichen, die Rich⸗ 
tung des Styls der Claſſiker aller Nationen des vorigen Jahr⸗ 
hunderts im grellen Contraſt mit dem Styl und der Richtung 
ber Romantiker des unfrigen. 


Rouſſeau, wie Leffing, Fämpfte auf eine glänzende und 
allgemein verftändfiche Weiſe in Beziehung auf die Religion des 
Staates für das Recht verftänbiger Prüfung gegen blinden Glau⸗ 
ben, in Beziehung auf politiſche Verfaſſung für einen Antheil 
des Volkes an der auf ſeine Koſten geführten und mit ſeinem 
Blute vertheidigten Regierung des Staates. Er hat die Briefe 
ſehr paſſenb in zwei Bücher getheilt. Das erſte Buch iſt theils ber 
Vertheidigung eines Satzes, den hernach unter uns auch Leſſing 
in ſeinen Schriften gegen Paſtoren und Theologen fo glänzend 
durchgeführt hat, gewidmet, daß ihre Auctorität und im For⸗ 
ſchen nicht hemmen dürfe, theils der Vertheidigung ſeiner eige⸗ 
nen Sache. Es iſt nämlich in bieſen ſechs erſten Briefen zuerſt 
die Rede davon, ob ein Proteſtant durchaus an Wunder glau⸗ 
ben müſſe, hernach wird das Betragen von Rouſſeaus genfer 
Richtern geprüft. Die drei letzten Briefe, oder das zweite Buch, 
find beftimmt, die Sache der Demokratie gegen die Ariftofratie 
zu führen. 


Die drei erften Briefe, zu , denen man auch nöch den viere 
ten zählen kann, bilden wieder eine eigene Abtheilung, weil fte aus⸗ 
fchließend von der kirchlichen Polizei und vom Rechte des Staates in 
Beziehung auf freie Aeußerung der Meinung in Religionsſachen 
Handeln; der fünfte und fechste beziehen fi nur allein auf bag 
genfer Gerichtöverfadren und auf die zu beobachtenden Rechte- 
formen, welche nicht blos gegen Rouſſeau, ſondern auch gegen 

IV. Th. 3 
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Andere verletzt waren. Dieſe letzteren Briefe loͤnnen wir ſchon 
darum übergeben, weil wir ber Briefe vom Berge vur in fo 
ferne erwähnen, als Rouffeau in denfelben auf der einen Seite 
mit Semier und Leffing für Freiheit des Forſchens und Prüfens 
gegen Univerfitäts- und Conſiſtorialtheologie, und auf ber au« 
deren mit Franklin, For, Price, Payne, für eine neue Orbuung 
in bürgerlichen Dingen kämpfte. Die erſten drei Briefe erör⸗ 
tern bie Frage, ob ein proteſtantiſcher Staat es feinen Dinger 
zur Pflicht machen dürfe, ihren Glauben an Chriſti Lehre auf 
deſſen Wunder zu gründen? Das heißt, wenn wir Die Frage 
etwas anders, mehr pofitio und hiſtoriſch faſſen, fie behandeln 
die Frage, ob bie Stantspolizei des Mittelalters in kirchlicher 
Beziehung, gegen welche fih in ber erflen Hälfte des achtzehn- 
ten Jahrhunderts nur hie und ba eine Stimme erhob, nod in 

der zweiten anwenbbar fey, zn einer Zeit, wo die achtungswür⸗ 
digften Männer dagegen proteftirten ? 

Gleich der erfle Brief handelt mit einer dringenden Dias 
leltit ohne alle Declamation von Religion und Dogma, vom 
Geiſte des Chriſtenthums, von Staatsreligion und Cultus, wo⸗ 
bei Rouſſeau viel mehr Eifer für die reine Lehre Chriſti zeigt, als der 
geprieſene Montesquieu gezeigt hat. Rouſſeau beweist, daß 
das, was in dem berühmten nirgends von der Ariſtokratie an⸗ 
gegriffenen, von den bigotten Engländern vergötterten Geiſte 
der Geſetze als Chriſtenthum empfohlen und geprieſen werde, 
durchaus nicht der wahre Geiſt deſſelben ſey, den er ſeiner Seits 
verehre und predige. Er zeigt in Beziehung auf die Beſchul⸗ 
digung von Aufregung zu Empörung und Freveln gegen die 
Staatsreligion, daß es ſehr leicht ſey, aus dem Zuſammenhange 
geriſſene Stellen ber Bibel zu gebrauchen, wie man einzelue 
Stellen aus feinen Schriften gebraucht habe, und fo eine noch 
weit ärgere Klagefhrift gegen die Evangeliſten ald gegen Em⸗ 
pörer und Frevler aufzufegen, als man gegen den Emile auf 
gejebt habe, Wir wollen bie fehr wigige und paffende Stelle 
unter bem Texte beifügen, weil leider! in unſern Tagen bie 
Manier, Klage gegen jeden zu führen, ber nicht wie es gerabe 


Sranzäiifge Literatur: Mouffenn. 85 


pie Bat mit ſih bringt, bald fromm, bald verftändig if, wieder 
herrſchend zu werben droht. ?) Dem Intenangeführten fägt 
Rouffenu Folgendes beis Was wurdet ihr Leute fagen, wenn 
ixgend eine Teufelsfecle bie Stelle des Evangeliums erſt auf 
die angeführte Weiſe aus dem Zuſammenhange riſſe, hernach 
aber aus hen horausgeriffenen Stücken wieder ein Ganzes machte 
und dieſer feiner Die Enangeliften ſchaͤndlich verläumdenden Schrift 
den Titel Evangelifhes Glaubensbeleninif gäbe? 
Was ſollte wan denken, wenn hernach diefe fhauberhafte Schande» 
ſchrift von gotsfeligen Sharifdern mit triumphirender Miene atd 
Zubogriff Ivan Lehre Chriſti auspofauns wärde? Dahin führt 
gleichwohl Diefe uuwindige Mrı Polemil. | 
Dusch vie wileht angeführten Säge bahnt er fi ben Weg, 
um im zweiten Briefe von der Etaatsrefigion der Genfer und 
you ber Reformation in Beziehung darauf zu reden, Dies ift 
die Einleitung zu ber Unterfuhung, in wie fern es ein Ders 
brechen ſeyn koͤnne, daß man nicht an die Wunder des Ehri⸗ 
ſtenthunns glaubt. Er beweiſet aus der Natur und dent Weſen 
der Reformation, daß es jedem Reſormirten, wenn er nur dem 
Inhalt des Evangeliums als gottliche Boiſchaft erfenne, ver⸗ 


— — 


7) Wir rufen, läßt Rouſſean feinen Generglſiſtal fagen, bie Stuenge des 
Berichts (nous déférons) gegen ein aͤrgerliches, ein gottloſes, frevelndes NRuch 
an, deſſen Wleral darin beſteht, den Armen zu betauben, uyı ben Reichen reis 

zu machen tMatth. 49. v. 12. Luc. EX. v. 28.), den Kindern zu lehren, 

wier jud Brüder zu perlänguen, (Wiattb- 12. u. 48. Mare. 3. v.39.), fi 
ohne Bedenken fremdes But — — (Matth. 11. v. 2. Luc. 19. 30), den 
Bbofen keine gute Lehre zu geben, Weil fie ſich ſonſt bekehren und Vergehufg 
erlangen möchten (Marc. 4. v. 12. Iohannis 12. v. 40), Vater, Mutter, 
Meib, Kindex und gle feige Blutaverwandten zu haſſen (Tue. 14. v. 20) IH 
Klage gegen ein Buch, in dem ˖üherall daa Feuer ber Seletsachk geichärt wirt 
(Matth. 16. v. 34. Luc. 12. v. 51. 82,), worin man ſich rühmf, den God 
gegen den Bater zu bewafinen (Matti. 10. v. 35. Luc. 12. v. 53.), die Ver⸗ 
waudten gegen einauher, das Geſinde gegen vie Herrſchaften (Matth. 10. v. 86.), 
ein Buch, in welchem man Uebertretung des Gefetzes predigt (Matth. 12.9.2. 
u. iig.), wo man Verfolgung für Pflicht ausgiht (Luc, 44. ©. 23); ma men. 
um das Volk zu Raubsolf zu machen, bie ewige Seligfeit zum Rayp bay Ges 


De 


walt:nun zur Beite Ber BeWalttpätigen macht (Matth. 11. v. 49). ' 
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gönnt feyn müfle, dieſen Inhalt nach feiner beiten Einficht zu 
verfiehen und zu deuten. Bei der Gelegenheit giebt er eine 
Erklärung, welche jeder denkende und confequente Proteftant 
unterfchreiben wird, Dieſem Satz und ganz confequent der 
Lehre vom blinden Glauben gemäß, find ja aud viele Leh⸗ 
rer der engliſchen Hochkirche jest öffentlich Berkündiger des 
Papſtihums, und einige hochkirchliche Gemeindsglieder find die- 
fem Sage gemäß übergetreten. Wir würben baffelbe than, 
wenn es wirklich dahin Fame, daß man fih entweder zur höls 
zernen Dogmatik proteftantifcher Profefforen oder zum Cultus 
der alten Kirche befennen müßte, wenn man nicht gejchimpft 
und verfolgt werden wollte Rouſſeau jagt nämlih: „Wenn 
mir jemand heute beweifet, daß ich verbunden bin, in Glau⸗ 
bensfachen mich irgend einer fremden Entfcheidung zu unterwer« 
fen, fo werde ih morgen katholiſch umb jeder wahrbafte 
und conjequente Mann wirb baffelbe thun“. Dies führt ihn 
dann auf den neuen Papismus, der ſich im fechzehnten Jahr 
hunderte bildete, und auf Salvin. Er redet von ihm mit der 
größten Achtung, und erklärt feine Intoleranz aus ben Zeitum⸗ 
fländen, wobei er ihn auf folgende Weife entſchuldigt: „Durd dag 
beftändige Zanfen und Streiten. mit ben fatholifchen Geiſtlichen 
fam auch über die proteftantifchen ein Geift des Zankens und 
der Spisfindigfeit, Vermöge biefes ihnen eigen "gewordenen 
Geiſtes wollten fie Alles entſcheiden, Alles unter eine Regel 
bringen, über Alles abfprechen; jeder verfuchte ganz befcheiden, 
feine eigene individuelle Meinung als oberftes Gefes für’ Alle 
darchzuſetzen. Auf diefe Weife Tonıtg man freifich nicht im Frieden. 
leben. Calvin war unflreitig ein großer Mann; aber er war doch 
ein Menſch, und was fhlimmerift, ein Theolog, er hatte 
außerdem den ganzen Stolz eines‘ ausgezeichneten Kopfes, der 
ſich feiner Ueberlegenheit bewußt ift, und es fehr übel nimmt, 
wenn man fie ihm ftreitig macht. Seine mehrfien Collegen 
waren: in demſelben Falle, fie waren aber barin am mehrſten 
zu tadeln, daß ſie ſo inconſequent waren“. 

Dieſe Sir führt er hernach meiſterhaft durch und bewei⸗ 
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ſet mit ſiegender Beredſamleit und mit zwingenden Schluſſen, 
daß es ganz laͤcherlich ſey, wenn man den Wunderglauben und 
einen durch gewiſſe Gelehrte aufgeſtellten Lehrbegriff neben dem 
Evangelium durch Staatspolizei und äußere Gewalt aufrecht 
bakten wolle. Er macht aufmerffam, daß man dann ja dahin 
komme, fich ſtatt bee alten Kirche und ihrer Meberlieferung ges 
wiſſe einzelne Männer zu wählen und biefe zu Propheten zu 
machen. Er jagt. ausdrücklich: „Ich fchließe daraus, Daß man 
Die ganze Reformation in ihren eriten Grundlagen untergräbt, 
wenn man feitfeßt, daß es der Wunder bebürfe, um bie goͤti⸗ 
liche Sendung ber Boten einer Verkündigung des Himmels zu 
beweifen, die eine neue Lehre predigen. Wenn ınan bied an: 
nimmt, um mich zu widerlegen, fo fünbigt man gerade auf bie 
Weile, wie man mir fälſchlich Schuld giebt, daß ich thus“. 
Dies giebt den Uebergang zu den Wunbern felbft und zur Ent 
widelung eines verfländigen und gemäßigten Rationalismus, 
ber ſchon Alles das enthält, was zehn Jahre fpäter Leſſing und 
zwanzig Jahre hernach alle deutſchen Theologen lehrten und 
was jetzt von ihnen ale Ketzerei verflucht, und was ſchlimmer 
ift, verfolgt wird. Rouſſeau zeigt bier einen Weg, um an C. 
F. Bahrdt vorbei, ohne Erklärung der Wunder, ohne Symbo⸗ 
lfiren ver Gefhichte, ohne gelchrte Exegeſe durch die Schrift 
zu einer Religton des Herzens und bed Gemüthes zu gelangen, 

Wir heben dieſe Stellen ausdrücklich aus dem Grunde her⸗ 
vor, weil die drei Briefe ſich ſcheinbar nur mit Rouſſeau's 
Prozeß und mit dem ihm Schuld gegebenen Verbrechen des 
Unglaubens beichäftigen. Eigentlich behandeln fie mit ſiegender 
Dialektik bei Gelegenheit der Geftändniffe des ſavopiſchen 
Bicars die Kragen, die feit 4770 ganz Deutihland in Bewe⸗ 
gung brachten. Deutfchland war das einzige Land, wo Rouſſeau 
Eingang finden konnte, denn in Schweden und in Dänemarf 
war das Lutherthum verfteinert, und, bie anglicanifche Kirche 
gehört im Grunde der roͤmiſchen an, da fie Pfründen bat und 
Bifchöfe, die Pairs find, und alſo Fein Licht in ihren Tempel 
laſſen darf. . Die zwei letten Briefe des erſten Buches geben 
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ser Beredſamkeit weniger Spielraum, weil fie rinen ſehr tendies 
wen Stoff zu behandeln haben; aber Rouſſeau verſteht wie beſ 
fing die ungemein ſchwere Kunft, feine Leſer zu gingen, HM 
wuch durch die dürrſten Felder zu folgen, Es IA in dieſen Brit⸗ 
fen nur vom genfer Staatsrecht, von genfer Prozeſſen umnd 
gerichtlichen Formen bie Mebe; gleichwohl Jal der ſechete Brick 
and beſonders deſſen zweite Hälfte für bad neue Staatsrecht 
non Eufopa eine eben fo große. Bedeutung als die erfien drei 
Briefe für das damals in Deuifchland däminernde Licht bet 
proteſtantiſchen Theologie. In diefem ſechsten Briefe naͤmlich 
geht Rouſſean bis an die aͤußerſte Graͤnze bes demolratiſchen 
Sdyſtems ber Staatseintichtung. Er bleibt nicht da ſtehen, wo 
die engliſchen Redner und ſelbſt Mirabean fpäter ſehen blieben, 
ſonbern er redet, Wehn gleich anf eine andere Weiſe als Frtunk⸗ 
Yin, Yayne und Price, Doch dem Gimme nach, wie biefe Demo« 
kraten. Er macht in diefem Briefe bie ſpigſindige Lehre vom 
ber Bolfefohveränttit, Die er in feinem Geſellſchaftsvertrage 
anfgeſtellt Bafte, in ſchneidender Kürze geltend, vertheibigt fie, 
wendet fie in der drei folgenden Briefen auf die genfer Bew 
faſſemng Ah, und macht fie durch diefe Anwendung auf die be⸗ 
ſtehenden Einrichtungen handgrecftich. Auf dieſe Weiſe mußte freilich 
Rouſſeau große Blöpen geben, das wird aber Allen begegnen, die 
ohne die Geſchichte ganz vollſtaͤndig und geandtich frubirt, odet 
die Menſchen, wie fie find und ewig bleiben werden, Im engen 
Verkehr des Lebens Fehnen gelernt zu habe, Verfaffungstheo⸗ 
rien ansgrübefn. Jede Verfaffung, die nicht ftreng bemokrariiih 
it, erſcheint daher ih biefen Briefen in demſelben Lite, wie 
per vligarchiſche geufer Heine Rath. Freilich hat gerade Dies 
fer Umſtand beigetragen, dieſen Briefen bei. allen Leuten, die 
ſich von Gefühl und Vorurtheil bald zum Fanatismus der Frei⸗ 
heit, bald zur Begeiſterung far-geiftlüchen und werlichen Deſperrerrus 
eigen laffen, eine größere Bedkutung Yu zeben, «AS die 
bittere Wahrheit der Wieftigfeit Winde gehabt haben. 
Auch in biefen drei letzten Briefen geht Noufſtan zumchſt 
won ſich ſelbſt aus. Es ſey ihm zum Verbrechen gemecht wor⸗ 
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den, fügt er, daß in feinem Geſellſchaftsvertrage eine verderb⸗ 
Kiche Theorie anfgeftelt fey, man habe erklärt, daß Buch ver 
diene verbrannt zu werben, weil fich deſſen Berfafler als einen 
Feind aller beſtehenden Regierungen bewiefen habe. Der In⸗ 
Haft dieſes in Frankreich fpäter durch St: Juſt fehr verderb⸗ 
lich gewordenen Contrat ſocial, nad weichem bie weſentliche 
zub umveräußerliche VBolhefonverinität den ſämmtlichen Glie⸗ 
dern des Beifd eigen ift, ſucht dann Rouſſeau Kar in wenige Säbe 
fürs Bott, nicht für die Schule zufanimenzudrängen. Er faßt berituch 
Das ganze Reſultat in bie folgenden wenigen Worte zufammen: 
„In ber That, dieſen neuen Urvertrag, dieſes Weſen unbe- 
ſchraͤnkter Hervſchergewalt, dieſe Herrſchaft der Geſetze, dieſe 
Einrichtung der Regierung, dieſe Weiſe, fie ſtufenweiſe zuſam⸗ 
menzudrängen, um durch Anßere Gewalt zu erſetzen, was an 
mwrahfchem Gewichte fehlt, dies Streben nach Ufurpation, dieſe 
wiederkehrenden Verſammlungen, dieſe Gewandtheit, ihnen aus⸗ 
neweichen, dieſes gänzlithe Aufhoören derſelben, womit, um es 
karz zu ſagen, ihr Genfer ſetzt bedroht ſeyd, und dem ich zu⸗ 
vorloumen möchte, erkenn ihr fie nicht Zug vor Zug in der 
Geſchichte eurer Republik, von ihrer Eutſtehung an bis auf 
Bieten Tag? Ich habe alſo, (und dies iſt in Beziehung auf 
die Wirkung, welche Rouſſeau als Drafel feiner Zeit hatte, bes 
fonderd zu bemerken), euere Conflitwtion, ihr Genfer, zum 
Mufter genommen, auf welche Weife nach meiner Meinung alle 
. Staaten eingerichtet ſeyn follten, und war fo weit davon ente 
fernt, euere Verfaſſung auflöfen zu wollen, daß ich euch: im 
Gegentheil die Mittel angab, um fie zu erhalten. Es iſt da⸗ 
her fonderbar genug, daß meine genfer Ankläger ein Buch, 
das nad ihrer Meinung alle anderen Regierungen und Ber- 
foflungen angrrift und doch dafür von biefen nicht verfolgt wird, 
sum Feier verbammen, weil bie genfer Verfaffung die Ein⸗ 
zige iſt, die in dem Buche als Deifpiel für andere gebraucht 
wird und bie es aufrecht erhalten wiſſen will”. 

Rouffeans Vertheidigung gegen bie Veſchuldigung, daß er 
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Feind jeder monarchiſchen und ariſtokratiſchen Regierung Tey, 
übergeben wir ganz. Wichtiger für unferen Hauptzweck ift das 
gegen die feine und gefchidie Wendung, vermöge bern er ben 
genfer Zwift benupte, um in dieſen Briefen ans. Licht zu brin⸗ 
gen, wie fih die innere Befchaffenheit und bie egoiſtiſche Weis⸗ 
heit aller Ariftofratien zur Idee vom Zwede bes Stanten verhalte. 


Ihr fragt mich, redet er im fiehenten Briefe feine nicht zum 


Heinen Rath gehörigen genfer Diitbärger an, wie ed um eue⸗ 
en Freiſtaat gegenwärtig ſteht und zugleich, was bie Bürger 
deffelben zu thun haben? Die erfle Frage ift viel leichter zu 
beantworten, als die zweite. Die erſte Frage ſcheint nur Darum 
ſchwierig, weil man zwei ganz entgegengefeßte Antworten Darauf 
geben kann. Ganz. verfländige Leute antworten darauf: Wir 
find das allerfreieſte Volkz andere eben fo verkändige Leute 
antworten, wir Ieben in ber härteften Sclaserei. Wer hat num 
Recht? fragt ihr. Ich antworte, alle beide; je nachdem man 
bie Sache nimm: eine kleine Unterfcheivung vereinigt fie. Nichts 
kann freier feyn, ald euer Zufland, wie er den Geſetzen nad 
feyn follte, nichts ir felaviicher, als der Zufland, wie er in be» 
That jetzt iſt. Euere Geſetze find nur dadurch verbindlich, daß 
fie von euch ausgeben, ihr erkennt nur ſolche an, die ihr ſelbſt 
gemadt habt, ihr bezahlt nur die Auflagen, die ihr euch ſelbſt 
auferlegt habt, ihr wählt die Obrigfeiten, bie euch vegieren 
follen, und diefe haben nur unter gewiffen beftimmten und vor⸗ 
geichriebenen Formen ein Recht, über euch Gericht zu halten. 
Ihr feyb in enerem großen Rathe Gefeßgeber, unumſchränkte 
Gebieter, unabhängig von jeder menfchlichen Gewalt. Ihr bes 
Rätigt die Verträge, ihr befchließt über Krieg und Frieden, ihr 
werdet fogar von euerer Obrigfeit großmächtige, hochachtbare 
und gebietende Herren genannt. Das wäre denn euere Frei 
heit, fett wollen wir von euerer Sclaverei reben. Diefelben 


‚ xeute, die zu Bollfixedern der Gefege unter euch beftimmt find, 


find auch zugleich Die oberften, ja die einzigen Dolmeiſcher die⸗ 
fer Geſetze, fie Yafien fie alfo deuten, wie es ihnen gefällig if, 
und zu jeder Zeit, wenn es ihnen’ bejiebt, ſchweigen biefe Gefege 
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ganz, die regierenden Herren dürfen fie übertreten, ohne daß ihr 
etwas dagegen anfangen könnt; denn biefe find über den Ges 
fegen. Die Obrigkeit, die ihr ‚wählt, hat ferner ganz unabhäns 
gig von euerer Wahl noch andere Gewalt, bie .nicht von eu 
herſtammt.“ Er beweiſet hernach, was man freilich in den 
mehrfien conflitutionellen Staaten unferer Zeit Jeicht ebenfalls 
nachweiſen Tönnte, daß eine Freiheit ohne Bürgichaft und 
Macht, eine. leere Illuſion ſey. Daran Inüpft er die Dar⸗ 
fteffung der Art und Weile, wie in Genf, und überall, nad 
und nah Ufurpation und. Gewalt zum Recht geworben fey. 
Er meint, die Gedichte von: Genf beweife, daß auch dort, 
tie in allen anderen Staaten, dad Bolt nad; und nach von 
allem Antheil an der Regierung fey ausgeſchloſſen worden. Es 
fey bekanntlich, fagt er, alle eigentliche Gewalt an die paar regies 
renden Familien gekommen, und: es regierten nur die Bürger, welche 
die Gewalt in den Händen hätten, darum fey es mit ber Berfaflung 
vorbei. Bor zwei Jahrhunderten, fügt er hinzu, hätte ein Kenner ber 
Staatswiſſenſchaft das, was euch begegnet ift, vorausſehen kön⸗ 
nen. Er würbe euch gefagt haben: Die Staatseinrihtung, bie 
ihr macht, ift für den Augenblid gut, fie ift aber für die Zus 
kunft ſchlecht. Sie ift-ganz gut, um Freiheit einzuführen, fchlecht, 
um fie zu erhalten, und gerade dad, was gegenwärtig euere 
Sicherheit ausmacht, wird dazu dienen, euch in Feffeln zu ſchla⸗ 
gen. Dieſe Säse bilden die Grundlage der folgenden Prüfung 
der ariftofratiichen Negierung, wo er mit viel berber Schärfe 
Schritt vor Schritt den ſchlauen Maßregeln folgt, melde fie 
genommen bat, um das Voll nad und nad feiner Rechte zu 
berauben. Er bedient fich dabei der rebnerifchen Form bes 
Apoſtrophirens und ruft dem Bürger, dem er ſich gegenüber 
geftellt Hat, zu: Sie fehen jest, mein Herr, die Staatsfniffe der 
Leute, von denen Sie regiert werben. Dieſe Leute machen ihre 
Neuerangen nad und nad, ganz langfam, ohne daß jemand er⸗ 
Tennt, was daraus werben wird, und wenn man ed endlich 
merkt and beifen will, dann fangen fie an, über Neuerung zu 
ſchreien. Diefe Saͤtze werden auf eine bittere und heftige Weile 
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durchgeführt, und das genfer Bolt eben fo märbtig gegen ſei⸗ 
nen Heinen Rath aufgeregt, als das Englifche in Junius Beier 
fen gegen König und Minifterium. Rouſſeau gebrandt dabei die 
verſchirdenen Artifel der genfer Conftitution gerade anf biefelbe 
Weiſe, wie der Engländer bie Englifhe, ober feinen Blackſtone; 
dabei weiß er, wie dieſer, einzelne Fälle meiſterhaft für feinen 
Zweck zu benuten. Er bleibt z. B. nicht bei dem Verfahren, 
das man gegen ihn amgemwenbet hatte, fliehen, ſonden benutzt 
and Ähnliche Borfälle, wie den Prozeß des Buchhändler Bar⸗ 
Dia, und die Sache eined Bürgers, der ungeredter Weiſe we⸗ 
gen Enttwendung war verhaftet worden, und vergebene u um Ge 
uugthuung angefucht hatte. 

Roeuſſeau ſelbſt macht und gelegenllich aufmerlſam Darauf, 
daß er nur Organ des Zeitgeiſtes ſey, und daß er im Grunde 
in demſelben Kampfe für das wieder erwachende Bewußtſeyn 
verlorner Rechte des Volkes auf dem Feſtlande begriffen ſey, 
ven faft gleichzeitig die engliſchen Bollsfrennde für Willes ge⸗ 
gen König und Parlament begonnen hätten. Dies mußte noth⸗ 
wendig in allen Gantonen ber Schweiz eine mächtige Aufregumg 
hervvrrufen, denn alle, wenn man bie ganz Heinen ausnimmt, 
wurden mehr oder weniger arifiofratiih, ober wie unfere So⸗ 
phiften fagen, väterlich! son gewiſſen Familien ausſchließend, in 
Beziehung auf phyſiſches Wohlfenn und materielle Vortheile 
oder gar nicht übel regiert. Er ſagt auch in Rückſicht auf 
die vorgebliche Freihrit im Ariftofeatien ausdrücklich: Wir wol 
Ien Herrn Wilkes in Gedanken nah Genf verfepen, er fol 
dort einmal nur den vierten Theil von dem, was er in London 
gegen Regierung, Hof und König öffentlich gefagt hat, was er 
bat druden and befannt machen Iaffen, gegen den Heinen Rath 
fagen, ſchreiben und drucken Yaflen, und man wird fehen, mad 
erfolgt. Daß man ihn hinrichten ließe, will ich nicht feft be⸗ 


haupten (obgleich die zürcher Oligarchen doch allerdings den 


unglüdlidhen Diakvnus Waſer hinrichten ließen, weil er Schlö⸗ 
zer ein Altenſtuck mitgetheilt hatte, welches dieſer bekannt machte); 
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aber davon bin ich überzeugt, dag er ſogleich eingeſteckt und 
zutt ſchwerer Strafe belegt würde. 

Wie unfruchtbar aber alles Reden gegen Borzugäreöhte iſt, 
wenn nicht gehandelt werden Tann, mie feit 1789 in Frankreich, 
und ſeit 1798 in der Schweiz gehandelt ward, zeigt ſich Bei 
dieſer Gelegenheit, da Alles, was bier ſchon von Rouffent 
gruͤndrich und überzeugend widerlegt iſt, voch hernach überall 
und bei jeder Beranlaffung, als wenn es ganz nen wäre, wie⸗ 
ber iſt vorgebracht worden. 

Wir übergehen Alles, was Genf und ferne Oltgarchen bes 
Fonder® angeht, um nur einiges Allgemeine zu berühren, woraus 
von ſelbſt hervorgeht, wie ſich Ronffenn Ju den fpäteren Vers 
tbeidigern der Revolution verhält, Er führt an, daß man ihm 
einwerfe, die genfer Regierung babe zweihnndert Jahr lang 
fo befanden und niemand habe fi befhwert, bie Berfaffung 
ey gut, wie fie ſey, ob man gleich weber ben allgemeinen Wil⸗ 
von befrage, noch fih genau am Belege Halte. Darauf giebt 
Rouffeau eine für alle, an Teinem beftehenden Gebrauch ober 
Mißbrauch fe rũttelnden Regierungen freilich bittere ımb fehroffe, aber 
doch, ſelbſt wenn es England gilt, ſchwer zu widerlegende Ant⸗ 
wort; Jede Obrigkeit, ſagt er, auch die beſte, auch die werde 
wir ſelbſt gewählt Haben, iR in einem privilegirten Zuftande und 
ſtrebt nad) Vorzug vor den andern Bürgern. (Daran Tnüpft er 
einen Sag in feiner Manier, der beweiſet, daß er Das Volk d. h. 
den niederen Haufen nicht Tennt, ober nicht kennen will). Mit 
dem Stande des gehorchenden Volks Mi Gerechtigkeit wihwendig 
verbunden, dem Stande der Gebietenden ift Neigung zu Ges 
waltthaͤtigkeit und sur Tyrannei von Natur anklebend. Die 
Regierungen fordern Geſetze, aber nicht, um ihnen zn gehorchen, 
ſondern um fie nach Belieben anwenden zu können. Diefe Stelle 
verdient Hier beſonders darum angeführt zu werden, weil man 
fehen wird, daß vie Aufregung des Volkes in den Briefen nicht 
mehr innerhalb der etlaubten Gränzen blieb, ſondern offenbar 
aller buͤrgerlichen Ordnung fenibfich wurde — und doch war 
weniger Laͤrm von diefen Vriefen, als von den Bekenntniffen 
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des Bicar und vom Emile. So find bie Menſchen! Rouſſeau 
gebt noch weiter, er fagt: Die Borgefegten wollen Gefege, um 
ſich an ihre Stelle zu feben, damit mau fich vor ihnen und vor 
ihren Stellen fürdte. Alles begünftigt ihre fucceffiven Uſurpa⸗ 
tionen, fie bebienen fi) der ihnen obliegenden Berpflichtangen, 
um fi immer fort neue aufzulegen, bie ſie nicht haben follen. 
Da fie auch ſogar dann, wenn fie bie Gelege verlegen, im Na⸗ 
men des Geſetzes reden, jo ift jeder, der ſich gegen fie zu weh⸗ 
ven wagt, ein Unrubeftifter, ein Empörer. Er muß flerben, fie 
dagegen find bei ihrem Beginnen der Ungeſtraftheit ſtets ver⸗ 
fihert, haben auch im fchlimmiten Fall gar nichts anderes zu 
fürchten, als daß die Unternehmung mißlinge. Haben fie Hülfe 
von. Außen nöthig, fo finden fie biefe überall, die Schwäde 
der Schwachen beftebt gerade darin, daß fie fi auf dieſe Weife 
aicht verbinden Fönnen. 

Es if nun einmal das Schidjal des Volks, daß es immer 
feine Gegenparthei zu Richtern hat, innerhalb und außerhalb fei- 
ned eigenen Landes u. |. m. Man fieht, daß ohne es zu wifs 
fen und zu wollen, Rouffeau ganz auf ben revolutionären Weg 
demagegifher Vollsſchmeichelei gerätb, den in unferen Tagen 
auch Yammenais beitreten hat; beide haben daher auch oft an 
einer und berfelben Stelle vortrefflihe Wahrheiten und fehr 
- ‚gefährliche Irrthümer in einander verwebt. Wir wollen, um 
dies anzubeuten, zum Schluß nur noch eine Stelle bier ein« 
rüden: Der wahre Weg zur Tyrannei ift, heißt es, daß man 
fih forgfältig in Acht nimmt, geradezu das öffentliche Beſte zu 
verlegen, dadurch würde man jeden Bürger zur Bertheidigung 
defielben aufregen. Nein, man muß die Vertheibiger beffelben 
sielmehr einzeln, einen nad) dem andern angreifen, und dadurch 
‚jedem einen Schreden einjagen, der etwa noch Luft hätte Vers 
theidiger der Bollsrechte zu werden. Man muß allen Leuten 
einreden, daß die Sahe aller Bürger eigentlich die keines 
Menſchen ift: und ſchon dadurd allein kann man das Sclavene 
thum Aller begründen; denn wenn jeder Einzelne unter dem 
Joche ift, wo bleibt dann bie allgemeine Freiheit? Wenn jeder 
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der e8 wagt, den Mund aufzutfun, in demfelben Augenblick 
erbrüdt wird, als das Wort aus feinem Munde geht, wo fin« 
det man dann noch jemand, ber eg ihm nachthun möchte? Wo 
fann aber die Gefammtheit einen Sprecher finden, wenn jeder 
Einzelne Rumm bleibt? Die Fuge Regierung wird alfo nur 
gegen folhe wüthen, die einen Eifer zeigen, fie wirb gegen, 
die Andern fo lange gerecht feyn, bis fie ungeftraft ungerecht 
feyn darf. Bon: dem Augenblid an, daß fie dies darf, wird 
fie es mit der Gerechtigkeit maden, wie ein guter Haushalter 
mit feinem Gut, das er fo weit zu erhalten fucht, als es thö⸗ 
richt ſeyn würbe, es zu verſchwenden.“ Schon aus diefer ein 
zigen Stelle geht hervor, daß bie Briefe vom Berge das Evan- 
gelium der Revolutionen und der Demofratie mit eben der Kühn⸗ 
heit verkündigten, und die beſtehende Feudalität und Ariſtokratie 
des Feftlandes eben fo ſtark erfchütterten, als die in England und 
Amerika während des "Kriegs befannt gemachten Schriften das 
Weſen der englifchen Regierung angriffen, 

Wir verbinden die kurzen Bemerkungen über Büffon, ſo⸗ 
meit er hier in Betrachtung kommen kann, wo wir mit feiner 
eigentlichen MWiffenfchaft, der Kenntniß und Befchreibung der ' 
Natur, nichts zu thun haben, nur darum mit der Erwähnung 
Rouffeaus, weil fich zeigen wird, daß der monarchiſch gefinnte 
Graf, der Begünftigte Ludwigs XV., mit dem republifanifchen 
Bürger von Genf in ber Richtung zum Fortfchreiten, im Auf 
klären und im Eifern gegen Borurtheile zufammentraf, Beide 
wirkten buch bie Materie, die fie vortrugen, und durch den red⸗ 
neriſchen Styl, worauf ſie einen ganz beſondern Fleiß wandten, 
auf das Publikum des achtzehnten Jahrhunderts mächtig ein, 
und beide ſuchten, wenn gleich jeder auf ſeine Weiſe, ein Leben 
und eine Wiſſenſchaft zu ſchaffen, welche ganz eigentlich der ſo⸗ 
genannten philofophifchen Richtung der glänzenden parifer Kreiſe 
angepaßt waren. Büffon hielt ſich übrigens ganz in feiner 
Sphäre, die wir bier nicht berühren Dürfen, wir erwähnen ſei⸗ 
ner nur als eines philofophifchen und rhetorifhen Schriftftelfers, 
der alle Fächer der Naturgefchichte auf gleiche Weile umfaſſen 
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und der gebildeten Welt im arademiſchen Styl vortragen wollte, 
Er wirkte um fo mehr, da er anfeine vornehme unb vorfichtige 
Art ein nichts weniger als theologiiches Spflem des Naturlehre 
und Naturgeſchichte vortrug, und auf diefe Weife ganz Jeife die 
naturwiſſenſchaftlichen Sächer den Phyftfotkenlogen entzog, wis 
Montesquieu die politischen den sömifchen Juriſten und Canoniſten 
entzogen hatte. Der Leptere vernichtete bie herrichenden auto⸗ 
fratiichen Borftellungen der Zeit Ludwigs XIV., der Erſte führte 
au einer neuen der herrſchenden theologiſchen und telaologiſchen 
entgegengeſetzten philoſophiſchen Betrachtung der Natur. 

Wenn wir behaupten, daß Büffon eigentlich nicht durch 
die Wiſſenſchaft groß ward, ſo gründet fich dies darauf, 
daß er dieſe nicht ſowohl ſelbſt behandelte, als vielmehr num 
ter ſeinen Augen behandeln ließ, um die Reſultate zu beuu⸗ 
gen, Um indeſſen zu beweiſen, daß er beſonders durch Rheto⸗ 
rik und Benutzung bed Zeitgeiſtes und ber Kreiſe, non denen 
dieſer Geiſt ausging, groß ward, wollen wir anführen, was ein 
Republicaner, ein Girondiſt, ber Marayis yon Condorcet über 
feine Art, die Naturgeſchichte zu behandeln, geſagt hat. Wir 
glauben die Worte eines Alademikers, eines Mannes, ber in 
. den pariſer Gefellichaften glänzte, wie Condorcet, ung deſto eher 
anführen zu bürfen, weil der Marquis Büffons Verdienſte her⸗ 
vorheben wollte und alio das, was wir Tabel nennen, nur gefes 
gentlich durchſchimmern läßt: Er wagte, fagt Condorcet, den Plan zu 
faffen, alle einzelne Thatſachen und Erfahrungen im ganzen Ser 
biete der Naturgeihichte zu fammeln, aus ihnen allgemeine Npr 
fultate zu ziehen, welche eine Theorie der Natur bilden ſollten, 
ftatt daß Beobachtungen allein nur eine Geſchichte geben, Er 
wollte der Naturgefchichte ber Thiere dadurch Tchen und Anzie⸗ 
hung geben, daß er in das Fünftlihe Gemälde ihrer Gitten und 
Gewohnheiten allerlei Beſchreibungen miſchte, bie er mit allen 
den Zügen und Farben ousmalte, mit Denen nur immer eines 
Schriſtſtellers Kunft feine Rebe fhmüden kann. Er wollte, um 
es mit einem Worte zu fogen, für Philoiophen und überhaupt 
für Leute, die ihren Verſtand und ihr Gemüth ausgebildet ha⸗ 
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ben, eine neue Wiſſenſchaft aus den Kenntmiſſen fchaffen, bie vor⸗ 
her nur für Raturforfher Da waren. Man fieht aus Diefen 
Worten, er wollte machen und ſchaffen, er beburfte alſo der 
Malerei, er beburfte der Kunft ber Rede, wir würben daher 
feine Dreiftigfeit mit dem Tühnen Fluge unferes Herders ent« 
fhuldigen. Beide entzüskten in eben dem Maße mehr, als ihr 
Lefer weniger von dem verftand, was die Phantafie bei dem 
Einen als Ergänzung/ der Natur, bei dem Andern als Ergäns 
zung ber Sage, Geſchichte und alles deſſen, worüber Feine fider 
sen Nachrichten vorhanden find, hervorbrachte. Man wird Büf⸗ 
fonds Epochen der Natur, feine Theorie der Erde immer als 
Poefie leſen können, wenn gleich Alles, was er dort als unlaͤug⸗ 
bar gewiß porträgt, als wenn er dabei zugegen geweien wäre 
und es mit eignen Mugen gefehen hätte, durch die ſpätern Ent 
deckungen und Erfahrungen als ganz unbaltber und willkührlich 
ift umgefioßen worden, Derfelde Fall ih mit Herbers Philoſo⸗ 
phie der Geſchichte der Menſchheit, nur Daß es viel ſchwerer IB, 
dem, der bie Sachen und Geſchichten, worauf e8 bei dieſem am 
kommt, nicht Jahre lang ftubiert Hat, auch nur Deutlich zu mas 
hen, wie wilführlih Herders Machtſpruͤche, wie flüchtig zuſam⸗ 
mengerafft feine Kenntniſſe find, wie unvollſtaͤndig feine Bekannt⸗ 
Schaft mit den Quellen und foggr mit ben Häülfsmitteln oft bei 
den wishtigfien Dingen iſt. 

Was übrigens Büffons modiſche Philefophie angeht, fp 308 
er zurüd, fobald das Treiben der modiſchen reife nicht mehr 
rein ariſtokratiſch, ausfchließend und gewiflermaßen pripilegist 
war, fobald es ins Volk zu dringen, die Privilegien unb das 
Hergebrachte wirklich zu bedrohen ſchien. Dies nahmen ihm bie 
andern Mitglieder der Befellihaft bei Holbach und Helpetius 
ſehr übel, und fie haben ihn wegen der Lächerlichen Art, wie er, 
"gleich unferm F. H. Jacobi, feine Perioden zufammenfünfiskte, 
oder durch ſucceſſive Erweiterung foͤrmlich frifirte, oft dem Ge⸗ 
Yächter preißgegeben, obgleich er, gleich unferm Jacobi, doch ein 
Claſſiker geblieben if. D’Alembert, Diderst, Kondillar und an⸗ 
dere pflegten, wie und Morellet berichtet, ber täglich mit ihnen 
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des Viear und vom Emile. So ſind die Menſchen! Rouſſeau 
geht noch weiter, er ſagt: Die Vorgeſetzten wollen Geſetze, um 
fi) an ihre Stelle zu ſetzen, damit man ſich vor ihnen und vor 
ihren Stellen fürchte. Alles begünftigt ihre fucceffiven Uſurpa⸗ 
tionen, fie bevienen fi der ihnen obliegenden Berpflichtangen, 
um fi immer fort neue aufzulegen, die fie nicht haben follen. 
Da fie auch fogar dann, wenn fie die Gejege verlegen, im. Na⸗ 
men bes Geſetzes reden, jo ift jeber, ber fich gegen fie zu weh⸗ 
ven wagt, ein Unruheftifter, ein Empörer. Er muß-flerben, fie 
dagegen find bei ihrem Beginnen der Ungeftraftheit ſtets ver⸗ 
fihert, haben auch im ſchlimmſten Fall gar nichts anderes zu 
fürchten, als daß die Unternehmung mißlinge. Haben fie Hülfe 
von Außen nöthig, fo finden fie dieſe überall, die Schwäche 
der Schwachen befteht gerabe darin, daß fie ſich auf Diefe Weile 


nicht verbinden können. 


Es iR nun einmal das Schickſal bes Volts, daß es immer 
ſeine Gegenparthei zu Richtern hat, innerhalb und außerhalb ſei⸗ 
nes eigenen Landes u. ſ. w. Man ſieht, daß ohne es zu wis 
ſen und zu wollen, Rouſſeau ganz auf den revolutionären Weg 
demagogiſcher Volfsfchmeichelei geraͤth, den in unſeren Tagen 
auch Lammenais betreten hat; beide haben daher auch oft an 
einer und berfelben Stelle vortrefflihde Wahrheiten und or 


‚gefährliche Irrthümer in einander verwebt. Wir wollen, 


dies anzudeuten, zum Schluß nur no eine Stelle bier ein- 
rüden: Der wahre Weg zur Tyrannei ift, heißt es, dag man 
ſich forgfältig in Acht nimmt, geradezu das öffentliche Beſte zu 
verlegen, dadurch würde man jeben Bürger zur Bertheibigung 
defielben aufregen. Nein, man muß die Vertheidiger beffelben 
vielmehr. einzeln, einen nach dem andern angreifen, und dadurch 


‚jedem einen Schreden einfagen, ber etwa noch Luft hätte Ver⸗ 


theidiger der VBolfsrechte zu werden. Dan muß allen Leuten, 
einzeben, daß die Sahe aller Bürger eigentlih die Feines 
Menfchen ift: und ſchon dadurch allein Tann man bad Sclavens 
thum Alter begründen; denn wenn jeder Einzelne unter dem 
Joche ift, wo bleibt dann die allgemeine Freiheit? Wenn jeder 
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der ed wagt, den Mund aufzuthun, in demfelben Augenblid 
erdrückt wird, ald das Wort aus feinem Munde geht, wo fin« 
det man dann noch jemand, der es ihm nachthun möchte? Wo 
fann aber die Gefammtheit einen Sprecher finden, wenn jeder 
Einzelne ſtumm bleibt? Die Fuge Regierung wird alfo nur 
gegen folhe wüthen, die einen Eifer zeigen, fie wird gegen, 
die Andern jo Tange gerecht feyn, bis fie ungeftraft ungerecht 
fepn darf. Bon: dem Augenblid an, daß fie dies darf, wird 
fie es mit der Gerechtigkeit machen, wie ein guter Haushalter 
mit feinem Gut, das er fo weit zu erhalten fucht, als es thoͤ⸗ 
richt fepn würde, es zu verfchwenden.” Schon aus Diefer eins 
jigen Stelle geht hervor, daß die Briefe vom Berge das Evan 
gelium der Revolutionen und der Demokratie mit eben der Kühn- 
heit verfündigten, und die befiehende Feudalität und Ariftofratie 
des Feſtlandes eben fo flarf erfchütterten, als die in England und 
Amerika während des Kriegs befannt gemadten Schriften das 
Weſen der englifhen Regierung angriffen, 

Wir verbinden die kurzen Bemerkungen über Büffon, ſo⸗ 
meit er bier in Betrachtung fommen kann, wo wir mit feiner 
eigentlichen Wiffenfchaft, der Kenntnig und Befchreibung ber 
Natur, nichts zu thun haben, nur darum mit der Erwähnung 
Rouſſeaus, weil fich zeigen wird, daß der monarchifch gefinnte 
Graf, der Begünftigte Ludwigs XV., mit dem republifanifchen 
Bürger von Genf in der Richtung zum Fortfchreiten, im Auf 
Hören und im Eifern gegen Borurtheile zufammentraf, Beide 
wirkten durch die Materie, die fie vortrugen, und durd) den red» 
neriſchen Styl, worauf fie einen ganz befondern Fleiß wandten, 
auf das Publikum des achtzehnten Jahrhunderts mächtig ein, 
und beide fuchten, wenn gleich jeber auf feine Weife, ein Leben 
und eine Wiffenfchaft zu fchaffen, welche ganz eigentlich der ſo⸗ 
genannten philofophifhen Richtung der glänzenden parifer Kreife 
angepaßt waren. Büffon hielt fi übrigens ganz in feiner 
Sphäre, die wir Hier nicht berühren bürfen, wir erwähnen fei- 
ner nur als eines phtlofophiichen und rhetoriſchen Schriftftellerg, 
der alle Fächer der Naturgefchihte auf gleiche Weife umfaſſen 
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zuſammen war, den ungemein zierlichen und feinen Grafen nur 
einen Scharlatan, einen Rhetor, einen Declamator, einen Phra⸗ 
ſendrechsler zu nennen. Sie warfen ihm vor, was wir Her⸗ 
ders Geſchichte, oder, wenn man will, ſeiner Philoſophie der Ge⸗ 
ſchichte vorwerfen würden, dag fein Styl weder dem Zweck der 
Behandlung, noch der Natur der behandelten Sache angemeſſen 
ſey. Dies konnten dieſe Herrn bei Büffon eher deutlich machen, 
als wir bei Herder zu thun im Stande ſeyn würden. Sie ſag⸗ 
ten, die Beſchreibungen der Thiere kämen ihnen vor, wie die 
in der Schule gebräuchlichen Erweiterungsexercitien (ampliſica- 
tions), die fünftlichen Ergießungen über Natur überhaupt ſchal⸗ 
ten fie unbeftimmte, falfihe, unnütze Derlamationen. 

Wer jemals. ein Blatt von den Kladden unferes Styliften 
5.9. Jacobi gefehen hat, wie der Ueberfeger des Homers Blät- 
ter davon zu zeigen pflegte, der bat eine Vorftellung von Büf⸗ 
fons Art, die Sache und den Styl zu machen. Unten flanb 
dort der einfache Sat, der fucceifiv in den immer darüber ge⸗ 
fhriebenen Zeilen voller, runder, zarter, zierlicher ward, Dies 
giebt eine Vorftellung von Büffons Manier zu arbeiten, nur daß 
biefer nicht fo oft die Feder Dabei anfegte ald Jacobi. Büffon 
nämlich arbeitete in einem Pavillon im Garten auf feinen Gü⸗ 
tern zu Montbar in Bourgogne, und zwar fo, bag er Seite für 
. Seite nieberfchrieb, nachdem er Vorher fo lange im Garten here 
umgewanbelt war, bie er jede Periode im Kopfe geründet, und 
auf dieſe Weife die Seite fertig gemacht hatte. Man merkt ihm 
daher überall an, daß Alles auf der Drechſelbank gebreht: ift, 
doch bleibt fein Styl immer ernft und zierlich, Helvetius und 
Sacobi, die auf ähnliche Art arbeiteten, find dagegen offenbar 
manierirt, Büffon verband übrigend mit der Kühnheit unferer 
Naturphiloſophie im Erſchaffen von Syſtemen und in der Be« 
bauptung von Hppothefen, als wenn es gewiffe Erfahrungen 
oder gar ewige Gefege wären, eine Klarheit und einen hohen 
poetifhen Flug, die ihm einen Plag neben Herder geben, nur 
mit dem Unterfchiede, daß bei Herder die erhabene und doch 
are Spradye Natur, bei Büffon durch Kunft angebildet ift. 
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Condorcet Hat daher auch an der Stelle, wo er bie Schrift: 
fteller feiner Nation in zwei Claſſen theilt, mit vollem Rechte 
Büffon in bie zweite gebracht, an deren Spige er Corneille ſtellt, 
Boileau Dagegen ſieht an der Spige der Erſten. Er fagt nämlich, was 
den Sityk beireffe, fo hätten ihn entweder die Schriftfteller der 
elaffiihen :Zeit defielben, wie Boileau, Racine, Fenelon, Maflil- 
Ion, Voltaire auf die Ueberzeugung und den Verſtand der Leſer 
berechnet, oder wie Corneille, Boffuet, Montesquien, Rouſſeau, 
Büffon auf Ueberredung, auf Beflehung des Gefühle, auf ein 
Fortreißen des Verſtandes ohne eigentliche Meberzeugung, Büf 
fon hatte mit der Politik nichts zu fchaffen, er war viel zu be= 
hutfam, ale daß er, wie die Herrn feines Kreiſes, religiöfe Vor⸗ 
. urtheile geradezu hätte angreifen follen, er zerflörte aber bie 
Spfteme der Teleologie eined Bonnet und die theologifche Na⸗ 
turwiffenfchaft eines Haller, aud ohne alle Polemif, Seine 
Spfteme, feine Hypothefen, feine kühnen Blide, feine Aufſchlüſſe 
über den Zufammenhang der Erfcheinungen, obgleich fie nur fel- 
ten die Prüfung fpäterer Kenner und Forſcher ausgehalten ha⸗ 
ben, warfen doch auf Natur, Leben, Organifation und Ents 
ftehung der Dinge ein Licht, Auf diefe Weife warb aud von 
ihm das Dunkel des Mittelalterd zerfireut, die Theologie von 
der Naturwiſſenſchaft ausgefchloffen, und das ganze Reben des 
Menſchen erhellt. 

Die rechtgläubigen, calviniftifhen Naturforfcher mertten 
gleich anfangs das, was dem ſonſt ſo ſcharfen Geruche der ka⸗ 
tholiſchen Theologen, ihrer Parlamente und ihrer Polizei ent⸗ 
ging, denn ſowohl Haller, der auch mit Voltaire in ſtetem Kampf 
war, als Bonnet, der bekanntlich die ſogenannte Phyſikotheologie 
bis zum äußerſten Grab der Lächerlichkeit trieb, erhoben ſich 
gegen ibn. Nicht blos Haller, ſondern auch Bonnet, waren uns 
ftreitig beffere Beobachter, Forſcher und Kenner des Einzelnen, 
fie waren der eigentlichen Wiſſenſchaft der Natur mächtiger als 
Büffon, die Theologie lich ihnen aber immer ein Glas, welches 
fie doppelfihtig machte, und die Scheu vor einem biblifchen 


Worte, w welges doch nur Kleid der Offenbarung, nicht die Of⸗ 
IV. Th. 4 
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fenbarung ſelbſt ſeyn kann, hielt fie ab, dem Kluge feines Gei⸗ 
fles zu folgen, doch waren fie fletd unter feinen Gegnern die 
Furchtbarſten. Auch unter den Philofopben fand freilich Büffon 
in Condillac einen Gegner, Ddiefer richtete ſich aber gegen feine 
Spfteme und Hppothefen, worauf wir und weder einlaffeh Fön- 
nen, noch wenn wir auch fönnten, wollten, ba wir Büffon blos 
deshalb erwähnen, weil er von allen andern am mehrften bei- 
getragen hat, das neuere Leben aus dem dunfeln Grübeln des 
Mittelalters ind Licht der Erfahrung zu ziehen. 


$. 8. 


Philoſophiſche Staatsötonomen und Politifer. 


Die Gefhichte einer zuerft in Holland entflandenen, dann 
nah England verbreiteten, hernach in Frankreich mit der dort 
berrichenden Philofophie verbundenen Wiſſenſchaft, welche in un⸗ 
ferer Zeit als eigenes Fach gründlich getrieben und ausführlich 
entwidelt wird, würden wir nicht zu berühren wagen, wenn wir 
nicht blos eine einzige Seite derſelben zu betrachten hätten. Der⸗ 
felbe Geiſt der Zeit nämlich, der in der Naturmwiflenfchaft der 
Herrichaft religiöfer VBorurtheile ein Ende machte, trieb auch Die 
Staatsmänner von der bloßen Routine der Schreibfiuben zur 
Wiffenichaft, fo daß fie, den Vorurtheilen des Herkommens m 
allen Theilen des Staatslebens zum Tros, auf Henderungen und 
Berbeflerungen drangen, damit ihre Regierungen den Forberuns 
gen der Zeit genügen könnten. Dies allein wollen wir anſchau⸗ 
lich machen, alled andere und die ganze Titeraturgefchichte ber 
Staatsötonomie müflen wir den Männern vom Fach überlaflen. 
Da hier blos angedeinet werden foll, in welche Beziehung bie 
neue Wiffenfehaft durch Türgot und feinen Herausgeber Dupont 
de Nemours zu den neuen Schöpfungen der Revolution und 
der Regierung Napoleons, fo wie gu allem dem, was andere 
Staaten nachahmend eingerichtet Haben, gebracht wurde, fo wäre 
es genug, nur Tuͤrgot und Dupont anzuführen; doch müffen 
wir der Deutlichleit wegen eiwas weiter surüdgehen. 

u: 
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Was die boppelte Theorie der Staatshaushaltung und 
die beiden Secten von Oekonomen angeht, weldhe von 
Quesnay und Gournay geftiftet wurden, fo mag bie einsige 
Bemerkung hier einen Plag finden, daß ſich dic beiden Syſteme 
neuer Staatshaushaltung, weldhe im Laufe des achtzehnten 
Jahrhunderts in Frankreich von Quesnay und Gournay aufger 
flellt wurden, wie eine confervative Neuerung zu einer refor- 
mirenden, oder wie Begünftigung des Ianvbefigenden Adels zu 
ber bes betriebfamen Bürgers verhalten. Bekanntlich wurden 
beide Syſteme hernach von Adam Smith in England zu einem 
dritten verbunden; dies Alles gehört aber dem eigentlichen Fach 
an. Wir wollen bier blos ausführlich beweifen, daß die Fran⸗ 
ofen nicht mir durch Montesquieu, fondern aud durch Män⸗ 
ner des Hofs fchon feit der Mitte des Jahrhunderts ermuntert 
wurben, das ganze Spftem ihrer Regierung und Berwaltung 
zu ändern. Quesnay fowohl als Gournay predigten ihnen, 
daß fie, wenn fie nicht ganz weit hinter der Zeit zurüdbleiben 
wollten, ven Engländern nachahmen müßten. Dan foberte fie 
auf, zu thun, was fle jest feit zwölf Jahren nur zu fehr ge- 
than haben, d. b. neben dem Noel, der Hierarchie, den Sol⸗ 
Daten, au das Geld ald eine Macht im Staat anzuerfennen 
und den Befigern oder Erwerbern deffelben einen Platz neben 
dem Thron zu geben. 

In der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts war naͤmlich 
England auf der Höhe ſeines durch Handel und Betriebſamkeit 
ganz auf äußeren materiellen Genuß und Behaglichkeit gerichte⸗ 
ten Strebens, es war damals die, mit einem unermeßlichen 
Reichthum des einen Theils ſtets verbundene, unausſprechliche 
Armuth des andern noch nirgends auffallend; alle Staaten 
blickten daher neidifh auf Die reihen und comfortabel eingerich⸗ 
teten Britten, und ein reicher Lord war ſtets der Theatergott 
der Romane. Die bis ins Unglaubliche vermehrten Quellen des 
Reichthums in England, der Handel, die Gewerbe, die Be⸗ 
triebſamkeit, der großartig von Capitaliſten wiſſenſchaftlich und 
kaufmaänniſch betriebene Landbau erregte in Frankreich um fo 
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mehr Aufmerkfamfeit, je weniger Behaglichkeit dort die ganz 
ausfchliegend befteuerten Claſſen der Bevölkerung genoflen, je 
auffalfender das jest verfchiwundene Elend der Hauptmaſſe des 
Volks war, und je ärmer die Schagfammer eines fo vortrefflich 
mit allen Producten des Südens und Nordens ausgeftatteten 
Reichs war. Die nächſte Veranlaffung zur Entftehung der neuen 
Wiffenfchaft der Staatsökonomie gaben übrigens weder politi⸗ 
ſche Betrachtungen, noch die durch Rouſſeaus und Diderots und 
anderer rührende Romane und Dramen verbreitete Gefühl⸗ 
famfeit, fondern wahrbaftiges und inniges Mitleid mit dem ums 
befchreiblihen Elend der unter Abgaben erliegenden arbeitenden 
haften. Diefe Theilnahme, die fich jest in England auf ans 
bere Weife zeigt, brachte faft zu gleicher Zeit zwei Männer auf 
den Gedanken, ihre Zeit und ihr Nachdenken den Mitteln der 
Abhülfe des Elcnds zu widmen. Ein Arzt Quesnay und ein 
Kaufmann Gournay ftellten jeder ein eignes philoſophiſches Sys 
ftem auf über den Reichthum der Staaten, über die Quellen 
deſſelben, folglich über die Quellen des Erwerbs und die Mits 
tel, dieſen zu fördern und auf dieſe Weife zu gleicher Zeit den 
Wohlftand der arbeitenden Elaffen und die Einnahme des Staats 
zu vermehren. Duesnay, ber begünftigte Reibarzt Lubwigs XV., 
war der Sohn eines Butsbefigerd und enthufiaflifcher Freund 
laͤndlicher Befchäftigungen, er war durch feine chirurgifche Ge⸗ 
ſchicklichkeit dem Könige und der Pompadour fehr wichtig und 
mit ihnen vertraut, er war daher am beflen im Stante, Den 
König für fein Spflem, welches den Reichthum eines Landes 
ausfchliegend in Cultur des Bodens fuchte, zu gewinnen. Auf 
diefe Weife ward die Pompadour zu manden Schritten bewo⸗ 
gen, die der bürgerlichen Freiheit günftig waren, und der Kö⸗ 
nig ließ manches Neue einführen, nur damit das Spflem in 
Anwendung gebracht werben könnte. Quesnays Grundfag, wie 
feine Stellung, war rein monardifch, obgleich er freilich fein Sy⸗ 
ſtem mit dem, was man bamald in Paris Philofophie nannte, 
in Berbindung zu bringen fuchte, und den Encyklopädiften bes 
freundet war, Schon Sülly hatte bei der Staatöverwaltung 
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unter Heinrich IV. dieſelben Grundſätze praktiſch befolgt, welche 
Quesnay theoretiſch vortrug. Quesnay erkannte zwar drei Claſ⸗ 
ſen von Arbeiten, producirende, vertheilende, erhaltende, aber 
die erſte Claſſe (producteurs) war ihm doch die im engſten 
Sinne zu berückſichtigende; alſo nahmen Fiſcherei, Landbau, 
Steine brechen, Holzfällen, Bergbau, den erſten Platz unter 
den Gewerben ein. Der menſchenfreundliche Mann, der aus 
wahrer Theilnahme an dem unglüclichen Schickſale des franzoͤ⸗ 
ſiſchen Bauernſtandes ſchrieb, handelte und Verſuche machte, 
wußte den König, der bekanntlich auch Büffon für feine Forſt⸗ 
fpeceulationen benugen wollte, für feine Experimente als für 
Spielerei zu gewinnen, fo dag Ludwig XV. mande der klei⸗ 
nen ölonomiftifchen Auffäge feines Arztes druden ließ, die Cor⸗ 
reeturbogen durchſah und felbft corrigirte. Wie der König auf 
ber einen Seite Duesnays Auffäge unter feinen Augen druden 
‚ Tieß, fo bedienten fi auf der andern auch die Encyflopädiften 
feiner, fo weit aud feine religiöfen und politiſchen Grundfäge 
von ben Ihrigen entfernt waren. Sie bewogen ihn, bie Nefuls 
tate feines Forſchens über die Verbefferung des Syſtems, wels 
des: den Landmann drückte, in den beiden Artifen, Korn 
(grains) und Pächter (fermiers) ihrer Encyflopäbie einzu⸗ 
verleiben. Die Aufmerffamfeit der Gelehrten und der Güter- 
befiger warb durch dieſe Artifel auf Dinge gezogen, die man 
ihnen vorher nie fo handgreiflih gemacht hatte; die Freunde 
der pariſer Philofophen bemächtigten fich feiner Ideen, um fie 
für ihre Abfihten zu gebrauchen und manche Minifter monar- 
chiſcher Staaten, fowie einige vortreffllihe Fürften diefer Zeit 
machten von feinen Lehren bei ihren neuen Einrichtungen An⸗ 
wendung. Sp wenig Quesnay gefonnen war, fo weit zu ges 
ben, als die Männer thaten, die ihn vergötterten,. welche ſchon 
damald an eine mögliche Veränderung des gelellfhaftligen Zu⸗ 
flanded und ber Regierung dachten, fo drang er doch darauf, 
bag die Frohnden in Frankreich abgefchafft, der innere Verkehr 
son allen Zöllen befreit und ber Getreidehandel völlig frei ge= 
geben werden müſſe. Der beflere, edelgefinnte Theil der Art: 
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ſtokratie huldigte um ſo lieber Quesnays Grundſätzen, als die 
Gutsbeſitzer in Beziehung auf Bewirthſchaftung ihrer großen 
Landgüter und der Domänen ſehr gut einſahen, daß Quesnay 
mit Recht den Sat aufftelle, daß der Bauern Bortheil auch ber 
Ihrige ſey. 

Unter den Enthuſiaſten für Quesnays Syſtem müſſen 
wir ganz vorzüglich den Vater des durch die Revolution un⸗ 
ſterblich gewordenen Grafen von Mirabeau nennen. Dieſen al⸗ 
ten Mirabeau wie ſeinen Bruder, den Malteſer Commandeur, 
muß man zu den provenzaliſchen Originalgenies zählen, die mit 
unbändbigem Stolz Menfchenfreundlichfeit verbanden, und für 
große Ideen empfänglich, oft bid zum Wahnſinn begeiftert oder 
erbittert auftxeten. Aus den in unferm Jahrhundert befannt 
gemachten Briefen von Mirabeaus Vater und Onkel, gebt ber- 
vor, Daß, wenn auch der Erfte der Berühmtefte war, doch der 
Zweite ihn bei weitem an provenzalifher Originalität übertraf, 
Mirabeaus Bater war das Ideal der mehrften Volksmaͤnner, 
er war, wie biefe fo oft find, auf ber einen Seite eifriger Des 
mofrat, während auf ber andern er und fein Bruder den Pros 
venzaliſchen Adelſtolz, Anmaßung und Einbildung, wie aus ihs 
rem übrigens höchft geiftreichen und originellen Briefmechfel 
hervorgeht, bis zu einem ganz unglaublihen Grabe trieben. 
Mirabeaus Buch, nad) deffen Titel man ihn zu benennen pflegte, 
fo wenig menfchenfreundlich auch fein Betragen war, führte den 
Titel, ner Volksfreund, einen Titel alfo, den fpäter auch 
Marat feinem gräßlichen Journal gab, Der Marquis Victor 
Riquetti von Mirabeau, nach diefem Journal der Volksfreund 
genannt, war nicht blos unermüblicher Bertheidiger von Ques⸗ 
nays Syſtem, fondern auch deſſen perfönlicher Freund. Er hat 
über zwanzig Bände über die neue Staatsweisheit des ökono⸗ 
miſtiſchen Syſtems geichrieben, und eine Tobrede auf den Urhes 
ber befielben herausgegeben, die wegen des über die Maßen 
lächerlihen Tons, in dem fie abgefaßt war, ihrer Zeit eine 
ganz eigne Art von Beruͤhmtheit hatte und den Spöttern rei« 
chen Stoff gab. u 
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Deu Bolföfreund des despotiſchen Haustprannen eyfchien 
am 1755 in fünf Bänden, machte aber bie nene Wiffenihaft 
weder klarer noch befiebter, denn fein Styl war deklamatoriſch 
uud abentenerlich fihwülfiig, und fein eigener Charakter bildete 
einen au großen Gontraft mit der Lehre, die er predigte, als 
Daß er viele Proſelyten hätte machen können. Während er für 
Das Wopl des Volks und für die Srundfäge, worauf feine 
Seete von Deconomiſten dieſes zu gründen gedachte, auf eine 
kamiſche Weiſe eiferte, bewies er fih big zum höchſten Scandal 
als seinen Haustprannen, als den furchtbarften Egoiſten gegen 
Frau und Sinber und als ſchlechten Staatsbürger. Das wills 
kührliche Verfahren der Negierung, oder wenn man will, ber 
Minifter Ludwigs AV, mit Mirabeaus Vater, und hernad auf 
Anſuchen dieſes Vaters mit dem Sohne, erklärt und entichulbigt 
Die Deftigfoit, mit welcher her Graf Mirabean hernach, ſobald 
ed die Umſtände zuließen, alles aufbot, um ber Willkühr ber 
Minifter gefegliche Schronfen zu ſetzen. Mirabeaus Bater naͤm⸗ 
lich nder der fogenannte Volksfreund, hatte nicht blos wegen 
jeiner beiden Schriften über Nüglichleit und Nothwendigkeit der 
Provinzialftände viel auszufteben, fondern ward wegen feiner 
Abhandlung über das Abgabenfpften (Theorie de Pimpöt) fogar 
in die Baſtille geſetzt. 

Wir nennen bier den Volksfreund Mirabeau blog wegen 
zwei Schriften, die er in Berhindung mit Quesnap felbft ger 
ſchrieben hat, nicht wegen der großen Zahl anderer, bie er allein 
herausgab. Die eine enthält die ausführliche Entwidelung bes 
Spftems einer auf Benutzung bes Reichthums bes Bodens ger 
gründeten Staatsverfaffung, wie fie Quesnay ausgedacht hatte; 
bie Andere enthält einen Furzen und klaren Inbegriff ber we⸗ 
fentlihen Punkte des neuen Syſtems. Das eine diefer Bücher 
nannten er und fein Mitarbeiter Duesnap, Philofophie des Land» 
baus (Philosophie rurale ou economie generale et particu- 
liere de l’agriculture 1764. 3 Vol. 1%.), das Andere 
Grundzüge des Syſtems der Betreibung ber Lanböfonemie (Kle- 
mens d’Eeonawie rurgle 1767 u. 6B.) Auch die mehrften an: 
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dern Schriften des wunderlichen Provenzalen find beſtimmt, das 
neue Syſtem auszupoſaunen, ober deſſen Beziehung auf alle möge 
lichen Zweige der Staatshaushaltung nachzuweiſen; eine Anzahl 
anderer, befonders adelicher Schriftfteller folgten dem Borgange 
bes provenzalifchen Diarauid. Mehrere fremde Fürften, unter 
ihnen beſonders Carl Frievrih von Baden und Leopold, damals 
Großherzog von Toscana, beide (fo lange Leopold noch nicht 
Keifer war) als weife und väterliche Fürforger der ihmen vers 
trauten, vom Himmel vor ben mehrften andern gefegneten Län⸗ 
der allgemein anerkannt, huldigten Quesnays Orundfägen. 
Ihre weifen, in ganz Europa gepriefenen, von ben damals ben 
Fürften nicht gerade gewogenen Philofophen als Mufter em⸗ 
pfohlenen Gefege und Einrichtungen waren die Frucht des Stu 
diums von Quesnays Spftem, und beide bewiefen aud feinem 
Freunde, dem wunberlihen Marquis, große Aufmerkſamkeit. 
Auch Kaifer Joſeph IL. gab dem rein monardifchen Syſtem 
Duesnays den Borzug vor dem entgegengefetten Gournayg, 
weil nur das Erftere auch in ganz abfolut regierten Staaten 
anwendbar ſchien, das Andere aber, ohne volle bürgerliche Frei⸗ 
heit, flets nur unvollkommen ausführber ift. 

Gournays Spftem fand in allen Ländern Europas enthus 
fioftifche Verehrer, weil der fleigende Luxus die Induſtrie flei- 
gerte, diefe aber ohne baares Geld nicht betrieben werden Tann, 
ſelbſt der Adel alfo erkannte, Daß er nothiwendig, wie jetzt überall 
gefhieht, großen Fabrikanten, Bankiers u. f. w. einen Antheil 
an feinen Privilegien zugefteben müſſe. Died Syſtem hat be- 
fanntli in unfern Tagen völlig gefiegt, und was vorher nur 
in England galt, gilt jet auch auf dem Kontinent. Eine Folge 
diefes Syſtems ift, dag Wucherer und Speculanten auch unter 
ung nicht mehr Plebejer fondern eine Art Patrizier find, welche 
Geld ſchaffen, das Leben in eine große Mafchiene verwandeln, 
eine neue, freiwillige Reibeigenfchaft ber arbeitenden Elaffen begrün⸗ 
den und fürftlichen Lurus treiben. Gournay hatte, ehe er ing 
Minitterium kam, Handelsgefchäfte getrieben, er ftand um 1729 
an der Spite eirfeg nicht unbedeutenden Handelshauſes in Cadir, 
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verband aber, was damals felten war, ein theoretiſches Stur 
dium mit feinem praktiſchen Geſchäfte. Weil feit Colberts Zeir 
ten die Theorie der Hanbeld- und Gewerböpolizei in Frank⸗ 
veih ganz vernacdläffigt worden war, fo bildete er ſich durch 
Bas Stubium hollaͤndiſcher und englifcher Werke, diente feit 1744 
bem franzöfiigen Minifterium mit feinen Einſichten und ward 
bis .an feinen Tod im Jahre 1759 Intendant des Handels bes 
titelt, Als Intendant bed gefammten Handlungsweſens von 
Sranfreihd war er mit Türgot enge verbunden. Er fchuf ein 
franzöfifches Syſtem des Handlungsweſens, das er aus einem 
Yetty, Davenant, See, Child und andern englifhen Duellen 
fhöpfte, und wendete die ihm als obern Minifterialbeamten zu 
Bebote ſtehenden Mittel an, um auf jede Weife Dies neue Sys 
ſtem durch Schriftfteller zu fördern. Auf Gournays Betrieb arbeis 
tete Dangueil fein Werk über Die Handelsvortheile und 
Nachtheile von England und Frankreich, wobei er eis 
nen englifhen Schriftfteller zu Grunde legte; Forbonnais brachte 
Kings brittifchen Kaufmann ins Kurze, und Gournay felbft ſchrieb 
in Berbindung mit Forbonnais über Handlung im Allgemeinen, 
Das Syftem, welches Gournay aufftellt und auf jede Weife auch 
als Beamter förderte, war nod viel weniger ald Quesnays 
Spflem mit den immer noch fortbeftehenden Schranfen des 
Feudalismus, der Corporationen, Privilegien und des Parti- 
eularismus des Mittelalterd vereinbar. Gournay behauptete 
nämlih, dag nicht bios die Beichäftigungen der Staatsbürger, 
welche Duesnay ausfchließend produzirende Arbeit nannte, M 
wahren Reichthum des Staats ausmachten, fondern er bewieg, 
Daß jede Art von Arbeit, jeder Kunftfleiß, jede auf Erwerb Ye- 
richtete Thätigkeit in Anſchlag zu bringen fey, wenn man ben 
verhältnigmäßigen Wohlitand der Völker, oder den Nationals 
reichthum fchäten wollte, 

Gournay mußte, wenn fein Syſtem der Betriebſamkeit des 
Erwerbs, folglich auch der großen Bereicherung des Staats, 
der die Summe der Einzelnen iſt, in Anwendung kommen ſollte, 
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nicht blos mit Quesnay fordern, daß Frohnen, Binnenzöße, 
Beſchränkung des Getreidehandels abgeſtelli würden; ſondern 
er mußte noch viel weiter gehen. Er eiferte daher gegen Zuͤnfte, 
Innungen, Monopolien, kurz gegen jede Beſchränkung des 
Handels und aller Arten von Gewerbe. Er war einer von den 
blindeſten Enthuſiaſten ber Betriebſamkeit und folglich der Bewun⸗ 
derer Euglands und des mächtigen Hebels alles deſſen, was dort 
geſchieht, d. h. des Geldes. Er glich ganz denen, die jetzt, da⸗ 
mit ja alle Poeſie und beſonders jeder Wunfch bürgerlicher Frei⸗ 
heit erfiidt werbe, Deutfchland in allen Zeitungen taub fchreien. 
Er nahm, wie biefe, weder auf die Berfchiebenheit der Lage bee 
Landes, auf Nationaleigenthämlichkeit, auf Religion, Regie 
sungsform und dergleichen bie nöthige Rückſicht, er predigte nur 
England und Gelderwerb. Wir dürfen und wollen ung auf 
das Innere oder das Weſen feined Syſtems, auf befien Werth 
oder Unwerth, Anwendbarkeit oder theoretiſche Leere bier nicht 
einlaffen, wir behalten Reid nur bie langſam und unſichtbar 
nahende Revolution, der wir hier überall nadfpären, im Auge, 
Zn Beziehung auf diefe geht von felb hervor, daß fobald dies 
Sphem von der Regierung begünſtigt ward, die Provinziaf- 
abtheilung des. Reihe, die Parlamente, die Eorporationen, 
bie Privilegien Tängft in Gedanken vernichtet waren, ehe fie 
förmlich aufgehoben wurden. Um biefes einleuchtend zu machen, 
wollen wir einige Säte anführen, welche Gournay ſchon in bes 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts geltend zu machen und ſei⸗ 
MP Nation und ihrer Regierung ale Staats» und Verwaltungs⸗ 
weisheit zu empfehlen ſuchte. 

Er forderte, wie oben bemerkt iſt, zunächſt Freiheit für alle 
moͤglichen Zweige des Handels; folglich auch für den Getreiber 
banbel. Er verlangte ferner, jeder Bürger bes franzöfiichen 
Reihe folle ohne Unterſchied und ohne Rückſicht auf Geburt 
und Religion zu jedem Gewerbe zugelaflen werben. Er be- 
bauptete, daß der Staat dafür forgen folle, daß den Bürgern 
die Möglichkeit zu arbeiten gefchaffen werbe, Damit dadurch eine 
Concurrenz und eine Bervollfommnung ber Kabrikate erzeugt 
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und zugleich den Käufern der vortheilhaftefte Kauf in Rückſicht 
des Preifes geſichert ſey. Dan follte daher auch alle Hemm⸗ 
niſſe entfernen, die dem Verkäufer irgend einen Ausweg ver- 
wehrten; alle follten offen feyn. Beide, fowohl Quesnay als 
Gournay, wollten die von ihnen vorzugsweife als produ⸗ 
zirend begünftigten Claſſen von Laften frei machen; daher muß⸗ 
ten fi ihre reformirenden Geſetzvorſchläge freilich durchfreuzen. 
Es zeigte fich batd, daß man in unfern Staaten, wie fie fich fett 
dem flebenzehnten Jahrhundert gebildet haben, unmöglich der einen 
Claſſe von Staatsbürgern äußere Vortheile und Erleichterungen 
verfihaffen könne, ohne einer andern etwas zu entziehen. Died 
veranlaßte einen ungemein heftigen und bittern Streit zwiſchen 
den beiden neuen Schulen der Staatswirthſchaft. Diefer Streit 
mar freilich Teicht auszugleichen, wenn man nur über die Haupts 
fache, den Umſturz aller Schranken des Mittelalters, erft ein» 
mal einig war; man durfte nur beide Syſteme verfchmelzen. 
Quesnay nämlich wollte gleich den Leuten, die in England bie 
Maforität bilden, alle Stantslaften gern vom Gutäbefiger und 
Landbauer auf den Eapitaliften und Kaufmann und durch Dies 
fen auf den Krämer und Arbeiter oder Gewerbsmann wälzen; 
Gournay wollte, wenn es nicht möglich ſeyn follte, wie er ei⸗ 
gentlich wünſchte, alle auf Gewerbe und Handel ruhenden Laften 
ganz abzufchaffen, dies doch fo viel als möglich thun und nur 
alfein den Grundbeſitz befleuern. 

Die beiden Staliener, Filangieri und Becraria, denen man 
gewöhnlih ihren Platz neben Montesquieu anzumeifen pflegt, 
waren dem Syſtem Gournays gewogen, und auch ber tiefe und 
ſcharfe Denker David Hume vertheidigte es. Zwei andere Ge⸗ 
lehrte, der eine ein Schotte, der andere ein Franzofe, ſchufen 
durch Berfehmelzung beider Syfleme ein Drittes, Wenn wir 
hier die Gefchichte der Literatur der Staatswiffenfchaft oder die 
der Staatshaushaltung felbft fehreiben wollten, fo würden wir 
den Schotten Adam Smith zuerft und am ausführlichiten er- 
wähnen müffen, wir dürfen aber feiner nur im Vorbeigehen 
erwaͤhnen, weil wie nur die Sranzofen aufzählen wollen, bie in 
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ber zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts durch neue 
Lehren eine neue Staatseinrichtung vorbereiteten. Unter dieſen 
Lesten gebührt dem philoſophiſch und claffiich nach alter gründs 
licher Weife gebildeten Türgot unftreitig der erſte Platz; und 
dies um fo mehr, weil er ganz allein aus wahrem Eifer -für bie 
Berbefferung der unbrauhbaren Staatseinrichtungen fi an Die 
Freunde Boltaires, Diverots, d'Alemberts anſchloß, nicht aus 
Leichtfertigfeit oder Eitelfeit. Er war nicht, wie fie, gegen Re⸗ 
ligion, gegen bie guten Seiten des alten Glaubens oder gar 
gegen die Sittenlehre des Chriſtenthums, welche Entfagen und 
Entbehren zur Pflicht macht, eingenommen. Uebrigens war 
auch Adam Smith mit den Perfonen im Verkehr, die man in 
Paris philofophifhe Defonomiften nannte, und lernte mandes 
in ihrem perfönlichen,. belehrenden Umgange dort Fennen, wo 
‚bie Unterhaltung ftets wiffenfchaftliher Art war. Adam Smith 
legte nämlich die Stelle, die er in Schottland befleibete, nie 
der, um den Herzog von Bucceleugh auf feinen Reifen zu be⸗ 
gleiten, und verfehrte in diefer Zeit (1765) in der parifer Phi⸗ 
Yofopbengefellfhaft, wo er wohl gelitten war. Türgot würde 
indeffen, wenn wir bier aud von dem Schotten ausführlicher 
reden fönnten, der.Zeitorbnung nach eher genannt werden müf- 
fen ale er, weil Türgot nicht blos fein Syſtem in einzelnen 
Abhandlungen früher entwidelte, oder durch Morellet entwil- 
feln ließ, fondern auch dieſes Syſtem erft als Intendant, dann 
als Minifter in Anwendung brachte, che Adam Smith fein Werk 
herausgab, Died Werf über den Nationalreihthum er- 
fhien befanntlih erft 1776. Das Verhältniß der Schriften 
bes Schotten und Franzojen zu einander zu erflären, ift nicht 
unfer Gefhäft, wir haben nur Türgots Verhältniß zur fran⸗ 
zöfifhen Staatswiſſenſchaft und Staatsverwaltung zu erflä- 
ren. Türgot, wie Rouffeau, Malesherbes, Lafayette und ei= 
nige andere Männer dieſer bewegten Zeit, gehört, wenn er 
auch, wie alle Menſchen, manden Tadel mag verdient haben, 
zu den erfreulichen Ericheinungen in der Gefchichte, die uns 
mit der Menſchheit ausfühnen und für den Schmerz tröſten, 
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dag Wilfenfchaft im Allgemeinen der flillen Tugend ebenfo ge- 
faͤhrlich iſt, als Reichthum. Er erfcheint, wie die vorher ges 
nannten Männer, wie die Roland und der wadere Ranfuinais, 
unter ber eiteln Bande Ioderer Schwelger und Schwärmer, mit 
Geiſt prahlender Sophiften und treulofer den Sinn wie das 
Kleid wechfelnden Rhetoren, als eine edle, von der Hoffnung 
ber Wiedergeburt feiner Nation mächtig gehobene Seele, bie 
freilich getäufcht ward; denn und alle, die wir an Tugend 
glauben, täufcht ja der Traum der Jugend!! 

Tuürgot flammte aus einer alten, fehr angefehenen Familie 
der Normandie und war, ald er anfangs geiflliche Studien 
machte, um höhere geiftlihe Würden zu erlangen, Stubienge- 
noffe bed Abbe Morellet. Diefen führen wir hier in Verbindung 
mit ihm auf, weil er zwar unter den fogenannten Philofophen 
nur eine Nebenrolle fpielte; aber doch auch von ihnen, wie 
von Türgot und von der Regierung ald Schriftfieller gebraucht 
ward, Wir Eönnen daher auch die beften Nachrichten von Türs 
gots Bemühungen, von feinem Beftreben theild als Gefchäfte- 
mann, Intendant und Minifter, theils als Schriftfteller und 
durdy die Literatur, Negierung und Berwaltung des franzöfte 
ſchen Reich8 mit den Forderungen ber Zeit in Uebereinftimmung 
zu bringen, bie und da aus Morellets Denfwürbigfeiten ſchö⸗ 
pfen, Zürgot war in ber alten und in ihrer Art vortrefflichen 
Schule der Sorbonne ſchon zum theologifchen Dialektifer ganz . 
ausgebildet, er war fchon recht gründlich geiftlich gelehrt, ale 
er vor dem Gedanken erfihrad, die fcholaftifche Theologie vers 
theidigen zu müflen, von deren Unhaltbarfeit zu feiner Zeit jes 
der denkende Kopf in Frankreich überzeugt war. Er ergriff 
flatt des theologifchen, das juriftifhe Fach, ward Parlaments⸗ 
vath und fpäter (1752 u. 53) Referent im königlichen Staats⸗ 
rathe (maitre de requetes), Died war um die Zeit, als 
man eine neue Wiffenfchaft für das Leben, flatt der alten, welche 
blos für die Schulen beſtimmt war, begründen und ımter allen 
Claſſen von Menfchen durch eine große Encyklopäbie verbreiten 
wollte. Diderot mißbrauchte freilich diefed Organ oder Magas 
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zin hernach, um alle Grundſätze und jeden überlieferten Glau⸗ 
ben zu erſchüttern; urſprünglich war aber doch der Plan, alle 
Wiſſenſchaften, Künfte, Gewerbe in einzelnen Artileln faßlich 
und ben Fortfchritten der Holländer und Engländer gemäß zu 
behandeln; und ganz allein in diefer Beziehung war Tärgot 
Mitarbeiter. 

Es waren zu Türgots Zeit im Staatsraib mehrere Män« 
ner bei den Finanzen angeftellt, die man zu den ausgeichnetften 
Franzoſen zählen kann und diefe waren um fo eifriger bemüht, 
Berbeflerungen einzuführen, je ſchlechter das ganze Syſtem, fe 
härter der Drud und je häufiger der Wechſel der Finanzmini⸗ 
fter war. Derfelbe Fall war beim Unterrichtsweſen und bei 
der Genfur. Wir wollen nur einige Namen nennen, um zu 
zeigen, daß felbft unter den Beamten der ganz abfoluten Re⸗ 
gierung ſchon in der Mitte des Jahrhunderts die Ueberzeugung 
bersihend geworden war, daß es unmöglich feyn werde, Das 
alte Syſtem auf die alte Weife durchzuführen. Malesherbes 
war Director des Bücherweſens, Trüdaine de Montigny, Bar 
ter und Sohn, Intendanten ber Finanzen; Gournay, Inten⸗ 
dant des Handlungsweſens; Türgot, Berichterftatter im Staats⸗ 
rath. Dieſe Männer boten Alles auf, um die Gemüther auf 
eine durcdhgreifende Reform vorzubereiten. Sie fuchten vorerk 
nur noch durch Abhbandluggen, durch Bücher, durch Artifel ver 
Encyflopädie, für den Zwed zu wirken, den fie als Geſchäfts⸗ 
männer damals noch nicht offiziell befördern durften. Türgot 
fludierte in diefer Zeit Quesnays Schriften fehr forgfältig, denn 
diefer Eonnte für feinen menfchenfreundtihen Zwed mehr wirken, 
als einer der Minifter, da er den König und bie Pompadour gewife 
fermaßen in feiner ärztlichen Hand hielt. Mit Gournay war Türgot 
durch die Geſchaͤfte verbunden und faft täglich in feiner Geſell⸗ 
ſchaft; er mußte daher ganz natürkih auf den Gedanken kom⸗ 
men, bie beiden, nur fheinbar widerſtreilenden Wirthſchaftsſy⸗ 
fteme feiner beiden Freunde miteinander zu verbinden. Dies 
geſchah zuerft in einigen Artikeln, die er für die Buchflaben E 
und F der großen Encyllopäbie lieferte. Diefe- Artikel (ex- 
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pansibilite, existence, eymölogie, foire , fondation) find 
vollſtändige Abhandlungen, welche eine Reihe von Bogen füls 
Yen. Die Artikel foire und fondation, wie ber vierte. bis ſie⸗ 
bente Band von Türgots 1810 erfhienenen Werken, enthalten 
den vollſtändigen Inbegriff der Lehre, die er aus der Vereini⸗ 
gung der Grundfäte Gournays und Quesnays durch die Ans 
wendung des weientlichen Inhalts ihrer Schriften auf die Ver⸗ 
befferung der franzöfifhen Staatswifienfchaft und Staatswirtih⸗ 
tchaft bildete. Seinen Schulcameraden Morellet, der ſich auch 
an die fogenannten Philoſophen angefchloffen hatte und durch 
fie in die Academie gebracht war, fonft aber zu ben vielen ge⸗ 
wandten Sranzofen gehörte, die jeden gegebenen Gegenftanb, 
der nicht gerade tiefes Denken oder ausgebreitete Gelehrſamkeit 
erfordert, fiykiftifch behandeln können, führte er bei Gournay 
amd Trübaine ein, damit fie durch ihn das Publikum, wie man 
Das nennt, bearbeiten ließen. Morellet ward von diefen prak⸗ 
tifchen Defonomiften für ihre Zwede auf biefelbe Weile ges 
braucht, wie die Minifter in unfern Tagen, befonders in Eng⸗ 
Jand und Franfreih, Hunderte von Menfchen im Dienft haben, 
um für das Pubkiflum Wahrheit zu fabriziren. 

Den legten Punkt wollen wir zunächſt verfolgen, weil ſich 
bei der Gelegenheit ergiebt, daß die bis dahin ganz verachtete 
Sffentlihe Meinung, die in unfern Tagen fehr vft mächtiger if, 
als Beamte, Bajonnette, Polizei, Cenſur und Gensdarmerie, 
ſchon damals von den Mimifterien benutzt wurde, um bie Macht 
des Borurtheils durch künſtliche Rede zu befämpfen. Morellet 
ward zuerft von Trüdaine auf diefelbe Weife gebraucht, wie fi 
fpäter Türgot felbft feiner. bediente, Trüdaine machte nämlich 
am 1758, auf Beranlaffung Gournays, der im folgenden Jahre 
flarb, den erſten Verſuch, wenigſtens die Aufhebung derjenigen 
laͤſtigen Handelsbeſchraͤnkungen durchzuſetzen, welche Durch deſpo⸗ 
tiſche Maßregeln, ja, durch Hausſuchungen u. ſ. w. aufrecht 
erhalten werden mußten. Die Vertheidiger der Vorurtheile und 
Privilegien, denen ſolche Männer wie Trüdaine und Türgot, 
bie unendlich weit von jeder Leichtfertigkeit entfernt waren, ver- 
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haßter waren als die Holbachs und Diderots, (bekanntlich ver⸗ 
ehrte ja die große Welt den Helvetius als ihren Propheten) 
bezahlten ebenfalls Sophiſten, welche jedes Vorrecht, jedes durch 
die Zeit zum Recht gewordene Unrecht, jede Beſchränkung des 
Bürgers mit Scheingründen zu vertheidigen ſuchten. Gegen ei⸗ 
nen diefer Schriftfteller, gegen Moreau, mußte Trüdaine Mo: 
rellet fo gebraudhen, wie Voltaire durch ein Wortfpiel (mords- 
les) zu verfteben gab, daß man ihn gegen die Obfcuranten ge- 
brauchen könne. Moreau hatte ſich gegen die Encyflopäpiften 
und gegen ben Urheber der neuen Staatöwiffenfhaft auf dies 
felbe Weife. erhoben, wie ähnliche Yeute unter ung fich jest für 
den Glauben des Mittelalterd oder für die hölzerne Dogmatik 
bes fiebenzehnten Jahrhunderts erheben. Gegen ſolche Yeute ift 
jede Waffe der gefunden Vernunft unbrauchbar, fie laſſen fich 
nur mit Hohn und Spott befämpfen. Dan fieht, damals wie 
in unfern Tagen, Tonnten am Ende nur Skoptifer und Skep⸗ 
tifer das Feld behaupten, denn wer vernünftig und gemäßigt 
redete, ward verfolgt oder in die Baftille geſetzt. Dies widers 
fuhr Marmontel und wiberfuhr auch Morellet, der, nachdem 
er zuerft über eine mit Politit und Religion nicht in der ent- 
fernteften Verbindung flehende Frage, den Bertheidiger jedes 
Vorurtheils, Moreau, befämpft hatte ®), mehrere ähnliche Schrif- 
ten für die neue Staatspolizei gegen die alte ſchrieb. Lebri- 
gend war Trübaine felbft ein Beifpiel, wie es unter ber alten 
Regierung in Frankreich zu gehen pflegte. Er Tieß durch Mo⸗ 
rellet Schreiben, er jelbft handelte wenig, denn die Intendanten» 
fielle war von feinem Großvater an feinen Vater und von Die- 
fem an ihn übergegangen. 

Das Handelsfollegium und alle verfländigen Männer in 
Frankreich waren für das feit 1754 aufgeftellte Syſtem gewon- 
nen, die Kaufleute, welche Die Bortheile des Syſtems der Hem⸗ 


8) Morellet fchrieb im März 1758 im Auftrage des Commerzcollegiums 
die Schrift: Meflexions sur les nvantages de la libre fabrication et de 
V’usage des toiles peintes en France, 
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mungen, Befdränfungen, Hinberungen genoffen, waren bagegeit;- 
das Minifterium felbft war genöthigt, bie öffentliche Stimme bei 
jedem Schritt anzurufen, den e8 thun wollte, um Verbeſſerun⸗ 
gen zu machen. Schon 1762 wollten 3. B. die ‘Mitglieder 
bes Danbelscollegiums alle Zölle an die Gränzen verlegt haben, 
es follten zugleich alle Schupzälle, wie man fie nennt, aufgeho> 
ben werden, welches Letztere allerdings fehr übereilt gewefen ſeyn 
‚würde, e8 erhob fich aber ein mächtiges Gefchrei Dagegen. Der. 
Widerſtand kam nicht von denen, welche Recht gehabt hätten 
zu proteſtiren, daß mit den Reicksbürgern nach einem im Eabis 
net ausgeheckten Spflem Berfuche gemacht würden, fondern von 
einer ganz andern Seite. Die Kaufleute, die mit ben durch 
Zölle im Innern gefhüsten Waaren Handel trieben, hatten ei⸗ 
nen größern Einfluß, als die Fabrifanten in Lothringen und 
Bar, welche durch die Aufhebung der Schußzölle gewinnen folls 
ten. Das Minifterium ſuchte durch Morellet das Gefchrei der’ 
Begünftigten vermittelft.der öffentlichen Meinung zum Schweigen zu, 
bringen. Türgot ald Intendant in Limoges gab das‘ unerhörte 
Beifpiel, daß man aus feinen Schreiben, Verordnungen, Eins. 
richtungen, ein Handbuch der Verwaltungslehre nach menſchen⸗ 
freundlichen, aufgeklärten, aber zugleich der beſtehenden Religion 
und den hergebrachten Sitten angepaßten Grundfägen zuſammen⸗ 
fegen fonnte, fein Studiengenoſſe Morellet mußte, was eben fo uner⸗ 
hört war, auf Beranlaffung. einer Behörde and Volk appelliren. 
Die Handelslente nahmen ebenfalls ihre Zuflucht zu einem. 
Schriftſteller, und es ſchien einige Zeit hindurch, als ob ſchon 
mit dem Ende des ſiebenjährigen Kriegs die Zeit begiunen werde, 
wo Öffentliche Angelegenheiten auch öffentlich verhandelt würben. 
Zu Gunſten der Kaufleute, auf deren Seite auch Recker ſtand, 
fchrieb nämlich derfelbe .Eofter, der zur Zeit der Berfammlung 
der Notabeln für Neder gegen die Parlamente fhrieb, damals 
ein Buch gegen Morellet und Türgot. 

Leider war der damalige Zufland von Frankreich. in jeder. 
Rückſicht mit dem jegigen von Deutichland zu vergleißen; man 

IV. Th. 
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erkannte nämlich freilich das Alte nicht mehr an, das Reue Fonmte 
aber auch keinen Plag gewinnen. Wenn es in.einem Hugenblid 
den Anfchein hatte, ald wenn man einen neuen Meg beitreten 
wolle, fo erſchien gleich hernach plöglih ber ganze alte Deipo- 
tismus wieder in feiner furchtbarſten Geſtalt. Dies zeigte ſich 
in Beziehung auf öffentliche und wiſſenſchaftliche Verhandlung 
der Staatswiſſenſchaft und Staatswirthſchaft und der damit ver⸗ 
hundenen Staatspolizei, ſobald ein theologiſcher Juriſt Finanz⸗ 
miniſter geworden war, LAverdy war naͤmlich kaum zum Eon- 
teolenr der Finanzen ernannt, als er um 1764 ein Decret Car- 
röt du conseil) erließ, welches nach ber damaligen Berfaffung 
volle Kraft eines Geſetzes hatte, worin bei Strafe einer Berfol- 
gung der Polizei, nicht ber ordentlichen Gerichte, wo man fid 
vertheidigen kann und nur nad bekannten Geſetzen verurtheilt 
wird, verboten ward, irgend etwas über Verwaltungsſachen ober 
über die Regierungsmaßregeln überhaupt bruden zu laſſen. Ges 
gen dieſe Berorduung wollte Morellet beſcheidene Einwendungen 
druden laſſen, feine Schrift mußte aber erft !’Averdy mitgetheilt 
werben, damit er Erlaubniß zum Drud gäbe, biefe verweigerte 
ex in einer Randbemerfung, welche wir unten wörtlich mitthei⸗ 
fen, weil bie Abfafung fo ungemein viel Achnlichleit mit bem 
Stel und. mit dem übermüthigen Ton hat, in weldhem no jetzo 
in Deutſchland die. decretirenden Juriften auch ſogar in unfern 
Kammern oft zu reden pflegen 9. Unmittelbar auf biefe deſpo⸗ 
tifche Zeit eines L'Averdy und bü Terray folgte unter dem Ein⸗ 
flug der’ Oekonomiſten wieber eine Aufregung zur philanthropi⸗ 
ſchen Reformation des Beftehenden, bie von den Behörden ſelbſi 
veraulaßt ward. Schon zwei Jahre nach jener Ihnöben Bemer- 
fung VAverdys ließ Malesherbes durch Morellet Beccarias 
Wert über die philanthropiſche Verbeſſerung der Criminalgeſetz⸗ 





9) Die Worte waren: pour parler d’administration, il faut tenir Ia 
queue de ia poele, ötre daus la bouteille à Pencre et que ce n'est 
pan à un derivaln obscur, qui n'a pas cent Ecus vaillant, à endoctri- 
ner los gons om place. 
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gebung des Mittelalters, der peinlichen Halsgerichtsorbnung 
Kaifer Carls V. und ber canntbalifchen Zuftiz der franzoͤſiſchen 
Parfamente (bad Buch) dei delitti e delle pene) ind Franzoö⸗ 
füfrhe überfegen, und zehn Fahre nachher ließ das Minifterinnt 
eine ganze Fluth von Schriften ausfenden. Wie verblendet Die 
Leute waren, welde, wenn nit bie Revolution fie zugleich mil 
ihrem Syitem vertilgt hätte, allen Forderungen ber Zeit zum 
Trotz, alles Alte unter neuer Form würden feftgehalten haben, 
kann man daraus fehen, daß bie grundgelehrten aber barbarifchen 
Juriſten der Parlamente, bis zu deren Auflöfung auch nicht das - 
Geringſte an ihrer Juſtiz änderten, obgleich ſchon in den fieben- 
iger Jahren Beccariad neues Syflem fo freudig begrüßt warb, 
daß Morellets Ueberſetzung innnerhalb fechs Monaten ſieben 
neue Auflagen erfuhr. 

Im Jahre 1769 wollte man, den neuen Grundfägen ange⸗ 
meffen, bie oſtindiſche Gefellfehaft, alſo eine gewiffe Art privile⸗ 
girten Handels aufheben, Die Gegner der Compagnie hatten auch 
in dieſer Sache Nleder, der damals ſchon angefangen hatte, Tür⸗ 
gers Spftem zu beftreiten, gegen fi, der Controleur d'Invaux 
nahm baher aufs neue zu Türgots Berfechter, Morellet, ſeine 
Zuflucht. In diefer Sache warb der Streit ganz wie in cond 
flitutionellen Staaten durch Schriften geführt; ein Theil bes 
Hofs war für Neder, ein anderer für den Controleur, der, wie 
jetst zu gefcheben pflegt, feinem Vorfechter auch alle offiziellen 
Actenftüde mittheilte. Gleich im folgenden Fahre 1770 gebrauch⸗ 
ten ihn Choiſeul und Trüdaine Im Sinne des ökonomiſtiſchen 
Syſtems, um gegen Galtanis berühmte Schrift über Den’ Getref- 
dehanbel (dialogues sur le commerce des blés) für die vol⸗ 
Yige Zreibeit diefes Handelszweigs zu fehreiben. 

Aus diefen Notizen über die Verbindung des oͤkonomiſtiſchen 
Syſtems mit Der öffentlichen Behandlung der Materien des 
Staatsredyts, der Staatspofizei, der Finanzen von philoſophiſchen 
Köpfen, die nicht Beamte, ſondern gewiffermaßen Repraͤſentan⸗ 
ten der Intelligenz: ihrer Zeit waren, während der härteſten und | 
finßerfien Zeit, gebt von felbft hervor, welche’ hiftorifhe und po⸗ 


[4 
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litiſche Bedeutung Türgois Syſtem erhielt, als er Miniſter ges 
worben war, Bon dem Augenblid an war es unmöglich, bafj 
ein blos in ber Praxis und durch die Praris gebilbeter Dann 
aus |dem Dunkel feines Cabinets, ohne Theorie und ohne ben 
Beiſtand von Schriftſtellern, das überall und von allen Seiten 
gefährbete Schiff des Staats ſteuern Tonnte. Nach Türgst folgte 
Neder, und als biefer entfernt ward, Tonnten Joly de Fleury 
und d'Ormeſſon mit ber alten Weisheit von Parlamentsräthen 
nicht ausreichen, man mußte in Calonnes Perſon einen Manz 
wählen, der mit leicht fließender Rebe und mit einer geübten 
Feder feine Sache, wenn aud nur mit Scheingrünven, verthei« 
digen koͤnnte. Dies nöthigt und, der folgenden politifchen Ge⸗ 
fehichte wegen noch einmal auf Türgots Syſtem zurüdzulommen, 
weil Reder von Handlungs» und Bankgefchäften zu den Staats⸗ 
gehhäften übergegangen, als Schriftfieller eine andere Theorie 
und ald Minifterialdirertor eine andere Praxis vertheidigte und 
übte als Türgot. | | 
Zürgot hatte ald Intendant, ober wie wir fagen würben, 
als Civilgouverneur ber Generalität von Limoges, Gelegenheit, 
buch die Anwendung feiner Grundfäge auf einen gewiſſen be 
flimmten Landſtrich, beſonders den Theil feines Syſtems, ber 
aus Quesnay geihöpft war, anzuwenden und bie Wohlthaͤtig⸗ 
keit der neuen von ihm vorgeichlagenen Methode der Verwal⸗ 
tung zu erproben. Wir haben daher ſchon oben bemerkt, dag 
bie zahlreichen Actenftüde feiner Berwaltung bes Limoufin, nicht 
blos zeigen, was er hernach als Minifter in Frankreich durch⸗ 
ſetzen wollte, fondern auch als Handbuch feines ganzen ökonomi⸗ 
ſtiſchen Syſtems betrachtet werben koͤnnen. Ein Theil diefer 
yon Düpont in unferm Jahrhundert herausgegebenen Actenftüde 
z. B. die Umlauffpreiben an. feine Unterintendanten, an die 
Steuer » Eommiflarien, an die Polizeibeamten, an bie Municipat⸗ 
räthe, an bie Pfarrer feiner Generalität, find unter Napoleons 
Regierung fowohl von Düpont, als von andern ihm ähnlichen, 
edlen und würdigen Verwaltungsbeamten praktifch benugt wor⸗ 
den, Ein anderer Theil begreift die Rathſchlaͤge und Vorſchlaͤge 
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im Königlichen Rath (Avis au conseil) und dieſe find auf eine 
andere Art, nämlich hiſtoriſch, brauchbar. Man lernt daraus 
die ſchauderhafte Ungleichheit des Drucks des damaligen Steuer⸗ 
ſpſtems, die er hervorhebt, und deſſen verberbliche Wirkung er ins 
Licht ſetzt, um die dringende Nothwendigkeit einer Reformation 
zur Bermeidung eines gewaltfamen Zerreißens des Staatsban⸗ 
bes dem Könige ſelbſt einleuchtend zu machen. Er fchlägt daher 
eine beſſere Vertheilung der Hauptſteuern vor; er bringt babet 
befonders auf einen noch bis auf den heutigen Tag in vielen Ge⸗ 
genden Frankreichs vernachläſſigten Punkt. Er macht nämlich 
aufmerkfam, daß dem eigentlichen Landbau zu wenig Sorgfalt 
gewidmet werde, und dag man nicht genug barauf achte, daß 
dem Bauernftande zu viel Dienfchen entzogen würden, worüber 
man noch gegenwärtig oft klagen hört. Bieles von dem, was 
er anführt, ift freilich durch die Revolution weggefpült worden 
und unter biefem Die Frohnden und Zehnten, beren nadhtheiligen Ein» 
fluß im alten Franfreich man befonders aus dieſen Borftellungen 
Türgotd Termen lernt. Wie fih das alte Syflem der großen 
Landgüter und ber Ungertbeilbarfeit derfelben zu der Verthei⸗ 
Yung in Tleine Stüde verhält, Yernt man ebenfalls aus feinen 
auf Erfahrung in Limoges gegründeten Berichten über den Uns 
terfchieb der Eultur bei größeren und Heineren Gütern, 

Türgot lebte nur für die feiner Pflege Empfohlenen, er 
fühlte, wie wohlthätig fein Syſtem dem Limouſin war, er fhlug 
die bebeutenderen Intendantſchaften, die ihm in Rouen, Lyon 
und an andern Orten angeboten wurben, aus, weil er gern 
bie Frucht von dem fehen wollte, was er gefäet hatte. Man 
zahlt ihn freilich zu den. Philofophen und Eneyklopädiften, doch 
war er von der bimmelftürmenden Srechheit, die man vielen von 
ihnen mit Recht vorwirft, unendlich weit entfernt. Als vor« 
trefflicher Beamter fab er den praktifchen Nutzen des religiöfen 
und woralifchen Gefühls, welches durch einen verfländigen Cul⸗ 
tus genährt wird, zu gut ein, um ſich einzubilben, daß er ohne 
Religion Volksglück gründen koͤnne. Er bewies, wie Gonboreet, 
den größten Unwillen gegen bie gotflofe ariſtokratiſche egoiſtiſche 
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Yhiloſophie des Helvetius und eben fo viel Achtung gegeh bie 
Einrichtungen ber katholiſchen Kirche ımd gegen würbige Seel 
forger, ald Abneigung gegen Fanatismus, Jeſuitismus und. Pa⸗ 
pismus. Aus dem erfien Bande von den in neun Bänden bers 
ausgegebenen Schriften Türgots Tann man fehen, wie große 
Berbienfte er und feine Schule ſich um die Neform der ganzen 
franzöfifchen Staatsverwaltung zur Zeit bes fiehenjährigen Kriegs 
erworben haben. Man fieht dort zugleich, wie traurig ed da⸗ 
mald um die Verwaltung des Reichs und feiner Finanzen aus⸗ 
fah. Man findet nämlich in biefem Bande den weſentlichen In⸗ 
halt und die Beziehung ber in den. folgenden Theilen abgebrud« 
ten Artenftüde feiner Amtsverwaltung und feiner Geſchaͤftsar⸗ 
beiten angegeben. 

Zürgot gebrauchte als Miniſter Morellet, um feine been 
in einem Gewande zierlicher Rede dem großen Publikum vorzu⸗ 
Kellen und ihn ſelbſt gegen die Angriffe der wüthenden Verthei⸗ 
diger alles Alten und aller Vorurtheile zu vertheidigen. Er un 
terſchied fich dadurch von feinen Vorgängern, daß er edel genug 
war, feine Gegner nicht durch die Macht, die ihm als Minifter 
"zu Gebot ſtand, niederfchlagen, fondern durch Gründe wiberles 
gen zu wollen. Die Frage über Getreidehandel, über Sperre 
nad Außen, über Dinderniffe des Verkehrs der einen Provinz 
mit der andern Fam zuerſt zur Öffentlichen Verhandlung. Bei 
diefer Gelegenheit kämpfte ber Advokat Linguet, der noch in den 
achtziger Jahren eine folche Eelebrität hatte, daß ſich fogar Kaifer 
Joſeph II. feiner hebiente, gegen Türgot. Diefer war Teidht 
twiderlegt, weil feine Redekunſt flache Derlamation war, und 
ntan offenbar fah, daß er um Wahrheit und Recht unbeküm⸗ 
mert, nur Paraboren fuche, um an ihnen feine Sophiſtik zu 
beweiſen. Die erfie Probe feiner Advocatenkunſt, bie ihn be- 
rühmt machte, noch she er durch feine vielfältigen Abentheuer 
bekannt warb, hatte er abgelegt, als er bie Bertheidigungsfchrif- 
ten für den Herzog von Aiguillon und die für den Grafen von 
Morangies fhrieb; auch in dem Streit über den Getreidehan- 
"del nahm ex Die Partei der Freunde des Alten. Wie weit man 
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fon damals in Frankreich den Mißbtauch der rednerlſchen 
Schriftſtellerei treiben durfte, lernt man nicht beſſer, als wenn 
man Lingueiſ alberne Schrift gegen Brod und Brodkorn und 
gelegentlich gegen die Freiheit des Handels durchſieht. Er ver⸗ 
folgte naͤmlich mit einem wäthennen Haſſe die Mitglieder der 
Acddemie und die Encyklopaͤdiſten, und greift ihr Stedenpferd am, 
blos um fie ſelbſt hart mitnehmen zu können. | 
Einen folhen Gegner wie Linguet konme man leicht wider, 
legen; aber auch Necker erhob fi gegen Türgots Theorie, Die⸗ 
fer war damals Mittelpunkt eines glänzendeh Kreifes, der fich 
bei feinen Gemahlin verſammelle, une eutzudt war, daß ein 
Mann, deſſen Anfehen in Paris faft eben fo groß war, als vas 
der Dekonomiſten, ihre Meinung and ihren Boribeil gegen den 
Mirifter verfehten wollte. Stolz auf ihren Beifall vertheidigte 
er in dem Buche über Geſetzgebeng in Beziehung auf 
das Getreide und auf den Rorahandel dm Allge- 
meinen ein Syſtem, welches dem von Turgot aufgefiellten 
gerade entgegengefeßt war, und fuchte Türgots Gründe zu wi- 
beriegen. Das Buch machte großes Aufſehen und Türgot glich 
darin allen Spftematifern und Doctrinärs, alfo auch feinem 
Gegner Neder, daß er fehr von fich felbft eingenommen war, 
und daher auch fehnöde ablehnte, vor dem Drud mit Neder 
über den Inhalt zu bisputiren. Er fand hernach gleihwohl, daß 
Neder eine Autorität für die Salons ſey und bot deßhalb feinen 
Morellet aufs neue auf, um eine Widerlegung Neders abzufaffen. 
Diefer Streit der beiden Minifter Türgot und Neder, 
welche beide, aber auf verfchiebene Weiſe, dem Beſtehenden 
entgegen waren, weil es ihnen unhaltbar fchien, wird dadurch 
befonders hiſtoriſch wichtig, dag jeder von ihnen eine gewifle 
Partei und eine Meinung, welche Reformen forderte, repräſen⸗ 
tirte, und daß bei der Gelegenheit über Regierung und Geſetz⸗ 
gebung zur Zeit abjofuter Herrichaft öffentlich, von ihnen und 
ihren Freunden in gebrudten Schriften bebattirt ward. Neder 
war freilich damals noch Privatmann, er war aber ein ange- 
febener Bankier, der nicht blos mit ber Theorie des Handels⸗ 
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weſens fehr vertraut war, ſondern auch große Erfahrung hatte, 
er war daher eine bedeutende Auctorität. Morellet erlennt dies 
nit an, er wirft Neder vor, was oft den Genfern wegen 
ihres doctrinären Treibens, ihrer Eingebildetheit von fich ſelbſt 
und ihres Wortihwalls vorgeworfen wird. Er fagt nämlich 
in feiner Schrift von Neders didem Bude: Es würden Das 
rin gar viel Worte und Phrafen gemadht; alles 
Gerede führe aber doch am Ende zu einem ganz 
unbedeutenden Reſultat. Morellet gab daher feiner 
Schrift auch nur den Titel einer Rezenfion bes Rederfipen Buchs 
(Analyse de l’ouvrage de la legislation et du esmmerce 
des bles). 

Wir follten jegt noch von einigen andern, von Mirabeau, 
Beaumarchais, Briffot, La Clos oder richtiger de la Cloſe, 
Louvet, Condorcet, der Frau Roland und andern reden, dieſe 
aber gehören fchon der Revolution an, wir Tonnen ihrer Daher 
erſt im folgenden Bande gedenken. 
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Des zweiten Abſchnitts Drittes Capitel. 


Deutſche Literatur im Verhältniß zum deutſchen 
Leben. 


6. 1. 
Dentide Univerfitätsphilofopbie und Theologie bis auf 
dichte. 


A. Philoſophie. 


In die Geſchichte der philoſophiſchen Wiſſenſchaft einzu⸗ 
gehen iſt dem Zwecke eines Werks, welches ſich nur mit den 
Erſcheinungen des menſchliſchen Lebens, nicht mit dem Weſen 
deſſelben, beſchäftigen ſoll, eben ſo fremd, als Aufzählung von 
Büchern und Spfiemen; keines von beiden darf man. im Folgen⸗ 
den ſuchen. Wir reden blos von der Bildung, welche die Claffe 
von Menſchen, die ſich mit Literatur beſchäftigten, und. beren 
Zahl bis nach dem fiebenjährigen Kriege, wie Sulzer bezeugt, 
ſelbſt in Berlin fehr Hein war, durch den Unterricht, der auf den 
Univerfitäten ertheilt ward, erhalten, und durch Lehre, Predigt, 
Schriften unter dem Bolfe verbreiten fonnte. 

Die Nation nahm an dem Literarifchen Leben wenig oder 
gar feinen Antheil, die zahliofen Bücher, aus denen das Volk 
jebt einen faßlicheri Unterricht über alle Theile ber Wiſſenſchaft 
amd geiftige Unterhaltung fchöpfen Tann, waren entweder noch 
nicht geichrieben, oder Doch nur wenigen Privilegirten zugäng⸗ 
lich; das gab ben Drafeln der Stubenten eine ganz andere Be⸗ 
dentung, als fie jett haben koͤnnen. Die Enge bed deutſchen 
Lebens, bie unzähligen. erbärmlich kleinen Höfe mit großen Praͤ⸗ 
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tenſionen, die Reichsſtädte mit ihrer Pedanterie und ihrer Krä⸗ 
merei, der Mangel einer Hauptſtadt nöthigte die auf den Uni⸗ 
verfitäten gebildeten Männer, in dem proſaiſchen Gefchäftsleben, 
in Kanzleien und an Höfen ihr ganzes Leben hindurch geiftig 
von dem zu leben, was fie ehemals im Hörſaale irgend eines 
fogenaunten beräßkiten Docenten niebergefährieben haften. Dies 
ift es, was dem gröften Theile der an und für ſich vielleicht un⸗ 
bedeutenden Männer, beren wir bier erwähnen wollen, in Be: 
ziehung auf Nationalbildung eine große Wichtigkeit gibt. Es 
mußten ja felbft die Deeretirmafchinen der Gerichte und Cabi⸗ 
nette, die vielen gelehrten Formelmänner der Kanzleien, die Aerzte, 
ja fogar die vornehmen Herrn, bie fih bed Studierens wegen 
mit ihren Hofimeiftern auf den Univerfitäten aufpielten, collegia 
philosophica gehört haben. Auch nahm, wie man bei Pätter 
fehen kann, bie Nobleffe uud die zu ihr gehörenden Publiciften 
an der auf Univerfitäten geltenden foftematifchen Theologie, ale 
an der Stütze aller Meinen Throne, großen Antheil. 

Da jeber deutfche Gelehrte, das heißt, jeder der nit bie 
„Cavaliers⸗Bildung batte, welche durchaus und ausſchließend 
franzöfiih war, das Spſtem ber Univerfität ſeines Laudes und 
des beräßinten Mannes auf derfelben, bei dem er gehört hatte, 
fein ganzes Erben durch als Leitſtern feined Denkens and Han⸗ 
dels betrachtete, jo follten wir bier eigentlich alle Heinen und 
großen Univerfitäten Deutſchlands aufzählen, Wir follten, weil 
nur von ber leuten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts bie 
Rede iſt, die Lehrer ber Phüloſophis, welche in Roſtock, Erlan⸗ 
gen, Altdorf, Tübingen, Ingolſtadt, Aufſehen machten, ebenſo⸗ 
wohl aufzählen, als die Maͤnner, welche nacheinander ober neben 
einander in Böttingen, Leipzig u. ſ. w. Epoche machten, wir 
»erihmähen aber dieſe Vollſtaͤndigkeit und erwähnen mr was 
und paſſend für unfern ganz beſondern Zwed ſcheint. Gelegem⸗ 
lich maſſen wir jedoch bemerlen, daß gerade in dem Zeittaum 
ſeit Wolfs Rückehr von Marburg nach Halle bis auf RXeinholds 
und Fichte's Auftreten in Jena, zum erfien Mat eine nicht vom 
Gatheber and von Univerſuãts⸗ und Studentenpropheten gepres 
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digte Philoſophie in lesbaren Düdern, nicht in Compendien, in 
gutem Deuiſch, nicht in einer nur Adepten verfländlicken Termis 
nologie ber deutſchen Nation, gelehrt ward, Wir meinen Leffing, 
Mendelsjohn, Herder und Jacobi. 

Was die Philofophie der deutfchen Bildungsanftalten an⸗ 
geht, To hatten die Pietiſten durch die Verfolgung, welche fie 
über den Philoſophen Wolf durch den orthodoxen König Fried⸗ 
rich Wilhelm von Preußen verhängen ließen, die deutſche Philo⸗ 
fopbie von Halle nach Marburg getrieben, wohin bie Zuhörer 
dem vertriebenen Lehrer gefolgt waren. Als Friedrich II. den 
baronifirten Philoſophen zurädrief, fand er den Zulauf der Stu- 
denten, ben er früher gehabt hatte, zwar in Halle nicht wieder, 
dafür ward er aber als Schriftſteller defto berühmter. Er fliftete eine 
pꝓhiloſophiſche Serte, welche bis auf Kants Zeit die zahlreiche 
in Deutſchland war. Er befriebigte die deutſche Vorliebe für 
Grundlichkeit und bis ins Kleinſte gehende Genauigkeit und Aus 
führlichleit dadurch, daß er das Gold und Silber eines Leib⸗ 
nig mit feinem eignen Kupfer verfebt, in zahlreichen Duartan- 
sen, bie fn furchtbarem Latein gefehrieben wären, ausmunzte. 
Er war urſprünglich Matbematifer, er nannte feine Methode 
die mathematische, trieb aber das fogenannte Demonſtriren fo 
weit, baß endlich die armen Deutfchen, als fie ihrem Orakel 
bfindlings folgten, wenig dadurch gewannen, daß dur Wolf 
die ſcholaſtiſche Methode und bie fcholaftiihe Lehre des Mittels 
alters von ben Kathedern nicht blos der peoteflantifchen, fondern 
aud der Fatholifchen Univerfitäten verbannt ward. 

Man müßte ganz im Tone der Satyre reden, wenn man 
befchreiben wollte, auf welche Weife zur Zeit des fiebenjährigen 
Kriegs die Wolfiche Philoſophie, fo wie fpäter die Kant'ſche 
die deutſchen Köpfe verwirrte und in alfen Fächern ein höchft 
Lächerliches Demonfiriren hervorrief. Auf allen Ranzen wurben 
Predigten in mathematifher Methode gehalten, in theologifchen 
und andern Lehrbüchern wimmelte es von Ariomen, Lehrfägen, 
von Theorien, Definitionen, Divifionen, Diftinetionen und haar⸗ 
ſcharfen Beweiſen folder Dinge, bie ſich zwar glauben, anſchauen, 
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empfinden, aber niemals mathematiſch demonſtriren laſſen. Um 
Gruͤndlichkeit, Ordnung, Deutlichkeit erwarb ſich Wolf, gerade, 
weil er vom malhematiichen Wiſſen ausgegangen war, große 
Berbienfle, darauf Tegten aber bie Nachbeter und Bewunderer 
viel weniger Werth, als auf die Erfindung einer beflimmten 
Terminologie und auf die Breite und bie Anmaßung, alles Wif- 
fen in die Begriffe feines Syſtems zu preſſen. Es kam babin, 
dag in jener Zeit'jeder Wolfianer, wie fpäter ber Kantianer, Fich⸗ 
-tianer, Schellingianer, wenn er einige Bücher über reale oder 
über hiftorifche und Erfahrungswifienfchaften durchblättert Hatte, 
über alles Mögliche enticheidend abfprechen durfte, fobald er 
die Orakel und die Terminologie des Mannes, ber. ihn entzüdt 
hatte, auswendig wußte und fertig anwenbete. 

Daß Wolf zuerft die philoſophiſche Allwiſſenheit der beut- 
fchen Sectenhäupter und ihrer jugendlichen Schüler begründete, 
geht ſchon aus dem Berbienft hervor, welches ihm die Deutfchen 
allgemein zugefchrieben haben, daß er nämlich zuerft eine Ency⸗ 
klopaͤdie der philofophifchen Wiſſenſchaften aufgeftellt habe. Seine 
Duartanten behandelten nämlich die theoretifhe Philoſo— 
phie in folgenden Abtheilungen: Logik, Ontologie, Pfychologie, 
Kosmologie, Theologie (die letzten vier unter Dem allgemeinen 
Namen Metapbyfif); die praftiihe Philofophie in folgende Fä- 
der getheilt: allgemeine praftifche Philofophie, Ethik, Naturrecht, 
Politik. Wir. haben ſchon im erften Bande, an der Stelle, wo 
son Bodmer und Breitinger die Rede war, bemerkt, daß erft 
Wolfs Schüler, Baumgarten, auch Kunft und Poeſie der ſpecu⸗ 
Jativen Philofophie und den Syſtemen der Schule unterwarf. 
Herder Teitete hernach bie Philofophen darauf, auch in den hiſto⸗ 
zifhen Wiffenfchaften ihre firengen Gebote geltend zu machen. 
Er trug Geogonie, Ethnographie, Gefchichte und was damit zu- 
jammenhängt, auf den ſeraphiſchen Schwingen feiner Art Phi⸗ 
loſophie und auf den cherubifchen der Poeſie zu Iuftigen Höhen 
empor. Wolfe praktiſche Philoſophie behauptete fi) laͤnger als 
feine Speculation und fein mathematifches Demonflriven, und 
machte, des alten Gewandes beraubt, noch am Ende des Jahr 
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hunderts zwei Männer, bei unſerer an Moraliſiren gewöhnten 
und dem Eudaͤmonismus günftigen Nation, fehr berühmt. Dieſe 
Männer waren Platner und Garve, welde das Weſen der 
Wolf'ſchen Philoſophie beibehielten, Form, Darftellung und Rich; 
tung aber änderten, und deshalb bier auch nur im Borbeigehen 
erwähnt werben bürfen. 

Halle war damals, trotz aller Bemühungen Friedrichs II. 
Yflanzſchule für pietiftifche Kehrer und für orthopore Theologen, . 
bis Semler fpäter eine andere Richtung angab und Friedrichs 
aufgeflärte Minifter und Raͤthe Eberhardt anftellten, Wolfs Phir 
loſophie erhielt fich dort nur-in thenlogifcher Form. Siegmund 
Jakob Baumgarten übernahm als Profeffor der Theologie das 
ſchwere Geſchaͤft, die Theologen mit Wolfe Syſtem auszuföhnen 
und wandte das neue Syſtem auf die alte Theologie und Afce- 
tik an, obme dieſen im Geringften wehe zu thun, während fein 
Bruder, Merander Gottfried, Wolfs Spflem in bie praltiſchen 
Fächer brachte, und eine Aeſthetik erfand. | 

Jakob Siegmund Baumgarten fand in Halle den Pietid- 
mus. und bie ‚firenge Iutheriche Orthodoxie in Zwiefpalt, er 
wußte feines Lehrers Wolf Demonftrir« und Definirmethode an- 
zuwenden, um fie zu vereinigen und philofophifch zu machen. 
Baumgarten benugte in feinen Borlefungen bald einmal Frey- 
lingshauſens Grundlegung der Theologie, bald des bes 
rüchtigten Lange, der durch feine Cabalen Wolf aus Halle ver» 
trieben hatte, Defonomie des Heils (Oeconomia salutis 
evangelica etc.). Er zog die Theologen nach Halle, wie fein 
Druber bie Juriſten nach Franffurt a. d. Oder. Die beiden 
Baumgarten führten aus, was Bilfinger, Reuſch, Winkler, 
Baumeifter, Canz, Cramer, Gottfched, jeder in feiner Art ver- 
ſucht Hatten, und was Plouequet und Lambert hernach auch 
fpäter noch mit Glück fortfegten, als die Popularphilofophie 
fon anfing, die Kathederphiloſophie Deutfchlands aus der Li⸗ 
teratur zu verdrängen. Alerander Gottlieb Baumgarten machte 
durch feinen Vortrag die neue Schulphilofophie beſonders be⸗ 
rühmt. Die Juriſten und bie Freunde der Literatur und Kunſt 
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gingen nach Frankfurt a, d. Ober, um dort bie mobifigixte auf 
Naturrecht und Theorie der fchönen Künfte und Wiſſenſchaften 
angewenbete Wolfiche Philoſophie vom Erfinder der Aeſthetil 
zu lernen. Das Baumgarten als Lehrer, (denn von ihm als 
Schriftſteller laͤßt ſich nicht daſſelbe fagen) fehr wohlthätig auf 
die deutſche Bildung ſeiner Zeit wirkte, wird niemand leugnen, 
der daran denkt, daß Nicolai, Sulzer und Toͤllner den Kern 
ihres philoſophiſchen Wiſſens dem Wundermann der frankfur⸗ 
ter Univerſität verdankten. Der Buchhändler Nicolai, ber her⸗ 
nach die Dreiſtigkeit hatte, unter den Philoſophen als Philo⸗ 
ſoph aufzutreten, als ſolcher in ber berliner Academie vornehm 
und zugleich grob mit Fichte zu ſtreiten, nachdem er früher al⸗ 
lerdings große Verdienſte um unfere Nation, um Aufklärung 
und gefunden Menfchenverfiaud erworben hatte, preifet in einer 
übrigens höchſt anmaßenden Schrift %a), Baumgarten als erſte 
Duelle feiner philofophifchen Kenntniſſe. Er hatte zwar nicht 
felbft bei ihm gehört, weil er nicht in Frankfurt flubirte, ſon⸗ 
dern dort nur bie Buchhandlung erlernte, hatte aber feine Hefte 
gelefen. Sulzer war freilich als Client der Bobmer und Brei⸗ 
tinger der Philoſophie Wolfs, welche Gottſched begünftigte, 
nicht durchaus gewogen, er konnte firy aber doch der von Baum⸗ 
garten ergrübelten und von beflen Schüler Meier verbreiteten 
Aeſthetik nicht ganz entziehen. Töllner fchöpfte den Stoff der 
Moraltheologie, wodurch er berühmt ward, ganz ans Baums 
garten. | | 
Sranffurt a. d. Ober, blieb auch nach Baumgartens Tobe, 
am Ende des fiebenfährigen Kriegs eine der Philoſophie wegen 
ftark befuchte Univerfität, Aeſthetik mußte man freilich feit Dem 
Tode ihres Erfinders anderswo fushen; allein nur in Fraukfurt 


— ren 





9a) Ueber meine gelehrte Biitung, über meine Kenntniß ber kritiſchen 
Philoſophie und meine Schriften dieſelbe betreffend und über Herrn Kant, 3. 
B. Erhard und Fichte. Bon Friedrich Nicolai. ine Beilage zu dem neuen 
Geſpraͤch zwiſchen Chriſtian Wolf und einem Kantianer. Berlin und Stettiu 
1799, volle 266 Eeiten. 
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fand man einen Mann, der durch ſeinen Vortrag anzog und 
was unglaublich ſcheint, praltiſche Jurisprudenz mit einer Phi⸗ 
loſophie werbaud, die ſich geltend zu machen wußte, obgleich fie 
fein Zweig ber Modephiloſophie d. h. ber Wolfſchen war. Die 
Stadt Frankfurt nämlich, welde im fiebenjährigen Kriege fehr 
viel von ihrem Wohlftande verloren batte, bat den König von 
Preußen ihr wieder einen Profefior zu rufen, wie Baumgarten 
geweien ſey, d. h. einen, der fih auf einer andern Univerfität 
fo berühmt gemacht babe, daß er die reichen Studenten, von 
denen bie Bürger gewinnen fönnten, nach Frankfurt ziehe. Der 
König, der ihnen wohlthun Eonnte, ohne daß er Unkoſten da⸗ 
von hatte, hewilligte ihren Wunſch und da ber zu berufende 
Lehrer .ein Philoſoph feyn follte, befragte er feinen Geſellſchaf⸗ 
ter den Oberfien Guichard (Quintus Feilius), der fi mit wolfs 
fcher Philoſophie zu befhäftigen pflegte. Guichard empfahl 
gleichwohl feinen wolficden Philofophen, fondern einen Mann, 
der ihm als Freimaurer, als der Freund vieler Großen und 
befonders als derjenige befannt war, der Jena blühend und 
bie jenger Bürger wohlhabend machte. Diefer Mann war Joa⸗ 
him Georg Darjes, deſſen wir hier erwähnen müſſen, weil er 
ohne etwas Bedeutendes in der Wiſſenſchaft felbft zu leiſten 
oder fie ald Schriftfteller glänzend zu behandeln, faft ein hal⸗ 
bes Jahrhundert hindurch die deutihe Jugend philoſophiſch ge⸗ 
bildet hat, Er verfammelte in Sena und jeit 1763 in Frank⸗ 
furt a. d. Ober hunderte son Zuhörern um fich und iſt gleiche 
wohl beinahe verfchollen. Wie vergänglich derafademifche, ängftiich 
geiuchte Ruhm fey, Fann man daraus fehen, daß fogar ber 
fonft .jo genaue Tennemann Darjes zwanzig Sabre früßer fterben 
läßt, als er in ber That geflorben ift, und doc hatte dieſer 
das feltene Gluͤck, daß er trog der Veränderung aller Dinge 
dis an feinen Tod (1792) wirkſam bleiben konnte. 

Da bier nur vom Berhäftnig deutfcher Wiffenfchaft zum. 
deutfchen Leben, nicht von der Wiffenfhaft felbft Die Rede if, 
fo müflen wir von Darjes felbft einige Winfe über Das deut⸗ 
ſche philofophiiche Treiben entlehnen, wie es zu feiner Zeit 
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war und leider zu unſerer Zeit wieder geworden iſt. Wir mei⸗ 
nen, wie die bei uns zünftigen Wiſſenſchaften ſo leicht zu einer 
Partheiangelegenheit gemacht werden, wie leicht ber Schuͤler durch 
Kunſtausdrücke getäuſcht wird. Darjes nämlich hat ſelbſt in einer 
Vorrede zu Bielefelds Anleitung zur Staatsklugheit (Jena 1764) 
den Gang ſeiner Bildung und ſeiner Schickſale bis auf den 
Augenblick, wo er in Frankfurt ohne fremde Augengläſer ſehen 
lernte, mit einer unter Gelehrten ſeltenen Aufrichtigkeit erzählt. 
Wir deuten indeſſen nur ein Paar Puncte an, welche ein Licht 
auf den innern Zuſtand unſerer Nation vor und während des 
fiebenjährigen Kriegs werfen koͤnnen. 

Ohne alle Merten Studien, ohne Kenntniß der Alten, 
blos mit einer Fertigkeit im barbarifchen Schullatein und mit 
einigen bürftigen, mathematifchen SKenntniffen verſehen, lernte 
Darjes in Roſtock die ariftotelifch ſcholaſtiſche Philofophie, welche 
in den Schulen herrſchte, ward in ihrer dialektiſchen Kunft ge- 
übt, und alfo übermüthig und keck gemacht, wie Schulphilofo- 
phen zu fein pflegen. Er war auf diefe Weife vortrefflich auf. 
die demonftrirende Weisheit Wolfs vorbereitet und Carpov, der. 
fpäter nach Weimar Fam, weihte ihn in Jena in die Geheim- 
niffe der wolfſchen Philofophie und in deren Anwendung auf 
alles mögliche Wiffen gründlich ein. Die Wirfung, welche feine 
aller Hiftorifchen und realen Kenntniſſe, des Gefühls, der Er⸗ 
fahrung, ber. Poefie entbehrende Bildung auf ihn hatte, be⸗ 
fhreibt Darjes fehr aufrichtig. Wir ſetzen feine. Worte hieher, 
weit jedes neue Schulſyſtem bis auf unfere Tage diefelbe Wirs 
tung gehabt und daher deutihe Philofophie Weltleuten und- 
Ausländern lächerlich gemacht bat ı9. Dies war um 1735 


10) Nun Fam. ich, fagt er in ber angeführten Vorrede. als ein junger 
Wolflaner na Haufe. Wer mir etwas wider bie wolſiſchen Lehrſätze fagte, 
war mein Geind, und in meinem Herzen hielt ich ihn für einen Menſchen 
von blödem Verſtande. — — — — Ich bekam hohe Gedanken von mir und 
nach dieſen war ich damals wirklich gelehrter als ich jezt bin. Die Anlage 
war da zu einem philofophifchen Klopffechter. Ich war Hüger wie andere; 
anderer Lehren konnte ich mit der ſchoͤnſten Wendung gefährlich fehildern, und 
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als Wolf von den Pietiſten und von den Orthodoxen des Sys 
ſtems der ſymboliſchen Bücher verfolgt ward; auch Darjes warb 
daher verbädtig, er ſah ſich des Glaubens wegen mit einer 
Verfolgung vor Gericht bedroht, und flüchtete ſich zur Juͤris⸗ 
prubenz. Bon 1737—1763 lehrte er praftifche Philofophie, Nas 
turrecht, Politik, Staatsrecht mehr in Beziehung auf leben und- 
Geſchäft, für den Gebrauch und zum Verſtändniß der Zuhörer. 
eingerichtet, ald nach dem Wolffhen Spflem ober um als Er⸗ 
finder zu glänzen. Er hatte in Jena und auch feit 1763: in 
Frankfurt hunderte von! Zuhörern. Es Hingt faſt fabelhaft, 
werm man ung berichtet, daß er in dem Heinen Jena gewöhn- 
ih vier bis fünfhundert Zuhörer hatte, und daß im Sommer, 
weil auch der größte Saal fie nicht faßte, nicht bios die Trep- 
pen: befegt waren, fondern auch Leitern an bie Fenſter geſetzt 
wurden, um außerhalb Plaͤtze zu ſchaffen. Er war übrigens 
nicht der Einzige unter den deutſchen Univerfitätslehrern, der 
fi) von Wolf unabhängig machte; Erufins in Leipzig bilbete 
vielmehr fogar ein dem Wolfſchen feindliches Syſtem, deſſen Ruhm 
und Anfehn ‚unter den Gelehrten größer war umb noch ift, als 
Wolfs Demonfrationen und Darfes praftifche Lehren, obgleich 
es viel weniger Anhang hatte und weniger Yarm oder Aufſehn 
erregte, als die Einen ober bie. Andern. | 

Cruſius war ein fharfer Denker und Dialektifer ; aber int 
eigentlihflen; Sinn ein Grübler; Kant fagt jedoch ausdrücklich, 
Daß derjenige, der die alte dialektiſche Philofophie, die er mit 
feiner Kritik beleuchtete, :gründlich Tennen lernen wolle, Erufius, 
nicht aber Wolf oder einen Wolfianer ſtudiren müfle. Kine 
ganz ſtreng ſyſtematiſche, trockne Logit yon etwa zwoͤlfhundert 


wer nicht lehrte, was Wolf gelehrt, der war in meinen Augen richlich 
Ich konnte auch vortrefflich ſchimpfen. Nur eine einzige Eigenſchaft eines phi⸗ 
loſophiſchen Klopffechters fehlte nah — ich Fonnte von Andern in ihrer Abe 
weſenheit nicht übel reden, ich -konnte hinter ihrem Rücken ihre Lehrien it 
fo ſchildern, daß fle ihnen ſchaden founten u. f. w. 


IV. Thl. | 6. 


— nn — 
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Seiten, eine noch corpuleniere und wo moͤglich noch tro⸗ 
nere Meiaphyſik, und ein pedantiſcher Vortrag Tonnien aber in 
einer Zeit, wo Deutfchland endlich einmal der Feſſeln feiner Schul: 
pebanten und Heinen Tyrannen aller Art eniledigt werden und 
dag Licht des Lebens mit freiem Auge fehauen wollte, ummögs 
lich Glück machen. Erufius ward bewundert, er fand Anhang 
und Serte, es gab Erufianer; aber nım die Theologie em⸗ 
pfaud die Wirkung des fpipfindigen Grüblere, welcher ber gro- 
Ben Lefewelt ganz unzugänglic war und befien Borlefungen 
von Weltleuten wenig befucht wurden. Er war baber als Er- 
finder zwar berühmt, leitete Darjes, ber auf Erfindung feinen 
Anspruch machte, auf den Weg goldner Mittelfirafe au Wolf, 
bem er früher gehuldigt hatte, vorbei zu einem eignen Spitem; 
er warb aber ſelbſt nie frei. Auch als Philoſoph bedurfte er 
fogar des Poſitiven, er konnte die Freiheit nicht begreifen, er 
bedurfte einer Perfon, welche im Reiche der Freikeit pofitive 
Geſetze gebe, wie die beiden Friedrich Augufte und. ihre Flemming 
und Brühl, unter denen er geboren war und lebte, fie im fei- 
nem Sachen gaben. Ein ewige und göstliches Geſetz, Engeln 
und Menichen als weientlihe Ausflaitung Gottes inwohnend, 
und durch Bernunft und Verſtand, ja im innern Gefühl erfenn: 


bar, ift ihm ganz unbegreiflid. Cr macht Das ganze Sitten⸗ 


gejes vom Grübeln der Philofophen über Gott, ober von ben 
vorgeblichen Eingebungen der Theologie uud ihrer Quellen ab: 
hängig, nicht von Betrachtung der innern Natur des Dienfcen 
und von feiner Geſchichte. Er meint, das Bebürfnig eines Ge 
feges führe auf die Nothwendigfeit eines Gefetzgebers unb Ober⸗ 
herrn, es ſey daher nur basfenige gut, nur dasjenige oberſtes 
Prinzip und Geſetz menfchlicher Pflicht, was mit den Vollkom⸗ 
menheiten Gottes und mit feinen Abfichten übereinftiimme. Den 
Girkel in dieſem Fortſchreiten von Begriff zu Begriff, von 
Schluß zu Schluß ſahen Erufius Schüler fo wenig, als bie 
Schüler einiger Sophiften unferer Zeitz benn theils hüllte er 


ſich in grübelndem Dunkel, theils wollten feine Zeitgenoffen, 


wie. Die Gläubigen unferer Zeit, vorſätzlich blind ſeyn. 
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Die deutſche Schulphiloſophie der Univerfitäten ward end» 
fih zwifchen den Jahren 1760-1770 von allen Seiten ber ers 
fhüttert, Die neue Literatur war ganz unvereinbar mit Wolfe 
Divifionen, Definitionen und Demonftrationen und mit Cruſius 
dunklerem Grübeln, die Philofophie ging daher als folche eine Zeit⸗ 
lang ganz unter usb ward erft Durch Kant wieber erweckt. Reimarus, 
Leſſing, Herder, Mendelsſohn und fogar Haller ftellten feine Syſteme 
aufs fie wurden aber Darum nicht weniger als Philofophen anerfannt 
und viel gelefen, während die Tateintfchen oder barbarifch deut⸗ 
chen Bücher der Kathederweiſen nur von ihren Schülern und von Alts 
gläubigen benugt wurden, Wieland und fpäter Jacobi brachten fogar 
das, was fie Philofophie nannten, In Briefe für Damen und in Ro⸗ 
mane. Die hochadlige fürftliche und gräfliche Jugend und ihre fie bes 
gleitenden Hofmeifter bildeten mit Verachtung ihrer bürgerlichen 
Landsleute ihre an franzöfifche Unterhaltung von Jugend auf ge- 
wohnten Seelen durch die geiftreihe, wenn gleich höchſt Teicht- 
fertige und oberflaͤchliche franzöftiche Philoſophie der Encyklopä⸗ 
diften. Feder, der um 1760 ein Paar Barone auf die Univer⸗ 
fität Erlangen führte, rühmt zwar feinen Lehrer Succow, der 
ihm ein Heft über Leibnig-MWolffche Philoſophie dietirte, außer: 
ordentlich, gibt ihm aber geringen Einfluß auf die Studien, den 
Gefhmad und den Ton der Teute, denen damals Rang und 
Geburt ausfchliegenden Anfpruh auf alle höheren Stellen gab. 
Er fügt: Auf der erlanger Univerfität fludirten damals nicht 
viele von Adel und die Wenigften waren Mufter des Fleißes. 
Das Bejuchen der in den angefehbenften Familien abwechfelnden 
Gefeltfchaften, der Eoncerte und Redouten nahm ihnen ſo viel 
Zeit weg. Der herrſchende Ton in den Gefellihaften war nad) 
franzöftiher Sitte geſtimmt und faft zu frei. Boltaire, 
Rouffeau, Helvetius waren die Claffifer der Zir— 
tel. Lestern pries mir aud eine galante, damals 
fhon ziemlich verblühte Frau mit franzöfifdher 
Rede als den ächten Philofopben an"). 





*) Voilä ia vraie philosophie , c’est là quil faut puiser. 
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Putter, Heyne und der Herr von Munchhauſen hatten jeder 
befondere Gründe, feinen ſyſtematiſchen Philoſophen, feinen 
Mann, der entſcheidend aufträte und feine Zuhörer fortreiße 
und dem Praktiſchen entfremde, auf ihre Univerfität zu rufen; 
auch war außer Darjes Keiner, den fie hätten rufen können, 
fie z0gen deßhalb 1768 Feder nach Göttingen, von dem fie nicht mit 
Unrecht vorausfeßten, daß er dem Geifte der Zeit gemäß eine 
populäre Philofophie Iehren werde. Er hatte ſchon in Coburg 
Darjes Manier gebilligt und befolgt, er hatte zugleich Wolfs 
Lehre, Hollmann und fogar Erufius benugt, er fehlen daher der 
rechte Mann, um den Dilettantismus, damals Eclecticismus 
genannt, in Göttingen und durd Göttingen geltend zu machen. 
Dies gelang ihm auch wirklich bis auf die Zeit, als Kant eine 
neue Philofophie begründete, 

Feder felbft gibt uns eine Borfiellung von dem traurigen 
Zuftande des philoſophiſchen Unterrichts auf der erften Univer⸗ 
fität Deutfchlande, wo damals alle Gelebritäten in allen ander 
Fächern verfammelt waren. Ex fügt hinzu, dag er bamald 
ſelbſt gefühlt und ausgeſprochen habe, daß die Deutfchen auf 
gehört hätten, ihr Heil in Syſtemen, im Grübeln und Epecu—⸗ 
Iiren zu fuchen, daß fie fi) vielmehr der Poeſie, den Künften 
und dem Stubium des claffifhen Alterthums zugewendet hätten 
Dies fcheint uns Feder ſchon durch den Titel feiner Antritt 
rede, über die Zugeftändniffe, welde die Philoie 
phie dem Zeitgeifte machen müffe, auszufprechen, De | 
ſonders aber durch den von ihm angeführten Sag aus bieift 
Rede, den nach ihm der eingebilvete Heyne für ein Anerlennen 
des Borzugs feines philologiſchen Handwerks vor ber erſten 
aller Wiffenfchaften genommen hatte 100). Dies wird begreiß 
ih, wenn man von ihm hört, wer bie Leute waren, welche 
damals Philofophie in Göttingen Iehrten, ober doch hätten leh⸗ 


10a) Der Satz lautet: Philosophie nuper imperium tenuit, nunc )- 
terae dominantur elegantiores. 
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ren ſollen. Feder fagt: Weber, ein Wolſianer, der hernad ale 
Profeffor der Theologie in Kiel ftarb, war in der öffentlichen 
Meinung ſehr geſunken; Becmann, ein eifriger Erufianer, hatte 
feinen Vortrag. Hollmann war - vielleicht zu gelehrt für Die 
jungen Leute, vielleicht auch zu alt, und nad dem Damals 
berrfhend gewordenen äftbetifhen Tone zu troden;z 
nach dem Urtheile eines aufblühenden Genies in einem Briefe 
an mich, ein palaeologus,' der Gellerts Fabeln in Schlüſſe 
auflöfet. Auf Erfuchen lad Käftner Metapbpfif. 

Feder huldigte hernach als Lehrer und Schriftfteller dem 
Geiſte der Zeit, ex näherte ſich den franzöſiſchen Philoſophen 
der beſſern Art, nahm Manches von Rouſſeau, germaniſirte es 
aber und genoß aufangs eines ähnlichen Beifalls wie Darjes. 
Er mußte oft bei offenen Thüren leſen, der Vorſaal war ganz 
gefüllt; es mußten viele Zuhörer abgewiefen werben. Diefe 
Zeit war längft vorüber geweſen, ald der Berfaffer viefer Ge⸗ 
ſchichte ihn kennen lernte, er war verlaffen, ohne daß er darum 
weniger tüchtig ober bie Studenten philofophifcher geworben waͤ⸗ 
ren; foviel vermag überall die Mode. 

Der Zuſtand der Gleichgültigleit und bes Verfalls, welcher 
in Beziehung auf Philofophie von 1767—1797 eingetreten war, 
ward der allgemeinen deutſchen Literatur ſehr vortheilhaft, weil 
das Philofophiren einmal von ben Pedanten an die Belletriften 
kam, denen wir aud) Leffing, Jacobi, Mendelsfohn und Schlofs 
fer beizählen. Die neue wiflenichaftliche Philoſophie, welche von 
Kant ausging, entftand übrigens ‚gerade in diefem Zeitraum, 
wenn fie gleich erſt fpäter ans Licht Fam. Wir glauben, daß 


die Revolution des ganzen deutſchen wiffenfchaftlichen Lebens, 


welche durch Kants Philojophie bewirkt ward, und der Einfluß 
derfelben auf alle Zweige der Kiteratur, ſowie auf alle philofophifche 
Syſteme big auf unfere Zeit eine Kenniniß der Entſtehung derfelben 
nöthig machen, wir wollen Daher dabei durchaus den Gang derfelben 
bezeichnen, ung aber auf dag Xeußere beichränfen. Man darf übrigens 
nicht außer Acht laffen, daß ſowenig ſich auch Humes Einfluß auf Kant 
leugnen läßt,feine Philoſophie doch eine ganzeigenttihb eutfche war. 
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Ehe wir von Kant reden, muͤſſen wir zuerſt einen Blid 
auf die Bewegungen werfen, welche von 1768 — 1787 ang 
bem Bebürfnig einer neuen gründlichen Schulphilofophie hervor⸗ 
gingen und zum Theil nicht einmal duch Schriften Eund wur⸗ 
den; fonbern aus den in unferm Jahrhunderte gebrudten Brie⸗ 
fen einzelner denfenden Männer müffen errathen werben. Die 
Briefe und Heinen Schrifihen, bie wir bier benntzen müſſen, 
find ſo verbreitet, daß wir Die Befauntfchaft mit denfelben vor- 
ausfegen dürfen und daber nur hie und ba einmal auf eine ein⸗ 
zelne Stelle zu verweilen brauchen. Wir müſſen übrigens in Preu⸗ 
Sen unb in den Oſtſeeprovinzen des ruffiichen Reiche den Ur⸗ 
fprung und das Bedurfniß einer neuen philoſophiſchen Bildung 
furben, weil man im eigentlichen Deutfchland mit Dileitantids 
mus und fchöuer Rede zufsieden war, | 

Die Lehrer der füddeutfchen Univerfitäten und sum Theil 
auch von Jena und Halle quälten ſich noch lange, bis auch zu 
ihnen der. Ecleeticismus fam, mit einer Art von Wolſianismus ober 
Cruſianismus; Feder in Göttingen fuchte eine Moralphiloſophie 
zu begründen, wie Darjes in Frankfurt an der Ober eine Rechtes 
philoſophie; aber beide waren den Gelehrten nicht gelehrt und 
fpeculatin genug. Sie konnten dem Zeitbedürfnig nicht, wie 
Abt, Herder, Mendelsſohn durch Form und Darftellung exfes 
ben, was ihnen an Tiefe und an Schärfe der Begriffe abging. 
Baſedow und Wieland befriedigten jeder nur das Bebürfniß 
einer gewiflen Claſſe des großen Publikums. Wieland gab freis 
li den Ton an Höfen und in Dauptflädten an; aber nur als 
ein darum, weil er auf franzöftfche Weiſe philofophirte, und 
fogar die griechiſche Philofoppie In franzöfifche Form brachte, 
ober franzöfiiche Philofophie Iehrte, während er griechiiche zu 
lehren vorgab. Auch Mendelsſohn, fo gründlich und gelehrt er 
war, befriedigte die fpeculativen Köpfe nicht ganz, bie grü- 
beinden im eigentlichen Preußen aber, von wo hernach Das neue 
Spftem ausging, ganz und gar nicht. Man Tonnte alfo, weil 
bie Zeit eine Philoſophie forderte, welche ven Gebildeten gemüge, 
opne bie Gelehrten ganz unbefriedigt zu Taflen, von Mendels⸗ 
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ſohns jammilihen Schriften, wie ſpuͤterhin von F. H. Jacobis 
Philoſophie, ſagen, was Hamann in einem Briefe wom Juli 
1767 non ber Vorrede zu Mendelsſohns Phaͤdon ſagt: „FJh 
habe die’ Vorrede zum Phaͤdon durchgeleſen und denke, daß fie 
ſchoͤner geſchrieben als gedacht iR.” Wenn die Frommen, die 
fo gern jeden Traum bed Gefühle, oder jede unter ben Men⸗ 
ſchen herrſchende fromme Meinung non Gott und Unſterbkichleit 
für mathematiſch beweisbar gehalten hätten, fo von Mendels⸗ 
ſohns Beweiſen dachten, was ſollten ſie erſt von den andern 
ſagen? Es entſtand daher ein aigemeiner Kampf, aus dem 
eitte ganz neue Wiſſenſchafi hervorgehen mußte, weil er Toben 
merkte und Kräfte übte, 

Die franzöfiihen Philoſophen und Wielands galliſches Orie⸗ 
chenlhum verſchmaͤhten nicht blos Lefſing, Herder, Hamamm, 
Schloſſer und ſehr viele andere; ſondern ed war auch als Pros 
Dult des ſchwelgenden Adels biebern Bürgern verhaßt. Mole 
Derbheit und Arroganz und bie Art, wie er und bie amter ſei⸗ 
nen Fahnen dienenden praftifihen Diänner feines berliner Heers 
mit der Bollsreligion umgingen, mußte wohl auch einem Leh 
fing zuwider ſeyn, da er durch Schriften bewiefen hat, wie viel 
vortrefflicher die ſcholaſtiſche Eonfequenz eines Petrus Lombar⸗ 
dus if, als dad Geſchwaͤtz eines Preußifchen Eberhard. Im 
Diefer Zeit galt einmal feine Terminvlogie und Leine Phrafese 
logie in Deuffhland als Philoſophie, und Feines Meifters un⸗ 
verſtändliches Schibolet warb von Schülern wie von Papas 
gaien nachgebetet; aber dauern Fonnte ber Zuſtand nicht, wenn 
nicht alles ernſte Streben ſich in leeres Geſchwätz auflöſen follte: 
Far den Uebergang vom fogenannten Erlectieismus und Nicolais⸗ 
mus zum Heferen Denken find Leſſing, von dem wir weiter unten aus⸗ 
führlich reben werden, F. H. Jacobi, Herber und Schloſſer, von 
denen wis ebenfalld weiter unten hanbeln, befonders aber Johann 
Georg Hamann wichtig. Der Lestere befonders darum, weil 
wir aus feinen in unferm Jahrhundert gedrudten Briefen und. 
aus den mit biefen neu gedrudten und gefammelten Schriftchen 
lernen, daß er im Stillen eine Krikf übte, die faſt wirkfamer 








8 Deutſche Literatur: RMhiloſophie. 


war, als bie öffentliche. Die Schriftchen waren alle wunderlich 
und unverſtändlich, fie hatten aber alle, wie die ganz klaren 
und einfachen Privatbriefe, einen Eritifchen und ſatvriſchen Zweck. 
‚Hamann fühlte das Mangelhafte einer Verſtandesreligioñ und das 
Ungenügende einer Reflectionsphiloſophie, er ſpottete darüber 
und deutete Beſſeres an, dies verſchaffte ihm einen Einfluß auf 
die verkändigen Männer, der fi bei den Schwärmern und 
Myſtikern feiner Zeit aus feinem Myſticismus und feinem blin⸗ 
ben Glauben erflären läßt. Mau wirb daher begreifen, wie er 
zugleich für Kant und für Herder, und fpäter für Jacobi als 
‚ein im Stillen und unmerklich einwirkender Greund und Kritiker 
wichtig feyn, und fogar Kant zuerft mit Nicolai in Berbin- 
dung bringen Tonnte, mit dem er damals noch leidlich gut 
fland 295), Der Berkehr zwiſchen Hamann, Kant und Hippel 
it dabei ganz anderer Art, als der zwiſchen Hamann und Her- 
der, und auf eine wieder ganz verfchiedene Weife wirkt hernach 
Hamann auf F. H. Jacobi. Wenn er übrigens zuletzt mit ber 
Bande der zarten Freunde der Gallizin in Verbindung kommt, 
fo fieht man aus dem, was er über Hemſterhuys Philoſophie 
fagt, daß er diefe Leute weit überjah. 

Zur Zeit des Erlectieismus erkannte auch fogar Herder Kant 
als den Mann an, der den Schulpebanten und den philofophi« 
fhen Schwägern ben Untergang bringen werde. Man muß fi 
daher wundern, wie berjelbe Mann, ber in feiner Jugend fo ebel, 
fo offen, fo wahr eingeflanden hatte '°), daß er nicht zum Phi⸗ 
Iofophen geboren ober gebildet fey, ſich fpäter gegen die Philos 





40 6) Hamann ſchreibt am 26. Jun. 1763 an Lindner: Wermann hat 
Kants einzig möglichen Beweisgrund zur Demonftration des Daſeyns Gottes 
widerlegt. Ich habe das Manufcript fo wenig Hinten als vorn geſehen. Letz⸗ 
terer hat Urfache, fich vor feinem Gegner zu fürchten und verdient eine exem⸗ 
plarifche Ruthe. Bor einigen Wochen ſchon habe ich einen Brief an Nicolai 
angefangen, worin ich den M. Kant dem Berf. ber philoſophiſchen Schriften 
empfohlen, mit der Berficherung, daß unfer Landsmann ein Mann if, ber 
die Wahrheit eben fo fehr licht, als den Ton der guten Gejellfchaft. 

11) Herder ſchreibt im Jahre 1766 an Hamann: Meine ganze Bildung 
gehört zu den widernatürlichen, bie un6 zu Lehrern macht, ha wir Schaler 
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ſophie erheben mochte, welche Kant vierzig Jahre lang durch⸗ 
dacht hatte, ehe er ſie ans Licht brachte. Kant ward, wie wir 
aus ben Briefen der wenigen Männer ſehen, die ſich in jener 
vurchaus belletriſtiſchen Zeit ernſtlich und eifrig um philoſophiſche 
Wiſſenſchaft und Forſchung bekümmerten, ſchon viele Jahre lang 
als Meiſter im ganzen Umfange des menſchlichen Wiſſens aner⸗ 
kannt, ehe noch dem Publikum, welches ſpäter alle unſere Sec, 
tenhaͤupter creirt hat, bekannt war. Das heißt mit andern Worten 
den Studenten und den Leuten, bie gern ohne Muͤheldes Lernens über 
Alles abfprechen wollen und mit Redensarten und Terminologien 
prunfen, war kaum fein Name befannt, als er ſchon alle feine 
Zeitgenoffen überragte. Königsberg Tag fern vom Innern 
Deutichlands, beſonders da Berlin noch nicht Univerfität war, 
und ta Frankfurt an der Oder und Halle, ober mit andern Wor⸗ 
ten, Darjes und Wolfs Schüler, einen Wall gegen Kant bil 
deten. Gerade aus biefer Urfache bewirkte die Kantſche Philos 
ſophie, als ſich endlich der Hauptlchrer auf einer philoſophiſchen 
Univerfität und die Titerarifchen Journale, die Damals noch einen 
Einfluß Hatten, den fie jest verloren haben, ihrer annahmen, 


eine vollſtändige Revolution in der ganzen deutfchen Bildung. 


Weit diefe Revolution unferer ganzen Fiteratur durch die Kante : 
ſche Philoſophie mit der politifchen Revolution in Frankreich zu⸗ 
fammenfiel, fönnen wir hier nur ben Urfprung derſelben andeus 
ten, die Gefihichte des Fortgangs gehört in den folgenden Band, 








ſeyn follten. Haben Sie Mitleiven mit mir, lieber Freund, daß mich das 
Schickſal in einem pebantifchen Morungen hat geboren werden lafien, daß ein 
ei nfettiger Treſcho meinen erflen Bunfen wedte, und daß ich in Koͤnigs⸗ 
berg mir mil dem Scepter des Dionyfus meine Balgenfrit zum Gtubiren 
babe erwerben möäflen. Hätte ich außer einem Kant auch noch Pedanten 
hören können, die meine Hitze abgekühlt und mir Schulmethode hätten Ichren 
follen; hätte ich durch den Umgang mir den Weltton angewöhnen fönnen, hätte 
ich mehr Uniformes mit der Univerfltät und bem Gros meines Standes ange⸗ 
nommen; fo würbe ich vielleicht anders denken; aber audy nicht daſſelbe 
denlen — — — Meine Studien find wie Zweige, die durch ein Ungewitter 
mit einmal ausgetrieben worden. Aber willen Sie auch, daß ich noch nicht 
im Alter der Reife, fordern der Blüthe bin? 
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Das wir nicht mit Unrecht die Erſcheinung von Kants erſtem 
Hauptwerke ald Urſache einer Revolution bezeichnet haben, könnten 
wir aus Tieftrunks Vorrede zu feiner Ausgabe von Raute Heineren 
Schriften beweifen, denn dieſe erfchien, als das Ereigniß noch 
ganz neu war. Tieftrunf fagt Dort wörtlich: „Man erblidte, 
8 die Rritil der reinen Vernunft erichien, darin allges 
mein einen neuen. Morgen des Philoſophirens. Der Plan war 
nicht auf eine Reform der gangbaren Lehrbegriffe, fondern auf 
einen gänzlichen Umſchwung der philofophilchen Denfungsast, nicht 
auf eine Cenſur des beftebenden Syſtems, ſondern auf eine Kritik 
des Erfenntnißvermögens felbft angelegt,. und der Denker fah 
ſich in Schwierigleiten verwidelt, in welchen ſich zu finden und 
weiche zu überwinden eine anhaltende Arbeit und ein entichloffe 
ner Muth erfordert wurde. Es konnte zu nichts bienen, das, 
was bier gegeben wurde, nur zu lernen und in eine hißoriſche 
Erkenntniß aufzunehmen, der Lefer mußte ſich felbR zu der Höhe 
eines eiguen Blicks in fein eignes Bernanftvermögen erheben und bie 
Idee des Ganzen in allen feinen Gliederungen durch Selbſt⸗ 
anfkrengung erarbeiten, und er fand fi hier auf den Eritifchen 
Punkt geftellt, entweber Alles oder Nichts zu verſtehen.“ 

Schon als junger Mann, noch ehe es in Deutfchland tagte, 
fühlte Rant die Mangelhaftigfeit des ganzen philoſophiſchen 
Treibens, er empfand alfo das Bedürfniß einer Revolution ber 
Wiſſenſchaft in allen ihren Zweigen eben fo viele Jahre vor 
aus, als Rouſſeau und Montesquieu das Bedürfniß einer Staate- 
ummälzung bes franzöfifhen Reiche. In diefer Beziehung fagt 
er in der Schrift Gedanken von ber wahren Shäßung 
ber lebendigen Kräfte und Beurtheilung der Bes 
weite, deren fib Herr von leibnig und andere Mer 
chaniker in biefer Streitfahe bedient Haben, die er 
1747, alfo ſechs Jahr vor feiner erſten Anftellung in Königsberg her- 
ausgab, Folgendes über die alte Metaphyſik: Unfere Metaphy⸗ 
fif ift wie viele andere Wiffenfhaften in der That 
nur an der Schwelle einer recht gründliden Er- 
fenntniß. Gott weiß, wann man biefelbige wird überſchrei⸗ 
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ten ſehen. Es it nicht ſchwer, ihre Schwäche in Manchem au 
fehben, was fie unternimmt. Dan findet oft das Borurtheil ale 
bie größte Stärke ihrer Beweiſe. Nichts iſt mehr hieran Schuld, 
als die herrſchende Neigung derer, welche die menfchliche Erfenntniß 
zu erweitern fuchen. Sie wollten gern eine große Weltweis- 
beit haben; allein es wäre zu wünſchen, daß es auch eine gründ⸗ 
liche ſeyn möchte”, In diefer Anfiht warb er hernach durch 
bad Studium von David Humes philoſophiſchen Schriften be⸗ 
feftigt , konnte aber nicht, wie. biefer bei der bloßen Skepſis ſte⸗ 
ben Bleiben, Wir übergehen feine allgemeine Naturges 
fhihte und Thesrie bes Himmels, welche er, (nachdem 
er 1750 Profeffor in Königsberg geworden war) um 1755 her⸗ 
ausgab, weil fie uns in die Reihe der Schriften, woburd er 
fih als Tünftigen Urheber einer Revolution der philoſophiſchen 
Wiffenfihaften im Gange feiner Entwidelung fund gibt, nicht 
zu gehören. ſcheint, obgleich auch in dieſer Schrift manches ge⸗ 
gen hergebrachte Meinungen gefagt wird. Er gab damals vor⸗ 
erft nur alfein in feinen Borlefungen fund, was er beabfichtige 
und ward deshalb in Preußen, Liefland und Eurland, von ei« 
nem Hippel, Scheffner, Herder, Hamann Yängft als ein großer 
Mann anerfannt, ald man ihn in Deutfchland nur noch aus 
ben titeraturbriefen und durch Vermittelung ber Nikolaiten kannte. 
Ym Sabre 1762 fchreibt er inbeffen ſchon in einem Bricfe an 
ben großen Mathematiker Lambert, der unftreitig neben Bilfin- 
ger der fchärffte Denfer unter den Wolflanern war, daß alle 
bisherigen Syſteme der Metaphyſik nur Dunft und Sophiftereien 
ſeyen, und daß es nur einen einzigen Weg gebe, zu einer Me⸗ 
taphyſik zu gelangen, welche den Forberungen der Bernunft 
mehr Genüge leiſte als die bisherigen gethan 
hätten. oo 

Was er in diefem Privatbriefe ausfprah und feinen Zu⸗ 
hören mündlich verfündigte, deutete er im Jahre 1762 auch in 
einer Schrift an, weldhe viel Auffeben machte. Sie Hat den 
Stel: Die falfhe Spisfindigfeit ber vier ſyllogiſti— 
ſchen Figuren erwiejen. Diele Schrift war beſtimmt, bie 
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Logik zuerſt wenigftens von unfruchtbaren Spiefinbigfeiten zu 
fäubern, fie auf ihre Principien zurüdzufähren und auf dieſe 
Weiſe den Weg zu bahnen, um fie innerhalb der ihr durch ih⸗ 
ven Begriff beſtimmten Grängen einzufchließen, Er ſelbſt fagt in 
biefer Beziehung gegen das Ende der Schrift: Ich würde mir 
zu fehr ſchmeicheln, wenn ich glaubte, daß die Arbeit von we- 
nigen Stunden hinreichend feyn werde, den Coloß umzuftürzen, 
der. jein Haupt in den Wolfen bes Alterthums verbirgt, und 
beffen Süße von Thon find, Meine Abſicht iſt nur Rerhenfihaft 
zu geben, weswegen ich in dem logiſchen Bortrage, in wels 
chem ich nicht alles meiner Einfiht gemäß einrid» 
ten fann, fondern manches dem herrſchenden Ge— 
fhmade zu Gefallen thun muß, in diefen Materien nur 
kurz fepn werde, um bie Zeit, die ich Dabei gewinne, zur wirk⸗ 
lichen Erweiterung nüglicher Einfichten zu verwenden. Es gibt noch 
eine gewiſſe andere Brauchbarkeit der Spllogiftif, nämlich vermit⸗ 
telft ihrer, in einem gelehrten Wortwechſel dem Unbehutfamen den 
Rang abzulaufen. Da diefes aber zur Athletik der Gelehrſamkeit ges 
hört, einer Kunft, die fonften wohl fehr müglich feyn mag, nur 
dag fie nicht viel zum Bortheil der Wahrheit beiträgt, fo übers 
gebe ich fie Hier mit Stillfchweigen. 

Died geht die Logik an, in Beziehung auf Reform der 
Metaphyſik gab Kant Winfe über das, was er im Stillen vor 
bereitete, durch zwei im Jahre 1763 herausgegebene Schriften, 
yon benen bie Eine die Evidenz ber metaphyſiſchen Wiffenfchafr 
ten überhaupt und die Zweite den Grund ber ganzen foge 
nannten natürlihen Theologie aus einem Fritifchen Stanbpuncte 
betrachten lehrte. Die Erſte enthielt eigentlich die Beantwortung 
einer von der berliner Akadamie aufgeftellten Preißfrage und 
führte den Titel: Unterfuchungen über die Deutlichfeit der 
Grundfäge der natürlichen Theologie und Moral, die Andere 
handelt von dem einzig möglihen Beweisgrunde 
zur Demonftration des Dafein Gottes. In dieſen 
beiden Schriften ward angebeutet, mit welcher Revolution On— 
tologie, Kosmologie und Theologie der alten Metappfil von 
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dem Urheber der kritiſchen Philoſophie bedroht waren. Die 17606 
befannt gemachten Träume eines Geiſterſehers erläu- 
tert durch Träume der Metaphyſik gaben dem grös 
Gern Publifum zu verſtehen, daß die fogenannte Pneumatds 
logie ber Metaphyſiker ein Irrlicht ſey, weldes die im Dun⸗ 
feln wandelnden Grübler und Schwärmer in Moraft Tode. 
Diefe Abhandlung und der Anhang über Swebenborg und 
Swedenborgianer hielt freilich Cruſius nicht ab, Schröpfers Gau⸗ 
felfpiel und Betrügerei dur feine Philofophie zu unterflügen 
und mit tiefem Grübeln und dunklem Drafeln auf den Teufel 
und feine Engel zurüdzuführen Im erſten Hauptflüd biefer 
. Schrift fordert Kant in Beziehung auf den Ausdruck Geift alfo 
auch Seele eine Prüfung, welche bis auf den heutigen Tag 
fietd umgangen wird, wenn man Geiftertheorien erfindet und 
beim gewöhnlichen Unterricht fi die Sache außerordentlich leicht 
macht. Kant fagt Cdenn wir wollen die Stelle einrüden, 
weil fie einen Winf enthält, der noch immer nicht beachtet 
if): Wenn Alles dasjenige, was von Geiftern der Schulfnabe 
berbetet, der große Haufen erzählt, ber Philofoph demons 
firirt, zufammengenommen wird, fo Scheint es keinen kleinen 
Theil unferes Willens auszumachen. Nichts befto weniger ges 
traue ich mich zu behaupten, daß wenn es jemand einfiele, ſich 
bei ber Frage etwas zu verweilen, was benn das eigentlich für 


ein Ding fey, wovon man unter dem Namen eines Geiftes- 


foviel zu verſtehen glaubt ? er alle dieſe Vielwiffer in Die größte 
Berlegenheit verfegen würde. Das methodiſche Geſchwätz 
ber hohen Schulen if oft nur ein Einverſtändniß 
Durch veränderlihe Wortbedentungen einer ſchwer 
zu löfenden Frage auszuweichen, weil das bequeme 
und mehrentheild vernünftige: Ih weiß nicht, aufAfademien 
nicht Teichtlich gehört wird. Gewiſſe neuere Weltweifen, wie 
fie fih gern nennen Laffen „ fommen fehr Teicht über dieſe Frage 
hinweg. Ein Geift, heißt es, iſt ein Weſen, welches Vernunft 
hat. So ift es alfo denn ‚feine Wundergabe Geifter zu fehen, 
benn, wer Menſchen fieht, ber fiebt Weſen, weldhe Vernunft 
2 j 
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haben. Allein, faͤhrt man fort, dieſes Weſen, welches im Men⸗ 
ſchen Vernunft hat, iſt nur ein Theil vom Menſchen und dieſer 
Theil, der ihn belebt, iſt ein Geiſt. Wohlan denn: ehe ihr 
alſo beweiſet, daß nur ein geiſtiges Weſen Vernunft haben 
konne, fo forget Doch, daß ich zuvörderſt verſtehe, was ich mir 
für einen Begriff von einem geifligen Wefen zu machen habe. 
Diefe Selbfttäufchung, ob fie gleich grob genug ift, um mit 
halb offenen Augen bemerkt zu werben, ift doch von fehr be⸗ 
greiflihem Urfprunge, Denn, wovon man frühzeitig als em 
Kind fehr viel weiß, davon iſt man ficher, fpäterhin unb im 
Alter nichts zu willen und der Mann der Gründlichfeit 
wird zulest höchſtens der Sophiſt feines Jugend: 
wahns Sch weiß alfo nicht, ob es Geifter gibt; ja, was 
noch mehr ift, ich weiß nicht einmal, was das Wort Geift bes 
deutet. Wie ganz anders Kant die Philofophie betrachtete, als 
alfe die Leute, die fih fpäter durch den Lärm, den fie unter Stu⸗ 
denten und Weltlenten machten, zum Anfehn von Propheten und 
Sectenftiftern erhoben und bis auf den heutigen Tag als Hof 
und Reſidenz⸗Sophiſten glänzen, ſteht man am beften aus fei- 
ner Sorrefpondenz mit Lambert. Er dachte auch dann noch nicht 
daran mit feiner Reform ber ganzen theoretifchen Philoſophie zu 
prahlen, als fie ſchon ganz fertig gearbeitet war; er ließ no 
mehr als zehn Jahre verfliegen und arbeitete indeſſen an ber 
Begründung einer neuen Ethik. Nur feine näheren Freunde 
und unter dieſen der Mann, der den geiftreichtten Schriftfteffern 
jener Zeit mit feinem Rathe nüglih warb, Johann Georg Ha- 
mann, waren mit bem Gange feiner Arbeiten befannt, denn ber 
Lestere fchreibt Schon im Februar 1767 an feinen Freund Her- 
ver: „Herr Sant arbeitet an einer Metaphyſik der Moral, 
bie, im Contraſt der bisherigen, mehr unterfuhhen wird, was 
der Menſch ift, ald was er fein fol.” Er äußert dabei freilich 
nah feiner Art das Bevenfen: „Wenn fih das Erfte füglid 
ohne Das Letztere im eigentlihen Sinn befiimmen 
läßt.” Erſt im Jahre 1770 gab er in einer lateiniſchen Differta- 
tion de mundi sensibilisatque inteligibilis forma et prinei- 
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pils, welche er nach dem Gebrauche der Zeit beim Antritte der 
ordentlichen Profeffur der Logik und Metaphuftt im Auguft Yes 
Jahrs verkheidigte, die Grundſätze kurz an, bie er zu befolgen 
gedenfe. Darüber erklärt er ſich in einem Briefe, ben er im 
September 1770 an Lambert ſchrieb, in folgenden Worten ganz 
beſtimmt: Seit etwa einem Jahre, fehreibt er, bin ich, wie ich 
mir jchmeichele, zu demjenigen Begriffe gekommen, welchen ich 
nicht beforge, jemals ändern, wohl aber erweitern zu bürfen 
und wodurch alle Art metaphyfiſcher Duäftionen nah ganz 
fihern und leichten Kriterien geprüft und in wiefern fie auflöd 
fi find, oder midt, mit Gewißhelt kann entfchieden werben. 
— — — Ich babe mir vorgenommen, biefen Winter meine 
Unterfuchungen über bie reine moralifche Weltweisheit, in ber 
feine empirifchen Prinzipien anzutreffen find, und gleihfam bie 
Metaphyſik der Sitten in Ordnung zu bringen und auszuferti⸗ 
gen; fie wird in vielen Stüden den widtigften Abfichten bei 
der veränderten Form der Metaphyſik den Weg bahnen und 
fcheinet mir überhaupt Dei den zur Zeit noch fo fchlecht entſchie⸗ 
denen Prinzivien der praftiihen Willenfchaften eben fo nöthig 
zu ſeyn. Nah Vollendung diefer Arbeit werde ich mid; der 
Erlaubniß bedienen, die Sie mir ehebem gaben, meine Berfuche 
in der Metaphyſik, foweit ich in denfelben gefommen bin, Ih⸗ 
nen vorzulegen. 

Schon ehe er auf biefe Weife zur Kritik der praftifchen 
Vernunft, wie er es fpäter nannte, ganz im Stillen den Grund 
legte, hatte er den Man einer Reform der Aefthetil entworfen 
und die Prinripien, die er zu befolgen gedenfe, in einer klei⸗ 
nen Schrift wenigſtens angedeutet. Diefe Schrift waren die 
1764 befannt gemachten Beobachtungen über das Gefühl 
des Shönen und Erhabenen, weldhe bejonders yon Schile 
fer mit Dankbarkeit ald Winfe anerkannt werben, denen er: 
iheoretifch und praktiſch fehr viel verdanke. Er rähmt in ſei⸗ 
nem Briefwechfel mit Göthe (1. S. 108) nicht blos die darin 
enthaltene neue Grunblegung einer neuen Aeſthetik, ſondern 
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ganz beſonders bie vielen in derſelben enthaltenen Winke über 
den Menfchen und die Natur des menfchlichen Geiſtes. 

Im großen Publifum wurde wenig von Kant geredet, weil 
auch ſogar Hippel, der ſich erlaubte, Kante Borträge und 
Hefte und fogar das Refultat feines perfönlichen Verkehrs mit 
ihm in populärer Form feinen Romanen einzuverleiben, dies 
nad feiner Art d. h. verftohlen und ohne weber vor ober nach⸗ 
ber darüber mit Kant zu reden, ober ihn zu nennen gethan 
hatte. Dies gilt befonderd von dem Büchlein von der Ehe und 
von ben Rebensläufen in auffteigender Tinte, Diefe verdankten einen 
großen Theil des Aufſehens, welches fie erregien, und befon- 
ders der ganz auögezeichneten Aufmerkfamfeit, welche ihnen alle 
biejenigen wibmeten, denen weder Wielands noch der Franzo⸗ 
fen Philofophie noch der Eclecticismus oder die berliner Weis⸗ 
heit genügte, dem Umftande, daß fie lange vorher, ehe Kant 
feine Hauptwerfe befannt gemacht hatte *), die intereffanten 
“ Refultate der neuen Philofophie verfündigten. Das myſtiſche 
Dunkel, worin Hippel fein Leben und feine Moralität mit vol 
lem Rechte, feine Schriftftellerei aber ohne eigentliche Urſache 
hülte, veranlaßte daher die VBermuthung, daß Kant dem be⸗ 
rühmten Humoriften bei feinen Romanen geholfen habe. Diefe 
Peinung war für Hippel, der aus allem Nugen zu ziehen wußte, 
in Beziehung auf dag Lob, defien er fih im Stillen freute, weil 
er fih nie zu feinen Büchern befannt hat, ſehr ermünfdt, Kant 
Dagegen eilte nach feines Freundes Tode deſſen Verfahren, ohne 
gerade fein Andenken zu Fränfen, ind rechte Licht zu ſetzen. 
Wir fügen den wefentlihen Theil von Kants Ertlärung vom 
6. Dez. 1796 in der Note bei !!a), 


— 0 —— 


*) Die Lebensläufe erſchienen 1778. 

11 a) Gs ift allerdings wahr, fagt er, daB in Hippels Schriften viele 
Stellen vortommen , welche mit vielen Stellen meiner fpäter ale die Kritik 
der reinen Vernunft beransgefommenen Schriften buchſtäblich übereinflimmen, 
dies iſt aber daher zu erklären, daß ich mein ganzes Syſtem erft 1770-1780 
ausgearbeitet; fragmentarifch aber während dieſer Zeit und ſchon früher mei- 
nen Zuhörern vorgetragen habe. Die Hefte der nachgefigriebenen freien Vor⸗ 
träge über Logik, Moral, Raturrecht u. ſ. w., befondere über Anthropologie, 
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- As endlich im Sabre 1781 im Junt die Kritik der reis 
nen Bernunft gebrudt ward, zeigte ſich bei der Gelegenheit, 
wie wenig Männer in Deutfchland fähig und ‚geneigt feyen, bie 
gewöhnliche Bahn des Philofophirens zu verlaffen und die her⸗ 
gebrachten und geltenden Ausprüde, Begriffe, Methoden wifs 
ſenſchaftlich zu prüfen. Das gefteht fogar der Meiſter des Duns 
fein und Berworrenen, der wunderliche und verworrene Ha⸗ 
mann, in feiner Anzeige oder Nezenfion des eben erfchienenen 
Werts, welche man im fechöten Theile feiner von Roth heraus: 
gegebenen Schriften gleich vorn Tefen kann. Er ſucht zwar das 
Buch zu empfehlen, von dem er in feinen Briefen an Herder 
um biefelbe Zeit durchaus nicht vortheifhaft fpricht, giebt aber Boch 
am Schluffe zu verftehen, daß das Buch feines tranfcendenta- 
len Inhalts wegen nur von einigen werbe gelobt, obgleich 
oon Allen gekannt werben; daß jeboch blutwenige ſeyn möch⸗ 
ten, bie es verſtänden. Selbſt in der lobenden Anzeige des In⸗ 
halts ſagt Hamann, der gerade damals Humes Schrift über 
natürliche Religion (dialogues on natural religion) übers 
ſetzte, ziemlich ironiſch: Die Kritik der rt — if. 
die vollftändige Jdee einer Tranfcendental-Mbilofophie. 
Unter diefem neuen Namen verwandelt fih die yyrjährte Mer 
taphyſik aus einem zweitaufendjährigen Kampfplatz endloſer 
Streitigkeiten endlih einmal in ein ſyſtemakiſch geordne— 
tes Inventarium aller.unferer Befige durch reine 
Bernunft — und fchwingt ſich auf den Fittigen einer ziem⸗ 
lich abfirasien Genealogie und Heraldik zu der monarchi⸗ 
fchen Würde und der olympifchen Hoffnung, als die einzige als 
ler Wiffenfchaften ihre abfolute Vollendung und zwar, in kurzer 
Zeit zu erleben, ohne Zauberfünfte „ noch magiſche TaRontkhe., 








hat Hippel benukt und für feine Zwecke gebraucht; jedoch diefer Befn- 

$ung ber Hefte wie feiner eignen Schriftſtellerei wie im Ge 

fpraͤche rwähnt: | * “ | 
W. % ' 7 
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Da hier vom Inhalt. des Werkes und von philoſophiſcher 
Biffenigaft nicht die Rede fepn darf, fp haben wir ‚nur an 
„deuten, welche unerhörte Bewegung das Werk zuerſt unter den 
Geiehtten erxegte, wie es allgemein mißverſtanden ward und 
‚auf welche Weiſe es hernach von Jena und Weimgr aus, durch 
die auf die neue Philoſophie gewiſſermaßen gegründete jenat 
Literarzeitung Evangelium aller derer ward, bie unter un 
Deutſchen auf Bildung Anſpruch machen wollten. Was die 

Dunkelheit angeht, worüber allgemein geflagt ward, fo ver 
sweifelte, wie wir ap Hamannd Briefen fehen, ber. Verleger 
Harkfupg- ‚in Riga, .ber bog in ben Oſtſeeprovinzen auf Di 
zaplxeichen Schüler und Bewunberer Kante rechnen konnte, am 

Abhſatze, und Kant wollte einen Auszug druden Iaffen, um dem 
Yubfifum Das Befenflige mitzutheilen , ohne es zu ermüben in) 
Bas has Mißyerdaͤndniß angeht, fo haben ung Nicolai, der 
ipäter der beftigfie Feind der kaniſchen Philofoppie und ihrer 
Töchter ward, und. Sülleborn, | der von Kant zu Fichte überging, 

dar ber di ke Auskunft gegeben. Der Eine erflärt mit der 






‚erQ en s Kelheit, ii welcher er über alle Dinge zu urteilen 
Sflegte, } we weit über feinem durchaus praftifchen und dürren 
Begriffe waren, er habe geglaubt, Kant wolle in der Kritl 
alles Wiſſen Ruf Erfahrung zurücbringen, was ihm ganz recht gr 
we en ſey; Bü born. aber bekennt, daß er ſi ch zum Dolmetſcher 
aufgemerfen b abe und ppm dem beutihen Publikum als folge 





ver Tu... ' ' 

41 b) Samanı ſchreibt an Hartinoch: Kant redet von einem Audzue | 
‚feiner Kritik der reinen Vernunft in populärem Geſchmack, die er für De 
iin herauszugeben verfpeicht. Ich wünfchte ſehr, liebfler Freund, daß Sie 

icht 4bſchrecken, wenigſtens Peine Gleichgultigleit gegen ihn merfen fe | 
ns uf ſich um, feine fernere Autorfchaft, fo viel ſich thun läßt, zu befum 

* ſchienen. Wenigſtens iſt er bona ſide mit ihnen zu Wert gegangen um | 
ſchineichelt ſich damit, daß fe alter fein Werk werben, deſto mehr Leſer And | 
wird. Der Zug von der Wichaclismefle wird ihnen Licht. geben und vielleiht 
"UMMAE — — eine Kleinere populäre Schrift zu ihrer Schabloshaltung von ihn 
za erbitten, um ihn mit reinem Wein zu beraufchen, oder aufzumuntern, zu 
einem feinen Buche, das mehr nach dem Geſchmack des Public ip; den" 
— diefer war zu abfiract und zu koſt bar für den große@®Haufer- 
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etlannt worden ‚fey, ohne daß er ſelbſt gewußt habe, was er 
eigenttich Tagen wolle. Was Nicolai angeht, ſo ruͤcken wir eine 
langere Stelle aus ſeiner Lobſchrift anf ſich ſelbſt ein (Ueber 
‚meine gelehrte Bildung u. f. ‚w. Seite Ab u. 48), weil ‚das 
raus zweierlei ‚hervorgeht ’ zuerſi „‚walches Aufſehen Kants 
Bug in Deutſchland machte, und zweitens, wie wenig .bie 
Berliner geeignet waren, es zu verſtehen: „In Kurzem, ſagt 
er, erſchallte in beutſchen gelehrten Sournglen und gelehrten 
Zeitungen | Das ‚Allgemeine Rühmen, daß durch dieſes Werk das 
Geheimniß von der wahren Beihaffenheit. und von den. 
nothwentigen Sränzen der menſchlichen Bernunft 
ganz entſchleiert und nun ‚Darüber ‚fein Zweifel mehr möglich 
ſey. Auch ih. ward alſo ſehr begierig, ſo wichtige Wahrheiten 
‚von ganz neuer Art. fennen zu lernen, um jo mehr, ba 7 
‚gern befenne. (und ‚Bir gern glauben), daß mir von jeher ‚feine 
Art der Philofophie über überſinnliche Gegenſtände völlige Ges 
‚nüge gethan hat. Rt) warb zum eifrigen Stubium ber 
Fritt der reinen Bernugft angetrieben, ba bie allgemeine Stimme 
faſt ‚in allen Jonurnalen und in einer Menge Fleiner Schriften 
„fagte: , Herrn Kants Abſi ht ſey zu beweien, daß im Tran⸗ 
ſeendentglen alles nur Schein hingegen blos in der Erfah⸗ 
rung allein Wahrheit zu ‚finden fey, wie denn auch Herr 
‚Kant. dieſes ſelſt an mehreren Stellen ſeiner Schriften ſagt. 
Dieſer Gedanke hatte. mir laͤngſt eingeleuchtet, und ich war fehr 
“begierig, ihn ‚yon einem fo Mast innigen Mann ‚durch neue 
‚Grüube befätige zu ſehen. Er verſichext auch in ber. Vorrede 
zu ſeiner Kritik der reinen Vernunft: Er habe durch dieſes 
Wert ber. Speculation ihre Gränzen und ihren rechten Weg 
angewieſen und ‚babe dadurch die arroganten, Anfprüde 
ber Schulen vernigt. 
Auf ganz entgepengefegte Weiſe irrte fih Fülleborn mit 
fopk allen bengn,, ‚bie in der erſten Zeit als Erklärer ber Kritik 
auftraten, über den Sinn und den Zweck derſelben. Dieſer 
ſagt im dritten Stück der Beiträge zur Geſchichte der Philoſo⸗ 
phie von ſi dh ſelbſt: „Ich lernte in meinem erſten Univerſitäts⸗ 
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Bücher mehr, als je zu erwarten geweſen war. Dazu trugen 
zwei Umftände befonders viel bei. Der erfte Umftand war, daß 
man damald in Weimar und Jena, wo ganz zufällig die aus⸗ 
segelepnetfien Shhrififteller der neuen beutfchen Literatur verſam⸗ 
melt waren, den Plan machte, durch Errichtung einer neuen, 
auf jede Weife auszupoſaunenden Literaturzeitung der Dictatur 
Ber- berliner Allgemeinen deutſchen Bibliothef, und ihres Verle— 
here Nieolai ein Ende zu machen. Died warb dadurch erleich⸗ 
tert, daß nad dem Tode bed alten Königs von Preuſſen ber 
Obſeuraũtismus in Berlin obſi iegte und die Sreiheit ber Hreffe 
in teligiöfen Dingen aufhörte. Ein zweiter, durchaus jufälliger 
Umſtand, welder zur allgemeinen Verbreitung ber Kant'ſchen 
Philoſophie beitrug, war der, daß Karl Leonhard Reinhold zum 
Proteſtantismus übertrat, Wien verließ, von dem damals im 
nörblicyen Deutfchland, befonders in den fähfifchen Herzogthü⸗ 
mern und in Braunfchiweig allmächtigen Freimaurerorden kräftig 
unterſtützt um 1783 nach Weimar kam, dort Wielands Schwie⸗ 
gerſohn ward und ſich der neuen Philoſophie annahm, ſtatt daß 
Nicolai die alte zu vertheidigen ſuchte, 

Schulze nämlich hatte eigentlich In feinem Buche nichts 
wel ler gethan, als den Inhalt der Kritik To entfaltet, daß er 
vor dem Publikum erörtert werden konnte, ſtatt daß er vorher 
durch den Vortrag verſtect ward. Er hatte bei, Inbart deut 
lich angegeben, er hatte bie Terminologie erklärt, er hatte bie 
Winke und Erläuterungen, welche ihm von Kant felbft mitge 
theilt waren, eingerückt und verdeutlicht. Die drei Zeitſchriften, 
welche damals die deutſche Literatur beherrſchten und deren Ur⸗ 
theile in den verſchiedenen Kreiſen ber Geſellſchaft nachgebetet 
wurden, verfündigten dann Kants Lehre jede auf ihre Weiſe. 
Wielanbs belletriſtiſcher deutſcher Merkur machte die elegante Welt 
aufmerkfam, d. h. die beiden gelehrten Tribünale, welche als Orakel 
galten, bie berliner allgemeine Bibliothek und die in Jena neu errich⸗ 
tete allgemeine Fiteraturzeitung empfahlen bie Kritik ben Gelehrten... 
Der Philolog Schü, der die Legtere mit einer bewuñdrdagswurdigen 
Schlauheit und Kenntniß der Gelehrten und ihrer Gemeinheit und Ei⸗ 
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telkeit gegruͤndet hatte, ward ſelbſt Kautianer; Nicolai ertannte Kant 
wenigſtens als einen geiftreichen Mann an, Wi⸗ geſchickt ih Schütz 
Auctoritaͤt verſchaffte, zeigen bie an ihn gerichteten von ſeinem Sopne 
beknnnt gemachten Briefe, und würde noch Harer feyn, wenn ber 
dritte Theil’ der Briefe hätte gedrudt werben dürfen. Er rädte 
in Jillius-Heft feiner neuen Literaturzeitung für 1785 bei Ge: 
legeührit der Erfäuterungen yon Schulze eine Abhand⸗ 
lung: ein, welche eine Art Abriß' der neuen Philoſophie bildete. 
Es ward darin nicht ſowohl das angezeigte Buch rezenſirt, als 
vielmehr ein Buch über die neuc P Philoſophie unter der Farin 
einer Rezenſion in das’ große Publikum” der Literaturzeitung ges 
bracht. Auf eine andere Art forgie die berliner Bibliothek für 
die allgemeine Verbreitung der von Kant ausgehenden‘ Revolu⸗ 
tion, fie zeigte näinlich den’ Anhängern der alten Lehre und Me⸗ 
thode, daß fie, wenn fie ſich behaupten woliten, ſchlechterdings 
Kant fhidiren müßten. Die Bibliothek erfantite, wie auch 
Nicolai bei aller Plattheit in dem Büchlein Nr feine’ ge⸗ 
lehrte Bildung zu thun ſucht, die Bedeutung - ber Kantigent 
Leiſtungen und die Vorzüge der neuen Philoſophie miı Achtung 
am; allein ſie ſuchte in dem langen Artikel, den ſie bei Gelegen⸗ 
heit der Anzeige von Schulzes Buch bekannt machte, Doch DIE 
ältere Philoſophie zu reiten und zu ‚veriheibigen. ° 
Der beutfche Merkur, der als Organ ber diplomatiſchen 
und potitifihen Weisheit Wielands das deutſche Publifum behans 
deltr, wie Perikles das Bolt von’ Athen, nahm ſich der neuen 
Philoſophie als einer Familienangelegenheit an. Reinhoͤld naͤm⸗ 
lich war ſeit 1783 in Weimar, und fand mit Wieland, deſſen 
Toter er ſheirathete, in den’ vertrauteſten Verhaͤltniffen, ale 
er im Jahre 1785 aufmerkſam anf Die Kant'ſche Phioſophie 
ward, und im’ Herbſte 1785’ dad Studiuin derſelben beganü. 
Er geſteht ſelbſt, daß vie Kritik der reitjen Vernunft, wdvon 
Hier zunaͤchſt die Rede il, damals im Ganden wenig Eingang 
gefunden gehabt. Er nahm das Buch, wie er jagt, mit Miß⸗ 
trauen in die Hand, weil die berühmteften deutfchen Philoſophen, 
Eberhard, Garve, Tiedentann, Feder, Platner und andere erflärt 


104 Deutſche Literatur: Philoſophie. 


hatten, daß das Werk in Beziehung auf feinen Hauptzweck miß⸗ 
Jungen, mit Spisfindigfeiten und Dunfelheiten angefüllt fei. Er 
gefteht offenherzig, daß er lange im Dunfeln geblieben fei und 
nicht zum Verſtändniß habe kommen können. Wan wird es das 
her feinen Zeitgenofien nicht übel nehmen, daß fie überrafcht 
waren, als er ſchon nad acht Monaten als begeifterter Deuter 
bes neuen Eyangeliumd und als deſſen rebnerifcher Berfünder 
auftrat, Er erklärte, er fey in den wenigen Monaten zu ber 
Ueherzeugung gelangt, die Organifation des menſchlichen Geiftes 
ſei durch Kant entbedt, der Inhalt und Umfang des menfchlichen 
Erfennens durch ihn angegeben, die Hauptaufgabe aller Philo- 
fophie nicht allein in einer bis dahin unerhörten Klarheit aufges 
ſtellt, fondern auch, gelöfet worden. Er verfündete zugleich die 
Wunder welche diefe Philofophie, wenn fie nur erſt verbreitet 
ſey, in der Welt bewirken werde. Diefe- Verbreitung mußte 
dann der Götterbote feines Schwiegerpaters, der in allen Küne 
ften der Klugheit Meifter war, und in die Gabinette der Ges 
lehrten, wie iM die Salons der Refidenzen und in die Pugzim- 
mer der Damert allerlei glatte Botichaften zu bringen pflegte, 
zu Ounften bes Schwiegerſohns übernehmen. Die Beſtimmung 
des Mexkurs forderte durchaus, daß, wer darin von Philofophie 
reden wolle, wenn auch nicht geziert, wie Jacobi, doc zierlich 
und verkändlich fchreibe; dies verfuchte Reinhold zu thun und 
erreichte den gewünfchten Zwed, dag balb in ganz Deuiſchland 
von Kants Philofophie geredet ward, wie von dem neueften Roman. 

Reinhold Heidete feine Erläuterungen der Kantiſchen Philo⸗ 
fophie in die dilettantiſche Form von Briefen, von denen bie 
eriten zwei, denen fechs andere folgten, im Auguftftüde bes Ders 
kurs von 1786 erfchienen. Reinholds Sohn hat im Leben feines 
Baters Abſicht und Inhalt der Briefe angegeben, wir fegen das 
her®deffen Worte unter den Text, um dieſe wichtige Erſcheinung 
in unferer Literatur auf bie vortheilhaftefte Weife zu charakterj⸗ 
firen "?0), Diefe Briefe wurden hernach um 1790, als Reinhold 





11.0) K. Leonhard Reinholds Leben S. 49. In dem erſten Briefe wird 





Deutfche Literatur: Philoſophie. 105 


ſchon ſeit 1787 mit ganz unglaublichem Beifall und unter einem 
faſt noch größern Zulauf, als ihn ehemals Darjes gehabt Hatte, 
als Profeffor der Philofophie in Jena lehrte unter dem Titel: Briefe 
über die Kantifhe Philofophie, als ein befonderes. 
Buch herausgegeben. Der weimarifche Minifter hatte recht gut 
gerechnet, als er Reinhold nach Jena berief. Er machte glei 
bei feinem Auftreten im Auguft 1787 großes Auffehen, in den 
folgenden Jahren begeifterte er durch Vortrag und Schriften 
ganz Deutichland für die neue Philofopbie, für Jena und für 
ſich in foldem Grade, daß man lächerlicherweife die Philofophie, 
die der Schule angehörte, ins Leben und in die ganze Literatur 
brachte. Dies bewirkte, daß fowohl die Profa des beutfchen Le⸗ 


das Gıforberniß einer Unterfuchung des Gebiets ber menſchlichen Erkenntniſſe 
aus dem damaligen Zuſtande der Philoſophie nachgewieſen. In dem Zweiten 
wird das Reſultat der Kantfchen Kritik in Hinſicht von der Ueberzeugung von 
Gottes Seyn mitgetheilt. Es wird gezeigt, daß die Bragen: „enthält die 
Vernunft apobietifche Beweife für diefes Seyn“ und „kann es einen Glauben 
an bafielbe geben, der Feiner Bernunftgründe bedürfte ?“ beide von ber Kritik 
verneinend beantwortet werden. Denn die Unmöglichfeit jener wirb in ihr 
aus bem Weſen der theoretifihen Vernunft bewieſen; dagegen aus dem Weſen 
ber yraftifhen Bernunft die Nothwenbigfeit und Allgemeingültigfeit eines 
Glaubens an Gott dargethan. Was dann weiter folgt, if eine Ausführung 
biefer Säße, die der Lefer am a, O. nachleſen muß, hernach heißt es S. 44 
weiter: Die übrigen Briefe, die vom erften Quartal des Jahres 1787 bie 
zum dritten einander folgten, legen bad Reſultat der Bernunftfritif über dem 
Zufammenhang zwifchen Religion und Moral dar. Es wird in ihnen ber 
Gedanke ausgeführt, daß die Neligion durch Hinwegräumung ber fdheinbaren 
Demonftrativen Beweife für Gottes Seyn nichts Geringeres gewinne, als einen 
einzigen unerfchütterlichen allgemeluen Erkenntnißgrund, der auf dem Wege 
der Bernunfterforfchung die Bereinigung zwifchen der Sittlichkeit und Gottes⸗ 
verehrung vollende, welche durch den Stifter des Chriſtenthums auf dem Wege 
einer dem Gefühle Maren, unmittelbar das Herz in Auſpruch nehmenden Dar» 
fleltung eingeleitet worden fey u. ſ. w. m. f. w. Reinhold fchließt feine Eroͤr⸗ 
terung mit der durchgeführten Behauptuug, daß bie in ber Geſchichte aufge⸗ 
fegtenen Borflellungsarten von der Natur der Seele durch den jebesmaligen 
Grad der Einſicht in die Natur des Erkenntnlßvermögens beflimmt worden 
find, und weifet nach, wie jene Borftellungsarten bei den Griechen durch das 
Mißverſtaͤndniß des Unterſchieds zwilchen Denken und Empfinden mobificitt 
waren. 
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bens, als vie Poeſie der Philoſophie laͤcherlich, und bie guten 
Deutſchen arge Träumer und Spielballen der Sophiſten wurs 
den. Dies zu erklären, und durch Beiſpiele anſchaulich zu ma⸗ 
chen, es auf verſchiedene Gattungen der Literatur, des Style 
und der Manier anzumenden, gehört in den’ folgenden Zeitraum, 
da wir hier nur die Zeif vor dem Ausbruch der franzöfifchen 
"Revolution behandeln. Wir werden im nächften Zeitraum von 
der politiſchen Revolution in Frankreich und von’ der phitofoppi- 
ſchen in Deutſchland ausfuͤhrlich handeln müſſen, emähnen das 
her nurnoch kurz der Schriften, wodurch Neinhold der Kantſchen 
Hhiloſophie Die Herrſchaft verfchaffte, und ber Werte Kants, durch 
welche er auf den in der Kritik der reinen Vernunft gelegten 
Grundlagen ein ganz neues Gebäude errichtete. 

Reinhold gab, während er ald Drafel der neuen Philoſo— 
phie in Jena Auffehen erregte, und ſich als den ei inzigen Dol⸗ 
metſcher der dunkeln Schriften Kants geltend machte, um 1789 
in Prag feine Theorie des Borfellungsvermögens 
heraus; er ließ 1790 feine im Merkur gebrudten Briefe ericheis 
nen’ und ſchrieb bie Beiträge zur Berichtigung bishe— 
riger Mißverſtänbniſſe der Philoſophie. Im erſten 
Bande dieſer Beiträge war die Schrift enthalten, welche nächſt 
den Briefen am mehrften zur allgemeinen Verbreitung des Kants 
ſchen Syſtems beigetragen bat, und deshalb auch 1791 bei Meaufe 
in Jena als cin eigned Buch erſchien. Dies Buch führt den 
Titel: Leber das Fundament des philoſophiſchen 
Wiſſens von C. L. Reinhold, nebſt einigen Erl äu— 
terungen über die Theorie des Borftellungsper, 
mögens. Kant vollendete indeffen, ermuntert durch daſſelbe 
Publikum, welches ihm bis dahin ungünftig gewefen war, den 
Plan der Reform der ganzen philofophifchen Wiſſenſchaft durch 
eine ganze Reihe unter ſich eng zuſammenhängender Arbeiten. 
Er hatte nämlich Die Kritif der reinen Vernunft als Propädeu⸗ 
tif zu der Art Metaphyſik, die er übrig laſſen wollte, vorausge⸗ 
ſchickt, ihr follte die Metaphyſik des fperulativen und praftifchen 
Gebrauchs der reinen Vernunft folgen, oder mit andern Wor⸗ 
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fen; er wöllte eine Metaphyſik der Natur und der Sitten auf? 
ſtellen, und zwiſchen beiden ſollte ſeine Lehre vom Schönen und 
Erhabenen, und von der Empfindung deſſelben, oder die Kritik 
der Urtheilskraft vermitteln. Ehe er mit dem Syftem feiner 
Ethif hervor trat, gab er 1786 die Örundlegung zur Mes 
taphyſik der Sitten heraus. Im Mefem nur act Bogen 
ftarken Büchlein ſtellt er zum erften Mat fein neues Prinzip der 
Moral auf, oder handelte von dem hernach von Klinger und 
von Nikolai auf gleiche Weiſe ganz unverſtaͤndig verſpotteien, 
im gewoͤhnlichen Leben und im Katechismus freilich nicht zu ge⸗ 
brauchenden kategoriſchen Imperativ. Es erſchienen dann zahl⸗ 
loſe Streitſchriften und Spottſchriften, welche beweiſen, daß ganz 
Deutſchland rege geworden war, und daß Berüfene und Unbes 
vufene, Faͤhige und Unfähige für eine Sache in ben Kampf zo⸗ 
gen, die nur wenige beuktheilen können, wenn gleich das Reſul⸗ 
tat alle angeht. Kant trat indeſſen mit feinem ganzen Syſtem 
hervor. In demfelben Jahre, mit der Ornndlegung zur Meta⸗ 
phyſik der Sitten erfchienen die metaphyfifhen Anfangs: 
gründe der Naturmwilfenfhaft, fpäter erft die Kritik 
der praftifhen Vernunft. Erſt im Jahre 1790 gab er die Kri- 
tik der Urtheilskraft herand, welche, weil damals die Kantſche 
Philoſophie ſchon auf allen Univerſitäten herrſchend war, ben 
bedeutendſten Einſtuß auf unſere ſchoͤne Literatur hatte, weil 
bie Häupter berfelben,, Göthe und Schiller, jeder auf feine 
Weiſe den neuen ehren über das Schöne huldigten und Kante 
Grundſaͤtzen folgten, ohne santiäner zu ſeyn. Auch die vorzüglich⸗ 
ſten Theologen unter den ſogenannten Rationaliſten begrüßten 
mit Freuden eine Philoſophie, welche den Menſchen ſelbſtſtändig 
machte und den Glauben an Gott und Unſterblichkeit nicht mehr 
‘allein auf Theorie der Offenbarung gründete. 


B. Theologie. 


So wie in ber Zeitrdim, deſſen Geſchichte wir behandeln, 
die deutſche Philoſophie nicht blos eine neue Geſtalt erhieht, ſon⸗ 
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dernganz und durchaus in ihrem Wefen erneuert ward, jo warb auch 
die Theologie der Proteftanten ganz verändert und fogar bie katholi⸗ 
ſche Kirchenlehre, welche ihrem Wefen nach unveränderlich if, fpürte 
wenigſtens in Nüdficht ihrer Form und Behandlung, den Eins 
Aug der Wolffchen und fpäter der Kantihen Philoſophie. 

Der proteftantifchen Theologie, wie fie Luther und Calvin 
predigten, warb von jeher von ihren Gegnern der Vorwurf ger 
macht, daß fie von der veränderlichen Lehre der Profefloren ber 
verfehiedenen Univerfitäten abhänge; man hatte daher auch vers 
fucht, fie durch pofitive Schrarfen von der fortfchreitenden Ent- 
widelung des Geiftes und feiner Bildung ganz unabhängig zu 
machen. Sn der reformirten Kirche war in Holland durch bie 
Dordrechter Synode, In England durch die Artikel der Anglis 
Tanifchen Kirche eine Art politiihen Glaubenszwangs eingerichtet, 
wie in Deutfchland unter den Rutheranern durch die ſymboliſchen 
Bücher; allein es trennten ſich in England ſchon im fechzehnten 
Jahrhundert die freier Denkenden von den eigentlichen Anglica- 
nern, unb in Deutfchland half man fih durch die Ausflucht, daß 
man die ſymboliſchen Bücher nur in fo fern als Norm aner- 
fenne, als fie mit der nach eines jeden befter Einficht zu deuten⸗ 
den Schrift übereinftimmten. Nichts defto weniger ward, als ſich 
in den deutfchen Schulen der Philofophie ein neuer Scholafticies 
mus gebilbet hatte, die ariftotelifche Philofophie bei Lutheranern und 
Reformirten ſchon im fiebenzehnten Jahrhundert auf die Dogmatif 
angewendet, ftatt, daß Luther, als Feind der Spiefindigfeiten ber 
Schule, die Bibel allein zur Norm nahm und Calvin in feinen 
Inſtitutionen dem Spinoza weit näher kommt, als dem Arifloteles. 

Leibnitz verbarg feine wahre Meinung, die wir nicht in ber 
Theodieee, fondern in einer nur den denfenden und gründlichen 
mathemathifchen Gelehrten verfiändlichen Abhandlung (De ipsa 
natura seu de vi insita actionibusque creaturarum, pro dy- 
namicis suis confirmandis illustrandisque Acta Erudit. ann. 
1698) finden, und fuchte zu zeigen, baß die, welche feiner Lehre 
huldigten, leicht jede Art chriftlichen Bolfsglaubens in Philoſo⸗ 
phie verwandeln Tönnten. Ob er dies mit Bewußtfein that, 
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oder ob der geiftreihe Mann ſich felbft von dem überzeugt hatte, 
was er mit fo vielem Talent darzuftellen wußte, mag unentfchie= 
den bleiben, feine Theologie, welche in unfern Tagen von Je⸗ 
fuiten in Mainz zum Drud befördert und dem Verfaſſer biefer 
Geſchichte von einem fehr eifrigen Jeſuiten gefchenft ward, Ms 
weifet wenigftend, daß er den Verſuch der Vereinigung der Re⸗ 
ligionen durch die Philofophie fehr weit trieb. Leffing hat gezeigt, wie 
geiftreich er die Ewigkeit der Höllenſtrafen vertheidigte, auch die Brod⸗ 
verwandlungsiehre nahm er in Schuß, Die Dreieinigfeitsichre iſt 
bekanntlich nicht blos von ihm, fondern in allen Zeiten und von allen 
benfenden Männern als der Gipfel menfchlicher Einficht in die 
Deutung des göttlihen Weſens betrachtet worden. Lefling 
"bat, ehe er mit dem hamburger Hauptpaftor in Streit gerieth, 
feinen Spott über die Rationaliften feiner Zeit auf Sätze ge- 
"gründet, welche Leibnig denen entgegengefegt batte, die von 
der Kirchenlehre feiner Zeit abwichen. Wolf, der aus dem, was 
Leibnitz gelegentlich vorgetragen hatte, ein Schulfgftem machte, 
hielt fi) von der Theologie der Frommen, die er nad) den Er- 
fahrnngen, welche er gemacht hatte, unmöglich lieben Eonnte, 
ziemlich fern; feine vornehmſten Schüler dagegen fuchten fein 
Syftem und feine Methode auf Dogmatif anzuwenden, was 
Staitler in Ingolftadt fogar in Bezug auf Fatholifhe Theologie 
zu thun wagte. | | 

Was Wolf nicht gewagt Hatte, that, wie wir vorher gezeigt 
haben, S. 3, Baumgarten und eine bedeutende Zahl deutfcher 
theologiſcher Profefforen, unter denen Ribov, Carpov, Ganz die 
bebeutendften find; fie behandelten alle theologiſchen Fächer in 
mathematifcher, oder Wolfiher Manier. Die Predigten ber 
Geiſtlichen fogar wurden zu trocknen Abhandlungen, Definitionen, 
Diftinctionen, Demonftrationen; doch fiel diefe Berwandlung der 
Theologie in Wolfſche Demonftration glüdficher Weife in eine 
Zeit, wo das Voll endlich in der Literatur eine Stimme erhielt 
und die Univerfitäten nicht mehr Geſetze geben, fondern ſich nad) 
ben Forderungen des großen Publifums richten mußten. Died 
fühlten Schon Mosheim und Jeruſalem. 
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Serufalem und Moshein fuchten durch Nachahmung engs 
aber Theologen eine Religion | der eleganten Welt, ſtatt der 
Lehre der dürren Compendien und der Wolfſchen Demonſtration 
zu begründen ; bie Univerfitäten blieben aber dem alten Spftem 
getreu, bis Semler im pietiſtiſchen Halfe, opne es zu wollen ober 
zu wiffen, bie Grundlagen der beftehenden Theologie‘ auf Dies 
felde Weife prüfte ‚und morſch fand, wie Kant die der befle- 
henden Philofophie. Um feine Wirkſamkeit recht zu ‚würdigen, 
bürfen wir nur noch einen Blick auf den Zuftand der theologis 
ſchen Lehranſialten Deutſchlands werfen, ehe wjr an Semler 
übergeben. 

In Wittenberg, Roſtock, Tübingen, Altdorf, Erfurt ward 
die Dogmatif des ft iebenzehnten Jahrhunderte entiweber ſcholaſtiſch 
oder Wolfiſch gelehrt; in Gießen war C. F. Bahrdt eine vor⸗ 
übergehende Erfcheinung, und Earprov in Helmſtaͤdt billigte nicht 
einmal die elegante Tpeofpgje ‚eines Mosheim und ‚Serufalem, 
die ‚man in Braunſchweig ‚in hoben, Ehren hielt. F. Sailer in 
Erlangen huldigte etwas mehr ns. Carpzov in Helmftäbt. dem 
herrfchenden . Geſchmad. Er ſuchte Popularität, und weil bei 
ihm nur vom Volksglauben die Rede war, wo das Feſthalten am 
Ueberlieferten immer ber füherfte Weg iſt, um die Reſultate ber 
Philofoppie der. Maſſe nüglich zu mashen, wanbelte er auf beflexem 
‚Wege ald Carpzov. In Leipzig war Cruſius zugleich Theolog 
und Phitofopp und wußte mit großem Scharfjinn Glauben und 
Aberglauben als Reſultate feines Grübelns aufzuftellen. Neben 
ihm verbreitete in Leipzig damals ſchon fein Kollege Exneſt 
ein neues Licht über das neue Teftament, wie gleichzeitig mt 
ihm Michaelis in. Ööttingen über das. alte. 

3. A. Erneſti war ein Wolfaner, ‚fonnte aber als Denler 
und Syſtematiker mit ſeinem Collegen Cruſiu us nicht verglichen 
werden, war · alſo nicht eigentlich wiſſenſchaftlicher Cehrer einer.cons 
ſequenten Theologie, er war aber als Kenner der griechiſchen und 
lateiniſchen Sprache und als vortrefflicher Erklärer der Alten 
ausgezeichnet, gründete daher vorſichtig und behutſam in Leip⸗ 
zig eine Schule bibliſcher Theologen. Er ſuchte durch eine nach 
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der Art, wie gr ;bie Alten kritiſch zu erfären pflegte, eingerich⸗ 
tete Deutung der Schriften des neuen Teſtaments das Licht des 
achtzehnten Jahrhunderis über die erſtarrte Theologie zu ver⸗ 


breiten, ‚ohne der beſtehenden Dogmatik Eintrag zu thun oder 


‚feine oxthpbor » Intperifhen Sachſen zu ärgern. Er deutete furcht⸗ 
ſam an, daß man die Schrift erflären müfle, wie jedes andere 


Bud, trieb aber dies freilich oft ſo weit, daß bie Erklärung 
‚zwar immer ſehr gelehrt blieb, aber doch Dabei gar zu oft 


‚nüchtern warb, was ihm freilich auch beim Homer nicht felten 


0» -1, 


Deutfiptands und. der Büpung von Sphußehtern, Die mit unbe 


fangenen Augen das Alterthum betrachteten, und von Gottes⸗ 
gelehrten, Die werftändlich Ichren und ‚predigen wollten, vor- 
theilhaft, weil es ‚Die Wiſſenſchaft dem gewöhnlichen Leben, 
welches in Deutſchland hoͤchſt nüchtern war, näher hrachte. 
Erngpi benußte ‚den graßen Auf, worin er ale Philolog 
Rand, um in Beziehung anf die au feiner Zei uͤhliche Schrift: 
ertlaͤrung ‚Die Mängel der alten Methode zu zeigen, wenn er 
gleich Feine ‚neue gründen Aonnte und wollte Er war nur 
MWortfritifer und Worterklaͤrer, blieb alſo in dieſer Rügficht weit 
hinter Semler ui, Er kann auch ſchon darum nicht mit 
Semler verglichen werden, weil er, um es mit dem hexrſchen⸗ 
den Spyſtem nicht au ‚verberben, ſeiner Forſchung und fogar 
feiner Weberzeugung dogmatiſche Schranfen ſetzte. Er erfand 
einen eignen Kunſtauſsdruck, um den Erkläxer ber ſogenannten 
‚heiligen ‚Bücher in einen Glaubenskreis zu ‚bannen, wovon bei 
‚anbern Büchern die Rebe nicht Iepn Tann. Er nannte Glau⸗ 
bensanalogie oder Glaubengregel, wag am Ende nichts anderes 
wor, als die Berpflichtung, jebe Glaubenslehre, Die einmal im 
Spftem aufgenommen fey, auch in der Bibel zu finden und 
aus ihr perauszubringen. Man blieb alſo in Leipzig noch ganz 
dem Alten aetren, während Semler fhon vor 1770 eine Schule 
in Halle gebifvet hatte, welche die Kritif Der auf guten Glau⸗ 
ben ald ächt angenommenen Schriften der erflen Rirchenlehrer 
und bie Erklärung der unter dem Namen ber Evangeliften und 
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Apoſtel in Umlauf gebrachten Erzählungen und Briefe ganz ars 
ders behandelte, ald Ernefti in Leipzig. und J. D. Michaelis 
in Göttingen. ' 
Semler ward fpäter den Freunden des Neuen und den An- 
hängern bes Alten unverdient verhaßt. Die Altgläubigen hatten 
ihn zuerft als Neuerer verwünſcht und verflucht; als er hernach 
für den alten Glauben zu eifern begann, Hatte ſich ſchon der 
Geif der Zeit fo fehr verändert, daß er auch vom neuen Ge⸗ 
ſchlecht verkannt und fein übertriebener Eifer für Rechtgläubigkeit 
von Bahrdt und andern zum Borwande genommen warb, um 
ihn einen fanatifhen Träumer zu ſchelten. Er wollte nämlich 
endlich Schranfen fegen, über welche hinaus das Forfchen und 
prüfen der Quellen der Kirchenlehrer und der Kirchenlehre felbft 
nicht dürfte fortgefeßt werden. Seine Gegner hatten indeflen 
ohne Zweifel beide Mal Unrecht; denn ald man über feine vor- 
geblich frevelhafte und zweifelfüchtige Kritit Hagte, war er felbft 
immer beforgt, er möchte etwas Sünbliches befördern, und fpä- 
ter mußte es nothwendig den alten Dann ärgern, daß Bahrbt 
und feines Gleichen und auch fogar der wolfenbüttler Fragmen⸗ 
tiſt mit Ehriftus und mit den Apofteln, wie mit vorfäglichen Be⸗ 
frügern, umgingen. Semler ſelbſt hatte fat alle einzelnen Lehren 
des alten dogmatifhen Syſtems in einzelnen Abhandlungen, 
welche freilich nur für Gelehrte lesbar find, da felbft der Styl 
feiner Lebensbefchreibung wahrhaft fürchterlich ift, gewiſſenhafi 
fritifch geprüft, viele nicht haltbar gefunden und dies laut vers 
kündigt. Seine Kritik wirkte um fo mehr, als die angefehenften 
Gelehrten, aud die der katholiſchen Kirche, feinen Fleiß, feinen 
Ernft und feine Verbienfte um die Quellen der hriftlichen Lehre 
dankbar anerfannten. Er hatte außerdem durch die Kritik bes 
Terts der neuteftamentlichen Schriften, welche hernach Griesbach, 
in feine Spuren tretend, zur Vollendung brachte, fo wie durch 
die Eritifche Beleuchtung der für die aͤlteſten Denkſchriften der 
chriſtlichen Kirche geltenden Reſte der erflen oder apofloliichen 
Bäter gezeigt, wie mißlich ed um die vorgeblich neben der Bi- 
bei als göttliche Eingebung zu betrachtende kirchliche Ueberliefe⸗ 
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fung und um bie ältefte Geſchichte der Chriſtengemeinde fehe: 
Dies mußte, Son ihm ausgeſprochen, um fo mehr Eindruck machen, 
als er eine in der Älteften Kirche fortdauernde außerordentliche 
Wirkung des göttlichen Geiftes und eine Eingebung ber Lehre 
. der apoftolifchen Väter nicht läugnete. 

Er Half fi durch die ganz beſcheiden vorgetragene Lehre, 
daß jelbft Gott amd feine Heiligen ihre Lehre dem menfchlichen 
Bedürfniß des Augenblids angepaßt hätten, was er Accomoda⸗ 
tion nannte; Man dürfe daher, meinte er, das, was für einen 
gewiffen Augenblid beſtimmt gewefen fey, wenn. der Augenblid 
vorüber wäre, anders verfiehen. Dadurch warb dann ſelbſt 
ber gläubigen: Forſchung ein weites Feld ‚eröffnet, denn Semter 
wendete ben Grundſatz auch auf die Bibel ſelbſt an. Er erftärt 
baher öhne Bedenken das A. T. für ein jüdiſches Religionsbuch, 
welches nicht aus dem chriſtlichen N. T. erflärt und nicht als 
chriſtliches Religionsbuch gebraucht werben dürfe. Semler bahnte 
auf dieſe Weiſe durch ſeine unermeßliche Gelehrſamkeit den ſo⸗ 
genannten Rationaliſten, zu denen er nicht gehörte, einen Weg, 
der ſie hernach weiter führte. Er bewies unwiderſprechlich, 
obgleich man ſich jetzt wieder unterſteht, das Gegentheil zu be⸗ 
haupten, daß weder in den erſten Zeiten des Chriſtenthums, 
noch ſpäterhin jemals eine feſte —8— gleichförmige Form, ſey es nun 
in NRüdficht der Lehre oder der Kirchenzucht, beſtanden habe, doch 
fügte er einen Satz hinzu, den jeder unpartheiiſche Kenner der 
Geſchichte der chriſtlichen Kirche ebenfalls zugeben wird: Bei 
aller anſcheinenden Verſchiedenheit, ſagt er, und jeder, der das 
Weſen des Chriſtenthums kennt, wird ihm beiſtimmen, blieb das 
Weſen des Chriſtenthums immer daſſelbe, denn es kam 
dabei gar nicht auf eine Uebereinſtimmung der Dogmen, ſondern 
auf ein chriſtliches Leben an. 

Wir würden Halle und nicht Jena und Göttingen als die 
Univerjität nennen, wo man, um das Chriftenthum gegen bie 
Angriffe von Bahrdt, Reimarus und Leffing zu fihern, noch 
einen Schritt weiter ging, als Semler gegangen war, wenn - 
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nicht Eberhard, deſſen wir weiter unten gebenfen wollen, und 
der dort ohne Rückhalt einen reinen Deismus für Chriſtenthum 
ausgab, erſt 1778 nach Halle gefommen wäre. Auch der Schü- 
fer des franffurter Baumgarten, der Profefior der frankfurter 
Univerfität, 3. ©. Töllner, madte einen Verſuch, die alte Kir- 
chenlehre mit der neuen Philofophie in einige Uebereinftimmung 
su bringen, weil ex den ganzen blinden Glauben unhaltbar fand. 
Er wagte fich aber kaum fo weit ald Exnefti, geſchweige daß er 
Semler erreicht hätte, XTöliner hatte Übrigens eine ganz eigue 
Manier, das Fortſchreiten des religiöfen Unterrichts mit ber Zeit 
zu förbera; er war auf eine Methode gefommen, die protes 
ftantifche Lehre und ihre Quellen zu behandeln, wodurch er er- 
reichte, was weder Semler noch J. D. Michaelis, neh Erneſti 
durch ihre. Methode zu erreichen im Stande waren. Er faßte 
die Sache philofophifch von der einen, theologiſch von der an 
dern Seite und konnte daher philoſophiſch beftreiien, was er 
theologiſch gelten Tieß. Um dies zu rechtfertigen, bebauptäte er, 
worin er unftreitig Recht hatte, die Theologie laſſe ſich weder 
mit Wolf mathematiſch demonſtriren, noch wie Erufius wollte, 
ſcholaſtiſch ergrübeln, fie bernhe blos auf hiftoriihen Zeugniſſen 
und ed Tomme Alles darauf an, daß wirklich hiſtoriſcher Be⸗ 
:weis göttlicher Zeugnifle da "op. Er nahm dabei die göttliche 
Eingebung der Schrift in einem weit firengeren Sinn ald Cr 
neftt oder Semler. Chen deßwegen ſtellte er eine firenge ere 
getiſche und philofophifche Prüfung aller der Lehren an, welde 
ber gewöhnliche Lehrbegriff and der Schrift ableitet und bewies 
hernach von vielen berfelben, daß fie in der Schrift gar nicht 
zu finden wären. 

Töollner fuchte einen. fonderbaren Gedanken geltend zu machen, 
um zugleich den Forderungen der Zeit und der noch Immer herr⸗ 
(hefiden Strenge des Glaubens an fombolifche Bücher genügen 
zu lönnen. Der Sinn der heit. Schrift, lehrte er, ſey zuſam⸗ 
mengefegt aus dem Sinn ber Berfaffer, weldher mangelhaft ſeyn 
und der philofophifchen Kritif unterworfen werben fönne, und 
dem Sinn des heil, Geifles, der in jeder Rüdficht vollkommen, 
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Far, richtig, gewiß und lebendig feyn muß. Beide können oft 
verfchieden fepn, widerjprechen können fie ſich einander nicht, ob⸗ 
gleich der Sinn des Heil. Geiftes auch fogar dem DVerfaffer des 
Buche, zu dem er mitwirkte, dunkel geblieben feyn kann. Wir 
dürfen bier in bie Sache ſelbſt nicht weiter eingeben, fordern 
nur Bingerzeige geben, wie fich die erſten Reformationsverſuche 
ber erflarrten Tehre neues Leben zu geben,‘ die in Halle, Leipzig, 
Frankfurt, von Seiler, Ernefti, Töllner gemacht wurden, zu 
einander verbielten; wir haben deshalb nur angedeutet, auf 
welche Weite Zöllner hinter Semler und Erneſti zuruͤckblieb. 

Was die Univerfität Göttingen angeht, fo war I. D. Me 
haelis in der Bibeldeutung ziemlid, freifinnig, in der Dogmatif 
ganz und durchaus rechtgläubig. Michaelis erlangte außerdem feinen 
woplverbienten Ruhm in ganz Europa nicht auf theologifchem 
Wege, fondern er gewann feinen großen Beifall durch einen fehr 
profanen Ratheberoortrag. Wer gehört hat, wie er in feinem: 
Bortrage alle möglichen Dinge, Wiffenfhaften und Anechoten 
in die Erklärung der Schrift mifchte, wer feine Einleitungen ins 
alte und neue Tefkament und fein Mofaifches Recht Tiefet, wird 
auf ferne Religionsiehre nicht viel Bedeutung legen, doch müffen 
wir ihn in einem Punct als fortfehreitenden @regeten hervorhe⸗ 
ben. Ein ann, der, wie Michaelis, die obengenannten Bücher 
gefchrieben hatte, konnte unmöglih, wie man in unfern Tagen 
bie und da wieder anfängt, bie Schlange vor dem Sündenfalle 
anf der Spitze des Schwanzed gehen, oder Elias im feurigen 
Wagen in den Himmel fahren laſſen. 

Mosheim war durch Predigten und girchenhiſtotie neben Mi⸗ 
chaelis als Theolog in ganz Europa berühmt; er war aber ein ſehr 
vorſichtiger Gelehrter und Schriftfteller, der in Tateinifcher Sprade 
ichrieb. Der Gedanke einer Reform war jo weit yon ihm ald von dem 
grundgelehrten Walch, der gelehrte Kirchenhiftorie trieb. Als 

Plant an ihre Stelle kam, eröffnete er feine Laufbahn mit einem 
Werke, welches bie Urheber der ſogenannten ſymboliſchen Bücher 
ber Proteftanten in ihrer ganzen Blöße darſtellte. In - feiner 
Gefchichte der Entftehung bes proteftantifchen Firchliden Lebrbe⸗ 
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griffs bewies Plant handgreiflich, daß die Eoncorbienformeln der 
Proteſtanten ihnen durch eben fo unerlaubte Mittel aufgebrungen 
worden, als die Concilienſchlüſſe der älteren Kirche durch die 
byzantinifchen Kaifer zum Geſetz gemacht waren, und daß in 
beiden Fällen herrſchſüchtige Pfaffen, Minifter und Fürften ein 
fchlechtes Spiel fpielten. Spittler, der hernach einige Zeit nes 
ben Plant fand, der aber bald die thenlogifche Laufbahn ver- 
ließ, begann damit, daß er aus ben Urkunden ber Altern Kirche 
geiftreich und gelehrt bewies, daß es noch weit mißlicher um bie 
ältefte Kirchenlehre und Kirchengefchichte ausfehe, ale Semler 
zu fagen für gut gefunden habe, 

Man wird fi) übrigens nicht wundern, Daß die neue Theo⸗ 
Iogie nit von Göttingen ausging, das war ſchon der hannö⸗ 
verfhen immer bie platte aber fichere Mittelſtraße haltenden 
Politik entgegen, das gab ferner bes hoͤchſt orthoboren Könige 
Georg III. Göttingen forgfam bewachende Aufmerkfamfeit nicht 
zu, das hätte auch ber neben Heyne in Hannover begünftigie 
und in Göttingen herrichende Reichspubliciſt Pütter nie zuges 
laffen. Pütter war bekanntlich, wie man in feinem Leben Tefen 
Tann, auf feinen einzigen Weg zur wahren Ölüdfeelig- 
feit und auf feine chriſtliche Religion in ihrem wah- 
ren Zufammenhange faft flolger und von ihrem mächtigen 
Einfluß überzeugter, ald vom Nugen irgend eines feiner zahl» 
reichen juriftifchen Gutachten. ' 

J. D. Michaelis war, was damals niemand auffiel, in ber 
Exegeſe ein ganz anderer Mann als in ber Dogmatif, In ber 
Dogmatit blieb er überall im Wefentlichen ganz beim Aiten 
Reben; während fein Kollege Heilmann ſchon bes claffifchen La- 
teind wegen, in welchem er feine Dogmatif ſchrieb, noch mehr 
aber, weil er Wolfiher Philofopb war und diefe Philoſophie 
auf die Dogmatik anwandte, das craffe Dunkel bes neuen Scho- 
laſticismus wenigftend etwas erhellen mußte. Zachariä umging 
bie Firchliche Dogmatik, die er von allen Seiten erfchüttert ſah, 
gänzlih, und kam von ihr auf bie Bibel zurüd. Er ſchrieb zu 
ber Zeit, als von Wolfenbüttel aus die furchtbaren Angriffe auf 
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das Chriſtenthum und auf die Urkunden gemacht wurden, in bes 
nen es enthalten it, ald Bahrdt von Teller in Schuß genoms 
men ward, als König Friedrich IL. dem von den Orthodoxen vers 
folgten Eberhard erft eine Pfarre und dann eine Profeffur im 
Halle gab, alfo zu einer Zeit, wo jedermann bie alte Form ber 
Lehre für unhaltbar hielt, eine biblifche Theologie in fünf Bäns 
den. Zachariä benupte in feinem Werke vie Bihelerflärung derer, 
weiche damals, um das Wefentliche der Schrift zu reiten, das 
Unweſentliche bei Seite zu ſetzen fuchten. Er erwähnte daher 
mancher dogmatiſchen Spipfindigfeit, von der er in der Bibel 
nichts fand, gar nicht; nahm fi) aber auch forgfältig in Acht, 
den Altglänubigen zu mißfallen. ' 
Die Univerfitäten Deutfchlands änderten erft dann ihre theos 
logiſche Lehrweife ganz entfchieden, als ſich in Jena einige Zeit 
hindurch die tonangebenden Theologen und Philofophen und in Weis 
mar die Häupter ber Profaiften und Dichter der Nation zufammen 
vereinigten und neue Wege bapıten. Jena und Weimar wurden auf 
eine kurze Zeit die eigentliche Metropole Deutſchlands und erhielten 
die Bebentung für unfere Nation, welche London und Paris für die 
Englifhe und Franzöfifche haben, fie hatten einen Ruf, den feit 
1806 feine einzelne deutſche Stadt hat erlangen Tönnen. Die 
neue Religionswiffenfchaft ward von dort aus verbreitet (denn 
auch Herder war ja der alten und gefchmadlofen Lehre abge- 
neigt), die in Königsberg erfundene Philofophie warb ebenfalls 
von dort aus zehn Sabre fpäter nicht allein allgemein verfün« 
Digt, fondern gerade in Weimar und Jena auf eine ausgezeich- 
nete Weife gebraucht, um unferer ganzen Literatur einen von 
allen Nationen Europas bewunderten geiftigen Gehalt und 
Schwung zu geben. Faſt alle biefenigen, welche bie Religions 
wiffenihaft der Proteflanten damals dem Bedürfniß der fortges 
ſchrittenen Cultur angemeffen entwidelten, waren junge Männer 
aus Semlers Schule, und ihr Bemühen, ein neues Syſtem aus 
den alten Materialien mit Ausfcheidung ber ganz unbrauchbaren 
zu errichten, war um fo verbienftlicher, ale die Franzoſen, der 
Fragmentiſt, ein C. F. Bahrdt und viele Mitarbeiter der 4. 
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D. B., ſchon damals fehr viele im Volk auf den Gedanken ge- 
bracht hatten, daß weder der alte Pau nod die Materialien 
deſſelben für unfere Zeit mehr einen Werth hätten. Es Tiefe ſich 
Abrigens, wenn man wollte, Die freiere theologifhe Bewegung 
in Jena und in Weimar auch weiter rückwaͤrts verfolgen und 
mit der Freimaurerei von Darjes Zeit und den in Logen unter 
sem Siegel des Geheimniffes mitgetheilten freieren Anfichten in 
Berbindung bringen, Wie dem cher auch feyn mag, der jenai⸗ 
ſche Theolog Danov fand in feiner Zeit ziemlich allein. 

Danov nämlih, obgleid ed damals noch als eine große 
Sünde angelehen wurde, fih auch nur ein Haarbreit von ben 
fombolifhen Büchern zu entfernen, folgte Heilmanns Grundfäz⸗ 
‚sen und demonftrirte, Wie diefer, in lateiniſcher Sprache Die Ber- 
nımftmäßigfeit der alten Dogmatif, ungefähr auf diefelbe Weite, 
wie der Abt Jeruſalem in zierlich gebauten beutfchen Perioden 
that, Er ging jedoch einen bedeutenden Schritt weiter, als Heil 
mann in Göttingen zu thun wagte. Er beleuchtete richt allein 
die Dogmen nad) feiner Art philoſophiſch, fondern er ſcheute ſich 
auch nicht, viele Lehren des ſymboliſchen Lehrbegriffs, die. Heils 
mann nicht antaftete, zu beftreiten. Der neue Weg, ben hernach 
bie folgende Generation von Lehrern betrat, um ein Chriftenthum 
zu verfündigen, welches von allen Zufägen der fpfiteren Zeiten 
ganz gereinigt fey, war philofophifch, kritiſch und eregetifch fchon 
gebahnt, ehe Herber, einer der audgezeichnetften Dichter unferer 
Nation, der außerdem mit allen Altgläubigen in inniger Berbin- 
bung fand, von einer andern Seite her Aufflärung verbreitete, 
Dies wird erft weiter unten :erwähnt werben, da es nur eine 
befondere Seite von Herberd ganzer poetiſch⸗philoſophiſchen Thä- 
tigkeit iſt; hier handeln wir nur von Univerfitäten und Brofefs 
foren. 

Unter den Lebtern trat in Jena Griesbach ganz in feines 
Lehrers Semlers Spuren, und verfuhr fogar noch vorfichtiger 
als dieſer, erlitt deßhalb auch keine Verketzerung, wie ſie Semler 
erfahren hatte. Er bereitete damals ganz im Stillen alle die 
Beraͤnderungen vor, welche ſpaͤter im Lehrbegriffe vorgenommen 





Deuifhe Literatur: Theologie. 119 


wurden. Neben ihm lehrte anfangs Eichhorn, und als dieſer 
nach Göttingen gegangen war, Paulus, freier und offner als 
J. D. Michaelis gethan hatte, wie man bei der Deutung ber 
Schriften des füniihen und chriſtlichen Alterthums den Wort 
finn erforfhen und das Weſen des Inhalts von der Form ber 
Einfleidung unterfcheiden müſſe. Diefe Männer machten ben 
Grundfag geltend, dag man bei den jüdiſchen und chrifilichen 
Schriften, wie bei ben Werfen des claſſiſchen Alterthums Kri⸗ 
tif, Sprachgebrauch, Accommodation und Sitten des Drients 
berüdfichtigen, den Borurtheilen von wörtlicher Eingebang der 
Schrift aber entfagen müſſe. Griesbach 22) ging einen Weg, 
ber bem von Semler betretenen entgegengefegt war; er begann 
behukam und endigte dreift, Semler begann dreift und Rand 
hernach plöglich fill, Griesbachs erfte Bücher waren ur ben 
Gelehrteſten brauchbar, er überließ es andern, bie überraſchen⸗ 
deu Refultate feiner Fritifchen Sorfchungen in populärer Form 
und in einem anziebenden Gewande vorzulegen, bis er endlich 
ſelbſt das ganze Relultat dieſer Forſchungen philoſophiſch zu⸗ 
ſammenfaßte, und alles das, was er für Weſen des Chriſten⸗ 
thums hielt, in einen kurzen Abriß vereinigte. Griesbach hatte 
alſo nicht blos wie Semler, vom Haſſe des Aberglaubens und 
des Betrugs beſeelt, überall nur das Falſche geſucht, um zu 
beweiſen, daß es falſch ſey, ohne etwas anders an die Stelle 
des erwieſenen Falſchen zu ſetzen, ſondern er ſuchte ein Chri⸗ 
ſtenthum, welches den Forderungen der Vernunft eben ſo ange⸗ 
meſſen ſey, als den ächten Quellen der chriſtlichen Lehre und 
ihrer Geſchichte. Semler kam daher dahin, daß er zur Zeit 
feines Streits nit Bahrdt und mit dem Verfaſſer und Heraus- 
geber der wolfenbütiler Sragmenis ausdrücklich erkläärte: „Er 
Babe das Anſehen der ſymboliſchen Bucher der evangeliſchen 





18) Die Theolotzie, fo wehtig ie für die Geſchichte auch if, gehört 
nicht hierher, wer daher das Nähere über. Griesbach wifien will, den vers 
weifen wir auf die vortreffliche Eharakterifif feiner Leitungen, welche Paulus 
in ben Heidelberger Sahrbüdhern für 418412 im Intelligenzblatt No. VIE. ge: 


geben hat. 
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Kirche niemals erichüttern, fonbern nur bie theologiiche Gelehr⸗ 
famfeit verbeffern wollen.“ Er behauptete denſelben Sag, den 
auch mande verfiändige Eiferer: für die veralteten Symbole in 
unfern Tagen zu behaupten pflegen: Daß die fogenannten fym- 
bolifhen Bücher und Concordienformeln zur äußern gefell- 
ſchaftlichen Religion, zur Erhaltung der Einheit und ber 
Ordnung in der Kirche notbwendig, daß fie das äußere Behifel 
feyen, welches dazu diene, den großen Haufen doch zu einer 
beftimmten Religion anzuhalten, bei den Fähigeren aber die in- 
nere, freie, lebendige, moraliſche Religion zu entwideln. 

Die Theologen in Jena, wie hernach Eichhorn und Plank 
in Göttingen, verführen anders, fie glaubten weiter gehen zu 
dürfen als Semler und Griesbach und gaben fich vielleicht bie 
und da ber Bewegung einer aufgeregten Zeit mehr hin, als den 
Lehrern einer pofltiven Staatsreligion zu rathen ift, welche ges 
wiffermaßen befofdete, .an eine Inſtruktion gebundene Beamten 
find. Als daher Griesbach aus dem Dunfel feiner Gelehrſam⸗ 
keit hervortreten und endlich das Reſultat feiner ohne alle Pos 
Temit fortgefegten Prüfung angeben wollte, Tieß er bie wiflen« 
fhaftlihe Dogmatik unangetaftet und fuchte nur fefzufegen, 
"was dem Volle vorgetragen werden dürfe. Er wollte nicht, 
wie Semler, duch einen frommen Betrug, den man einft, 
um die Einführung des Chriſtenthums zu erleichtern, Oekono⸗ 
"mie des Glaubens nannte, das Volk in dem Wuſte bes alten 
Irrthums laſſen, damit es nicht jeden Glauben verfchmähe, 
fondern er wollte an bie Stelle der alten Katechismus⸗Dogma⸗ 
tif eine populäre Glaubenslehre feßen, die er aufs vorfichtigfte 
foßte. Zu einer folchen Arbeit entfchleß ſich übrigens Griesbach 
est dann, als das, was jest Rationalismus gefchimpft wird, 
in populären Schriften über die Gränzen hinausgetrieben warb, 
innerhalb deren man bleiben. muß, wenn nicht die Staatsrelis 
gion, oder der pofitive Glaube dee unwiffenden Dienge, und mit 
ihr die Sittlichfeit gänzlich zufammenftürzen fol. Griesbach 
wandte fi in feinem Buche an die Theologen als an Fünftige 
Seelforger,, nit ale an Gelehrte oder Philoſophen. Er ſchrieb 
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nämlich um 1786 die Anleitung zum Studium ber po⸗ 
pulären Dogmatik für Fünftige NReligionslehrer, 
In diefem Buche Lehrte Griesbach, auf welche Weiſe man beim 
Volksunterricht nit blos, fondern auch beim Unterricht Fünftis 
ger Volkslehrer, ohne dad Volk zu beirügen und ohne, wie 
fego gefchieht, zu Sophismen feine Zuflucht zu nehmen, bie 
das Volk bald verachten lernt, Religion ohne Dogmatif lehren 
Fönne. Died Buch fcheint und für unfere rüdwärts ſchreiten⸗ 
den Zeitgenofien auch⸗ aus dem Grunde vor andern hiſtoriſch 
wichtig, weil Griesbachs nur zu raſch vorwärts fchreitende Zeit 
genoffen dafjelbe mit fo vielem Beifall begrüßten. Es wurden . 
von biefer Anleitung in drei Jahren drei Auflagen gemacht. 
Pas er bezwedte, drüdt Griesbach durch den Sag aus, daß 
dieſe Art Dogmatik, welche beſtimmt fey, den praftifchen. Eins 
fluß tbeoretifcher Neligionswahrheiten zu entwideln, mit der 
rein populären ganz nahe verwandt ſey. Sowohl Griesbach 
als Eichhorn und Planf, und. fpäter auch Paulus, konn⸗ 
ten übrigens nur auf den äußern, gelehrten und hiſtoriſchen 
Theil der Religionslehre einwirken, des Weſens berfelben bes 
mäcdhtigte ſich bald die neue Philifophie. Aus Kants Philoſo⸗ 
phie entfprang nämlich bald eine andere, welche man lange bes 
ſchuldigt hat, daß ihre Lehre, dag Alles Eins jey, alle Relis 
gion in Dunft und Spielerei mit Sägen und. Begriffen ver« 
wandele, und die Natur zum Gott und Gott zum Natur made, 
son deren Urheber man aber jetzt Die Wiederherſtellung des alten, 
wahren Glaubens erwariet. 


| g. 2. 


Baͤſedow und die Philanthropiums zu Deſſau, Narſchlinz, 
Heidesheim. C. F. Bahrdt und feine Bibelüberfegung. I. A. 
Eberhard und feine Apologie des Sokrates. 


Wir haben im vorigen Bande der. Rolle erwähnt, welde 
Baſedow als Verkündiger einer neuen Zeit, deren Geiſt von 
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ihm ausgehen. folle, übernommen hatte, und beſonders im; nörb- 
Iihften Deutfchland fpielte. Er war ſchon am Ende der voris 
gen. Periode von ber Bhilofophie und der Thenlogie, wo er ed 
mit Leuten zu thun hatte, die ihm weit überlegen waren, zur 
Reformation des Unterrichtd und ber Erziehung übergegangen, 
deren Bebürfnsg jedermann fühlte. Ihm waren Rouſſeau, Ia 
Chalotais und Fielding in feinem Tom Jones vorgusgegangen, 
und ſchon Montaigne hatte im fechzehnten Jahrhundert den Weg 
angebeutet, den Baſedow bahnen weites auch hatte er es das 
bei mit Yenten zu thun, denen er gewachfen war. Er wendete 
fi) vorerf an das große, damals fentimentale, Publikum und 
an Bäter und Mütter. Bafedow war zum Umflürzen, zum 
Stürmen, zum Lärmen, zur Aufregung und zur Eriwedung ei 
nes halb rohen, Halb fentimentalen Volls der paffende Mann, 
es ift aber unbegreiflich und jedermann erflaunte auch barüber, 
fobald die erften Anfälle des Erziehungsfiebers voräber waren, 
wie man glauben fonnte, daß ein Mann, wie.er, im Stande 
jeyn werde, eine neue moralifche Erziehung zu begründen. Lies 
fet man von feinem täglichen Leben, von feiner Streitfucht, ſei⸗ 
ner fteten‘ Trunkenheit, feinem Betragen gegen feine fentimen- 
tale Frau; hört man feine beften Freunde über das Ausſehen 
feiner Perfon und feines Aufzugs, fo wird man glauben, eher 
einen engliichen Polizeibericht über einen ber betrunkenen Ir⸗ 
Fänder zu leſen, die jeden Morgen in London. vor den Arie 
densrichter geführt werden, als Die Schilderung des berühmten 
Gründers der neuen Erziehung. Wenn mean indeſſen an Rouſ⸗ 
ſeaus Lebenswandel, verglichen mit feinen Schriften, an Mi: 
zabeaus, Marats, Dantons und anderer ſchauderhafte Laufs 
bahn denkt, fo überzeugt man füh, daß Feine radicale Reform 
durch moralische Werkzeuge ausgeführt werden Tann, weil dazu 
‚entweder frevelhafte Unternehmungen, wie Dantons Thaten wa⸗ 
ren, oder unbegränzte Kühnheit, wie fie Vaſedow beſaß, er⸗ 
fordert werden. 

Baſedow fand, als er öffentlich auftrat, den Schuhmserriät, tie 
‚man unter andern aus dem, was Semler und Rikalatin ihren Lebens⸗ 
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befpreibungen Aber den Unterricht am Pädagogium zu Halle, 
der bedeutendſten Anftalt für Bildung der Jugendlehrer Deuiſch⸗ 
Yande, berichten, lernen kann) in demfelben Zuftande, worin Mira⸗ 
beau um 1789 die franzöfiihe Monarchie fand, und die haäusliche 
Erziehung war noch elender. Die ſchon im zweiten Bande er- 
wähnte, höchſt fonderbare Pränumerationsforberung Baſedows 
für fein Elementarwert, welches alle Bortheile einer Revolu⸗ 
tion bringen, alle Wiffenfchaften in eine Nuß drängen und alles 
mögliche Wiffen praktiſch, jedem Kinde zugänglidh machen follte, 
fand einen ganz unerhörten Fortgang. Er hatte ſchon im Mai 
4771 fünfzehntaufend Thaler Beifammen, zu welcher Summe bie 
Kaiſerin von Rußland tauſend Thaler, und viele andere Fürften 
und reihe Privatleute ebenfalls bedeutende Beiträge gegeben hats 
ten. Das fogenannte Elementarbuch, welches dem Elementar⸗ 
werf vorausging, warb Daher mit demfelben Syubel aufgenommen, 
deſſen fi) alle ephemeren für den Augenblid berechneten Erſchei⸗ 
nungen zu erfreuen haben, wenn Buchhändler oder Berfafler 
die Kunſt verfiehen, einen rechten Rärm zu machen. Es mußte 
innerhalb drei Jahren d. h. bis zum Jahre 1773, drei Mal neu 
gedrudt werden, und ber derbe Schlöger in Göttingen begann 
vergeblich darüber einen Kampf auf Ton und Leben mit dem bie 
zum wirftihen Boren flreitfähigen Baſedow. 

Schiözer enthüllte, freilich nach feiner Art zuweilen etwas 
derb, in feiner Vorrede zu dem aus dem Sranzöfifchen ins 
Deutſche überfegten Buche von la Chalotais über den Kinders 
unterricht die ganze Scharlatanerie eines Baſedow und Wolfe, 
und empfahl dagegen die yon Ta Ehalotais befolgte Methode; 
ber gelehrtefte und verdientefle Schulmann Deutf chlands erhob 
ſich ebenfalls gegen das windige Treiben; beides war vergeblich. 
Der Rector Schlegel in Heilbronn widmete nämlich mit der 
Aufopferung ber erften Verkündiger des Chriſtenthums alle feine 
Zeit und feine Arbeit der Bildung und Erziehung der Jugend, 
er Teiflete ganz im Stillen, im kleinen Kreife alles das, was 
Bafedow prahlend und fchreiend verſprach und nie erfüllte, er 
ſuchte wie Schlözer den Deutichen zu beweiſen, daß won Baſedows 
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Bilderbuch nimme mehr wahre und tüchtige Jugendbildung zu 
erwarten ſey; er predigte tauben Ohren. Die Zeit und ihr 
Bedurfniß trieben zu Baſedow hin, und dieſe find mächtiger als 
alle Gründe. 

Um fih den Enthufiasmus zu erklären, den Baſedows 
Markftichreierei erregte, muß man an den elenden Zuſtand denfen; 
in welchen die von Melanchthon und feinen Schülern eingerich- 
seten lateiniſchen Schulen des ſechszehnten Jahrhunderts gefun- 
fen waren, und die Dual Tennen, welche die Schüler erbulben 
mußten, um Latein zu Iernen, ohne mit den römiichen Schrift 
fiellern befannt zu werben. Griechiſch lernte nicht leicht ein 
Juriſt, und die Theologen blos um das neue Teftament zu leſen. 
Baſedow beantwortete Schlögerd Bemerfungen im Tone eines 
betrunkenen Matrofen, und doch hielt man ihn für fähig, eine 
Bildungsanftalt für bie gefammte Menjchheit in Deutichland einzus 
sichten. Die dänifche Regierung und der freundliche und menfchliche 
Fürſt von Deffau, der die Anflalt gern in feiner Hauptſtadt 
haben wollte, thaten mehr für Baſedow, als in jener an Befol- 
dungen fehr Fargen Zeit für die erften Gelehrten Deutſchlands 
geſchah. Er durfte nämlich feinen däniſchen Gehalt von 800 
Thalern beibehalten und erhielt, als er nad Deſſau kam, noch 
1100 Thaler Penſion vom Fürften, 

Seit dem Augenblide, daß das Elementarbuch in alle Fa⸗ 
milien gekommen war, und Anftalten getroffen wurden, ein 
fogenanntes Philantropium in Deffau zu gründen, war in 
Deutſchland Baſedow und feine Erziehung das, was in unfern 
Tagen Eifenbahnen und Monumente und Bauten gothifcher 
Art geworben find. Man erwartete das Heil der Menfchheit 
damals eben fo fiher von empfindfamer Erziehung als jetzt von 
materiellen Fortſchritten. Das Sonderbarfte war, daß man Roufs 
fenus Idplle des Lebens in die Schulen, feine Freiheit von allen 
eonventionellen Banden und Rüdfichten in die Samilien bringen 
wollte, während das Staateleben auf dem ganzen Continent in 
ben ſchweren Feſſeln einer willkührlichen Polizei lag, und in ben 
Gerichten die Tortur, als Mittel, die Wahrheit zu erforfchen, 
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und der Stock als Corectionswerkzeug an der Tagesordnung 
waren. Die rveligiöfen Grundſätze der erften Hälfte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts Ichzten, die Sinnlichkeit der Jugend, als 
Folge der Sünde der erſten Aeltern, mit Stod und harter Zucht 
und Entbehrung zu tödten; Baſedow und Rouſſeau geboten, der 
Natur mehr zu vertrauen ald der Zucht, und nichts in die Seele 
zu pflanzen, was nicht in den nächſten Jahren Frucht bringe, 
nichts zu lehren, ald was dem Kinde unmittelbar einleuchte, 
Wenn fid) nicht die Wohlthaten leicht anführen ließen, welde 
man ſchon in jener Zeit aus dem tollen und verfehrten Treiben 
von Leuten, wie Baſedow und Wolke, herleitete, fo würde man 
nicht begreifen, wie man Leuten, wie biefe waren, zutrauen 
Fonnte, daß fie im Stande ſeyn würden, eine fo große Anftalt, 
wie das Philantropium feyn follte, verfländig und haushälteriſch 
zu leiten. 

Das Räthſel löſet fih, wenn man bedenkt, daß es fo weit 
gefommen war, daß wenn geholfen werben follte, eine Revolu⸗ 
tion, nicht eine Reform erfordert ward; zum Stürme und Um⸗ 
flürgen war aber Bafebow geboren, dazu paßte feine Rohheit. 
Im praktiſchen Leben erfahrene, ruhige, befonnene Männer hät- 
ten Reben laſſen, was fland, fie hätten das Alte verbeflert und 
es wäre fchnell in anderer Form wieder da geweien, Baſedow 
ſchrie, tobte, prahlte, brachte alle Welt in Bewegung, flürzte den 
ganzen alten Bau: Campe, Salzmann und ganze Schaaren von 
Kinderipriftftellern gerichteten hernach einen neuen. Durch diefe 
Männer erhielt endlich der Bürgerfland eine, wenn auch ſchwache 
und fentimentale, doch ihm angehörige Titeratur, Bürger» und 
Realſchulen wurden möglid. Aus diefem Umflande muß man 
wahrſcheinlich erflären, daß fih Männer, wie Lavater und 
und Sielin, der Sache Bafedows und feiner Schimären fo anges 
legentlih annahmen. Iſelin fand in der Schweiz und im füb- 
lichen Deutfchland als praftiiher Staatsmann in den Fächern 
der Sitaatswiſſenſchaft im Anfehen, wie Lavater im religiöfen 
Fach; es arbeiteten an Iſelins Ephbemeriden der Menfd- 
heit Diänner, wie I. G. Schloſſer, die von Iuftigem Projects 
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machen fehr entfernt waren; auch biefenahmen fich des ilan- 
thropiumd an. 

Was zunähft Lavater angeht, fo war er, den man doch 
des confervativen Jeſuitismus anflagte, bei biefer Gelegenheit 
für die Fortfhritte der Bildung und” des Unterrichts auf eine 
fo eifrige und fo rühmliche Weiſe thätig, daß er fogar babei feine 
religiöfen Vorurtheile ganz bei ‚Seite ſetzte. Er führte nämlich 
denfelben Doctor Bahrdt, ben ber Daftor Göbe in Hamburg in 
gedrudten Schriften als einen Feind des Chriſtenthums verfolgte, 
ale Director des erſten, nach Baſedows Manier eingerichteten, 
Philantropiums feierlich ein. Graf Ulpffes von Salis zu Marſch⸗ 
linz in Oranbündten war theils eingenommen von Bafedows 
fchwärmerifchen Illuſionen, theils glaubte er aus einem Philan⸗ 
thropium eine Geldſpelulation machen zu koͤnnen, er wollte 
daher, noch ehe des Philantropium in Deſſau eingerichtet war, 
eins in Marfchling errichten, und bot Baſedow die Leitung deſſel⸗ 
ben an. Baſedow lehnte den Antrag für fich ſelbſt ab, empfahl 
aber an feiner Stelle deu faubern Doctor €. F. Bahrdt, veffen 
man damals in Gießen entledigt zu werben ſuchte. Dieſer 
machte den nöthigen Lärm und errichtete mit großem Auflchen 
und laͤrmender Feierlichleit das erfle deutfche Abilanthropium, 
als deſſen Director ihn Lavater einführte. 

Das erfie vom Grafen Salis auf Marſchlinz gefiftee, 
von Bahrdt eingerichtete Philantbropium hatte eine Inge und 
traurige Eriftenz und verſchwand ſpurlog; das zweite Son 
Bahrdt auf dem gräflich Teiningenfhen Schloffe zu Heidesheim 
in der Pfalz eingerichtete enbigte fchimpflich,. als Bahrdt wie 
ein Gauner davon floh, und felbft Baſedows eigne Anftalt en⸗ 
digte nach kurzem leuchten und Knallen wie ein Dieteor, doch 
ließ es bedeutende Spuren hinter fi) und erleunchtete bie Fol⸗ 
gezeit. Die Wirkungen wären nur mittelbar, aber fie waren 
darum nicht weniger bedeutend und umfaſſend. Das ganze 
Schulweſen mußte an einem Orte früher, am andern ſpaätet, an 
einigen fogar erſt in unferm Jahrhundert gänzlich verändert 
werden, und es entfland unter uns eine ganz eigene Art von 
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Literatur. Die lange fhlummernden Behörden erwachten md 
ſohnld Männer des. neuen Gefchledhts Sta in ben Conſiſtorien 
erhielten, denen leider die Auffiht der Schulen vertraut war, 
entftanden deutſche Schulen, wo Realien gelehrt und Bürger 
gebildet wurden, wie fie dag Leben unferer Zeit fordert, Das 
weiblide Geſchlecht, deſſen Bildung man vorher ganz vernad- 
Iößigt hatte, warb aus dem Mägdeftand, zu dem es verbammt 
geweien war, exlölet. 

Baſedows Philantkropium in Deffau follte Reiche für viel 
Geld zu Menſchen bilden, Aermere für wenig Geld, unter dem 
Kamen Fammlanten, zu Schullehrern, aber weder die eine Elaffe, 
noch die andere hatte anfangs Zutrauen zu dem Dlarktfchreier, 
der indeflen am 27. Dez. 1774 auch ohne Zöglinge fein Philan⸗ 
thrapium eröffnete. Im folgenden Jahr hatten ſich gleichwohl 
neun Penſioniſten und ſechs Famulanten eingefunden, obgleich 
Baſedow ſelbſt nichts für die Anſtalt Ihat, ſondern im Bette 
liegend am Elementarwerf und an andern Büchern fihreibfelig 
arbeitete. Es verhielt fidy mit Diefer Resolution der Erziehung 
leider, wie mit der franzöſiſchen Revolution; der edelſte Enthu⸗ 
fiasmus ter würdigſten Meuſcheufreunde, und bie Bewegung 
einer nie fo heiter jnd fo jung wiederkehrenden Zeit ward von 
elenden Schreiern mißbraucht!! Baſedow wagte bamald, wäh- 
rend er praktiſch durchaus nichts Teiflete, mas nicht jeder eini⸗ 
germaßen unterrichtete Dorffchulmeifter auch hätte leiſten können, 
Der europäiſchen Menſchheit mit feiner Ungnade zu drohen, wenn 
fie nicht Geld ſchaffe. Er erließ nämlich aus feinem Bette ein 
gedrudtes Schreiben, worin er drohte, daß er, wenn nicht bis 
Dftern 1776 zehntaufend Ducaten für das‘ Philanthropium ein- 
gingen, feine Hand von der Menfchheit abziehen, und eine An« 
ftalt, worauf_er einen Theil feiner Zeit und einige taufend 
Thaler gewendet habe, aufgeben wolle. 

Für die Charakterifit des ganz jungen geifigen Lebens in 
Deutſchland, Teider aber and für die überfpannte Richtung, die 
Dafedow dem fhönen und durchaus nationalen Enthuſiasmus 
aus Eitelfeit und eiguer Ueberſpannung zu geben fuchte, bemer⸗ 
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kenswerth, ſowohl durch den ſonderbaren Inhalt als durch den 
Titel, iſt die im Nov. 1774 von ihm erlaſſene gebrudte Ein⸗ 
ladung zum Beſuch und zur Unterſtützung feiner neuen Pen⸗ 
ſions⸗ und Erziehungsanftalt für junge Zöglinge und ältere 
fünftige Lehrer, deren ausführlihen Titel wir deßhalb unten 
beifügen 120). Wie vorher Lavater Bahrdis neue Anftalt in 
Marichlinz, obne NRüdficht auf deſſen Glaubensirrthümer, blos 
aus. Eifer für Menfchenwohl und für Beförderung einer beffern 
Bildung durch feine thätige Theilnahme an der Einweihung ge 
fördert hatte; fo unterftügte jetzt, durch gleiche Gründe bewogen, 
Sfelin die werdende Anftalt Bafebows in Deſſau. Er fehlug 
zwar den Antrag aus, neben Baſedow Curator zu werben; 
aber er bewog in Verbindung mit Lapater zwei edle und. aus⸗ 
. gezeichnete Männer, fi für Baſedows Rodomontaden aufzu⸗ 
opfern. Simon und Schweighäufer, zwei gelehrte, claffifch ger 
bildete, wahrhaft begeifterte Männer, ;fchloffen fi von Lavatet 
und Sfelin ermuntert an die beiden Empirifer und Schwäger 
Baſedow und Wolfe an, und errichteten einen fürmlichen Schul⸗ 
und Erziehungsbund oder Drben, wie man es nennen will, um 
auf dieſe Weile eine Art Propaganda vr Sculeifers und 
ihrer Schulipfteme zu ſtiften. 

Der Schulbund warb förmlich ale ne Art geiſtlicher Rit⸗ 
terorden oder Moͤnchorden durch eine Regel gebunden, und ein 
ſogenanntes philanthropiſches Archiv als Programm der 
neuen Stiftung herausgegeben. Schon der Titel dieſes Archivs 
verkündete der gefammten Menjchheit, daß ihr Heil von Deffau 
fommen werde. Das erfte Heft diejes Archivs enthält Die Dre 
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18a) Diefer Titel zeigt den fonderbaren Inhalt hinreichend an: Das in 
Deſſau errichtete Philanthropium, eine Schule der Menfchenfreundfchaft und 
guter Kenntniffe für Lernende und junge Lehrer, Arme und Reiche. Ein Fibei- 
commiß des Publifums zur Bervolllommnung des Erziehungsweiens aller Or: 
ten nach dem Plane des Elementarwerks. Den Erforſchern und Thätern des 
Buten unter Fürſten, imenfchenfreundlichen Gejellfchaften und PBrivatperfonen 
empfohlen von 3. B. Bafedow. Leiizig 41774. 96 ©. 
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densregel diefer neuen Berbindung 13). Die beiben aus ben 
Alten uud durch Diele gebildeten Männer gaben inbefien ber 
jungen Anfelt eine wiſſenſchaftliche Bedeutung, und ald ber 
hochſt unpraftifche und noch dazu ſehr gemeine und unmoraliiche 
Baſedow, feine Unfähigkeit, eine ökonomiſche Berwaltung zu 
leiten, einfah, ſchien das Philamhropium zu Deſſau auch bie 
oͤlonomiſche Verlegenheit zu überwinden, worin ed durch Bafe- 
daw gebracht war. Der nur zu fehr (wenigſtens fpäter als 
Haupt eines Penſionais in Hamburg) in Dingen bes Haushalie 
bewanderte, durchaus praktiſche und rechnende Feldprediger 
Campe übernahm die Leitung, ey warb an Baſedows Stelle Mit⸗ 
eurator. Der freunbliche und humane Fürſt von Deſſau verſprach 
nicht blos Geld, fondern auch ein Gebäude, und Alles nahm 
einen guten Gang, bis Baſedows Gemeinheit und Herrſchſucht 
bie Männer, bie ihm ausgeholfen hatten, verſcheuchte. 
Campe und Salzmann begannen faft zu gleicher Zeit ihre 
ber Volksbildung chen fo vortheilhafte, als ber ächten Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit und der wahren Poeſie verderbliche Laufbahn als 


413) Des Titel lantet: Philanthropiſches Archiv mitgetheilt von verbrü⸗ 
derten Jugendſreunden an Vormünder ver Menſchheit, beſonders welche eine 
Schulverbefferung wnſchen und beginnen; au an Väter, bie ihre Kinver 
tus Deſſauiſche Philanthropin ſenden wollen. Was den Schulbbind ven Bale⸗ 
vow, Wolke, Simon, Schweighaͤuſer angeht, fo machen bie 4 im erſton Heft 
befannt: 4) Sie widmeten ſich ſämmtlich tem Schulleben und wollten in 
ihrem ganzen Leben ſich mit nichts anderem beſchaͤftigen, als mit dem, wao 
zur Berbeffierung bes. Schulweſene dienen kaun. 27 Die Unverheirathenen 
wollen nur fplige Weiter: nehmen, bie das Werl mit fardern helfen. 2) Ihre 
Kinder werben von des Geburt an philaunthropiſch behandelt. und zu dem 
werte der Väter erzogen. 4) Außer der Erfüllung menfchlicher und bürger: 
licher Pflichten ſoll eincs jeden taͤgliche Arbeit ſeyn: a) Unterricht. und Regie 
zung: den Igent, m) Berbefferung alter oder Derfostigung neuer Schulba⸗ 
dp... .c) Sorrefgombenz oder Reiſen oder Verathſchlagung oder ihn ſelbſt vers 
wolllommnender Fleiß zum Beſſen des Schulweſens. Endlich machen fie ſich 
verbindlich 3y' &iwer dem Andern Brnbertrene and Vruderhuülſe zu leiſten, 
während fie am Iufitut arbeiteten, und das Bruberbändnig ſo wiel: als möglich 
ge erweitern. | 

Wi. | | 9 
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Erzieher und als Schrififteller. Sie und ihre Nathfolger und 
Nachahmer überſchwemmten Deutſchland mit einer albernen Kin⸗ 
derliteratur, und ſuchten ganz kleine Kinder dadurch zu bilden, 
daß fie Erwachſene zu Rindern machten. Sie eiferten mit Glüd 
gegen die jefuitifche und pietiftifche Erziehung, weil fie, glei 
den Jeſuiten, Kinder und eltern in ihr Intereſſe zu ziehen 
verſtanden. Sie machten freili der Pedanterei und zum Theil 
auch der Verwöhnung der Kinder ein Ende, wir fehreiben aber 
doch ihrer Erziehung die Nafeweisheit eines allwiffenden und. 
eben darum unwiffenden und anmaßenden neuen Geſchlechts der 
von ihnen oberflächlich gebilbeten Jünglinge zu. 
“ Die glänzende Periode des Philanthropiums zu Deffau ber 
gann übrigens mit einer von jenen marktſchreieriſch eingerid- 
teten Prunffeierlichkeiten, wie wir jeßt deren in jedem ‘Monat 
. ein Paar aufführen und in den Zeitungen auspofannen fehen. 
Mir meinen die öffentliche Prüfung, welche am 13ten, iäten 
und 15ten Mai 1776 von Baſedow veranftaltet ward. Zu bie 
“ fer Prüfung entbot Baſedow in feinem prahlerifchen Siyl alfe 
Kosmopoliten Deutſchlands, er beichrieb fie im zweiten Stüd 
bes Archivs und der gelehrte Rector Stroh zu Oueblinburg 
widmete ihr eine eigene Schrift. Der Laͤrm, aber beſonders 
der rege Eifer eines Simon und Schweighäuſer, brachten die 
Anftalt empor, und fogar aus Frankreich kamen Zöglinge; doch 
ſah Baſedow ſelbſt ein, daß er zum Curator nicht tauge. Er 
zog ſich im Des. 1776 von ber Leitung zurüd, behielt aber ben 
Religionsunterricht , den er mit Berebfamfeit und Salbung ers 
theilte, er gebrauchte dabei oft fein eigenes Beifpiel als abfchre- 
ckende Warnung, wenn er in roher Trunkenheit grobe Exzeffe began⸗ 
gen hatte. Leider! hatte er ſich außerdem noch allerlei unbe⸗ 
ſtimmte Geſchäfte vorbehalten, und verurſachte hernach Campe, 
der die Leitung an ſeiner Stelle übernommen hatte, ſo vielen 
Verdruß, daß dieſer endlich ihn und ſeine Anſtalt ihrem Schid⸗ 
ſal uͤberließ. 
Campe begann als Curator in Verbindung init Bafedow 
ſtatt des Philantropiſchen Archivs die Pädagogiſchen 
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Unterbaltungen, die auf eine gemütbliche in Heinere Städte 
vertheifte Nation, iwie die Unfrige, ſehr mwohlthätig gewirkt: 
baben, wenn gleich freilich der Großſtädter und der Weltmann über 
die Sentimentalität und die Idylle des Pfarr s und Amthauſes 
oft laͤcheln mag. Das Familienleben und die Erziehung warb 
idealiſtrt und zur Freude der Mütter Ernft und Strenge ganz 
von ber Jugend und wo moͤglich aus. dem Leben entfernt. Das 
Phllantropium in Deffau blühte anfangs unter Campe's Leitung 
ganz friſch empor, ed hatte im Sommer 1777 fünfzig Zöglinge, 
der Fürſt von Deſſau wies ihm den Dietrich’ichen Palaft an, 
Baſedow erhielt. die viertaufend Thaler wieder, die er bergeges 
ben hatte, auch waren noch fechstaufend Thaler in ber Res 
fervelafle, als der. zänkifche Bafebow einen Streit nach dem an⸗ 
bern erregte. Der wohlwollende Fürft fuchte dem Streit dadurch 
abzuhelfen, daß er Baſedow dahin brachte, wieder an der Cu⸗ 
ratel Theil zu nehmen, was anfangs in Friede zu Stande kam; 
es zeigte ſich aber bald, daß mit dem Trunkenbolde nicht aus⸗ 
zukommen ſey. 

Der Sturz des Philantrpiums, der von dem Augenblicke 
an unvermeidlich ward, als Baſedow wieder das Curatorium 
übernahm, ward für die deutſche Erziehung, was die Verwirrung der 
Sprachen beim Thurmban zu Babel für die erſte Eultur von 
Aften gemefen ſeyn fol. Die Lehrer von Deffau zerftreuten ſich 
in alle Gegenden von Deutfchland, wendeten Baſedows Ideen 
jeder nach feiner Art an. Sie errichteten Inflitute und machten zu 
einem Gewerbe, was vorher nur ein Amt gewejen war. 

Campe ſchied fihon im September 1777 von der Anſtalt in 
Deſſau; die beiden einzigen gelehrten, wiffenfchaftlihen und 
durchaus tüchtigen Theilnehmer an dem Treiben in Deffau, 
Simon und Schweighäufer, gingen nad Straßburg; Wolle 
ward Hauptperfon im Philantropium, denn Bafedow trat um 
Dftern 1778 nod) einmal und diefes Mal für immer ab, Salzmann 
übernahm Baſedows Antheil am Religionsunterricht, Unter den 
vielen Erziehungsanftalten, welche hernad) gleich Fabriken errichtet 
wurben, waren die Campeſche bei Hamburg und. Salzmauns Inſti⸗ 
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tut auf dem Schloſſe yon Schnepfenthal bei Gotha die beruͤhm⸗ 
teften. Sie hatten Gebeihen, weil fie weniger coloflal angelegt, 
und beffer den Forberungen der Väter und Mütter angepaßt 
wurben, als das Philantropium in Deſſau. Das Letztere dauerte 
noch fünf Jahre fränfelnd fort: .. Es hätte aber feinen Zweck er- 
veicht, denn an alten Eden und Enden son Deutfhlaud ward 
nach der von Baſedow und Campe und Salzmann empfohlenen 
Weiſe gelehrt, und ſchon zehn Jahre nach der Errichtung bes 
Philanthropiums (1784— 1788) führte man in der unterfien Elafle 
einer am äußerſten Ende Deutſchlands gelegenen gelehrten Schule, 
am Strande des Nordmeers Baſedows Spflem ein. Das Latei⸗ 
niſche ward aus einer lateiniſchen Ueberſetzung von Campes Robin⸗ 
ſon aus Schützes Elementarwerk, aus Gedikes Leſebuch erlernt, 
zum Glück für den Berfaffer dieſer Geſchichte fügte jedoch hernach 
ein verſtändiger Rector den Cornelius Nepos wieder hinzu. 
Obgleich man eingeſtehen muß, daß bei der übereilten Ein⸗ 
führung ber neuen Methode und ber neuen Bücher die gelehrte 
und grünblide Bildung der höheren Glaffen der Gefellichaft 
und bed eigentlichen Gefehrtenftandes nur. in den Gegenden und 
Drten bedeutend gewann, wo bie Renlien ganz verfäumt, ober 
die Lehrer ganz fchlecht waren, fo war doch der Gewinn des Bür⸗ 
gers und Bauer, alfo der Elaffen, welche bei Revolutionen gewöhn⸗ 
lich die Betrogenen find, bei dieſerKevolution fehr bedeutend. Bafedew 
und die fpeeufivenden Unternehmer ber Penfiondanflalten dachten 
freilich bauptfächlich am bie Leute, welche bezahlen. fonnten, und 
waren mit den Mitteln, der arbeitenden Claſſe emporzubslfen, 
wenig befannt. Sie kannten die eigentlichen DBebürfniffe des 
Bolfs und die Urſachen feiner Rohheit ſchon aus dem Grunde 
wenig, weil fie weder Beamte geweſen waren, noch Staatswiſ⸗ 
ſenſchaften getrieben Batten, wir müffen daher, wenn vom eigent⸗ 
lichen Bolfe die Rebe ift, zwei andere Männer nennen, welche 
einen Platz neben Peſtalozzi verdienen. Diefe find der Oberbeantte 
des edlen. und für das Wohl feines Landes unabläffig bemühten, 
wahrer Aufopferung fähigen Markgrafen Carl Friedrich von 
Baden, der nachherige frankfurter Stadtſpndicus 3. G. Schloffer, 
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und ber Erbherr ber Herrſchaft Rekahn und Domberr you Hal⸗ 
berfiadt, son Rochow. Der Erfte, obgleich er Platonifer war, 
erflärte fih gegen alle utopifihen Träumereien ver Phantaften, 
ftellte aber felbft ein Muſter auf, wie man, ohne zu. revolutig- 
niren, ben Vollke beiten Tönne. Er fihrieb nämlich im Geifte 
eines Türget und jener Delonomiften, beren Syſtem fein edler 
Landesherr glei dem Großherzog Leopold yon Toscana zuerft 
son allen Regenten praftifch anzuwenden fuchte, feine Sitten- 
lehre für dad Landvolk Cum 1771), woraus Campe, ber 
befauntlich keine eignen Ideen hatte, bernad das Wefentliche 
- feiner Sittenlehre für Kinder entlehnte. Schloſſers Buch 
gehört su den vortrefflichften Volfsbüchern unferer Nation und 
verdient einen Play neben dem erften Theile von Peſtalozzis 
Lienhard und Gertrad; Rochows Verdienſte find anderer Art. 
Er ſchuf als Gutéherr bie erfien Mufterfchulen für Landſchul⸗ 
Iehrer, ließ bie Lehrer der Schulen feiner Herrihaft in. Deſſau 
biſden, und ſchrieb auch ſelbi eine Anweiſung zur Bildung des 
Landmanus. 

Schioffers Katechismus beſchränkt ſich auf bie Sitteufehre, 
in von Rochows Verfud.eines Shulbuhs für Kinder 
Der Randbleute, ober zum Gebrauch für Dorffhulen, 
wird von allen den Senmtniffen gehandelt, melde dem Land- 
manne in feiner Sphäre nüslich ſeyn koͤnnen. Das Büchlein 
ſoll ſowohl dem veihen Bauer ald dem armen und auch fogar 
bem Taglöhner den Weg zum Wohlflande zeigen. Die Kinder 
‚erhalten hier Anweifung, wie man auf bie. befte Weife das 
Feld düngt, die Pferde füttert, pas Wirthichaftägeräthe in Orbs 
nung hält u. f. w. Die Schuliehrer auf Rekahn wurden übri⸗ 
gend ausgezeichnet gut befolbet und. der Herr von Rochow war 
neben dem Fürften Son Deffau der Einzige, der vom der Gelegen⸗ 
beit Gebrauch machte, Schullehrer im. Philantropium bilden 
zu laſſen; denn von den ſechs Famulanten bes, Inſtituis unters 
hielt dee Herr von Rochow zwei. und der Fürſt von Deffau 
vier. Rochows Schulbuch machte viel Glück, es erichien ſchon 
im Jahre 1776 eine ganz umgearbeitete Auflage mit Kupfern; 
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zu gleicher Zeit ſchrieb von Rochow den Kinderfreund, ein 
Leſebuch zum Gebrauch für Landſchulen, den er auf 
eigne Koſten druden ließ, um ihn hernach ſehr wohlfeil in die 
Hände des Landvollks zu bringen. 

Durch die Beränderung der Erziehung und bed Unterrichte 
und durch dad Erwachen bes Bebürfniffes einer von den Schiaden 
. des Mittelalters völlig gereinigten Religion warb, wie das bei 
jeder. Revolution der Fall ift, einer Anzahl Menden das 
Feld. geöffnet, welche auch die reinfte Bewegung ber Zeit nur 
für ihre ſchmutzigen Zwede zu benuten fuchten und ihre Tas 
Yente und Kenntniſſe mißbrauchten. Unter diefen Menſchen ver⸗ 
bient ſchon des Auffehens wegen, welches er. zu erregen verftand, 
C. F. Bahrdt, einen der erften Plaͤtze. Er benugte fowohl Das 
erwachende Streben nad Befreiung vom Religionszwang der 
erſten Hälfte des Jahrhunderts, als den Wunſch feiner Zeitges 
noffen, die Jugend von der felavifchen. Zucht und dem .pebans 
tifchen Unterricht gänzlich zu. befreien, für feine ſchmutzigen Spe⸗ 
eulationen und für feine niebrige Gaunerei. Aus dieſes Theo⸗ 
Iogen unverfhämt gefchriebener Selbfibiograpfie, ober aus den 
zwei ‚Bänden, welche Pott über ihn und feinen Wandel ges 
fhrieben bat, verglichen mit den, in zwei verfchiebenen Bänden 
bes Schlichtegrollſchen Nekrologs, dem Publikum mitgetheilten 
Nachrichten wird man durch Thatfachen lernen fönnen, wie 
ſchmaͤhlich die deutſche Nation im Augenblid ihres Erwachens 
von einem gewiffenlofen Schriftſteller irre geleitet ward. Bahrdt 
machte nämlich einige Zeit hindurch großes Aufſehen, weil er 
trog feiner allgemein befannten Immoralität den Ton zu tref⸗ 
fen wußte, ber für ein rohes Publikum paßte. Sein Bagas 
bundenleben brachte ihn außerdem mit allen denen. in Berbin« 
dung, die in GSinnlichfeit verloren eine Revolution des Reli⸗ 
gionsuntereichtd wollten, weil die Idee einer Reform für fie 
zu hoch war. Wo er fih befand, in Erfurt, in Gießen, im 
Graubändten, am Rhein, in Halle beftand flets eine Schule der 
Feichtfertigfeit, 

Er ward Profeſſor der Philofophie zu Erfurt, als dort F. 
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J. Riedel, vorher Benoffe ber Gemeinheit eines Klotz im Schrift: 
Bellern und im wüſten Leben, den Ton angab. Schon hier in 
Erfurt fpeeulirte Bahrbt auf den Zeitgeift, der weil die Verthei⸗ 
Diger der Orthodorie fih lächerlich machten, ihre Gegner begün⸗ 
ſtigte. Bahrdt verftand die Kunft, fich Das Anfehn einer Gelehr⸗ 
ſamkeit zu geben, die er nicht beſaß, und wählte den Weg ber 
Heterodoxie, weil fie Mode war, Geld einbrachte und von ben 
gegen die Obfeuranten und Heuchler erbitterten geiftreichen und 
edlen Männern in Schug genommen wurde. Er blieb inbeffen 
in ber. Dögmatif und Moral, die er in Erfurt herausgab, noch 
fo fehr innerhalb der Schranfen der Schicklichkeit, daß auch) der 
gute Semler ihn nur für einen Gegner der alten Zinfterniß, 
nieht für einen- Wolf in Schaafskleidern anſah und ihn zu einer 
theologiſchen Profeſſur in Gießen empfahl. Dort ward. die. Auf- 
Härung und die Anwendung bes freien Denkens auf Schrifter⸗ 
Härung und Glaubenslehre für feine Schriftftelferei eintraͤglich, 
weil er unter ben Theologen noch ziemlich vereinzelt daſtand, des 
deutichen Ausdruds mächtig wor, und aus ber alten Schule noch 
eine bedeutende Mafje pofitiven Willens  mitbrachte, das den 
fpätern Rationaliften oft mangelte. Er kannte die Bedürfniffe 
der mächtigen Parthei, welche damals um jeden Preis Befreiung 
vom drüdenden Zoch pedantiſcher Rechtgläubigfeit erlangen wollte, 
er war im Stande, leicht, populär, moralifh und allenfalls 
auch empfindfam zu fchreiben, wie es die Umflände oder der 
berrichende Geſchmack forderte. Er. fand daher Abſatz für feine 
Schriften und druͤckt ſich ferbft darüber wie ein Kaufmann aus, 
da er und feinen Verdienſt dabei nach Gulden und Kreuzer vor⸗ 
rechnet. . . 

Er. begann.mit Predigten, ſchrieb dann eine Homiletif, einen 
Tritifhen Apparat zum A. T. in Tateinifcher Sprade, ale der 
Varianten fammelnde Kennicoit und J. D. Michaelis, Kritik. des 
A. T. in die Mode brachten, einen Entwurf der Kirchengefchichte 
des N. T., Borichläge zur Aufklärung und Berichtigung des 
Lehrbegriffe unferer Kirche, Bemerkungen über Michaelis Bibel⸗ 
überfegung. Mit ber fortfchreitenden Zeit ward. er in. biefen 
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Bachern immer dreiſter gegen bie Kirchenlehre, zu deren Bertün⸗ 
digung er bach eigentlich als Profeiffor und Prediger berufen 
war. Er widerlegt nicht ſowohl Irrthuͤmer und ſuchte Wahr⸗ 
heit zu ſinden, als er dem, was feiner Gemeinheit nicht gefiel, 
Hohn ſprach und taftete endlich mit frevelader Hand und pro⸗ 
ſaiſchem Sinn auch die ehrwürdige Urkunde des Chriſtenthums 
und deſſen erhabene Poefie an. ‚Dabei ſpeculirte er, als er eine 
neue Ueberſetzung des N. T. ankundigte, ganz richtig auf die 
berechneten Fortſchritte einer durch Nomane uud durch populäre 
Schriften verbreiteten Aufklaͤrung, auf den raſchen Forigang ber 
Beränderung der deutſchen Sprache und des Styls im achten 
Sahrzehnt des vorigen Jahrhunderts. . 

Diefe neue Ueberſetzung, oder vielmehr biefes von C. F. 
Bahrdt traveftirte neue Teſtament, wurbe in jener Zeit, wo Alles 
neu werben ſollte, innerhalb neun Jahren, d. h. bis zum Jahre 
1783, in drei Auflagen und zwar befonders in Norddeutſchland 
‚ verbreitet, obgleich in unfern Tagen ſchon der Titel, der damals 
anlodte, davon abfchredien würbe. Diefer Titel, welcher Leſer 
anloden fellte, iſt von ben elendeſten Machwerken der Bücher 
fabrifanten jener Zeit entlehnt. Er lautet: dad Neue Te⸗ 
Bament, oder die. neueften Belchrungen Gsttes 
durch Jeſum und feine Apoſtel, em Titel, der in der er⸗ 
Ben Ausgabe durch den Zufag in Erzählungen und Brie- 
fen noch abentheuerliher wurde. In biefer Ueberſetzung wird 
man, wo manfie auch immer aufſchlagen mag, Die gottloſe Leicht⸗ 
fertigleit wahrnehmen, mit welcher Bahrdt, wir wollen nit ſa⸗ 
‚gen, die Religion, fonbern auch ſogar das Alterthum und bie 
orientalifchen Geſchichten deffelben behandelt hat. Jeder Hauch 
bed Drienis, jede Färbung der Ratisnalisät iR verſchwunden, 
jebe religiöfe Empfindung wird durch die Kalt verſtaͤndige und 
zuweilen auch unverſtaͤndige Proſa erſtickt. 

Bahrdt nahm ſich Feine Zeit, den Ausdruck abzuwägen, er 
Iäjete in ben Stellen, ws ein Dialog eingeführt wird, dieſen 
als altfraͤnkliſch Tlingend auf, und vertilgte alle durch Ueberlie⸗ 
ferung, Gebrauch, Glauben mit dunkeln Gefühlen verbundenen, 
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vun eine myſterisſe, aber doch auch oft wahrhaft zefikibfe Be⸗ 
beutung dem ®emüth thener geworbenen Ansbrüde Luthers. Das 
hin gehören Himmelreih, Reich Gottes, Seligkeit, 
Seligmanhen, Erlöjer, Weg des Heils, Heiliger 
GBehf, Rame Zefun. ſ. w. Es war damals übrigens noch 
nicht dahin gefommen, daß man bie im kirchlichen Lehrbegriffe 
hergebrachten und durch ten lirchlichen Gebrauch geheiligten 
Ausdrüuͤtke hätte entbehren wollen; es erhob ſich daher ein furcht⸗ 
barer Sinem gegen Bahrdt, der ihn um fo mehr aus ber Nähe 
bedrohte, als der barmfläbtifhe Minifter C. F. von Mofer auf 
eine ganz fonderbare Weile eine Art von politifchem Liberalis⸗ 
mus mit Pietismus verband, Bahrdt wäre auch ficherkich ſchon 
vor jener Abreife nach Marſchlinz von allen Freunden religiöfer 
Aufklärung aufgegeben worben, wenn nicht bie unverflänbigen 
Bertheibiger des Veralteten ihm durch ihr unvernünftiges Toben 
unter. den edeln Freunden verfländiger Religionsanſicht Verthei⸗ 
biger und Schüger verichafft hätten. Wie wenig übrigens: das 
bamalige dentſche Publikum, welches unfer an Schimpfiworten, 
wie Garboneri, Jasobiner, Communiſt, Chartik, Nabicaler, 
reiches Zeitalter wahrfcheiniih das junge nennen wirbe, Ans 
ſtoß daran nahm, daß man fih gegen gefunden Berfland und 
reinen Geſchmack verfündigte, wenn man fi nur das Anſehn 
gab, im mobernen Geſchmack zu ichreiben, wird man aus einigen 
unten beigefügten Stellen ber Bahrdtſchen, in brei Aufagen ver⸗ 
brriteien Ueberfetzung ſehen können 133, 





14) Math. V. Vo. 4. lautete in der erſten Auflage: Wohl denen, welche 
die füße Melancholie der Tugend den füßen Freuden des Lafterd vorziehen; in 
Der nor uns liegenden dritten Auflage (Berlin 1783) lautet der Bere: Wohl 
denen, welchen biefe Erde wenig Freuden gewährt, fie werden reichlich daflır 
getröftel werden, Die bei Luther unvergleichliche Stelle Math. IX. BE. 19. 
lautet: Und indem Pommt ein gewifjer jübifcher Gottesgelehtter .. . . aber 
Jefno gab ihm Folgendes zur Antwort (Du biſt in falfcher Erwartung) Bin 
Fuchs hat feine Grube und ein Bogel fein Net, aber ich, fo wie Du mid) 
ſiehſt, bin ein armer Menſch, habe nicht fo viel Eigenthum, als erfordert 
wird, mein Haupt darauf zu legen. Die Stelle Mare. II. Vo. 8. Alſo ift 
bes Menfchenfohn ein Herr nuch des Sabbathse, wird in ber erften Ausgabe 
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Sn Marſchlinz ſpielte hernach Bahrdt den Keinen Baſedow, 
jedoch mit dem Unterſchiede, daß in ihm auch nicht ein Funke 
von Baſedows wahrhaftiger, wenn auch oft unverflänbiger und 
lächerlicher Begeifterung für die Sache der Menſchheit war.. Bei 
Bahrdt war alles erkünftelt, gemein und auf bie. gemeinften 
Zwecke berechnet. Nichtöbefioiveniger warb er vom Grafen von 
Leiningen als Generalfuperintendent nah Dürkheim berufen, 
um auch bort im Schloffe zu Heidesheim bie ‚Comöbie ber Er⸗ 
richtung eines dritten epbemeren deutſchen Philanthropiums auf⸗ 
zuführen (1776). | 

Wir erwähnen der Schidjale und ber Schriften dieſes Man 
nes bier blos, um an ihm zu zeigen, wie groß bas Bebürfnig 
jener Zeit war, dem Geifteabrud endlich zu entgehen und freier 
zu athmen. Died würde noch beutlicher einleuchten, wenn wir 
näher in feine Schidfale eingeben, ihn durch feine Gaunereien 
in Heidesheim und durch feinen ganz verworfenen Wandel. und 
feine ganz offenbaren Betrügersien mit der beutfchen Union in 
Halle verfolgen dürften. Man würde dann fehen, daß er, wo⸗ 
bin er auch kam, ald Mann yon Talent gepriefen und als Mär- 
tyrer feines Eiferd für religiöſe Aufklärung betraditet warb. 
Dies geht auch befonders daraus hervor, daß ihm ein Mann, 
wie Teller war, in Preußen Schub verfchaffte, und bag der Un⸗ 
wille der Freunde ber Aufflärung über ben blind zelotifchen 
hamburger Paftor auch fogar einen Mann wie Semler traf, 
ber im Orunde nur gegen Bahrdts Perfönlichkeit proteßirend, 
gegen freie Meinungsäußerung zu proteftiven fchien. . 

Doetor Bahrdt nämlich. hatte feine Rolle in Heidesheim 
gerade ausgefpielt, hatte Banferott gemacht und war als ein 
Abentheurer in England geweien, ald zugleich ein lutheriſcher 





— — — 


überſetzt: Folglich müſſen die Pflichten des äußerlichen Gotiesodienſtes ben 
Pflichten des Menichen allemal untergeorbnet bleiben. In der dritten Ansgabe 
finden wir jeboch: Der Sabbath iſt um des Meufchen willen da, nicht ber . 
Meunſch des Sabbathe willen. woiglich gehet der Menſch und deſſen Bedurſ⸗ 
niſſe dem Sabbath vor. 
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Pfaffe in Damburg Wehe über ihn rief unb ber | 

ihn ächtete. Kaifer Joſeph IT. hatte fich übereitt, als er Bahrbt 
mit Verlegung der Rechte des Reichs und der. Evangeliſchen durch 
den Reichshofrath verfolgen ließ, Dies verfchaffte ihm den Schutz 
von Perionen, die fi) fonft feiner nie würden angenommen 


haben. Die Freunde der Aufklärung glaubten, daß zwei ganz 


beſchränkte Zeloten, ein proteftanttfcher und ein Tatholifcher, in 
Bahrdts Perfon den Gebrauch der Vernunft in Glaubensſachen 
verfolgen wollten; das fchaffte ihm bie Hülfe der Berkändigen. 
Was den hamburger Pafor Göze angeht, der Damals durch bie 
- Art und Weile, wie er den Iutherifchen Lehrbegriff verfiand und 
vertheibigte, die herrſchende Religion der Predigien und Rates 
chismen bei allen Berfländigen verhaßt ober Lächerkich machte, 
fo hatte ex früher gegen die erfte Ausgabe von Bahrdts Ueber» 
fegung des N. T. eine Schrift herausgegeben. . Sie hatte den 
Titel: Augenfheinliher Beweis, daß bes Dr. Bahrdt 
Leberfegung des N. T. nihts anders als wahre. Gots 
tesläfterung iſt; durch dieſe liebreiche Schrift ward Bahrdts 
Suspenfion, und nadfolgende Entfernung aus Gießen verams 
daft. Die Gründe, die er dort gegen Bahrdt geltend gemacht 
hatte, waren nicht beſſer als die, weiche hernach der Weihe 
biſchof von Worms, ber lange ruhig zugejehen hatte, ohne 
fi zu regen, anführte, um ihn aus Heibesheim zu treiben. 
Der perfänlich beleidigte und durch einen Pfälzer, den Bahrbt 
beleidigt hatte, aufgeregte Weihbifchor erklärte nämlich, daß 
Bahrdt außer dem Geſetze fey, weil er eine Lehre derfündige, 
welche mit den Lehrfägen feiner ber brei im Reiche gefealich 
beftebenden Eonfeffionen übereinſtimme. Diefe Beichuldigung, 
welche der Weihbifhof als Büchercommiſſarius bed Kaifers in 
Frankfurt a. DM. vorbrachte, machte der NReichsfiscal, den er 
anrief, beim NReichshofrath geltend, und diefer wagte ohne Bor- 
labung, ohne rörmlichen Prozeß, ohne den Randesheren bes Bes 
Tlagten, ohne dad Corpus 'Evangelicorum zu fragen, einen 
bis dahin ganz unerhörten Schritt, 

Der Reichshofrath erklärte ohne alle weitere Prozedur, 


Sn 
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Bahrdt des Zweifels an ber Dreieinigkeitslehre u. ſ. w. ſchul⸗ 
big, entſetzte ihn (was doch nur ſein Landesherr zn thun be⸗ 
fügt war) feiner Aemter und legte ihm auf, feine Irrthümer zu 
widerrufen oder das Reich zu räumen. Sein Reihägraf nahm 
ihn zwar in Schußz, er war aber ein Meiner Herr, ber noch 
dazu gern den Fürfentitel Haben wollte, bas machte den Reichs⸗ 
hofrath breit genug, en Mandat am ihn. zu erlaſſen, worin 
Bahrdis Eutlaſſung befohlen wurde. 
Dadurch warb bie Sache Bahrbis eine Angelegenheit des 
Neichs und der freien Meinungsäußerung der Proteſtauten, 
und Bahrdt wandte ſich in dieſer Sache an die zwei angefeben- 
fen Vertheidiger freier und unbefangener Bibelforfchung, am ben 
Probſt Teller in Berlin und an den Theologen Semler in Halle; 
ter Erſte bewirkte Dann, daß man fih in Berlin jelner annahm, 
Er ward mit Gelb unterflägt und burfte in Halle Borlefungen 
halten; nur Feine theologifchen. Semler eiferte‘ heftig gegen 
Bahrdis Zufaffeng zum Lehrer in Halle. Er galt ſeildem als 
Dbſeurant; obgleich ihn vorher berfelbe Göze, ber Bahrdt ver- 
folgte 1°), als Erzketzer, Verfälſcher der Lehre und Bergifter 
ver Jugend ausgefchrieen Hatte. Dan hätte Dies Mal Sewmier 
wohl entſchuldigen folen, daß er einen Manı, beffiew Gegen» 
wart überall wie eine ſittliche Peſt betrachtet ward, nicht gern 
anf einer Untverfität dulden wollte, wo Klotz ſchon feit ber 
Mitte des Jahrhunderts eine Schule fanchtbarer Unfiklichkeit 
zeprändet Hatte, bie auch fogar, wie das auf Univerfiriten zu 
ſeyn pflegt, nach feinem Tode nicht ausging. Seuller fonnte 
und wollte freilich biefen Grund nicht anführen, er verlor daher 
Die ganze Gunſt der öffentlichen Meinung, weit es ſchien ale 
wenn er fh an Böze, an den Weihbiſchof yon Worms, an ben 
Reichsfiscal und an den Reichshofrath anfchließen wolle, 
5) Wie ärmlich die Gründe waren, welche Göze gegen Bahrdt vor 
brachte und welchen armfeligen Fetiſchismus er als Lutherthum vertheidigte, 
wird man aus einem einzigen Beifpiel fehen. Er wirft Bahrbt vor, er Habe 
durch die Art, wie er die befannte Stelle: „Sch bin bei euch alle Tage u. ſ. w.“ 


überfege: Eine tröſtliche Beweisftelle für die Allgegenwart 
der menſchlichen Natur Chriſti den Gläubigen vauben wollen. 
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Bahrdt hatte nämlich ein Blenbensbelenntnägaufgefept, welches 
Teer (1779) druden ließ, dieſes mißbilligte Semler nicht blos 
heftig, ſondern er klagte den Verfaſſer deſſelben als einen Feind 
bes Slaubens an. Das war eben fo übereilt als überflüffig, 
weil jeder Verſtändige einſah, daß ein Menſch wie Bahrdt uie 
irgend etwas anberes geglaubt habe und glauben werbe, ale 
was feinen ganz rohen und finnlichen Genüſſen bienen könne. Es 
wer alfo ganz lächerlich, auf irgend etwas, das von. ihm Tam, 
bie geringſte Bedeutung zu legen, und boch that Dies Semler. 
Er griff in Schloözers Zeitfchrift, welche wicht fowohl von Theo⸗ 
fogen, als von Beamten, son Staatslenten und von allen denen, 
bie mit der Staatepolizei zu thun hatten, gelefen warb, Bahrdis 
Perſon fo heftig an, daß ſelbſt Schlöger dafür hielt, er mäffe 
auch Bahrdis Gegenerklärung aufnehmen, um dag Recht freier 
Rede nicht der Reichspolizei unterwerfen zu laſſen %). Auch bie 
Behörden zu Berlin nahmen ſich wie Schlöger nicht ſowohl ber 
unwürdigen Perfon Bahrbis an, als feiner Sache, foweit fie 
Die Sache des erſten Rechts jedes Staatsbürgers war. Es 
ſchien ven Berlinern dabei auf bie unbefchränfte Freiheit, bie 
chriſtlichen Weligionsbücher nach beften Einſichten zu deuten, an⸗ 
zukommen. 

Semler bebte damals vor dem Radicaliomus in Religions⸗ 
ſachen, deſſen er Bahrdt anklagte, um fo mehr zurück, als er, 
wie einige beichränfte Zeloten unferer Tage, non der Zeitphilo⸗ 
fopbic Gefahr für pas Weſen des Chriſtenthums füchtele. 
@itele Furcht! dies Wefen if, wie der Stifter bes Chrißenthums 
gefagt bat, auf dem Helfen unferes eigenen Weſens gegründet, 
den bie Pforten der Hölle nimmer erihüttern. Wer Gott im 
Geiſte geſchaut hat, wird Religion mit eiteln Grillen eingebil⸗ 
deter Theologen nie verwechſeln. Semler bebie vor Volmires 
und ber Encyklopaͤdiſten Witz, vor Leſſiugs mächtiger Skepſis, 





*) Semler ließ in Schlögers Briefwechfel No. XXIX. ©. 332 einen Ar⸗ 
tikel gegen Bahrdt einrüden, Schlözer nahm daher auch Heft XXXIL. ©. 82 
Bahrkts Antwort auf Semlers Wiberlegung feines Staubensbelenntnifies auf: 
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vor des wolfenbättler Bragmentiften furchtbarer Kühnheit und ganz 
befonders vor dem Gedanken, daß Bahrdt von feiner Seite den 
‚Deismus in Halle fördern werde, den ber Berfafler der Apo⸗ 
Ingie des Sokrates als Profeffor der Philofophie und der na⸗ 
tärlichen Theologie damals dort Iehrte. 

J. 9 Eberhard, der Berfafter der erwähnten Apologie 
des Sorrates, war proteftantifcher Theolog, hatte aber, feitdem 
die Apologie 1772 gedruckt war, von den Damals noch in den 
Conſiſtorien herrſchenden Rechtglaͤubigen Teine orbentlihe Befoͤr⸗ 
derung erhalten können, ſondern hatte ſich mit ein Paar 
elenden Pfarreien behelfen muͤſſen, bis ſich derſelbe Teller, ber 
auch Bahrdt durchhalf, feiner annahm. Er bewog ven Miniſter 
Zedlitz, ihm durch Friedrich II. eine Stelle in Charlottenburg 
zu verſchaffen, wo er um 1776 durch feine allgemeine Theo» 
rie des Denkens und Empfindens ben von ber berliner 
Akabemie ausgefegten Preis gewann. In biefersSchrift entwickelte 
er fein, wenn man will, philofophifches Syſtem und warb deß⸗ 
halb, eigentlich gegen feinen Wunſch, um 1778 zum Profeſſor 
der Philoſophie zu Halle ernannt. In Halle war die Richtung 
und die große Mehrzahl der Studierenden theologifh, Eberhard 
wandte alfo fein Syftem auf Theologie an. Er warb hernad 
einer ber ärgſten Bielfchreiber, was bekanntlid für einen Phi⸗ 
Iofophen ein fchfechter Ruhm iſt, fand aber, weil man es bas 
mals mit der Schärfe der Dialektik und der Tiefe der Gedanken 
nicht fo genau nahm, als Menſch und als Gelehrter im beften 
Rufe. Er begann zur Verbreitung feiner beiftiihen Lehre ein 
eignes Journal, und erfchütterte durch die in denfelben Grund» 
täten gefchriebene Apologie des Sofrates, wovon fchnell 
hintereinander drei vermehrte. und verbeflerte Auflagen gemacht 
wurden, die Altglänbigleit der heranwachfenden, nach Baſedows 
und Rouſſeaus Manier erzogenen Jugend in ihren Grundlagen. 
Er wirkte nicht ſowohl wiffenfhaftlih auf Denker und Forfcher 
als rennerifch auf das große Publikum, mehr in die Breite als 
in bie Tiefe. 

‚Eberhard war ein xubiger, vielſeitig gebifbeter, gemäßig- 
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ter Mann, er paßte ganz für den damaligen Zuſßand der Lite 
ratur und machte auch. dort Eindrud, wo man ben fittenlofen 
Bahrdt verachtete und von feiner glatten, leichten, oft im Ro⸗ 
manenſtyl vorgetragenen Moral nichts hoͤren wollte. Eberhard 
richtete ſich in ſeinem Hauptwerke eigentlich abſichtlich gegen die 
alte Dogmatik und bewies, oder wollte wenigſtens von allen 
ihren Hauptlehren beweiſen, daß ſie durchaus unhaltbar ſeien; 
er machte ſich aber die Sache auf ähnliche Weiſe leicht, wie die 
franzöſiſchen Alademiker, wenn gleich mit dem Unterſchiede, daß 
er ernſt und wurdig und dieſe ſpaßhaft redeten. Eberhard be⸗ 
hauptete, und es war faſt niemand, ber ihm grändlich wider⸗ 
ſprach, als Leifing, den man gleichwohl als einen Ungläubigen 
verfchrie, daß weder die Lehre yon der Präbeftination, noch bie 
von der Genugthuung Ehrifti, noch die von ben Gnabenwir 


Tungen und Höllenftrafen, noch eine Anzahl anderer in ber 


Shrift ihren Grund hätten, und daß fie außerdem ber Bernunfs 
widerſprächen und ber Sittfichfeit ‚uachtheilig ſeyen. Diele Art 
Glauben und’'diefe Art Philoſophie beförberte Nicolai in Berlin 
nicht blos als Schrifiieller und Verleger, fondern er führte in 
feiner A. D. B. auch eine ganze Armee rüfliger und Teder Ver⸗ 
fechter derſelben aufs Schlachtfeld. .. | 


6.32 


Nicolai und die allgemeine beutfhe Bibliothek. Wie 
land, die Brüder Jacobi und der beutfhe Merkur, 


"Die Kritit war in Deutſchland im Anfange des achtzehnten 
Jahrhunderis und in der ganzen erfien Hälfte deſſelben in fo 
elenden Händen, dag man faft glauben follte, Gottſched ſey noch 
einer ber befieren Kritifer gewefen, und wie verfuhr nicht dieſer 
und bie Ereaturen, die unter feinen Fahnen dienten!!! Als Gott 


ſcheds Fritifches Anfehn durch den gar zu groben Mißbrauch, den 


er und die Semigen von ihren Sournalen machten, untergegan» 
gen war, tried Klotz das gemeine Tritiihe Spiel von Halle aus, 
wie es Gotiſched in Leipzig getrieben hatte, Auch Klog, wie 
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Goitſhed, benuäte bie Kritik nur für niedrige, perfänkide 
Zwecke. Er yofaunte feine Glienten und Creaturen aus umb 
fuchte jeden guten Kopf, jeden Gelehrten, ber bie niedrige unb 
gemeine Camaraderei verachtete, auf feine Art zu verhoͤhnen und 
herabzuſetzen; die guten Deutfchen ließen ſich aber bid auf um 
fere Tage, wo endlich alle Tritifchen Tribunale ihr Anſehn ver⸗ 
loren baben, immer burch gelehrie Anmaßung leiten und in die 
sem Urtheile beftimmen. Die Literniur war ber Reife nach von 
Gottfched, von. Klotz und dem elenden Riedel, nen der allgemmeis 
nen beutichen Bibliothek und von der allgemeinen jengiihen Li 
teraturgeitung abhängig, wir mäffen deßhalb ben Bang der Keri⸗ 
tif Bier noch einmal berühren, 

“ Hop und Riedel waren Leute ohne Grunhfäge und ohne 
Sitten, fie hatten aber Talent, und. Klog wer Meiſter eines 
leichten und fließenden Inteinifihen Style, was in fenen Jetken 
noch viel galt, auch hatte er eimen Anhang unter liederlichen 
Studenten, und unter benen, welche gern fahen, daß den halle⸗ 
ſchen Pietiſten ein Extrem der Leichtfertigleit entgegenfjcht - und. 
Den Studenten gefiel das. wäfte Leben, welches Kiop führte, ber 
burſchiloſe Ton, worin er vom Kaiheder vodete, die Renomiſe⸗ 
rei: feines Schriftſtellerns und ſeines kritiſchen Unfugs. Beide, 
Klotz und Riedel, herrſchten durch eine ganze Anzahl fliegender 
Blätter, die ihnen zu Gebot ſtanden, und Klotz galt für einen 
großen Kenner des Alterthums und der Kunſt, bis ihm Leſſing 
und Herder mit einer Heftigkeit entgegentraten, die ſein elendes 
Publikum beſtürzt machte. Sie beraubten den elenden Menſchen des 
ganzen Nimbus, den er zu ver Zeit um ſich zu verbreiten gewwußt hatte, 
als Die Dämmerung der deniſchen Bildung noch nüchtzume sollen Lichte 
geworden war. Da. Klotz auch mit Nicolai und ber allgemeinen 
dentſchen Bibliothek in Kampf war, ſo mußte ihm MNiedels Hefe 
Befonders ſchaͤzbar ſein. Diefen berief Dex Kurfürſfi nen Maing mei 
“er der iiniverfitat Erfurt meuen Glanz geben wollte, dahin, wo 
er bewirkte, daß auch Wieland aus ber Giberscher Sanzfei 
‚ nah Erfurt berufen ward. Auch Wieland fuchte Klotz busch 
Riedel zu gewinnen; aber ber praktiſche Schmabe ingr ein hef- 
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ferer Diplomat als beide. Er bielt fie allerdings, fo lange er 
ihrer Pofaunen beburfte, bei guter Laune, ließ fi) aber auf kei⸗ 
nen Bund zur Kritif ein, ſondern fuchte ſich ſelbſt ſobald ale 
möglih ein Organ zu verſchaffen, weil bes ver Mehrzahl der Lefer 
immer ber Recht hat, der am letzten, am lauteften, am flachiten redet. 

Riedel arbeitete, bis auch er mit Klotz zerfiel, an deſſen 
Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften, und gab zugleich ſelbſt eine 
philofophifche Bibliothek Heraus, worin unter feiner Leitung auf 
feine Weife regenfirt ward. Dabei blieb aber Riedel nicht ftehen, 
er arbeitete auch nody an ber Leipziger neuen Bibliothef und an 
andern Blättern, ließ auch daneben Pasquillen, Satyren, Schmäh⸗ 
Schriften ausgehen, wodurch er fich in Anſehen fegte, weil man ihn 
fürdhtete. Der weltkluge Wieland mußte, wie fchlecht Riedel war, 
er wußte aber auch, wie man in Deutſchland Ruhm macht und zerr 
flört. Er fürdhtete Riedel, er gab ihm daher, wie wir aus feinem 
Briefwechſel feben, viel freundliche Worte, aber er Tieß ſich klüg⸗ 
lich nicht mit ihm ein. Sie paßten auch nicht zufammen, Wie⸗ 
land war ein geregelter, rechtliher Mann, Riedel ein Wüftling. 

Klotz Hatte fehon Lange durch Iateinifche und deutſche Kriti⸗ 
fen weit und breit über alle Magifter geherrſcht, er hatte feine 
deutihen Rezenſionen in den halleſchen gelehrten Zeitungen wie 
bergelegt, er gründete endlich 1767 noch dazu feine. deutſche 
Bibliothek der ſchönen Wiffenfchaften, beſonders für die Zweige 
der Literatur, deren er in feinem Lateinifchen Journal (Acta litte- 
raria) nicht erwähnen konnte. Es zeigte fi) aber an ihm, mie 
Leicht der Ieere Dunft eines erfünftelten. Ruhms zerfirent wird, 
wenn fih Männer erheben, die dem Eoloß, ber die Welt in Er⸗ 
ftaunen und Furcht gefegt, die thöneruen Deine aufdeden, more 
auf feine ungeheuere Maſſe ruhte. Als zugleich Leifing und Herder 
heftig und unerwartet über Klotz herfielen, war jedermann erflaunt, 
daß fih Leute gefunden hatten, bie ihm nicht blos. an Geiſt, 
Kenniniffen, das war leicht, fondern fogar an Deftigfeit und 
Derbheit überlegen waren, und feinen Grobheiten noch ftärfere 
entgegenfegten. Auch Nikolai im zweiten Stück der allgemeinen 
deutſchen Bibliothek und im achten Bande derfelben, that was er 

IV. 39. | 10 
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konnte, um Klo in feiner Bloͤße darzufellen. Kies farb das 
her gerade zu rechter Zeit, als es gänzlich mit ihm vorüber 
war (1771). Die Kritik, oder vielmehr die Veriheilung von 
Ruhm und Schimpf an deutfche Gelehrte ſchien dadarch aus- 
ſchließend an Nikolai und feine Bibliothek zu fallen. 

Nikolai, der durch feine allgemeine beutfche Bibliothek 
Has Urtheil des deutihen Publikums beherrfchte, weil er bie 
Bibliothef far allein leitete und madte, warb damals fo 
ed, daß ſich endlich auch gegen ihn viele Stimmen erhoben, 
und daß man ber unumfchränkten Gewalt ein Ende zu machen 
ſuchte, die er als derber und eigenmächtiger Repräfentant des 
auf Wolfe Phitofophie tragenden, flachen und reellen, aber ges 
funden Menſchenverſtandes ſich anmaßte. Er glaubte über Phi⸗ 
Iofophie, Theologie und fogar über Poefie, wovon er gar keine 
Ahnung hatte, wie über Die Rezenſenten feiner Bibliothek herr⸗ 
fihen zu können. Nicht blos die von ihm verfolgten Echywär- 
mer, Myſtiker, Orthodoxen und Windmacher erhoben ſich gegen 
ihn, nicht blos Hamann, Herber und Kant waren über ihn er⸗ 
bittert, fondern fogar Jakobi, der damals zwißchen dem alten 
Syſtem und der berliner nah franzöoͤſiſcher Art vefleftinenden 
Weisheit eimen mittlern Weg bahnen wollte; auch Wieland trug 
dazu bei, der Einfeitigfeit des nemen Tribumald entgegen zu wirs 


"Sen. Nikolai verfuhr mit der Dreiftigfeit und Ueberzeugung von 


:$einer Unfehlbarkeit, welche Empirifern, Autodidgkten, und Halb⸗ 
wiſſern, die blos den Staatd« und Hausgebraud der Wiſſen⸗ 
ſchaft im Auge haben, deu fteifen Syftematifern eigen zu feim 
pflegt. Da er nicht glauben fonnte, Daß irgend ein Ding außer 
Seinem .Gefichtöfreife Liegen könne, fo ſtrich er nicht blos in den 
ihm eingefchidten Rezenftonen das, was ihm nicht gefiel, fon- 
dern änderte darin nach Belieben, und fhidte fogar den Nte« 
zenfenten eine.Art Vorſchrift, wie bie Kritif ausfallen ſolle. Er 
ſelbſt erzählt das ganz unbefangen, und Hagtl, wie viel Mühe 
und Arbeit ihm diefe Obercenjur gemacht habe, wofür ihm niee 
mand danfte. Weil er ſich einbildete, daß er das. Publiftum und 
den Zeitgeift zu leiten yon Bott und ber Natur berufen fep, warb 





} 
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er auch heftig erboßt, wenn irgend eine Erſcheinung, wofür ihm 
der Sinn fehlte, beſonders eine tiefere Philoſophie oder eine 
höhere Poeſie ſich ohne fein Zuthun geltend machte. Er vers 
ſäumte dann nie, dieſelbe Art von Satyre, die ihm im Schal 
dus Nothanker gelungen war, weil er dies Buch im Geifte der 
Zeit verfaffet und fih zum Organ derſelben gemacht hatte, im 
einen platten Roman zu bringen. In diefen elenden Romanen 
wagte er dann gegen den Geift ver Zeit jedes Genie und jeden 
kühnen Schritt deffelben, jede Abweichung von Sulzers Negel zu 
verfpotten. Die Afthetifche Beurtheilung von Nikolais Romas 
nen wird man bier nicht fuchen, denn in diefer Beziehung vers 
weiſen wir nicht blos hier, fondern überall im Folgenden auf 
Gervinus Geſchichte ber deutichen poetifchen Literatur, wir haben 
es bios mit der nachzumeifenden Richtung und Wirkung der Büs 
eher auf dad Außere Leben zu thun, 

Der erfte Berfuh, den Nicolat mit einem -fatyrifchen Ro⸗ 
man machte, war im Sinne der neuen Zeit gegen die alte; er 
machte, zu Gunften der damals noch Fleinen Anzahl der Freunde 
von Friedrichs Grundfägen unter den Bürgern Berlins, das Sy⸗ 
ſtem Friedrich Wilhelms und die damals in Berlin der Zahl 
nah fehr anfehnlichen Vertheidiger deſſelben Tächerlih. Die 
eigentlihe Macht der Zeloten war zwar gebrochen, aber bie 
Amtsfleidung, das Poltern auf den Kanzeln, das Seufzen und 
Achſelzucken machte fie noch allmächtig im Volke, darum trifft. 
Ricolais im gewöhnlichen und breiten Ton gehaltene Satyre 
auch vorzüglich dieſe Nebenfachen. Als Buchhändler gab er fei- 
nem Leben und Meinungen des Magifter Sebaldus 
Nothanker dadurch einen Reiz, daß er den Roman durch 
Chodowiecki, der damals dur feine Küpferchen großes Auf: 
fehen machte, mit Kupfern verfehen ließ, auf denen man an ber 
Gebährbe, am Hut, an der Gebährbe, mit weldher er abgenom- 
men ward, an der Art, den Mantel zu tragen, alle befannte 
hyperorthodoxe berliner Pfarrer Leicht erfannte. Das Buch hat 
freitich einen fehr geringen äftpetifhen Werth und macht, 
wie ſchon die angeführten Kupfer beweifen, mehr einige an ber 
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ſtimmten Orten mächtige Geiſtliche und ihre orthodoxen Verkehri⸗ 
heiten, als dieſe ſelbſt, laͤcherlich, ſonſt wuͤrde es jetzt wieder 
zu gebrauchen ſein, wenn auch Styl, Sprache und Ton ſich ver⸗ 
ändert haben. Das Buch iſt indeſſen für den Forſcher deutſcher 
Sitten, für die deutſchen Lebensverhältniffe und die Literatur 
bed achten Jahrzehents des vorigen Jahrhunderts auch barum 
bedeutender als Nicolais andere Romane, weil Alles, was fich 
barauf bezieht, ganz innerhalb Nicolais profaiichem Gefichisfreife 
Tag. Zu verwundern ift nur, daß vom Sebaldus noch im Zahre 
1799, als fih Alles geändert hatte, eine vierte Auflage gemacht 
werben Fonnte, 

Schon in ber zweiten Auflage rühmt fich Nicolai, daß fein 
Roman ind Dänifhe, Holländifhe, Franzöſiſche überſetzt fei, 
was keineswegs beweifet, daß der Roman vortrefflich ift, wohl 
aber daß man ihn überall, wo man bes Strohs der alten Dogs 
matik überbrüffig war, gegen dieſe zu gebrauchen fuchte. In 
biefer zweiten Auflage (von 1774) erklärt er auch ausdrũcklich, 
daß er nicht habe einen Roman dichten, ſondern nur belehren 
wollen; daß er nicht Begebenheiten erzählen, ſondern gegen 
Fanatismus, Aberglauben und Heuchelei eifern wolle. Mein 
Zwed if, ſagt er, die orthodoxen und heuchleriſchen Geiſtlichen 
der proteftantifchen Kirche dem Gelächter und der Verachtung 
blos zu fielen, und ang Licht zu bringen, daß fie ſtets ihre 
eigene ſchlechte Sache zur Sache des Standes und der Religion, 
oder vielmehr des allmächtigen Gottes felber machen; zu zei 
gen, wie fie, über einreißende Irrthümer, über Unglauben und 
Gottesläſterung ſchreiend, indeffen doch nur von ihrer eigenen 
Unwiffenheit, Gleißnerei, Verfolgungsſucht und von der in ben 
Mantel der Frömmigkeit gehüllten Bosheit ihres eigenen Ders 
zend reden. Unglüdlicheriweife, fügt Nicolai hinzu, bedenken dieſe 
sorgeblihen Wächter Zions nicht, daß fie durch ihr jäm merli⸗ 
ches Geſchrei nur allzudeutlich zu erfennen geben, daß fie felbit 
zu der im Sebaldus gebrandmarften und wollte Gott! weniger 
-auggebreiteten Familie der. Stauziuffe gehören, und ſich ſelbſi 
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verdammen, indem fie ihrem Anklaͤger das Urtheil zu ſprechen 
meinen. 

Sid ſelbſt, feine Manier und fein Urtheil in Sachen des 
Geſchmacks und der Dichtung charakterifirt übrigens Nicolai 
dadurch fihon, daß er ein fo plumpes Buch, wie er es ſelbſt 
in den aus ihm angeführten Worten fchildert, in der Form ber 
Fortſetzung eines Teichten und Teiöhtfertigen Scherzes einführt. 
Thümmels Wilhelmine foll nämlid durch diefen derben Sebal⸗ 
bus fortgefegt werden, weil ja der Magifter als Gemahl der 
Wilhelmine und als alter Bekannter vorgeführt wird"), Nico⸗ 
lais Drthodoren und feine Pfarrer, fein Präfident des Eonfi- 
ſtoriums, feine Stauzius und Truffelius find zu fehr Carricatu- 
ven, als dag wir aus ihren Reben und Thaten irgend einen 
Zug ihres Zeitalterd ableiten möchten. Hiſtoriſch wichtig und 
für Nieolais Perföntichkeit bezeichnend if dagegen befonders das 
zweite Birch des erften Theils, wo und Nicolai die ganze Litera⸗ 
tur feiner Zeit, worüber er fchon im erften Buche nach feiner 
Manier geurtheilt hatte, mit der ihm eignen Kedbeit vorführt: 
Aus der Art, wie er alles buchhändlerifd und von Außen be⸗ 
trachtet, wird man erfennen, wie übel es mit unferer Literatur 
ausfehen mußte, fo lange ein folcher Mann ohne Achte Philo- 
fopbie oder Poefie unbedingt über fie regierte. 

Er giebt der von Voltaire gefertigten deutſchen Gefchichte 
sor allen gelehrten deutfchen Arbeiten den Vorzug, weil ber 
Franzoſe wie jeder andere Fabrikant dem Publikum nur 
Dasjenige vortrage, was es wiffen wolle. Auf bie 
felbe Weife zieht er auch Wolfs Logik in deutſcher Sprache, wo 
Denten gelehrt wird, wie Landmeſſen, der ganzen Pbilofophie 
Des von Kant gepriefenen und empfohlenen Erufius vor. In 
dieſem Abfchnitt, fowie im Anfange des folgenden in einem Ge⸗ 
ſpräche über Buchhandel kommen übrigens ganz vortreffliche Be⸗ 


+) Darüber hat Hamann in einem an Nicolai ſelbſt gerichteten. Briefe 
ganz vortreffliche Bemerfungen gemacht. Er faßt das Pfropfen des Sebaldus 
auf Thümmels Wilhelmine noch von einer andern Geite als wir hier. 
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werkungen über deutſche Gelehrſamkeit, über unfere Gelehrten, wie 
man ſie noch immer findet, und über das ſchiefe Verhaͤltniß der deut⸗ 
ſchen Literatur zum Leben vor, die auch in unſern Tagen noch brauchbar 
find. Aus dieſer Urſache erwähnen wir des Buchs hier fo aus- 
fühzlich und mit Ausichließung anderer, bie, wenn man auf bie 
Geſchichte, auf den Knoten des Romans, auf Satpre, Laune 
oder auch ſogar auf Styl und Sprade fieht, viel eher einer 
Auszeichnung werth wären. In der vierten Ausgabe von 1799 
hätte ex billig fehr vieles ändern und noch mehreres ganz weg⸗ 
laffen muͤſſen, wenn er fein nüchternes Urtheil denen hätte nüge 
lich machen wollen, die den ganzen Plunder, deflen er in ber 
erſten Ausgabe erwähnt, längft vergeffen, oder vielmehr gar nicht 
mehr gefannt hatten. Mit der Satyre über Orthodorie und 
Pietismus wird eine andere gegen bie fügliche und hoͤſiſche Dich⸗ 
telei der Zeit, gegen bie Fafeler in Petrarcad Manier und ge 
gen ihren Repräfentanten, 3. ©. Jacobi, verbunden. Dies ent 
sünbete unverföhnlichen Haß zwiſchen Nicolai und den eiteln Brüdern 
Jacobi. Nieolai hatteneben der Sußlichkeit und Zärtlichkeit des Dich- 
ters J. G. Jacobi aud) das Vornehmſeyn und Vornehmthun F. H. 
Jacobis verſpottet, jedoch ohne den Einen oder den Andern zu nennen. 
Es erſcheint naͤmlich im britten Abſchnitt des Sebaldus unter 
dem Namen bed Herrn von Säugling, Neffen der gnäbigen 
rau von Hohenauf, J. G. Jacobi wie er leibte und Iebte, und 
ed wird bei der Gelegenheit das ganze feine und vornehme 
Reben der Jacobis, wie es im Pempelfort und bernad auch in 
Münden zu fehen war, das Adlige neben dem Bürgerlichen ſcharf 
ironiſch durchgezogen. Wer alfo die vornehme Seite der Dama- 
ligen Literatur Fennen lernen will, und befonbers das Treiben 
der Jacobis, muß dieſe Stellen Iefen. Biel Schulftaub, Heißt 
ed, habe der. Herr von Säugling nicht auf fich, er verfiehe aber 
drei europaͤiſche Sprachen, babe viel Gedichte an Phyllis und 
Doris gemacht, und halte dabei fehr viel von feiner eignen klei⸗ 
nen Perſon. 

Diefe Schilderung des Jacobiſchen Weſens und Treibens 
it eins der beſten Stüde im ganzen Sebaldus Notbanfer, denn 
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Das Vornehme, das Süßliche, das Galante und fich felbf und 
Die lieben Verwandten und Belannten Bergötterndewird einestheils 
hervorgehoben; aber do das Gusmüthige, das Unſchuldige der 
fo ganz harmlos eiteln Selbſtbewunderung dabei ‚nicht vergeffen. 
So heftig die Jacobis und ihre Freunde durch diefe Schifterung 
gereist wurden, ſo war fie Doch weniger hämifch als das Ber- 
fahren gegen die orthodoxen berliner Geifllichen, deren Perfonen 
man nidt blos in Nicvlais Befchreibung, fondern auch auf den 
beigefügten Kupfertafeln erkennt, Der Dogmatit und Aſeetik 
Diefee Herrn fest Ricolai des Herrn von Rochow Grundfähe 
und wahres Verdienft um Wohlftand und Sittlichfeit des Volks 
enigegen. Diefen führt er indeflen namentlich an und preifet 
fein Verdienſt. Wieland. war damals noch eben fo erbittert als 
Nicolai über den Obſcurantismus proteflantifcher Theologen und 
über die Süßlichkeit gewiſſer Lieberbichter und Sänger Platoni⸗ 
frher Liebe in Petrareas und Klopſtocks Manier, er lobte daher 
in feinem Merkur (II. S. 231.) den Sebaldus im Borbeigeben, 
und wäre baräber bald mit den Brüdern Jacobi zerfallen, deren 
Hülfe er doch bei feiner neuſten Speculation benust hate. 
Wieland hatte fi nämlich mit F. H. Jacobi vereinigt und 
hatte ſich mit deffen Hülfe um 1773 ein Organ für belleiriſtiſche 
Literatur erſchaffen, wie Nicolai an ber allgem. deutſchen Bib⸗ 
liothek eins für das gelehrie Fach hatte. Wieland verihmähte 
feine Art Politit, um feinen fiterarifchen Probucten ein großes 
Publikum zu verfchaffen, fo weit eine ſolche Politif nur immer 
mit feinem fonft ganz rechtlichen Character zu vereinigen war. 
In diefer Beziehung war er ganz Suͤdſchwabe ober Schweizer, 
welche beide befanntlich nie den materiellen Augen irgend einer 
Unternehmung aus dem Auge verlieren. Diefe Politit bewog 
Wieland, als er noch in der Kanzlei feiner Baterftabt der Ers 
Iöfung harrie, an Riedel in dem albernen und übertriebenen 
Ton überfhwänglicher Freundfchaft zu fehreiben, den er ſchon 
Damals nicht billigte, dieſelbe Politik hielt ihn aber auch ab, 
mit Klotz und. Riedel in Bund zu treten, und bewog ihn, ſich an 
Jacobi anzuſchließen. Wieland erreichte feinen: Zweck: wir wol 
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ken bei der Gelegenheit unter dem Text eine Stelle aus feinem Briefe 
on Riedel anführen, um zu zeigen, welchen Ton die Herrn Das 
mals unter einander und bie und da in ber Geſellſchaft einge- 
führt hatten 9. Derfelbe Ton herrſcht auch in der ganzen Cor⸗ 
reſpondenz zwifchen Wieland und Jacobi. Riedel pofaunte übri⸗ 
gene Wieland nicht blos auf feine Weife als den einzigen wahr⸗ 
haft großen Dann feiner Zeit aus, fonbern er bewog audy den 
Statthalter des Kurfürften yon Mainz (den Deren von Dreid- 
bach) in Erfurt, ihn aus Biberach zu erlöfen und der neuen 
damals in Erfurt begründeten Bildungsanftalt, die mit der be- 
ftebenden Univerfität nur Iofe zufammenhing, einzuverleiben. 
Diefer epbemeren Anſtalt müflen wir hier gedenfen, weil fie zu 
den merkwürdigen Wirkungen und Erfcheinungen jener nad) geis 
Riger Bildung und nad) Freiheit jeber Art flärker als nach mas 
teriellen Fortfchritten ſtrebenden Zeit gehört. 

Man boffte nämfich dur die Berufung einer Anzahl jun, 
ger, dem Zeisgeift huldigender Männer dem alten Erfurt einen 
jungen Glanz zu geben, und Riedel, der ben Statthalter ganz 
unbedingt leitete, rieth ihm an, durch Wielande Namen, der das 
mals fehr berühmt war, Studierende herbeizuzichen. Bon 
Breidbach wollte fogar einmal Riedel und Wieland an die Spige 
der ganzen Anftalt ftellen. Außer Riedel und Wieland berief 
man Meufel, zwei Schmid, Schorh und C. F. Bahrdt. We⸗ 
ber zu Riebeld, noch auch zu Bahrdts und ihres Mäcenas wü⸗ 
ſtem Leben paßte ein ernfler, gelegter Mann wie Wieland, ber 
gleichwohl, wad man von dem Schwaben, der des Katheders 
nicht gewohnt war, kaum denfen follte, als akademiſcher Lehrer 
das Seinige leiſtete. Er lehrte mit Beifall und fleifiger als 


16) Er fchreibt ihm: Ich liebe Sie mehr, als ich jemals einen vom Weibe 
Gebornen geliebt habe, denn niemals habe ich noch den gefunden, befien See: 
bengeficht dem Meinigen fo ähnlich geſehen hätte, als das Ihrige — Hupibras 
und Triſtram find Ihre Leibbücher — und Sie haben eine Dunciade fertig Lies 
gen — Gie Haben den Trappen geichoflen (Anfpielung auf Rievels elendes 
Basquill der Trappenfhüg), der mir trotz aller Nicolais und Sofas in 
bes Ehriftenhsit gefallen hat, che ich wußte, wer der Auter war u. f. w. 
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irgend einer ber andern, auch zog er ein Paar hundert Stu⸗ 
deuten dahin, farb aber bald, daß er auf einer deutſchen Uni⸗ 
verfität nicht an feinem Plate ſey, gefchweige denn in Erfurt, 
wie ed damals war, und unter ben Ioderen Leuten, bie man 
dort verfammelt hatte. Er nahm die ihm angebotene Stelle eis 
ned Erziehers des nachherigen regierenden Herzogs von Weimar 
gern an und zog nah Weimar. Hier machte er (1772), wie 
er ung ſelbſt gefteht, fogleich den Entwurf, feiner Familie voͤl⸗ 
lige äußere Unabhängigfeit durch Titerarifhen Erwerb zu fichern, 
und leider! ward feine ganze Schriftfiellerei diefem Plane ans 
gepaßt. Seine überzarte. und ſchwaͤrmeriſche Freundin, die Fran 
de la Rode, brachte ihn mit 5. H. Jacobi in Verbindung, und 
fie correfpondirten zufammen, wie Oreſtes und Pylades hätten 
eorrefpondiren können, wenn: fie Bücher gefchriehen hätten. 

Der Briefwechfel, den Jakobi und Wieland führten, nad 
dem ihre zartfühlende Freundin fie zufammengeführt hatte, iſt 
jest gedrudt zu leſen *), und zeigt wie die vielen anbern ges 
beudten Briefe berühmter Gelehrten, wie heilſam es war, daß 
bie fogenannten Kraftgenies, denen fi) zuerft ſogar Göthe ans 
ſchloß, dem Gewinfel und Gepinfel der Zarten, Derbheit ent 
gegenſetzten. Der fabe und fühliche Ton, ber in den Briefen 
berrfcht, ward nämlich in allen nur einigermaßen gebildeten 
Familien angefimmt, die Jugend warb hineingezwängt, Dies 
mußte Heuchelei hervorrufen, wie es der frühere pietiftifche und 
übermäßig ſtrenge religiöje Ton gethan hatte. Wir jehen gleich- 
wohl aus biefer Correfpondenz, Daß die beiden Herrn, troß aller 
Zartheit, dennoch das belletriftifhe Journal, woburd fie ihre 
Arbeiten erft als Proben ins Publikum bringen wollten, ganz di⸗ 
plomatiſch berechnet Hatten, Wieland follte den Namen hergeben, 
weil er im großen Publikum beliebt war, F. 9. Jakobi, der 
mit aller Welt in Berührung ſtand, ſollte nicht allein Mitarbei⸗ 


*) Friedrich Heinrich Sacobis auserlefener Briefwechfel. In zwei Bän, 
ben, Leipzig bei Gerhaxd Sleiſcher 1825. fl. 8. 
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ter werben, fondern er erbot fi auch, aus feinem eigenen Ben 
tel dieſen Mitarbeitern das Honorar zu erhöhen, wenn anfangs 
der Ertrag des Journals nicht ausreichen follte. Wielands dem 
deutſchen Merkur als Aushängeichild bienender Name follte $. 
H. Jakobis Arbeiten, aber zugleich auch die feines Brubers, Jo⸗ 
hann Georg, durch ganz Deutichland verbreiten. F. 9. Jacobi? 
balbfrangöfiihe Bildung wollte das Muſter eines de ntſchen 
Mercurs und des Tons, der darin herrichen follte, von Paris 
entlehnen. 
Jacobi ſchreibt, wenn auch nicht wörtlich, doch dem Sinne 
feiner Rede nad: Er denke, man müſſe, wie man neben ander 
parifer Moden, um die Deutichen zu ben Franzoſen emporzu⸗ 
heben, den pariſer Almanach des Muses durch einen deu 
fchen. Muſenalmanach unter die vornehme bdenifche Welt ver 
pflanzt habe, ihr auch in einem deutſchen Merkur den Mercure 
de Frande fchenfen. Dies find Wielands eigne Worte im 
Borbericht zum erflen Stüde des Mercurs, und Jakobi halte 
in der Stelle eines Briefs an Wieland, Pie wir unten anfuͤh⸗ 
ven 17), ausdrücklich ausgefprochen, das Journal müffe, wie bei 
frangöfifhe Diereur, nur für die Toiletten der Damen und fit 
Parfümirte Herrn mit gelben Handſchuhen eingerichtet feyn. J. 
G. Jacobi follte dazu fingen, wenn Wieland der fchönen Well 
unreine und $. H. Jacobi gefünftelte Profa darbräcten. I 
®. Jacobi, Klamers Schmidt und eine Anzahl Anderer, deren 
Mäcenad und Anacreon Gleim war, paßten zu Sängern 
bei der Toilette vortrefflih; Wieland war aber zu fing, um dieſe 
Platoniker und Petrarchiſten fehr zu begünfiigen. J. G. Jalobi 
entſprach ganz dem Bilde, welches Nicolai im Sebaldus von 





17) Er theilt (Briefe L. S. 67) Wieland am 10. Aug. 1772 mit, daß er 
gern an feinem Project, eine Buchhantlung zu errichten, Antheil nehmen molle 
und feinen Bruder und Gleim dazıı ziehen, denn Der ftche mit der gab 
ben Welt in Berbindung; dann fügt er hinzu: Das Journal, wovon 
ich Ihnen von Coblenz fchrieb, müßte ein Ding feyn, wie ber Mercure de 
France. Wir müßten es fo ſchreiben, daß es nicht für Gelehrte allein, 
fondern auch für Damen, Ebelleute u. d. m. intereſſant würde. | 
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ihm entworfen hat. Er war von Halberfiadt His na und 
in Zreiburg im Breisgau bei allen zarten Damen, bei allen 
fügen Deren und in allen Kreifen wo man Tableaur vorftellt, 
Spradwörter aufführt, Romane und Gedichte am Theetifihe 
oprliefet, ganz außerordentlich beliebt. Gleim hatte ihm ein 
Canonicat in Halberflabt verfchafft, und er tändelte und win⸗ 
fette in vielen Bänden von Gedichten viele Jahre lang fort, denn 
er ift erſt 1813 in Freiburg geftorben. Die Beurtheilung dieſer 
Gedichte, die erſt in unferm Sahrhunderte in vielen Bänden 
geſammelt und neu: aufgelegt wurden, alfo gewiß viele Bewuns 
derer gefunden haben, gehört nicht in diefes Werk; man muß 
die Bemerkungen, die Gervinus darüber macht, nachlefen. Es 
mag genug ſeyn, zu fagen, daß fie ganz im Ton und in der 
Manier der efelhaft fühlihen und empfindfamen Eorrefpondenz 
mit Wieland gefchrieben find. Wieland mußte daher auch am 
beften wiffen, ob Nicolai das Bild Jakobi's und der großen Fa⸗ 
milie der von Hohenauf Deutfchlands im Sebaldus richtig ges 
troffen habe. In den gedrudten Briefen %. 9. Jakobis an 
Wieland herrſcht derſelbe ganz unnatürlihe Ton, woburd ber 
Briefwechſel Klopftods mit feinen Freunden und Freundinnen 
dem dur Erziehung und Faſeln nicht gewöhnten Lefer, ber 
nur wahre Gefühle fennt und erfünftelte verachtet, unleidlich 
gemadt wird. Für biefen Kreis arbeitete F. H. Jakobi ausſchlie⸗ 
Bend, er vergeubete daher eine philofophifche Kraft, welche auch 
fogar Fichte ehrend anerkennt *), an ein Publikum, welches, 
feiner ganzen Rebensweife nad, aller Einfalt feindlich gefinnt 
und jeder ernfien Philofophie, welche kühn neue Bahnen bricht, 
ganz unfähig if. Eine Achte Philoſophie, eine Erhebung über 
das gewöhnliche Leben und feine faden Alltagsgenüffe Tann aus 


*) Bichte, der fonft mit Jacobi in Streit war, gibt ihm ein fehr vor: 
theishaftes Zeugniß in: Friedrich Nicolais Leben und fonderbare Meinungen 
yon Johann Wottlieb Fichte. Herausgegeben von A. W. Schlegel. Tübingen 
Gotta. 1801. S. 40-41. Wir führen die Stelle an, damit man nicht meine, 
5. 9. Jacobi werde hier von uns heruntergefegt, weil wir für viele Lefer zu 
furz find. nu " 





156 Deutfche Literatur: MWielaud u. die Jacobi’, 


ben Salons und dem eleganten Weibergefhwät, fo gern wir 
ſelbſt Theil daran nehmen, niemals hervorgehen. F. H. Jacobi, 
ſo ſehr er in feiner Zeit aud berühmt und angefehen war, hat 
baher auch. kein Werk Hinterlafien, welches genannt zu werben ver⸗ 
dient, weil es noch jest feinem Verfaſſer einen bedeutenden 
Platz unter den Philofophen oder Dichtern der Nation fichert. 
Wenn man fragt, woburd er in feiner Zeit ſich auszeichneie, 
fo muß man, fo hart das fcheint, antworten, durch einen der 
ganten philofophifchen Dilletantismus und durch einen Tünfle 
rifch gebildeten Styl, den er wie Büffon zur Hauptſache mad, 
Er Hatte darin infomweit Recht, al es viele Menfchen gibt, die ſich an 
‘ver bloßen. und leeren Form ergögen können. An diefem Shi 
nimmt man überall wahr, was man an einem eigentlichen Kun 
werfe nie merfen darf, mit welchem unermüblichen Fleiße er bis 
zur Lächerlichkeit fich in den fogenannten academifchen Styl det 
Franzoſen hineingearbeitet hat. Außer dem Styl war Jacobi 
Hauptfach ein Ding, das halb Dichtung, halb Philoſophie war, 
jeboch für Philoſophie galt; die Halbheit und folglich die Anna 
ßung und Eingebifdetheit feines Treibens erklärt ſich aber leicht 
aus feiner Bildung und Umgebung. 
F. H. Jakobi war urſprünglich halb Kaufmann, halb Gr 
Nlehrter, halb durch deutſche Lectüre, halb durch einen franzoͤſ⸗ 
ſchen Gelehrten und durch genfer Bekanntſchaft gebildet; et 
war zufällig ſehr reich geworden, war gutmüthig, auf Pempel⸗ 
fort gaſtfrei, freundlich, auch wohl freigebig; ganz unbeſchreib⸗ 
lich für ſich eingenommen, aber in keinem einzigen Dinge eigen 
thuͤmlich. Seine Schweftern, alle feine Bekannten, feine Clien 
ten, feine Freunde vergötterten ihn, fie betrachteten ihn ale ein. 
wunderbares Wefen, und er vrafelte mit einer imponirenden 
Majeſtät im Verkehr des Lebens, wie in feinen Büchern; alt 
Natur war ihm daher fremd geworden, Kunſt warb bei ihm zut 
Natur. Wieland, der in feinem ganzen Wefen und im 
„Haufe durchaus natürlih, einfach und liebenswürdig war, gr 
brauchte und behandelte feinen Freund Jakobi gerade fo, wie 
er fein gemifchtes und verfchraubtes Publifum zu behandelt 


ar 
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pflegte. Die Freundſchaft blieb nur in den Zeiten ganz warnt, 
als Jacobi noch nicht mit Hamann, mit den Stolbergs, mis ber 
Sallizin u. ſ. w. Freundſchaften des Myſticismus gefnüpft hatte. 
Doch war ihm ſelbſt der Myſticismus fo wenig natürlich, daß er ihn 
fpäter leicht wieder abſtreifte. In früherer Zeit theilte Jacobi 
Wieland Bemerkungen über den Styl, alfo aus feinem Fache, 
mit, und half ihm auch den Agathon ausbeffern. 

Der Gedanfe, einen deutſchen Merkur als Nachahmung 
des franzöftfchen zu ftiften, Fam übrigens den beiden Freunden 
erft, als in Norddeutſchland (1772) Gotter und Bofe mit ihrer 
Nachahmung des parifer Muſenalmanachs Glück machten. Ja⸗ 
cobi und Wieland faßten den Gedanken faft zu gleicher Zeit 
ganz unabhängig von einander. Wieland fowohl ald Jacobi 
hatte die Abſicht, feine Schriften zuerft durch dieſe Monatsfchrift 
zur Kenntniß des Publikums zu bringen, um fie hernach ver- 
beſſert mit Sicherheit herausgeben zu Fönnen. Jacobi's Bruder 
fhien anfangs für das Publikum des Diereurs ein paflender 
Sänger, Wieland, der das Einträgliche dabei fharf im Auge’ 
hatte, fand aber bald, daß fein Publikum ein ganz anderes fey, 
als das der zarten und füßen Sänger an ber Wefer und Elbe, 
deren Arbeiten er felbft in geringerem Werth hielt. Dies fagt 
er fogar felbft gleich im erſten Stüd des Mercurd, wo er ben 
Berfen 3. ©. Jacobi's einen Plag eingeräumt hatte, in einer 
Nachſchrift, die dem zarten Dichter unmöglich gefallen konnte 2°). 
Auch den matten Aufſatz in Profa Charmides und Theone, 
“ oder über bie fittlihe Grazie, ber durch mehrere Stüde 
hindurchläuft, nahm er fehr Falt auf, fo daß die beiden Brüder 


18) Die Gedichte Jacobis füllen gleich die erften Blätter des Mercurs, 
Wieland feßt aber Seite 31 einen Epilog Hinzu, der mit folgenden Worten 
beginnt: Ich wünſche eben nicht, das die Leſer dieſe poetifchen Kleinigfeiten, 
(die man für nichts mehr gibt, als was fie find) zum Maßflabe deſſen, was 
fie in diefem Fache vom Mercur zu erwarten haben, nehmen mögen. Ich 
hoffe nicht nur, fondern kann es auch zuverfichtlich verfprechen, daß von Zeit 
zu Zeit Stüde von weit beträhtliderem Werth geliefert werden 
follen. 





— 
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feine billigende Anzeige des Sebaldus mit ausdrücklicher Erwaͤh⸗ 
nung des Herrn von Säugling im Julius» Stüde des Jahıd 
1773 nothiwendig als förmliche Mißbilligung ihrer vornehmen 
Zärtlichkeit anfehen mußten. Beide geriethen in große Wuth. 
Friedrich Heinrich drohte mit einem Bruce, und zeigte bie 
Schwaͤche der Art Philoſophie, auf welche er ſtolz war, beſon⸗ 
ders dadurch, daß er es als perjönliche Beleidigung anſah, wenn 
Wieland nur überhaupt Nicolai in irgend einem Stüde zu 
loben wagte, er jcheute fih fogar nicht, ihm dies mit ausbräd 
lichen Worten zu ſchreiben 2%), Friedrich Heinrich fand es inbefien 
vortheilhaft für den Ruhm, den er fo Augftlich fuchte, bei Wie 
and zu bebarren, und biefer war froh, daß er der ſchwachen 
Proſa und den matten Berfen 3. ©. Jacobi in feinem Journal 
feinen Plag mehr geben durfte. Mit der Götterbötie Jris, 
welhe 3. ©. Jacobi dem Götterboten Mercure entgegemiehk, 
wollte es nämlich nicht recht fort. 

Auch zwiſchen Wieland und Nicolai entſtand gleich darauf 
eine Spannung, als der Letztere zu anmaßend ward, und in 
feiner derben und platten Manier, feiner eignen Religion, sd 
dem Dinge, welches er Deismus nannte, zu Gefallen, bie de 
fiehende Bolfsreligion und bie in ihr enthaltene Philoſophie det 
Urzeit und des Orients mit einer ähnlichen platten Satyre vr 
folgte, wie die war, deren er fi im Sebaldus gegen die herrſch⸗ 
füchtigen und dummen Heuchler bedient hatte. In dem Stell, 
der über Nicolais neuen, durchaus platten und elenden Roman, 





19) Die fehr lange Expoftulation beginnt (Briefe I. S. 195) mit den 
Morten: „Das uneingefchränfte Lob, weldyes die A. D. B. zweimal in Mer⸗ 
cur erhaͤlt, iſt mir ebenfalls im hochſten Grade auflößig geweſen. Sie ſelbſt 
mein lieber Wieland, geſtehen, es werde in dieſem Journal von Georg und 
feinen Werken in einem impertinenten Ton geſprochen; aber das if viel zu we⸗ 
nig geſagt. Alle Achtung, die man dem Genie ſchuldig If, wird darin law 
niſch unter die Füße getreten. Wie abfcheulich iſt nicht der ehrwürdige Gleim 
behandelt! Und den Heransgebes nennt Wieland öffentlich einen Mann vor 
Verdienſt.“ Wie armfelig! Wenn Leute, weiche Philoſophen feyn wollten, 
fo redeten, was follten dann Juriſten thun, die über Preffe und Polizei ari⸗ 
ſtokratiſch herrſchten ? 
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der. auch fogar diefen fo wohlfeilen Titel nicht einmal verdient, 
zwifchen Nikolai und Wieland entfland, deckten die beiden Hexen 
dem deutſchen Publikum ihre eignen Blößen völlig auf. Sie 
waren ſchon früher im Jahre 1775 in Streit geratben, ald 
Wieland feine. Unzufriedenheit über die Art, wie feine Bücher 
inder A. D. B. regenfirt würden, laut zu erfennen gab. Nis 
colai unterfiand fi, in den vier Bänden von Johann Bun 
kels Leben Bewertungen und Meinungen, feine eig« 
nen bürgerlihen und für feinen. eignen Hausgebrauch vielleicht 
paffenden, ganz unverbauten Borftellungen von Religion, un⸗ 
termifcht mit den abgeichmadteften Gefchichten und Erzählungen, 
den Lehren der chriſtlichen Dogmatik mit frecher Keckheit entge⸗ 
gen zu ſetzen und einen berliner Bürgersmann ſeiner Art zum 
Ideal zu machen. Dieſe Gelegenheit ergriff Wieland, um ihn 
endlich aufmerkſam zu machen, daß nicht alle Welt urtheile, wie 
man vielleicht in der Mark und in Pommern zu urtheilen pflege. 
Bei der genauen Unterſuchung über Natur und Tendenz dieſes 
elenden Romans im Juli⸗, Auguſt⸗- und Oktober⸗Stück bes 
deutſchen Mercurs von 1778 fiel Wieland bei der Verdammung 
des Buchs und gelegentlich des Verfafſers, der ſich darin keck 
und aufgebläht den Leſern aufdrängt, allerdings gegen ſeine 
Gewohnheit in einen unſchicklichen Ton. Er enthüllte indeſſen doch 
den deutſchen Gelehrten, wer der Mann ſey, der die Literatur 
damals leitete. Vergleicht man die gedruckten Erklaͤrungen ber 
beiden poetiſchen und induſtriellen Häupter der einen Seite der 
deniſchen Literatur, dann ſieht man erſt recht ein, wie glücklich 
Deutichland war, daß die in Göttingen vereinigten Barden, 
Göthe, Herder, Lejling, jeder für fi eine andere Seite derfel« 
ben bildeten. Beide erfheinen auf verfchiedene Weife gemein, 
Denn Nicolai will auch die veligiöfen Gefühle des Menfchen 
und die Speculation einer contemplativen Zeit unter Die ges 
meine auf Eſſen, Trinfen und finnliche Belufligung eines ganz 
gewöhnlichen Berlinerd abzielende Klugheit herabwürdigen, und 
der in Gedichten fo leichtfertige Wieland ſpielt als Vertheidiger 
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bed von Nicolai beſudelten Lehrbegriffes eine erbaͤrmliche 
Rolle 20). u 
Wieland und Jacobi brachten indeffen ihren Mercur glüb 
lich in die Welt, und der Erſte wußte ihn, trog der vielen 
Rüdenbüßer, die er aufnehmen mußte, burch alle Künfte- eines 
geübten Buchhändlers ins Publikum zu bringen und, was mer 
war, ihn zu erhalten. I. ©. Jacobi war mit feiner Iris nicht 
fo glücklich, obgleich fein Bruder Friedrich Heinrich ihn anfang 
mit einem Artifel unterftüßte, der vielleicht zu feinen beſten Ar 
beiten gehört; auch fogar Göthe warb bewogen, fich zum Ton 
der Theetifche der Göttinnen des zarten Dichters und fein 
Olymps herab zu laſſen. Auch Göthe vertraute das Produd 
feiner Mufe der Bötin diefer Göttinnen, der zarten Iris, an. d 
H. Jacobi gab anfangs Allwills Briefe in. feines Bruders 
Journal, er ließ aber weislich die Fortfegung durch Wielande 


20) Es if Hier ganz allein vom beutfchen Leben und von ber Verbeſe⸗ 
rung des Tone unſerer Geſelligkeit in Befellfchaften und im haͤuslichen Kreik 
die Rebe, fo wie von der Eutfernung gar zu. Hleinlicher deutſcher Kücer un) 
Keller» Betriebfamfeit, Man muß zu diefer Abſicht die Berglicherung dei Io 
mans in den drei angeführten Stüden von Wielands Mercur lefen und Pl 
Nicolais ausführlichen Antworten vergleichen. Nicolai beantwortete Wieland 
ſcharfe Kritik der Bunfeliade zuerſt im Anhange zum 18ten bis Z6ten Bart 
dee 9. D. B., auf 2 Bogen, und replieiste hernach, als Wieland. ihm IM 
Merecur erwiedert hatte, im Aten Stück bes 37ten Bandes der N. D. B. ud 
einmal auf 2%, Bogen. Diefe beiden Schriftchen find dann hernach zuſammen 
gebruckt (72 S. 8.) Berlin und Stettin 1779 als Flugſchrift ansgegebet 
Beide werfen fih Auspofaunen und Geltendmachen ihrer SAt!! 
ten durch gemeine Kniffe und Geldprellerei nes Bublifums vor, 
Keiner weiß dem Andern genügend darauf zu antworten. Nicolais Gemei— 
heit liegt in feiner ganzen Manier; Wieland if gröber. Als Probe mag 
timen, daß es heißt: „Diefer Bunkel fey das ſchaalfie, platteſte, impertiner⸗ 
tefte Buch, das aus dem Gehirne eines nonconformiftifchen , Roifeh = chriſtliche 
Moral fhwagenden und Bachanalia lebenden mißgeſchaffenen Drittelbings ven 
Deismus, Pietifterei und Epifureismus hervorgegangen.“ Diefer Bunfel, he 
es ferner, ſei ein chriſtlicher Deiſt und ſeine ſogenannten, ganze Alphabek 
von gedruckter Maculatur füllenden Bemerkungen und Meinungen, ein ſe 
richtes, kahles, ſophiſtiſches Gewaͤſche gegen gewiſſe ihm verhaßte Artilel de) 
chriſilichen Lehrbegriffs, wovon nicht ein einziger Cinwurf gegen bie Orthodoren 
nicht ſchon, wer weiß wie oft, von feines Gleichen vorgebracht worden. 
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Merceur verbreiten, weil die Iris keine Leſer fand. Goͤthe, der 
jedes Tons und jeder Manier Meiſter werden wollte, ſchrieb 
für die Zrid, ihrem Publikum ſich anſchmiegend, ein Drama. 
Dieſes Drama in Jacobi's Art gab er hernach verbeffert unter 
dem Tiel: Erwin und Elmire, ein Schaufpiel mit 
Gefang, 1776 in Berlin heraus, 

In demfelben Jahre, in welchem Göthe fein Stüd aus 
dem fleinen Kreife der Leſer der Iris ind große Publikum 
brachte, erihien auch F. H. Jacobi's poetifch = philofophifches 
Product, deffen Anfang er in der Iris unter dem Titel All⸗ 
wills Briefe befannt gemacht hatte, in verfchiedenen Stüden 
des Mercur volftändig. Er hat nad feiner Art hernach immer 
fo viel daran rorrigirt und friſirt, daß die Ausgabe in feinen 
Werfen der erfien gar nicht mehr ähnlich fieht. Diefe ihrer 
Zeit fehr berühmten fentimental-äfthetifchen, philoſophiſch genann⸗ 
. ten Briefe findet man in ihrer ganz und durchaus veränderten 
Geſtalt im .erfien Theile der neuften Ausgabe von Jacobis 
Werfen. Wir Eönnen dem Büchlein. keinen befondern Einfluß 
auf die Zeit, wovon bier ganz allein nur die Rede ſeyn Tann, 
zufchreiben, bemerken daher nur beiläufig, dag uns immer noch 
der Brief, welcher eine Parallele des Schidfals des unglückli⸗ 
chen Ludwigs XVI. mit dem des Dedip auf Kolonos, wie ee 
Sophoffes befchreibt, der vorzüglichfte fcheint. Auch Jacobis 
zweiter philofophirender Roman, Woldemar, erfchien. zuerft 
feagmentarifch in Wielands Mercur. Auch diefer Roman fand 
fein Publiftum und warb nah und nad) ganz umgefaltet,. gab 
‘aber doch Schlegel Stoff zu einer fehr ausführlichen Kritik, bie 
jegt, wie der Roman ſelbſt, Tängft vergeflen if. Man findet 
darin die ganze jacobiſche Familienumſtändlichkeit, das ſich Quä⸗ 
len über nichts, das Grübeln zum Zeitvertreib, das Wichtige 
machen jedes Gefühle und ‘jeder Aeußerung, die Vergötte⸗ 
rung des Einen vom Andern. Jacobi und Wieland trennten 
fih indeffen bald nah der Errichtung des Mercurs, :worie 
beide, wie bie Frau Georges Sand jegt in den Revüen, 

IV. hl. 11 
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ihre Arbeiten dem Publikum erſt ſtückweiſe verlegten, che ft 
befonderd erfchienen, weit fi) eine andere Generation von Dich⸗ 
tern und Schriftftellern erhob, die Jacobi näher fanden ald 
Wieland. 


&. 3. b. x 


Göttinger Barden. Idylle. Empfindfamteit, Zärtlichleit 
mitten im deutihen Leben. Werther, Siegwart, Camp, 
| Salzmann, Peſtalozzi, Romanfahriten. 


Um biefelbe Zeit, als Wieland Jacobis Arbeiten und di 
feinigen in Deutfchland durch den Mercur verbreitete und mi 
Nicolai über ſchriftſtelleriſche Spernlationen (1773—1785), Wr 
auf fie fi beide meifterhaft verfianden, in Streit gerieth, er 
hoben fi) in allen Gegenden Deutſchlands Schriftfteller, welde 

eine poetifche Anficht des Lebens verfündigten, während zugleid 
Pietismus und hölzerne Dogmatik des ſechzehnten Jahrhundern 
geiftreicher von Leſſing angegriffen wurden, als von Nicki 
gefchehen war. Es bildete ſich in diefem Zeitraum nad u 
nach eine ganz neue Aeſthetil, und auch fogar auf den Univer⸗ 
fitäten und gelehrten Schulen nahm man nad und nad Rib 
fiht auf die Forderungen, welche von jenen Neformatoren dei 
Unterrichts geltend gemacht wurden, an: welche fich zwei ber De 
rühmteften deutfchen gelehrten Philologen, Simon und Schwer 
haͤuſer, angefchloffen hatten, und deren Sache fpäter auch Shäl 
in Jena tapfer verfocht und eifrig befördert. Das Studiun 
der alten Sprachen ward nach und nach mehr auf den Inhel 
der alten Schriftſteller, als auf Grammatik und WWortfeitif gr 
richtet, und nicht fowohl die Kunft des Lateinſchreibens einge 
übt, als vielmehr die Mutterfprache dadurch vervollkommt, dah 
man bie Formen der alten Sprachen in der Mutterſprache wie 


bergugeben und zugleich dieſe zu bilden und tiefer in ben Geil 


der Alten einzubringen fuchte. Dadurch warb freilich oft de 


Sprache Gewalt angethan, und das Obr des Ungelehrten be 


leidigt; aber der Gelehrte lernte doch, daß er bei Wieland, Di 


un 
7? 
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oft mit den Alten umging, wie ehemals bie Franzoſen zu thun 
pflegten, nur den Schatten des Alterthums, und oft auch nicht 
einmal biefen , Tennen lerne. 

Keitit und Aeſthetik waren bis zu dem Zeitpunkt, von bei 
wir reden, von Nicolai, von Ramler, von Sulzer mit fehr 
großer Anmaßung geübt worben, und Namler hatte die Dichs 
tungen feiner Freunde, welche oft reine Ergüffe augenblicklicher 
glüdlicher Begeifterung waren, corrigirt, wie ein Schufmeifter 
die Erereitien feiner Schüler zu corrigiren pflegt. Ramler 
legte Batteur zum Grunde, Sulzer ging von Wolfe Lehre aus, 
wie fie der franffurter Baumgarten auf fchöne Künfte und Wifs 
fenfchaften angewendet hatte, bis Lefling fi) der redenden, 
Winkelmann der bildenden Künfte annahm. Diefe beiden Ge« 
fehrten machten eine Theorie geltend, die dem Genie und den 
Fortfchritten der Poefie und der Künfte günftiger war, als die 
dürren Regeln der franzöfifchen Academie und die Demonftra- 
tionen der wolfſchen Philofophie. Sowohl Yeffing als Winkels 
mann nahmen ihre Theorien unmittelbar aus ber einzigen 
Duelle des Achten und einfachen Gefhmads für die Völker ger⸗ 
maniſchen Stamms, aus den mit ihnen ganz gleich organiſirten 
Griechen. Leſſing ſtudirte die alten Claſſiker und den Shakes⸗ 
peare zu ſeinem Zweck, Winkelmann betrachtete die Reſte der 
alten Kunſt und verglich ſie mit den Schriftſtellern. Beide, und 
zwar Winkelmann zuerſt, weil ſich ja Heyne nur auf deſſen 
Schuitern fiellte, fpäter aber auch Lefling, wirkten wohlthätig 
auf den Unterricht auf den höheren Schulen und den Ilniverfis 
täten in ähnlicher Weife, wie Baſedow, Wolfe und die ganze 
Schaar der Educationd-Männer, durch ihre Lehre und Schrift⸗ 
ten und ſelbſt durch ihre Markifchreiereien und ihren Unfinn auf 
den niebern Unterricht und die häusliche Erziehung gewirkt 
hatten. 

Was Deffau nad Baſedows Plan für Erziehung und für 
den Unterricht in den realen Fächern, ſoweit fle jedem gebilde⸗ 
ten Mann nothwendig find, hatte werben follen, wurde Göttin⸗ 
gen durch Heyne, durch die Geſellſchaft, die fih um Boje ſam⸗ 
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melte, und durch feinen Muſenalmanach für veusfche Poeſie un 
- für die Gymnaſien. Heyne bildete nämlich in feinem Seminw 
rium die Lehrer der höhern Schulen im Geifte des neueren Le⸗ 
bend. Das Stubentenwefen fogar nahm dort einige Zeit hin 
durch eine günftigere Geflalt an. Es ward zwar bamals, wie 
immer, in Göttingen nur Profa und praftifche Tüchtigfeit aus 
ſchließend getrieben, doc ward zugleich zwifchen dem Allen 
und Neuen eine breite Mittelfiraße gefucht, dies brachte bie Un⸗ 
verfität zum Gipfel des Ruhms. Göttingen konnte biefen Ruhm 
hernach nicht behaupten, weil einige Zeit hindurch Poeſie und 
Philofoppie ganz ausſchließend Nationalangelegenheit wurden 
Michaelis zuerfl, dann Pütter und Heyne waren Orakel der hir 
növerifchen gnäbigen Herrn; fie nahmen, wie diefe, aus Staat⸗ 
Mugheit Antheil an den geiftigen Bewegungen Deutfchlande 
aber Begeifterung war ihnen eben fo fremd, lächerlich oder ver 
baft, wie diefen, fie kannten nur die gewöhnliche Univerftäts 
politit, Als die neu erwachte Nation fchiwärmte, als fie im 
Taumel der Freude über die endlich errungene Geiſtesfreihel 
beraufcht ſchien, als Poefie, Philofophie, Sentimentalität, enthu⸗ 
ſiaſtiſches Schwärmen an der Tagesordnung waren, warb DE 
profaifch = praftifche Gefchäftsflugheit der hannöveriſchen Her 
irve, und Heynes Accomobationsfyftem reichte nicht mehr au. 

Heyne gehörte befonders dadurch zu ben Reformatoren de) 
beutfchen Lebens, der Bildung und des Unterrichts, daß er Bir 
Telmanns geniale Kunftbetrachtung dem Bebürfnig ber hamoͤre⸗ 
rifchen und fächfifchen nach Rom veifenden oder die Kunf be 
fchügenden Herrn anpaßte, und biefe, wie die ganze gelehrte um 
vornehme Welty in feinen arhäologifchen Vorlefungen für Di 
höohere Eonverfation bildete. Seine Erflärung der Alten dient 
ebenfalls dem gewöhnlichen Leben ganz gut. Ex begleitete dt 
Alten mit erflärenden, oft an Minellius erinnernden, Anmerkur 
gen, zeigte mit dem Finger auf die einzelnen Schönheiten, wit 
er fie verftand, ward dabei zwar oft trivial, das war aber fül 
die Menge, die gern am Trivium verweilt, gerade recht nüglid 
und paffend, Auf dieſe Weife entlieg er aus feiner Schule gem 
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Schaaren von Jugendlehrern, weldhe dann, ale ihnen die Lei⸗ 
tung der gelehrten Schulen oder Gymnaſien Deutfchlande vers 
traut ward, das Licht des achtzehnten Jahrhunderts in die Fin⸗ 
fterniß des fiebenzehnten trugen. Daß diefe Lehrer fehr oft 
auch das Altertbum verflachten, veranlaßte hernach den Streit, 
den Wolf fowohl als Voß mit Heyne führten. Auch dies diente 
zum Deile beutiher Bildung; denn wie fehr man auch beban- 
ern muß, daß der Streit mit Heyne fo heftig und perſoͤnlich 
geführt warb, fo Teuchtete doch ein, daß der Kampf ſelbſt der 
Bildung unferer Nation und den claffiichen Studien fehr vors 
theilhaft war. Bon Voß mard freilicd, feine Schule gegründet, 
auch trog feiner Heftigkeit keine beffere Mythologie gelehrt, ale 
von Heyne, auch Fümmerte fih die Nation mit Recht weniger 
um Homers Geographie, wie fie Boß herausbrachte, als um 
feine Stias und Odyſſee; aber diefe wurden dafür auch durch 
Voß zu deutſchen Gedichten und werben hoffentlich neben eu 
thers Bibel beſtändig in den Händen der beutichen Jugend bei“ 
ben. F. 9. Wolf arbeitete von Halle aus der von Heynes 
Schülern verbreiteten Seichtigfeit und Flachheit dadurch enige⸗ 
gen, daß er durch Tiefe. und Gründlichkeit, durch firenge gram⸗ 
watiſche und Fritifche Prüfung den Ernſt und die Kraft in das 
Studium der Alten zurüdführte, welches Tpielend geworben war. 
Neben Heyne lehrten übrigens auch andere in Göttingen im 
Geiſte ihrer Zeit, die der Dürren und nadten Gelehrſamkeit nicht 
günſtig war. Spittler und Plank zeigen dort, was. eigentlich Ge⸗ 
fchichte fein folle, und wie fih der Vortrag derſelben von Geo: 
graphie, Ethnographie, Chronologie und Genealogie, womit fi 
Gatterer vorzugsweife befchäftigte, ober ‚von -Staatswiffenfcdyaft, 
Statiſtik, Politik und Erforfchung des Urgefchichten, worauf Schlös 
zer fie bezog, unterfcheiden müffe, um das Kortichreiten der auf 
firebenden Generation zu fördern. Als Eichhorn nach Göttin⸗ 
gen kam, wagte er ſich ebenfalld einen Schritt weiter, ald Mi⸗ 
chaelis. Er erklärte Die Schriften des A. T. als Reſte der aflas 
tifchen Urzeit und nicht als eine chriftliche Religionsoffenba⸗ 
sung oder als geiſtliche Geſetzgebung. Ein Zufall brachte ba- 
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mals eine Anzahl junger Freunde Klopſtols in Göningen zu 


ſammen, bie gegen den Willen der älteren Herrn und gegen die 
Praktik der Univeriitäten, fowie gegen den Willen ver hannöses 
vifchen Regierung, auf der Univerfität eine freie Doefie und Wi 
ſenſchaft empor zu bringen fuchten, wie in Jena feit 1787 die 


Philoſophen thaten. 
Die jungen Männer, welde feit 1772 von Göttingen aus 
verſuchten, unfere Nation vom fleifen und pebantifchen Wiſſen 


zu wahrer inneren Bildung, welche von höfiſcher Drefiu 
ſehr weit unterſchieden ift, hinüber zu führen, und fie von 


Servilität, Hofs und Lohndienerei zur Freiheit, zum Selbfige 
fuͤhl und Nationalgefüht leiten wollten, erklärten Klopſtock für ihren 


MPropheten. Sie wollten von Brobftabium und von gelehrter Eitelkeit | 


zur Poeſie, zur Begeifterung für Tiebe und Freundſchaft, für Natur, von 
Dogmatik zur Religion fortſchreiten und ihre Nation zu fich erheben. 
Sie waren jung und neu im Leben, Tannten damals noch feine 
Philoſophie, die ihrem Denken und Fühlen hätte Schärfe und 
Kraft geben Tönnen, fie waren daher freilich empfindfam. Sie 
erkannten Gleims ‚postifhe Schule auch als die ihrige, fie übers 
trieben ihren Abfcheu vor Wieland, der ihnen. doch den Weg 
bahnte und das Intereſſe der Nation für die eigene Literatur 
wedte, fie hatten große Abneigung vor Nikolai und waren 
gleichwohl mit Ramler befreundet; Altes das erilärt fich aus 
ihrer Jugend und ihrem bichterifchen Enthuſiasmus. Daraus 
muß man auch erklären, daß fie ſich, ebe fie es noch waren, 
für fo bedeutend hielten, daß fie Klopſtock und feine academifchen 
Freunde nachahmten und aus ihren freunpfchaftlichen gättinger Zw 
fammenfünften, wie jene aus ihren leipziger Geſellſchaften, einen hei⸗ 
ligen Bund machten, den fie, wie jene auch gethan hatten, unter 
dem. Namen des Hainbundes in ihren Gedichten feierten. 

„ Die jungen Männer, melde damals in Göttingen bem 
Studentenleben deutſcher Univerfitäten ein jugendlich poetifches 
entgegenfesten, alle aufzuzählen, fcheint und unndtbig, es waren 
aber unter ihnen Hölty, Voß, bie beiden Stolberg, zwei Miller, 
Leiſewitz, und Boje obgleich älter an Jahren ſchloß ſich freund: 





\ 
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lich an fie an. Kaͤſtner, der field Gegner feiner Collegen und 
ihre Geißel geweſen war, unterflägte mit feinem bamald unter 
PMathematitern und Freunden der Dichtkunft gleich berühmten 
Ramen die erfien Berfuche diefer unferer Nationaldichter. Dit 
Käfners Hülfe führte Boje in dem von ihm unternommenen 
Mufenalmanad) eine ganz neue Generation von Dichtern ins 
Publikum. Die Gefchichte der erfien Mufenalmanache, der göte 
tinger Dichter und alfer deren, die in ihren Ton einflimmten 
(was fogar Anfangs Göthe that, der ihnen alfen unendlich) über- 
legen war), iſt für die Geſchichte unferer Sprache und Riteratur 

eben fo wichtig, ale für Franzofen die fogenannte franzöftfche 
Academie und bie Gefchichte der parifer und Londoner Salons 
und der in ihnen und durch fie berrichenden Damen. Die mitt- 
lern Klaſſen der Nation, die Damals noch reinen und moralis 
schen bürgerlichen Kreife, erhielten eine Bildung, die nicht genial 


und überſchwänglich, aber dafür den Verhältniſſen des Lebens 


ganz angepaßt war, in welchem bie göttinger Dichter und auch 
ihr Claudius geboren waren; diefem Leben huldigten damals 
auch die Stolberge. ‚Die Hofleute, wie v. Thümmel und Wie⸗ 
Iand und die Genies fpäterer Fahre, fimmten für die höheren 
und verborbenen Kreiſe höfiicher Müßiggänger freilich einen 
fhlüpfrigeren Ton an. | 

Zu ben Berbünbeten in Göttingen, den keuſchen und veinen 
Dichtern, welche den empfindfamen Dichter der Meffiade ale 
Lehrer, Führer und Haupt erfannten, gehörte Bürger im eigene 
Yichen Sinne nicht, obgleich er damals, ſchon im Amte, von ihnen 
als Dichter freundlich begrüßt ward. Er hatte das Unglüd ger 
habt, in Halle von Klotz beſchützt und der Schaar feiner Elien- 
ten einverleibt zu werden, er warb alfo zu dem ſchmählichen 
Wandel, den log mit feinen jüngern Freunden führte, gewiſſer⸗ 
maßen getrieben, Dadurch ward die Nation um den einzigen 
Mann betrogen, der, wie die Proben, die er geliefert hat, bes 
weifen, einzig und allein unter allen im Stande gewefen wäre, 
Das eigentlich fogenannte Volt für die Dichtkunſt volksmaͤßig zu 
gewinnen, Nur @öthe allein war es vergoͤnnt, zugleich ben 
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Neinen und Umeinen anzugehören, weil ein göttlich Genie jeden 
Ton trifft. Er konnte auch fpäter zugleich eine Iphigenia dichten, 
konnte den Werther fehreiben, und doc für Fleine ſächſiſche Höfe 
Wahlverwandtſchaft und Kumflromane dem Tone ihrer Geſellſchaften 
anpaſſen, er warb Allen alles, Die einzelnen göttinger Dichter waren 
'jeber nur für gemwiffe Gegenden, Stände, Stämme, Kreife und Sit- 
ten paſſend, und auch das war für uns Deutiche unendlich vier. 

Weber die einzelnen Dichter des Bardenvereins, über ihre 
Leiftungen und über Bieles, was mit ihrer Wirkfamfeit zuſam⸗ 
menbängt, fünnen wir und kurz faflen, weil zwei neuere Bücher 
darüber beffere Auskunft geben, als bier der Raum erlauben 
würde 2. Diefe Bücher enthalten zugleich die aͤſthetiſche Wur⸗ 
digung der Producte felbft, wir fönnen nur einige Punrte an 
deuten, weiche mehr das Aeußere betreffen, und nur einzelner 
Männer, nicht aller, Beziehung auf Leben und Bildung der Ra 
tion, die ihnen unendlich viel verdankt, anführen. Unter ven 
Männern, welde in Göttingen ald Schöpfer eines neuen Lebens 
ung einer neuen Poefie vereinigt waren, werben auch die beiden 
Grafen Stolberg genannt, aber diefe haben nie: einen eigentlichen 
nationalen Einfluß oder Namen gehabt, obgleich man ihre Ge- 
dichte, wie die von Hundert andern zwar guten aber nicht gerade 
großen Dichtern, viel und mit Vergnügen gelefen hat; theils 
weit ſie ſchon etwas über den bürgerlichen Kreis binausgingen, 
theils weil fie fpäter einen ganz andern Ton anſtimmten, ale 
früher. Des Ulmer J. Martin Miller würden wir als Dichter 
‚gar nicht erwähnen, wenn er nicht durch die Zeitumflände vers 
mitteilt eines Romans auf die bürgerlichen Kreife feiner Zeitge 
noffen und ihven Ton einen flärfern Einfluß erlangt hätte, als 
irgend einer feiner bichterifchen Freunde. Wir werden unten 
zeigen, daß fein mittelmäßiges Product auf ein geniales von ben 
Zeitgenofien ganz verfanntes Wert von Göthe gepfropft, die 


1) Wir meinen R. E. Prutz. Der göftinger Dichterbund, zur Geſchichte 
ber deutichen Literatur. Leipzig Dito Wigand. 1841. 406 ©. 8. und den 
letzten Band van Gerpiuus Geſchichte bes beutfchen Nationalpoefle. 
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Stimmung der zarten Seelen, die fhon durch die Aopftockichen 
Petrarchiften entnervt waren, ganz weichlic) machte, weil Miller 
bie Götheſche geniale Dichtung durch feine weinerliche Proſe 
dem Bildungsgrad der empfindſamen Toͤchter unſerer Pfarrer, 
Amtlente, Apotheker und der Krämer erſten Rangs anpaßte. 
Hölty und Voß waren beide, nur auf verſchiedene Weiſe, 
Sänger des Ländlichen und bürgerlichen Lebens ber mittlern 
Stände und Elaffen des nördlichen Deutſchlands, welche Damals 
noch mit einfachen und zuweilen gar ärmlichen Berhäftnifien, 
(wie Voß feldft im Anfange feines Hausſtandes) reges und zar⸗ 
ted Gefühl und feinere Bildung verbanden. Hölty hatte weit 
mehr als Voß von jenem uralten: ſcandinaviſchen und germani« 
ſchen melancholiſchen Element in ſich, welches auch Marpherfon 
feinen. Schotten im Offian zueignet, und felbft Homer anerkennt 
Cer fagt befanntlih: es if eine Freude auch im erſtarrenden 
Schmerz); Voß nahm von feinen Alten und vom Homer nicht 
das Dunkle, fondern das Klare, daher feine Abneigung gegen 
den Drient und fein heitrer Blid ind Leben. Hölty und fein 
ſeandinaviſches Schwermuthsgefühl war dem orientaliſch⸗chriſt⸗ 
lichen, und andern Norbdeutfchen, auch wenn wir die Dogmatik 
verabfiheuen, fo wertben Gefühl von Nichtigkeit und Vergäng⸗ 
lichkeit unferes Thuns und Treibens‘, viel näher ald Voß, ber 
mit feiner bürgerlichen Idylle Rouffenu näher ſtand. Er paßte 
feine Lieder und feine Idyllen ganz dem Kreife an, in dem er 
lebte, deffen Einfalt er auch, ale er fpäter reich genug war um 
ihn’ glänzender zu machen, beibehielt, weil er in feinem und feis . 
ner Freunde Leben feine Idylle ſah. Jeder von ung, der in 
diefen Kreis trat und lebte, verftand ihn baher volllommen, ans 
dere nannten das Bürgerprofa. Voß ward daher. von einem 
Theile des Volks, beſonders von dem, ber ale fpäterhin Kreuz⸗ 
und Duerfpränge und Seiltangen für Genialität galten, weder 
romantiſch noch humoriſtiſch wurde, verehrt und vergoͤttert, währ 
rend er von den Genialen im Volke verachtet ward. Man ers 
fannte weber von der einen, noch von der anbern Seite, Daß er 
weil ihm bie eigentliche Philofophie, d. h. alles Streben, dag 
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innere Wefen der Dinge zu ergründen, fremb war und biieh, 
weder über die mittlern Höhen ber Poeſie ſich erheben, noch den 
poetifchen,, fymbolifchen und philofophifchen Geiſt des Chrifen 
thums würbigen könne, daß er aber darum nicht weniger in fer 
ner Sphäre groß fey, nur mußte er auch innerhalb derſelben 
bleiben. 

Was man übrigens auch immer von Voß Dichterfähigkeit 
halten mag, feine Wirkung auf unfere Nation, die jeder vom 
und im vorigen Jahrhunderte bemerkt, wenn and nicht, wiewit, | 
erfahren bat, bleibt darum doch dieſelbe und nur von biefer he 
ben wir bier zu reden, wo die Aeſthetik nicht in Betracht komm. 
Mag man nämlich Voß ald Dichter Toben, oder wie viele ger 
than haben, hart fhelten, mag man, wie in unferer Jugem 
allgemein gefchah, feine Auffaffunz und Schilderung des Lebend 
in Gedichten und Idyllen ale die wahre und Achte anerkennen, 
oder, wie feit der Zeit der tranfcendentalen Philoſophie und 
ihrer Töchter, der Romantik und der Genialttät, Sitte war, 
ats profaifch und bäurifch verachten, das hiſtoriſche Neſultat der 
felben bleibt als Thatfache unläugbar. Er fühnte die mittleren 
Stände, die Familien mit fehr mäßigem Einkommen, durch die 
füße Taͤnſchung einer Gattung Poefie, die ihren Berhältmiflen 
angepaßt war, mit ihrem Schidfale aus, er lehrte fie den an— 
fcheinend ärmlichen Genuß ivealifch erhöhen und eine harte Ent 
behrung durch eine Spannung des Gefühls und einen Ausbrud, 
ben man freilich Sentimentalität ſchalt und als kleinſtädtiſch be⸗ 
lächelte, fi und den Ihrigen nad Campes und Salzmann) 
Anweifung verfügen. Das Leben ward leichter und heit 
purch die der Proſe deffelben näher gebrachte Poeſie, dadarch 
ward einer höhern Art von Dichtung der Weg eher gebahnl, 
als verfperrt. Ein Irrthum war ed, daß Voß, mit einem che 
fo ausfchliegenden Trog, als feine Gegner gegen ihn übten, 
nicht zugeben wollte, daß für ein bewegteres und vielfeitigered 
Leben als das, welches er Gelegenheit gehabt hatte, kennen zu 
fernen, eine ganz andere Art von Dichtung gehöre, als die ki 
nige; er fämpfte daher oft mit Winbmühlen, 


d 
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Die Gedichte, denen Voß feinen erften Ruhm verbanfte, 
und auch fogar noch fpäter feine Luiſe, hatten nur einen bes 
dingten Werth; Dagegen erwarb er ſich durch feine Ueberſetzung 
der beiden großen Heldengebichte Homers um die deutſche Sprache 
und um bie Dichtkunſt unferer Nation unfterbliches Berdienft: 
auf einem Felde, wo nah ihm alle Andern nur eine Nachlefe 
mehr halten konnten. Voß leiſtete durch feine Ueberſetzung im 
Beziehung auf Sprache, Verskunſt und Denkungsart ſeiner Na⸗ 
tion Aehnliches mit dem, was Luther durch feine Bibelüberfegung 
geleitet hatte, weil fein Sinn dem homeriſchen ebenfo verwandt 
war, als Luthers Geiſt dem der Propheten und Apoſtel. 

Seit der Zeit, daß Voß die Aufgabe gelöfet hatte, Homers 
Vers, Sprache und Sinn, wenn auch vielleicht bie und da nicht 
ohne flarlen Zwang umd einigen Schein von Fremdartigfeit, ger 
nau im Deutſchen wieder zu geben, fonnten bie Gelehrten ber 
faft und kraftloſen Erklärungen entbehren, fie durften nur Wolfe 
Zert und Boß Ueberfegung zufammenhalten und ihre Gramma⸗ 
tif gus erlernt haben, um den Geift homeriſcher Dichtung un⸗ 
mittelbar zu erfaflen. Die Jugend, wenn fie dichterifchen Sinn 
hatte, wurde durch die bei aller Vortrefflichkeit immer noch der 
beutihen Ueberſetzung fchon des Wortlautd der Sprachen wegen 
anflebenden Härte zum Studium des Griechifchen getrieben, um 
Sprade und Spracde, Urform und Abdrud vergleichen zu Tüns 
nen. Unſere großen Dichter, befonders Goͤthe und Schiller, 
wurden gerade durch das von Voß Geleiftete zum Studium bes 
Griechiſchen, und Göthe befonders (denn Schiller blieb in Bezug 
auf Spibenmeflung und Splbenwägung im Vertrauen auf den 
Reim Reid ungemein nachläßig) fah ein, wie wichtig das Me⸗ 
chaniſche des Bersbaues und des Sylbenmaßes auch dem größ- 
ten Dichter feyn müſſe. j 

Das Berbienft der Einführung der Alten in den Kreis bes 
beutichen Lebens theilten bie Stolberge mit Voß, obgleich fie 
fih auf eine andere Art verbient machten, ba fie eine Art bes 
Ueberiragung in's Deutiche vorzogen, welche zwilchen der Ma⸗ 
nier, die Wieland gewählt hatte, und zwifchen Boßens firenger 
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Genauigkeit die Mitte hielt. Sie wählten die Tragifer, fi 
fuchten aber weber, wie Boß, eine neue Sprache zu ſchaffen, 
noch die Versmaße bis aufs Kleinſte nachzuahmen, noch ihr 
Original ohne Rückſicht auf die Uneingeweibhten bios für die 
Kenner nachzubilden, fie waren daher diejenigen, welche auf 
bem Theile bes Publifums, dem Voß zu fehwer, zu hart, zu 
taub ſchien, eine Ahndung von griechifcher Poefte gaben, ohne 
fie gleichwohl, wie Wieland und die Franzoſen thaten, ihres 
eigenthümlichen Weſens zu berauben., Der zahlreichen andern 
Ueberfegungen, die Voß fpäter arbeitete, gedenken wir nid, 
weit fie mit dem Erwachen ber deutſchen Nation zu einem 
nenen Leben nichts zu thun haben, und davon ift hier allein 
die Rede. Ein Umftand darf jebod nicht überfehen werden, 
wenn man etwa glaubt, daß in vielen der fpätern Weberjegun 
gen, welche Voß bekannt machte, der Gelehrte den Dichter ver 
drängt, oder doch bebrängt habe. Die Nation hatte feit der 
Zeit der Mufenalmanache Originaldichter erhalten, es war da⸗ 
ber für den Ueberfeger ded Homer eine iwürbige Aufgabe, un 
fere Sprache bildfamer und weicher zu machen, zu verſuchen, 
was fie vermödte, und zugleich ber Berfladhung des Studiums 
der Alten, welches Heynes Schüler zu leicht nahmen, entgegen 
zu arbeiten. 

Claudius gehört zu derfelben Gattung von Dichtern, zu 
denen wir die göttinger Freunde zählen; auch lebte er einige 
Zeit mit Voß in Wandsbeck zufammen, und zog, wie bien, 
ben demüthigen bürgerlichen und häuslichen Kreis dem Sale 
raffenteben der großen Welt vor, Er wird wahrfcheintich vurd 
einzelne Lieber, vielleicht auch als gemüthlicher religiöſer Schwaͤr⸗ 
mer, der Nation länger werth bleiben, ald Voß, weil der Letzie 
mehr im Geifte feiner Zeit, Claudius mehr im Geifte der im 
Bolfe fortlebenden Art von Neligiofität dichtete. Wenn man 
an Claudius Rheinweinlied, an fein Wie ift Die Welt fo 
flille und Anderes denkt, fo wird man erfennen, daß der chrift 
lich; veligiöfe Charakter und die Natürlichkeit, die fich im ihm 
ausſprach, auch von denen unter und, die einer anbern Ar 
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Philoſophie huldigen, ald Elaubins, fo wie unter. ben Kindern 
und im Volle Reis auf jede Weife muß geförbert werben. Ue⸗ 
brigens ift Died Feld ein fehr beſchränktes. Claudius erſchöpfte 
fi bald und bildete fih ein, daB er witzig fey, wenn er ges 
zwungen und manierirt war. Seine Witze fonnten in einem 
Wocenblatte, wie der wanbsbeder Bote, eine Zeitlang aller 
dings einer gewiffen Claſſe von Lefern gefalen , einen bleibens 
den Einfluß Tonnten fie nicht haben, 

Claudius hat um fo weniger mit ber ſchnellen Enwidelung 
der Bildung unferes Volks, von der hier allein die Rebe ift, 
zu thun, als er. ſchon 1775 jedem Kortfchreiten den Krieg er⸗ 
Härte, und aufbörte, klar und verfändlih zu ſchreiben, wes⸗ 
halb er denn auch mit Hamann innige Sreundfchaft ſchloß. Er 
fanf, feitvem er St. Martind Buch in die Hände bekommen 
und überfegt hatte *), in die ganz abgeſchnackte Myſtik der ſo⸗ 
genannten Martiniften, welche von ber Art if, daß fie dem ges 
funden Berftande, ber heitern und unſchuldigen Lebensfreude 
und jeder. Belehrung von Außen allen Zugang verfperrt. 

Claudius und Hölty fanden fonft der Art Gefühlfam- 
feit am nädften, welche fi in den legten fiebenziger Jahren 
wie ein Nervenfieber über Deutichland verbreitete, und, welche 
einer von den göttinger Barden, 3. Martin Miller aus Un, 
mächtig förderte. Wir betrachten übrigens. den mittelmäßigen 
Roman, woburd dies geſchah, als eine Wirkung der herr⸗ 
fhenden Empfindfamfeit, nicht aber ale eine Urfache berfels 
ben. Millerd Roman, von dem wir weiter unten reden 
werden, würde inbefien auch in jener empfindfamen Zeit unter 
zarten Sünglingen und befonders beim weiblichen Geſchlecht 
nicht eine fo erflaunliche Wirkung gehabt haben, ald er in un⸗ 
ferer Zugendzeit jelbft am Strande des Norbmeers hatte, wenn 
ihm nicht ein Meifterwerl von Göthe vorausgegangen wäre, 
Millers Siegwart war eine Art Ueberſetzung des Werther in 


*) Louis Claude de St. Martin des erreurs et de la verite. Lyon 
4775 und 1784. ward von Claudius 1782 deut herausgegeben. 
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bie Sprache, die Gefühle, die Sitten des Publikums der zar 
ten Petrarchiften und Klopfiodianer, eine Proſa nach Art ber 
Poeſie des Werther, Auf dieſe letztere müflen wir daher zuerſt 
ven Blick richten. 

Goͤthe Hatte feine Laufbahn ſeit 1772 gleichzeitig mit den 
göttinger Barden, aber unabhängig von jeder Parthei, fopleih 
glänzend eröffnet. Jedermann war überrafcht, daß ein Einziger 
unter allen den unzähligen Dichten jener Zeit, gleich wenige 
Sabre nad feinem erften Auftreten faft one Widerſpruch als 
der größte Geiſt der Nation und als ihre Hoffnung von alen 
verfchiedenen Partbeien in allen Gegenden von Deuiſchland, 
wenn gleich auf verfchiedene Weife anerkannt ward. Seine Or 
ſchichte und die feiner einzelnen Arbeiten dürfen wir nad da 
umähligen Büchern, die unter und und im Auslande in dem 
letzten Jahren darük gefchrieben find, als befannt vorausſey 
zen, eine bloße Anbeutung ift daher hinreichend, Seine Heine 


ren Gedichte und Schriften, feine perfünliche Bekanntichaft mi 
‘den ausgezeichneten Männern des jungen Deutfchlands, zu dr 


nen au Schloffer, Herder, Baſedow, Möfer und Moſer und 
ber von Göthe felbft geförderte Jung⸗Stilling und Lavater ge 
hörten, hatten fchon große Aufmerkſamkeit auf ihn erregt, als 
fein Götz von Berlichingen, ben er anfangs auf eigne Kofler 
hatte druden laſſen, plöglih ganz Deutfchland in Bewegung 
brachte. 

Goͤtz von Berlichingen ward, wie man aus Voß Briefen 


ſehen kann, von den göttinger Barden als ein Licht in tiefer 


Finſterniß, als Anfang einer ganz neuen Periode deutfcher dra⸗ 
matifhen Dichtkunft freudig begrüßt. Die jungen Freunde der 
Natur, der homerifchen Einfalt und der griechifchen Heldenfraft 
hofften wahrfcheinlich fogleich, daß der Mann, welcher den Cöf 
gedichtet habe, mit ihnen gegen die berliner Kritik und Aeſthe⸗ 
tif und gegen Wielands Gallo-Gräcismus kämpfen werde. DIE 
Idyllendichter überzeugten fih, daß die Zierlichkeit und Leicht⸗ 
fertigkeit höfifcher Rede und Verſe vor ber Wahrheit und Derb- 
heit des Lebens verfchwinden werbe, welches Göthe auf die 
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Bühne bringen wolle. Göthe.hatte Damals fchon feine Gedan⸗ 
fen von Wielande-Manier, mit den Griechen umzugehen, in 
dem witzigen, aber freilich etwas burfchifofen Pasquill, Göts 
ter, Helden und Wieland, welches fein Sreund Lenz wi- 
der feinen Willen ins Publikum brachte, etwas gar derb aus⸗ 
gefprohen. Er nahm in diefem Aufſatz von ber Alcefle Wie⸗ 
lands Gelegenheit, den Mißbrauch, den Wieland auch in dies 
fer feiner Oper mit dem von ihm ſtets traveftirten Alterthume 
trieb, lächerlich zu machen. Die Wirkung des Goͤtz von Ber 
lichingen und des Spotts über die Kraftlofigfeit dee Nachahmer 
der Sranzofen zeigte ſich ſogleich. Es erhoben ſich unter den’ 
Deutſchen mitten unter der erflarrenden Pebanterie der Gelehr⸗ 
ten, eine Anzahl junger Männer, welche gegen alles Sentimen⸗ 
tale Oppofition machten, und durch den Kampf auf Leben und 
Tod, den fie mit der berliner Kritit, mit Ramlers Regel, 
mit Gleims und Klopftods Dichterfchule,. mit Wielands Leichte 
fertigfeit und mit beutfcher Pebanterie begannen, auch fogar 
durch ihre Uebertreibung der deutfchen Bildung und ihrer Biel- 
feitigfeit unferer Literatur fehr nüglich wurden. 

Die ariftofratifhen Magiftrate unferer fogenannten freien 
Neihsftädte, die fteifen Höfe, Die pedantiſchen Univerfitäten, bie 
deſpotiſchen Beamten und bie im Dunkeln, im Style des fteben- 
zehnten Jahrhunderts, decretirenden Kanzleien erfchraden nicht 
wenig, als ihrer Polizei und Gravität zum Trotz ſich eine uls 
traliberale Generation son Schrififtelern zu erheben drohte, die 
alle Regel und alle Ordnung und Zucht als. altmobifch ver, 
ſchmähte. Diefe Generation pflegt man mit dem Namen der 
Kraftgenied zu benennen, über deren Treiben man fih aus 
Gervinus Buch über Geſchichte unferer poetifchen Literatur be- 
lehren mag. Unter den Leuten, die man zu biefen Genies zählt, 
verfuchten fi) Lenz, der fchon damals Anlage zum Wahnſinn 
zeigte, und Klinger, der fpäter in vortrefflihen, nur von We⸗ 
nigen verftandenen Romanen die Fülle feiner Lebensweisheit 
niederlegte, befonders im dramatiihen Fach; andere auf andere 
Weife. Tür Genialität if aber in den Engen bes beutichen 
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Meinftäbtifchen Lebens (vielleicht zum Glück unferer Nation) zu 
wenig Spielraum, wir berüßren daher die Materie von dm 
bypergenialen und von den humoriſtiſchen Schriftftellern hier 
um fo weniger, als fie Gervinus ganz vortreffllich behandelt bat, 

Nicht allein die Richtung der fogenannten Kraftgenied un 
die Stimmung ber Zeit, aus welcher das Streben und Treiben 
der Krafigenies hervorging, hatte in einem poetifchen Produkt 
des großen Nationaldichters einen Nepräfentanten, fondern er 
bemädhtigte fi) fogar jeder Begebenheit oder That, melde auf 
feine Zeitgenofien und Freunde einen flarfen Eindruck madhk. 
Dies war der Fall mit Beaumarchais, mit feiner Reife nad 
Spanien und mit dem Abenteuer, welches er dort befland und 
son dem die ganze Welt voll war. Göthe nahm davon gleih 
nad) ber Erfcheinung des Goͤtz von Berlihingen Beranlaffung 
zu einem andern Stüd, ganz in einer entgegengefebten, keines⸗ 
wege Shafspearfchen oder auch nur eigentlich genialen Manier. 
Was Beaumarchais felbft angeht, fo war er damals in dr 
Mode. Er Hatte in Paris Glück gemacht, er glänzte in ben 
Gefellfhaften duch Geift und Wig, ein Bankier gab ihm An 
theil am Gefchäft und er ward Franklins Freund; weit die fra 
zöfifche Regierung, fo Tange fie fi noch nicht für Amerika er 
klaͤrt hatte, den Norbamerifanern die Subfidien durch ihn zufom 
men ließ. Später warb er durch feine Luſtſpiele, feine Proz 
fchriften, welche förmliche Satyren waren, und durch feine Schi 
fale ein Gegenftand der. allgemeinen Aufmerffamfeit. Er hatt 
durch das Fragment einer Reife nah Spanien, welches F. 9 
Jakobi im zweiten Stüd des fiebenten Bandes von Wielandd 
deutſchem Merkur deutſch bearbeitet befannt machte, allgemeine 
Aufmerffamfeit auch im gebildeten deutfchen Publikum, wie vor 
her im franzöfifchen erregt. Diefe Aufmerkfamfeit glaubte Goͤthe 
für ein Drama benugen zu mäffen, und das mit Recht, da ein 
Drama nur dann Eindrud machen kann, wenn ber Dichter eiut 
herrſchende Stimmung des Publikums zu benugen verftcht, und 
ſo entſtand der Clavigo. 
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Göthe entlehnte den Stoff feines Elavigo von Beaumar⸗ 
chais und arbeitete dieſes Stüd eben fo regelrecht und bedaͤch⸗ 
tig, als Götz von Berlichingen in Anlage und Ausdruck genial 
war und ber Regel trotzte. Das deutſche Publikum erftaunte 
nicht wenig, daß ein und berfelbe Dichter fo Furz hintereinander 
bie Bewunderer Shafespeares und feiner Negellofigkeit befriedi⸗ 
gen und wiederum ben Freunden ber franzöftfchen Bühne gefal- 
Ien Tonnte. Man merkt freilich den hiftorifchen und franzöftfchen 
Uriprung bes Clavigo an den langen Neben und an der Art 
und Weiſe, wie der eigentlichen Geſchichte entgegen ein tragi- 
ſcher Ausgang des Stücks herbeigeführt wird; es follte aber auch, 
ſelbſt nach der Abſicht des Dichters, aus dem Stoffe fein tragi⸗ 
ſches Meiſterwerk, ſondern nur ein gutes Stück gemacht wer⸗ 
den. Daſſelbe würden wir von den zwei Stücken ſagen, die er 
in J. ©. Jacobis Manier ſchrieb: wahrſcheinlich, um halb im 
Ernſt halb im Scherz zu beweiſen, daß ſich aus jeber Rich⸗ 
tung der Zeit und aus jeder Stimmung der Menſchen etwas 
machen laſſe, wenn ein wahrhaft großer Geiſt fi ihrer bedie⸗ 
nen wolle. | = Ä 

Erwin und Eimire und Stella paſſen ganz für die Kreife, 
welche Nicolai im Sebaldug verfpottet, für Die Herrn von Ho⸗ 
henaufs, ihre gnädigen Frauen, ihre Pfarrer und Beamte, für 
alle jene zartfühlenden Seelen, welche die Liebeleien bewunderten, 
deren füßen Sänger auch Hölty in der bekannten petrarchiſchen 
Bettlerode veripottet 22). Mit dieſen Stüden oder mwenigftens. 
mit dem Geifte der Zeit, aus dem fie herporgingen, hängt auch 
das zu feiner Zeit ganz mißverflandene Meiſterwerk Göthes, 


' 


22) Diefe-befannte - Parodie auf das Lied, womit 3. G. Jacobi den 
Teutſchen Mereur eröffnete und welches alſo anfängt; . 
Wenn im leichten Hirtenkleide 
Mein geliebtes Mädchen geht 
Reht im Wandsbecker Boten und beginnt: 
Menn im leichten Hutſilzlöckchen 
Beine braune Trutſchel geht. 


iv. 2%. rn ur 12. 
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ber Triumph der deutfhen Sprache, Werthers Leiden, zu 
fammen, in welchem unfere hart und rauh gefcholtene, fonft nır 
wegen ihrer Kraft berühmte Profa fanft und mid wird, wie ein 
Veifer Hauch. Diefe Leiden des jungen Werthers erſchie 
nen 1774 und mußten ſchon im folgenden Jahre new aufgelegt 
werben, e8 war aber gewiß nicht des Dichters Schuld, daß ſich 
von dieſem Augenblicke an die trübe, empfindſame, melancholiſche 
Stimmung gewiſſer deutſcher Kreiſe fo ſehr vermehrte, Die Zeit 
war, wie Göthe ſelbſt ſehr treffend bemerkt hat, noch nicht fähig, 
ein ächtes Kunſtwerk als ſolches rein aufzufaſſen, d. h. dabei 
weder moraliſche Forderungen zu machen, noch die Geſchichte ge⸗ 
wiffen Orten und Zeiten anzupaſſen, wie man moraliſche & 
ſchichten für Kinder anzuwenden pflegt. 

Einige Beranlaffung zum Mißverfland gab freilich Gothe 
dadurch, daß er, wie im Clavigo und ſonſt noch oft, ein zufäl⸗ 
liges Ereigniß benuste, um feiner Dichtung einen Plab an Zu 
nem beftimmten Ort und in einer beftimmten Zeit zu ſchaffen, 
mit weldyen beiden fie fonft fo wenig gemein hatte, als des Die 
fchen unſterblicher Geift mit feiner fterblichen Hülle, obgleich auch 
diefe nach Außen bin fein Bild und fogar fein Organ if, Der 
Selbſtmord des jungen Serufalem (Sohn des Abts), der M 
Wetzlar damals den Reichsprozeß ftudierte und in allen guiM 
Häufern in der ganzen Wetterau und in Frankfurt bekannt Walı 
‘hatte ein ungemein großes Auffehn erregt, weil man (malt 
fiheintich nicht einmal mit Recht) ihn der unglüdtichen Liebe # 
einer verheiratheten Frau zuſchrieb. Hegels Freund, Höfberli 
fein leerer eitler Burfche, (trotz beffen, was Leffing Gutes von ihn 
fagt) wie Jerufalem, fondern Dichter und Philoſoph, ward befannt 
lich am Ende des Jahrhunderts aus gleicher Urſache wahnſimig 

Gerade dadurch, daß bie großartige Dichtung Goͤthes in 
jener Zeit nicht blos für einen gewöhnlichen Roman, fonden 
fogar für die poetifche Darftellimg wirklicher Verhältniſſe ge 
nommen warb, hatten Werthers Leiden auf ihre Zeit den mäh 
. tigen Einfluß, der uns veranfaßt, das Buch hier neben den 
Siegwart zu flellen. Beide Bücher trugen nämlich -bei, DM 
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ſehr proſaiſche bürgerliche Leben, welches die neue Erziehung 
und die Schriften der Edumtionsmänner in eine Idylle umfchafe 
fen wollten, welches Voß und feine Freunde in ihren Gedichten 
als eine folde darftellten, zu gleicher Zeis lächerlich und trübfes 
lig zu maden. In ihren Wirkungen glichen fi) Werthers Leis 
den und ber Siegwart, alfo nach Außen hin waren fie völlig 
gleich, im Wefen waren fie verfähieben, wie Natur und Affecta⸗ 
tion verfhieben find, Im Werther erfiheint die Liebe in ihren 
Wirkungen als mächtige Leidenſchaft, die einen ſchwachen Geift 
faßt und ihn hin und ber treibt, Diefe Leivenfebaft, die neben 
idealiſirten, bürgerlichen Berhältniffen dargeſtellt wird, zeigt fich 
dadurch in allen Richtungen und Formen deutlicher und wird 
zu einem äußeren Ding, daß für die Darflellung die Briefform 
gewählt ift, welde das ſchwache Gemuth ſelbſt unmittelbar 
vor und in ber Mede erſcheinen Täßt, fe nachdem es vom 
Sturme der übermächtigen Teidenfchaft hin und hergeweht wirb. 
Gerade weil die Seele weder ſtark noch groß iſt, noch auch als 
ein Muſter aufgefiellt werben foll, wird fie endlich völlig zer⸗ 
fprengt. 

Das Letztere warb gar nicht geahndet, man bewunderte 
nicht Die unerreichbare Form, die Leichtigkeit der Sprade und 
Die Gewalt der Leidenfchaft, bie man an einer ſchwachen Seele 
allein bemerkt, weil eine farfe am Ende ſteis über die Leidens 
ſchaft flegt, fondern man machte vielmehr den Schwachen zum 
Helden und Märtyrer und fand in dem jungen Jeruſalem als 
berner Weife den Göthefhen Werther. Dan machte aus ber 
Lotte eine hifteriiche Perfon, wallfahrtete an Werthers Grab 
und trieb das Realiſiren jeder Perjon und jedes Werts in dem 
Roman auf einen Grad, den nur der begreift, der jene Zeit er⸗ 
Yebt bat, oder in unferer Zeit ähnliche Schwindel nupartheiifch 
als folche zu erfemien vermag. Der anfledende Schwindel, der 
im Werther und Siegwart feine Nahrung fand, tft längft ver 
flogen, an Siegwart denkt Niemand mehr, und wer ihn lieſet, 
bemitleidet eine ganze Generation, die durch dergleichen Gewin⸗ 
fel bewegt warb; man ift aber leider Durch die Wahlverwandk 
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fehaften und Künftlerwanderungen aus Göthes fpäterer, adeligen 
Zeit auch gegen Werthers Leiden flumpf gemacht worden. Gi 
thes erſter Roman wird indeffen gerade dadurch ſtets ein um 
übertrefflihes Kunftwerf bleiben, daß eine an ſich ganz nichtige 
Leidenfchaft und ein unbedeutendes Weſen durch einen Dichter 
bichterifche Bedeutung erhält, der damals noch nicht als Falter 
Künftler, wie man jebt fagt, rein objektive Werke fchuf, oder 
mit andern Worten, der wahrer Liebe und Freundſchaft noch 
nicht durch den Verkehr mit aller Welt und mit den vofen ab⸗ 
geſtorben und in Egoismus geſunken war, 

Wie weit man damals noch in Deutfchland zurüd war, 
wie viel unfere Nation fpäter noch durch Göthe und Schillet, 
durch bie neue Philoſophie, durch die Schlegel, fo lange ft 
noch in Jena revolutionär in der - Literatur wirkten, gewonnen 
bat, fiebt man aus der Aufnahme, welche das große Kunfwerl 
unter dem empfindelnden Gefchlechte fand, Den Mangel an 
Begeifterung, die gänzliche Unfähigkeit, irgend eine dichteriſche 
Schöpfung rein geiftig aufzufaflen, welche jenes von Salmanı 
fcher Erziehung nnd von Voß Soyllen mächtig bewegte Ge 
ſchlecht bei Gelegenheit des Werther bewies, bat Göthe ſelbſt 
- am beften ausgeſprochen. Wir verweilen daher ausdrüdlich lange 
bei Werther und Siegwart, weil wir bei feiner andern Gele 
genheit den innern Zuftand der damaligen deutſchen gebildeien 
Kreife leichter und zugleich anfchaulicher vors Auge bringen koͤn⸗ 
nen. Göthe fagt in feinem Leben, an ber. Stelle, wo er von 
bem wahrhaft Fomifchen Auffehen redet, welches Werthers Ler 
den unter benen erregte, die gar Feine Fünftlerifche Idee zu far 
fen im Stande waren und von dem Mißverſtändniß, welches 
unter den beutfhen Zeloten, ben Rectgläubigen in Hamburg, 
und ben Srrgläubigen in Berlin, durd das Bud, in Rüdligt 
auf den zu beforgenden moralifhen Nachtheil veranlagt ward: 
„Man Tann von dem Publifum nicht verlangen, daß eg ein 
geiftiges Werk geiftig aufnehmen ſolle. Cigentlih warb nur ber 
Inhalt, der Stoff beachtet, was ich Schon von meinen Freun⸗ 
den erfahren hatte, und daneben trat das alte Vorurtheil wie: 
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ber ein, entfpringend aus ber Würde eines gedrudten Buchs, 
dag es nämlich einen didaktifchen Zwed haben müffe. Die wahre 
Darftellung hat feinen, Sie billigt nicht, ſondern entwidelt bie 
Sefinnungen und Handlungen ' in ihrer Folge und dadurch bes 
leuchtet und belehrt fie,” 

Da man den Mißverftand des in feiner Art einzigen Gö⸗ 
theſchen Werks auf eine ganz verſchiedene Weiſe in Schriften 
zu erkennen gab, fo Läßt ſich der Zuſtand der deutſchen Bildung 
jener Zeit und die geringe Fähigkeit der damaligen Machthaber 
ber Literatur, ächte Poeſie auch nur zu verfleben, an dieſen 
Schriften am beften anfchaulih machen. Wir wollen indeffen, 
der Kürze "wegen, nur von drei Mißverfländniffen und ihren 
Aeußerungen reden, Es erhoben fi nämlich die altlutheri⸗ 
hen Rechtglaͤubigen dagegen, als gegen eine Sünde, die profaifch 
bürgerlich rechtlichen Spießbürger und die berliner trodnen - 
Werfen, ald gegen eine moralifche Irrlehre. Diefe beiden Elafs 
fen eiferten gegen das von ihnen nicht verfiandene Kunſtwerk; 
aber auch die Bewunderer beffelben. verflanden es nicht recht. 
Die zarten und weichen Seelen nämlich vergötterten den Wers 
ther und feinen Verfaſſer, weil fie ihn für einen der Ihrigen 
nahmen, Bon den erwähnten Richtungen unſeres Volks, 
welche bei der Gelegenheit laut wurden, haben fid zwei, bie 
ortbodore und die platt moraliſch-praktiſche, immer erhalten, 
und Tommen jetzt, wo man das Alte unter neuen Formen 
berftellt,- an allen Eden und Enden ‚wieder hervor, die Dritte 
theilt ſich jest, nachdem fie alle Veränderungen und alle Wechfel 
ber Zeiten erfahren bat,- in mandherlei Zweige, je nachdem in 
den verſchiedenen Subjecten, bie ihr unterworfen find, bie eine 
oder die andere Philofophie vorherrſcht. 

Alle Gläubigen des alten Syſtems, bie Paſtoren, die ju⸗ 
riſtiſchen Theologen, wie Pütter, die Conſiſtorien, bie ehren⸗ 
feſten, damals noch ſehr zahlreichen reichsſtädtiſchen Magiſtrate, 
erblickten in dergleichen neuen Poeſie, wie die im Werther war, 
den Keim des Verderbens, im ihrer Verbreitung einen Sturm 
auf das Lutherthum, alfo auf die beftehenden Berfaffungen. Als 
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das unverfländige Organ dieſer Gonfervativen hatte ſich längſ 
Paſtor Melchior Göze in Hamburg aufgeworfen. Gözes Kreuz 
zug gegen Werthers Leiden iſt indeſſen beſonders darum merk⸗ 
würdig für ung, weil wir bei der Gelegenheit fehen, wie mäds 
tig damals das jugendliche Streben und die edle Kraft der we 
nigen, aber eng verbundenen Zreunde bes in Deuiſchland 
dämmernden Lichte waren, Die ganze vereinigte Maſſe der ob 
genannten herrſchenden Zeloten, Goͤze mit ber Sahne des ber 
brängten Ziond an ihrer Spige, vegten das Wolf auf, dad 
Damals noch Blind mar, jest fehenb geworden iſt; es tohte, 
Der Städte und Fürften Polizei war ben Männern des Lichts 
feindlich — und dennoch blieb ihnen der Sieg; wir ver 
jagen daher auch nicht, weni die Wächter Zions jest aufd neue 
fihreien, Melchior Gbze war kaum inne geworben, welde un 
befchreibtiche Wirkung der neue Roman, in weldyem der Seh 
mord des fungen Serufalem nach feiner Meinung als Helden 
that gepriefen ward, auf den ihm ohnehin höchſt verdaͤchtigen 
Theil der Herrn und Damen mache, die Lieber folche nenmodi⸗ 
ſche Bücher als feine Predigten, als Benjamin Schmolkes Ge⸗ 
betbuch oder als feines Freundes Ziegra ſchwarze Zeitungen laſen, 
ald er im Zorne entbrannte, Er erließ alfo nach feiner Arh— 
gleich wie vorher der Erzbifhof von Paris gegen Roufſeaus 
Emil, eine Art Hirtenbrief (mandement) gegen den Werther, 
Der Titel der Tiebreichen Schrift, die der fromme Manti 
im heifigen Eifer herausgab, Tautete: Kurze aber noth— 
wendige Erinnerungen über die Leiden des junge 
Werthers, über eine Rezenſion derſelben und übe 
gewifie naher erfolgte Auffäse (1775). Um in um 
fern Zeiten daran zu erinnern, wohin das fromme Toben der 
Zeloten führt, und wie lutheriſche blinde Orthodoxie mit Poclt 
und Literatur der Nation umgeht, wenn fie einmal Religion in 
mechaniſchen Dienft und in Gedächtnißwerk verwandelt balı 
wollen wir aus biefer Schrift einige Säge ausheben, und 
zwar die, mit denen der Paſtor feine Invective "schließt: 
„Da mitten in ber evangeliſch-lutheriſchen Kirche, zuft er audı 
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Apologien für den Selbſtmord erſcheinen und in öffentlichen Zei⸗ 
tungen angeprieſen werden, ſo werden wir bald laudes Sodomiae, 
wenigſtens neue Auflagen oder gar Ueberſetzungen der Aloysa. 
Sigaes fehen. Es wirb für fein Verbrechen gehalten werden, 
Andere, welche und im Wege ftehen, aus der Welt zu fhaffen, 
Die Giftmiſcherei wird fo eingerihtet ſeyn, daß Die Beftrafung 
derfelben unmöglich: werden wird u. ſ. wm.’ Damit man aber fehe, 
wie man ſchon Damals fehr geſchickt, wenngleich ſehr grob, ohne So⸗ 
phiſtik, wie jetzt ſehr fein und mit philoſophiſcher Terminologie, jede 
religiöfe Aufklärung als politiſches Vergehen darzuſtellen wußte, füs 
gen wir hinzn, daß Göze, nachdem er auf dieſe Weiſe noch in einigen 
anderen Sätzen Göthe als Volksverführer und Sitten⸗ und Polizei⸗ 
verderber gemalt hat, ihm endlich Semler zur Seite gibt, „Kurs, ſagt 
er weiter unten, wenn nach den Semler’fchen Grundfäten die 
heilige Schrift zu Grunde gerichtet, oder wenn fie nad) ben 
Bahrdtſchen modernifirt, das ift flinfend und lächerlich gemacht 
wird, was wird aus ber Ehriftenheit werden? Ein Sodom 
und Gomorra.“ 

Damit man nicht glaube, daß dies ein ohnmädhtiges Ge⸗ 
fchrei eines blinden Pfaffen gewefen ſey, wollen wir zeigen, daß 
ihn die theologifhen Juriften der Neichsftäbte und Alles, was 
an der Spige der. Staatspolizei Rand, wirklich für ben Repraͤ⸗ 
fentanten der Yutherifchen confervativen Partei biell. Es ars 
beiteien nämlich gerabe damals. Männer wie Merk, Schlofler, 
Göthe (leider! auch Bahrdt) an den frankfurter gelehrten Ans 
zeigen, obne auf ihre Arbeit Daran gerade befonderen Fleiß zu 
senden, oder Bedeutung barauf zu legen. Einer von den Mits. 
arbeitern hatte Gözes andächtige Betrahtungen auf eine 
ziemlich fpöttifche Art angezeigt, der frankfurter Magiftrat fand 
die Anzeige höchſt ärgerlich, und glaubte Einhalt thun zu muſ⸗ 
fen. Die Herren des franffurter Raths waren fo voll Achtung 
für den hamburger Zionswächter, daß fie nicht allein aus eige- 
nes Bewegung den Verleger der Anzeigen beftvaften, ſondern 
fi auch gegen jeden Verſuch, ein junges Frankfurt emporzu⸗ 
bringen, mit ben Worten erklärten: „daß in dieſen Anzeigen 
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ein hoͤchſt ärgerlicher, gegen alle dem Staat und ber Religion 
fehuldige Pflichten anſtoßender, Religionseifer zu fpüren ſey.“ 
Dabei blieb aber ihre für das Lutherthum und- feinen Repri- 
fentanten eifernde Staatspolizei nicht fliehen: „Man wolle [hir 
-fere Maßregeln vorkehren; anbei würden aber alle theologiſche 
‚Sachen betreffende Recenftonen gänzlich unterfagt.“ Goͤze war 
fo gerührt von der Harmonie zwifchen feiner Theologie und der 
-feanffurter Polizei, daß er einen eigenen Dankſagungsbrief an 
Bürgermeifter und Rath der Stadt Frankfurt richtete, worin er 
biefen verficherte: „Es leuchte aus dieſer Maßregel aller 
Melt in Die Augen, Daß noch der rechte Gott in dem 
:franffurter Zion ſey.“ 

An der Spige der andern, breiten und fich breit machenden 
Parthei der auf der Heerftraße der profaifchen Moral des ge 
woͤhnlichen bürgerlichen Lebens aud in der Poeſie und Phil 
ſophie fortwandelnden Deutfchen, fand feit langer Zeit Ricolai 
eben ſo päpftlich, ald Göze in Hamburg an der Spige ber Als 
Iutheraner. Im Hannöverichen, in Brandenburg, in Sachfen, 
"in allen Gegenden Deutfchlands, wo Wieland als der Erfle un 
ter unfern Claſſikern galt, war auch Nicolai und feine allgemeine 
beutfche Bibliothek Orakel des Geſchmacks und der Kritik; allein 
bei Gelegenheit von Werthers Leiden täufchte ſich doch auf 
Nicolai über feinen Einfluß auf fein befchränftes, aber nicht, 
wie Goͤzes Anhänger, ganz blindes Publikum. Nicolais Hirten 
brief gegen Werthers Leiden war eine Schrift, bie er für eine 
Satyre hielt, die aber doch auch fogar feine Freunde für dad 
erfannten, was fie war, für eine Maſſe von Plattheiten, unter 
dem Titel Kreuden und Leiden des jungen Werther, 
1775. Der Verſuch, die Gefchichte Werthers auf eine gemeine 
Weile durch einen lächerlihen und höchſt platten Ausgang zu 
teaveftiven, war fo mißlungen, daß der kluge Speculant, um 
nicht fein eignes Publifum gegen ſich zu haben, ſchon in bet 
Selbſtanzeige feiner Parodie eingeflehen mußte, daß er zu weil 
‚gegangen fey. Wieland, obgleich ihn Göthe kurz vorher durch 
das oben angeführte Pasquill heftig beleidigt hatte, und er eigent- 
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lich näher bei Nicolai ftand, als bei Göthe, unterſchied doch den 
wahren Dichter von der großen Anzahl fentimentaler Roman⸗ 
fehreiber auch bei diefer Gelegenheit. Man kann es daher Göthe 
wohl verzeihen, wenn er Nicolais im Intereſſe ber Moral, 
wie er fagte, verfaßte Schrift etwas cyniſch durch das Spottge⸗ 
Bit Nicolai auf Werthers Grabe beantwortete, Nico⸗ 
lai ſelbſt fagt in der Ankündigung feiner Schrift in ber A. D. 
B. ausdrücklich, fie enthalte Feine Satyre auf Goͤthe, den er 
achte und als Meifter anerkenne, fgnbern er habe nur die trübe 
und empfindfame Manier und die Art der Bertheidigung bes 
Selbſtmords lächerlich machen wollen. Gelegentlich giebt er 
freilich aud zu verftehen, daß ihn die Artikel der frankfurter 
Anzeigen geärgert hätten, worin fowohl über das berliner Tas 
ternenlicht, ald über die Hamburger Dunfelheit gefpottet war, 
Als Repräfentanten der dritten Richtung der Zeit, ber fen- 
timentalen und. ber zärtlihen, ober der unzähligen Menſchen, 
welche Göthe zu verftehen glaubten, weil fein Styl fo leicht war, 
ihn aber gleichwohl gänzlich mißverftanden, betrachten wir 3. 
M. Miller in Ulm Er gehörte wie Hahn und Leifewis und 
Hölty zu den göttinger Barden, machte auch ganz artige Ge- 
dichte, wir würben aber weder dieſer, noch anderer Arbeiten, 
noch ſelbſt des Siegwarts erwähnen, wena wir nicht nachweifen 
müßten, auf welde Weife das, was in Göttingen idpylliſcher 
Ton und Schilderung häuslicher Scenen geweſen war, als 
Schwärmerei nah Schwaben kam und durch den Siegwart in 
ganz Deutſchland verbreitet ward. Man muß übrigens Sieg⸗ 
wart, eine Kloftergefhichte, welchen Roman Miller, der 
um 1775 von Göttingen nach Ulm zurüdgelommen war, fchon 
1776 ſchrieb, von ben fpätern Romanen, die er fabritmäßig auf 
ben Kauf verfertigte, wohl unterfcheiven. Zu biefen rechnen wir 
den Briefwecdfel dreier afademifhhen Freunde, den 
Karl. von Burgheim, die Emilie von NRofenau u. ſ. w. 
Der Siegwart verbankte allerdings das Glück, das er machte, 
und das Aufſehen, das er erregte, Werthers Leiden, doch würde 
man irren, wenn man ihn für eine Nachahmung diefer Dichtung 
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anfehen wollte, er ging nur and berfelfen Stimmung ber Zeil 
mit dieſer hervor, gehörte dabei aber mehr der göttinger ele⸗ 
giſchen Richtung an. Man konnte etwa fagen, ber Siegwart fey 
bie elegiſche Idylle eines Dichters, ber ſich unter den göttinger 
Barden gebildet hatte. 


Diefer Roman machte ein unbefchreibliches Aufſehen und 
felhft an den Außerften Enden Deutſchlands, am Strande der 
Nordſee und an der Wefer, alſo gerade in der größten Ent- 
fernung vom Schwabenlandk, vernahmen wir in unferem Kna⸗ 
benalter dag ausgefitten haft Du, ausgerungen u.ſ. w. 
Der Siegwart war allgemein verbreitet und paßte ganz zu 
der norddeutſchen Idylle und zu der, durch Höltys und am 
berer Gedichte verbreiteten, fchwermüthigen Stimmung. In 
Millers Gedichten, das heißt in feinen Idpllen, Elegien, 
Liedern, drüdt ſich dieſelbe Richtung aus, weldhe wir im 
Siegwart wahrnehmen, und gerade die in biefen berrfchende 
Stimmung der Zeit machte ja Millers Perfönlichkeit einem Voß 
und andern Göttinger Freunden, bie. don Melancholie und 
Schwärmerei nicht hören ‚wollten, denen ein Klofter verhaßter 
war, als ein Gefängniß,; fo ungemein theuer und werth. Uebri⸗ 
gend kann man, weil fih der Siegwart doch von den übrigen, 
yon Miller fabrifmäßig gefertigten Romanen durch wefent- 
fiche Vorzüge unterfheidet, die deutfchen Fünglinge und Frauen 
wegen ihrer Bewunderung bdeffelben einigermaßen entfchulbigen. 


Miller hatte ja die Alten mit jenem edeln, nur reiner 
Menſchenbildung nachfteebenden, von Gelehrtendunkel und von 
Handwerksgeiſt gleich entfernten Eifer gelefen, ber das Yeben bes 
göttinger Bundes jo vortbeilhaft vom Treiben der Studenten 
unterfchieds; er hatte fich mit den alten ſchwäbiſchen Dichtern bekannt 
gemacht, dies gab ihm große Borzüge vor andern Nomanfchzeir 
bern. Nur wenige Schriftfteller unter denen, bie Damals für 
das große Publikum fchrieben, waren der reinen und edlern Um⸗ 
gangsſprache mächtig, Denn Nicolaid Ton und Sprache war ganz 
platt und gemein, Wieland ſchrieb nie reines Deutſch, und 
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beide waren Täftig breit, Miller ſchrieb dagegen feinen Siegwart 
in gutem, fließenden, leichten Deutſch, anfangs nur in zwei 
Bändchen, erfi als’ der Roman Lefer gefunden Hatte, zog er ihm 
ind Breite, Die Scenen des Romans find durchaus idylliſch 
ausgemalt und Miller hat babei die Localitaͤten feines Schwa⸗ 
benlandes benust, wie feine ſaſſiſchen Freunde in ihren poeliſchen 
Idyllen die Ihrigen nutzten. Miller verlor auch feinen durch 
ben Siegwart erworbenen Ruhm gar bald, als er feinen Roman 
gleich einem gelehrten Commentar, ben ein Philolog herausgiebt, 
hernach unverflänbig vermehrte und in bem Briefwechfel dreier 
aenbernifchen Freunde in Styl, Ausbruck und Sprache platt 
ward, . 

Miller ſelbſt fchildert ung bie Duelle, aus welcher ihm und 
allen feinen Zeitgenoffen die empfindeinde Richtung, die girrende 
Taubenliebe, die keine Leidenſchaft, fondern ein Fafeln iſt, der 
mweinerliche und melancholiſche Ton floß. Diefe Duelle find bie 
Gedichte des damals über den Homer erhobenen oder neben ihn 
geftellten Klopftock, es find die Gedichte der zahlreichen Tiebes- 
fünger in Petrarchas Manier, die fih um Klopſtock fammelten. 
Diefe unterhielten ſich über die gewöhnlichſten Dinge des gemeinen 
Lebens in dem Ton, in welchem im Stegwart von einem Bauerns 
burfehen geredet wird, ber in ein Mädchen verliebt it: „Wohl dem 
Süngling, heißt es, deſſen Seele ſich allein duch das Band der 
Liebe feſſeln läßt! Er und feine Freundin werben einft mit 
Semiba und Eibli, mit Petrarda und Laura, mit 
Klopſtock und feiner Meta unter Lebensbäumen wandeln 
und fi) ihre Liebe in der Unterwelt erzählen.“ Aus 'biefer 
Stelle kann man zugleih auf den in dem Buche herrſchenden 
Ton und auf den Ton der Leute fihließen, von Denen es ſo bes 
gierig gelefen ward; denn die eitzelnen bargefleflten Scenen, 
fo wie die ins Laͤcherliche getriebene Vergötterung Klopſtocks find 
ganz aus dem damaligen Leben entlehnt, wie wir aus ben zahle 
reichen, fett gebrudten, Briefen jener Zeit feben. 

: Die Profa des Siegwart if won Göthes Profe im Wer⸗ 
ther unterſchieden, wie der Sty! in Geßners Idyllen von’ dem 
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in Rouffeaus Heloife, denn ohne gerade poetiſche Profa zu fen, 
gleicht er doch Verſen ohne beftimmtes Metrum. Dabei ift A: 
les trübe und melancholiſch, man hört nur von Kirchhof, Tod, 
Thränen. Das Alter ift dort ohne Reife, die Jugend bat kei⸗ 
nen der Charaktere der Jugend; die Simmlichkeit iR ihrer Na 
fur ganz entgegen, nicht auf Genießen, ſondern auf Anfchauen 
gerichtet. Läugnen kann man jedoch nicht, daß auch Dies in 
vielen Gegenden wohlthätig. wirkte, daß die moralifche Bildung 
des Volks dur den vielgelefenen Roman gefördert, Sinn für 
Poeſie geweckt und flatt herrſchender Rohheit Gefühle - der 
Menfchlichfeit verbreitet wurben, : Im ganzen Buche wird Nelis 
gioſität und Sittlichkeit geförbert, und flatt ber alten Dogmatil 
und ber Katechismuslehre, die blos für das Gedächtniß waren, 
ein lebendiges Gefügl der Gegenwart ber Gottheit im Gemüt 
und in der Natur untergeihoben. Weil twir den Siegwart 
als eine-Art Erbauungsbuch betrachten und zugleich den erſten 
Theil befonders als eins der vorzüglichften unter den vielen, 
damals für Kinder und für die reifere Jugend geſchriebenen 
Bücher anfehen, fo haben wir ihn ber neuen Erziehungstitera- 
fur vorausgeſchickt, deren wir jet noch gedenken wollen. 

Auch in den Schriften zum Unterricht oder zur Unterhal- 
tung von Kindern, zur Belehrung ber Neltern, mit Denen Deutſch⸗ 
land feit Baſedows Zeit überſchwemmt warb, wird man mehr 
oder ‚weniger von der Lebensanficht und Moral finden, welde 
im Siegwart gelehrt ober befolgt wird. Man erfennt darin über- 
al den. gutmüthigen Eharafter der Nation; aber auch Klein 
ſtädterei, Pebanterei und Neigung zum Prebigen, flatt zum 
Handeln. Einer der erfien Schriftſteller für Kinder und über 
Erziehung war freilich Weiffe, wir übergeben aber feinen Kin 
berfreund, weil er fih nur auf Kindererziehung und auf das 
Berhältnig zu diefen beſchränkte; ba hingegen Gampe das ganze 
Leben und deffen VBerhältniffe in feinen Kreis 309. Campe ver 
ftand. eben fo gut. ald Kogebue fi auf den Standpunct der 
Beute zu ſtellen, die man Ppblikum nennt, das heißt, der foger 
nannten Aufgeflärten, der duch Romanenleſen und oberflächli⸗ 


T 
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hen Unterricht Gebildeten. Er war Prophet der Claſſe von 
Lefern, welche zwar yon einem Lichtenberg, Voß, Herber, Lefr 
fing, Göthe, fo unendlich nerfchieden fonft diefer Männer An- 
fihten waren, verfpottet oder doch verſchmaͤht wurben, die ſich 
aber hernach in großen Maffen um Kogebue drängten. 

Campe hat freilich nichts Eignes oder Eigenthümliches ans 
Licht gebracht; allein er hat die allerverfchiedenften Dinge unter 
der Mafle des Bolfs verbreitet und dem Geſchmack und Begriff 
der eigentlichen Dürgerclaffe, die vom gelehrten Unterricht aus⸗ 
gefhloffen war, angepaßt. Am nüglichften ift unftreitig unferer 
Nation feine KRinderbibliothef geworben, beſonders nacdhbem er - 
in fpäterer Zeit. Die Zahl der darin aufgenommenen Stüde bes 
dentend vermindert hatte, fo dag jetzt nur die -vorzüglichften 
Proben der moralifhen und erbeiternden neuen Literatur der 
Dentichen, welche Kindern und jedem aus dem Volke verftänd- 
lich und lesbar find, darin vereinigt gefunden werden. Durch 
den Gebrauch diefer Sammlung beim Unterricht und im Leben 
wurden Sprache und. Geihmad gereinigt, die Jugend gewann 
von Kindesheinen an die vorzüglichftien Volksſchriftſteller, die 
ihr vorher nur im gelehrten Unterricht befannt wurden, gewif« 
fermaßen neben den Spielen ber Kindheit fürs ganze Teben lieb, 
Camye’s Sittenlehre für Kinder war ein völliger Mißgriff und 
hing mit der Manier der neuern. Erzieher, den jugendlichen 
Geiſt immer. nur auf die unmittelbar brauchbaren Kenntniſſe 
hinzuleiten,, zufammen. Diefen Mißariff muß man damit entr 
fchufdigen, daß man vom Extrem bes Mittelalters plöglich zum 
Extrem des Mobernen übergehen wollte oder mußte, Es bes 
ftand. nämlich jene Sittenlehre für Kinder, die man an bie 
Stelle der alten dogmatiſchen Katechismen fegen wollte, in eis 
ner falfchen Anwendung von Schloffers Katechismus für das 
Landvolk auf den Kinderunterricht überhaupt. Campe und alle 
Heilen feiner und unferer Zeit, welche es dem unfterblichen und 
freien Geift gleich von Kindesbeinen an dadurch unmöglich mas 
den, je frei in der Idee zu leben und in ihr fellg zu feyn, daß 
fie ihn durch Gedächtnißwerk oder auch durch den, Mugen unaufe 
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loslich an dad Materielle binden, haben zugleich Recht und Un⸗ 
recht, wenn fie das Kind umb das Volk auf gleiche Weife un: 
terrichten wollen, Ste haben Recht, in fo fern Leben, Lebens⸗ 
weisheit, Faͤhigkeit des Begreifened höherer Dinge bei beiben 
eine gleiche Methode erfordert; fie haben Unrecht, weil bie 
Menfehenslaffen, bie im eistlifieten Staaten Bolt genannt wer⸗ 
den, fiillichend, derjenige Theil der Jugend aber, der nicht zu 
biefen Claſſen gehört, fortichreitend gedacht werden muß, und 
deshalb am Anfange der Reife des Lebens Vieles einſammeln 
fol, was er exft in ber Mitte derſelben gebrauchen lernt, Cam⸗ 
yes Robinfon, der jüngere, erinnert ſchon durch dieſen Titel an 
die Geſchichte des Alexander Selkirf, welche Daniel Defoe, der 
als politſcher Schriftfteller und als Verfaſſer vielgelefener Re 
mane feiner Zeit (1665-1731) in England fehr beruͤhmt war, 
für feinen Robinfon Cruſoe benugte, Binter welchem Gampes 
Arbeit weit zurückbleibt. Campe war nicht einmal der Erſte, 
welcher Defoes Arbeit für ben Zwei benugen wollte, den er 
wie Baſedow und Rouſſeau im Auge hatten, nämlich bew Men⸗ 
ſchen unferer Zeit wie den Naturmenſchen zu erziehen. Schon 
Ronſſeau hatte in feinem Emil die Geſchichte des ältern 
Robinfon als dasjenige Buch angepriefen, woburd man bem 
Zöglinge am beften anſchaulich machen könne, welde Kenntniffe 
eigentlich allen nuͤtzlich und nöthig feyen und wie man fie er 
werben tolle. Campe hätte bei feiner educatoriſchen Bearbeis 
tung des alten Robinfon nur mande Auswüchſe sder Sefchmad- 
Iofigfeiten. und Unmwahrfcheinlichkeiten weglaflen, die alte Gr 
ſchichte durch feinen leichten, der Gonverfation ber Gebildeten 
angepaßten Styl, und durch eine reine und richtige Sprache, 
beren er durchaus maͤchtig war, in den Familienkreiſen zum un 
terhaltenden Lefebuch machen follen, dadurch würde ex Den nad 
der neuen Methode Erziebenden und Erzogenen viet genägt has 
ben, er ging aber weiter, Was er hinzufügte, war albesn und 
machte. albern. Campes Robinfon ward mit Recht, weil man 
fein paſſenderes in gutem Deuiſch geichriebened Buch hatte, ein 
Agemeines Leſebuch für Rinder, Diefe Geſchichte und Das von 
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Campe hineingeſchobene Educationsgeſchwätz erflidte die Pocke 
bes Jugendlebens in bemfelben Jahrzehnt (17751785), als 
der Siegwart poetiſch religiöfe Träumerei und melancholiiches 
Schwärmen in die Mode brachte, 

Sobald Campes Robinfen in den Händen aller Kinder 
ber gebildeten Stände war, traten die bibliſchen Gefchichten zur 
rüd. Es warb dadurch in den Kamilien neben ber praftifchen 
Proſa unferer Heinen Berbältniffe auch noch eine theoretifche 
herrſchend. Es erwuchs ein neues Geſchlecht nur aufs Hand⸗ 
greifliche, Häusliche, unmittelbar im aͤußern Leben Nüpliche ber 
dacht, vol Findifcher Nafeweisheit. Luthers Biheküberfeßung, 
verfiandene ober nicht verftandene, doch die Phantafie anregende 
Geſchichten und Poeſien des Orients gaben wenigfiens religiö⸗ 
fen Schwung, die langweilige Moralpredigt des neuen Tefer 
buchs drückte die Seele nieder, und drängte die zum lernen 
trägen Knaben in ia Schule , wo ber eigentlihe Menſch 
nicht durch Fortigreiten und im Fortſchreüen entfleht, ſondern 
als Naturmenfch vollfommen geboren wird, Bon Campes 
Entdeckung von Amerila und von den caflrirten und burdwäf- 
ferten Reifebefebreibungen, die das Leben nicht fo unmittelbar 
angehen und auch nie fo verbreitet waren, als bie andern ge 
uannten Bücher, darf hier nicht geredet werden. Auch Salz 
mannd feiner Zeit allgemein verbreitete Kinderbücher erwähnen 
wir nur im Borbeigehn. Salzmann hält fi weislich ganz in⸗ 
nerhalb des engen häuslichen Kreiſes, und handelt nur von den 
bürgerlihen Berhältuiffen des ganz gewöhnlichen. täglichen Le⸗ 
bens. Sein Elementarwert, welches in unferer Jugend bie claf 
fiihe Rectüre des werdenden Gefchlechts müglicher aber langwei⸗ 
iger Menichen war, fchildert den bürgerlichen Kreis einer. bes 
haglich Tebenden deutſchen Familie mit aller Gemüthlichkeit, 
welche im beutfchen Nationalcharakter Tiegt, legt aber zugleich 
Bedeutung auf Kleinigkeiten, als ſollten ausdrücklich Pebanten 
und armfelige Sleinigfeitsträmer gebildet werben. Daß ale 
Kindereien in dem Bude mit großer Wichtigkeit behandelt wer 
den, hat feinen Grund darin, dag das Publikum Klopſteds 
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und des Siegwart jede Gelegenheit ergriff, Gefſihle zu zeigen 
oder zu affectiren, die man für Tugend gelten ließ, wie bei ber 
vorigen Generation Beten und Singen und in die Kirche gehen 
für Religion galt. Dadurch wurden bie Kleinigkeiten bes. häus⸗ 
Itchen Lebens auf diefelbe Weile durch ein Buch wichtig gemacht, 
wie vornehme Griffen und Launen durch Jacobis Woldemar. 
Uebrigens gewann auf der andern Seite durch. diefes Buch und 
durch ähnliche, nach feinem Muſter gefchriebene, das deutſche 
Leben an Klarheit, die Jugend warb dadurch von blindem und 
unpraftifchen Gedächtnißwerk zu einer lebendigen und thätigen 
Erfenntniß gebracht, denn das Buch war einfach, Far, herzlich 
gefchrieben. Die Reifen ber Salzmannfchen Zöglinge waren we⸗ 
niger verbreitet, find aber wie dad Elementarwerf zu betrach⸗ 
ten und baben mit diefem einerlei Zweck. 

Höher ald alle die genannten deutſchen Ebueationsfchrift- 
fteller und ihre Bücher ſteht ohne allen gr ber Schweizer 
Peſtalozzi, und fein nicht fowohl für Kinder alß für's Volk ges 
fpriebener Bollsroman. Peſtalozzis Lienhard und Ger 
trud, ein Bud für das Volk, flieht zwar in Nückficht der 
Reinheit des Styls und.der grammatifchen Richtigfeit der Sprache 
den erwähnten beutfchen Büchern weit nach; Dagegen ift es durch den 
barin herrſchenden Charakter ächter Religiojität und Durch die Dar: 
ſtellung des. durch natürliches aber verebeltes Gefühl geleiteten Lebens 
der. unter ben brüdendften Berhäftniffen Gott und fein Gebot ehren 
den Seelen umübertrefflich.. Das Bu würbenoch mehr Werth ha⸗ 
ben, wenn ber Berfaffer esin feiner urfprünglichen Geftalt gelaffen 
hätte, wie es blos auf dreihundert und fiebenzig Seiten zu Berlin 
bei Deder erfchienen war. Bei dieſer erften Auflage half eine 
ſehr geſchickte Hand dem Berfafler in Rüdficht auf Ausdruck und 
Sprache nah, ſpäter Half jemand, der das Wefen und den eis 
gentlihen Charakter dieſes unfterblichen, nicht mit Dichterifcher 
Phantafte gedichteten, fondern aus warmem Herzen, inniger 
Theilnahme am Schickſale der ärmften Volfsflaffen und voller 
Ueberzeugung hervorgegangenen Werkes veränderte. Man machte 
das Buch zu einer Vorrathskammer von den aller verſchieden⸗ 
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Ren Lehren nnd Belehrungen, wodurch ihm fein Hauptvorzug, 
raſche Handlung und kurze Moral gesaubt, und die im erflen 
Theile völlig beendigte Geſchichte in's Breite gezogen warb. 
Die erfte Auflage nämlich, die blos aus den nachherigen erften 
Theil befteht, enthält die einfache Gefchichte einer armen Bau⸗ 
ersfamilie des Kantons Bern aus jener Zeit, wo die Junker 
yon Bern noch Gutsherrfchaften im beutfchen Sinne des Wortes 
und zugleich Schüger und Wohlthäter ihrer Bauern waren. Diefe 
einfache Geſchichte wird auf eine folche Weife-erzählt, daß nach und 
nad) das ganze Dorf und alle Berhältniffe einer Dorfgemeinde, ihr 
Schulze, ihr Wirth, ihr Pfarrer, ihr Gutsherr, die verfchiedes 
nen Gemeindeglieder vedend und handelnd eingeführt werden, 
Der Berfaffer war Durch feine innige Belanntfchaft mit der Lage, ber 
Denkart und den Berhältniffen des Landvolks in den Stand gefebt, 
in einer ganz einfachen Geſchichte Das Leben deffelben fünftlerifch dar⸗ 
zuftellen. Er verfieht, in ben Handlungen und Charakteren ber vers 
fchiedenen auftretenden Perjonen, die verfchiedenften Wirfungen, fos 
wohl die der ganz von Gewinnſucht beherrichten Gemeinheit und ber 
grob ſinnlichen Robheit, als des dem Dienfchen angebornen, oder von 
ihm durch religiöfen Unterricht erworbenen, feineren fittlichen Ges 
fühl handgreiflich und augenſcheinlich zu machen. Da alle Bewohs 
ner ded Doris auf die Bühne. gebracht werben, fo gibt bies 
Gelegenheit, alle verfchiedenen Abfiufungen und Schattirungen 
der rohen Charaktere der blos auf äußern Vortheil erpichten 
Glieder der Gemeinde und der rechtlichen und refigiöfen Gefins 
nung anderer vor's Auge zu bringen, und zugleich Die Folgen der 
beiden entgegengefehten dem Landvolf eignen Handlungsweilen ans 
ſchaulich :zu machen. Es herrſcht zwar auch in biefem Buche die 
Sentimentalität des Jahrzehents, in dem es gefchrieben warb, wir 
haben es deshalb mit den andern fentimentalen Unterhaltungs» 
bücdern verbunden, idealifirt iſt aber Nichts darin und nur Die Haupt⸗ 
figur allein ift etwas zu ſtark gezeichnet. Dies mußte Thon 
des Zweds wegen gefchehen; die andern Perfonen find alle 
Bildniffe aus einem Kreife, den Peſtalozzi lange und genau bes 
obachtet hatte. Sowohl der Pfarrer als der Outsherr find 
Iv. Th. 13 
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aus dem damaligen berner Leben genommen. Des berner wie 
der genfer Pfarrer hatte eine ganz andere Rolle in. ber Ges 
feltfchaft, ald der gewöhnliche deutſche Dorfpfarrer, und die bers 
ner Ariftofraten, fo ftolz fie fonft waren, mußten ſchon aus Pos 
Kitif gegen den Landmann gätig und herablaffend fein, obgleich 
wir keineswegs Täugnen, dag fie es auch aus Menſchlichkeü 
waren, da man fie ja im Lande mit heiliger Scheu verehrie. 
Fremde Hülfe gebrauchte übrigens Peſtalozzi nur für Richtige 
keit oder Zierlichleit des Ausbruds und ber. Sprache, benn ben 
herzlichen Vollston hatte er ganz in feiner Gewalt, er konnte 
daher ſowohl die tragifche. und rührende Seite des niedern 
Lebens , als die burlesfe für feinen Zwed benugen. Diefem 
Zwei würbe es übrigens nicht geichadet haben, wenn eine 
große Anzabl der vorkommenden Flüche und Schwüre wegge⸗ 
blieben wäre. 

Neben den angeführten fentimentalen Romanen unb ben 
Educationsichriften, die zum Theil ſchon eine Frucht der Spe⸗ 
eulation waren, welche man auf Die veränderte Erziehung und 
Lebensanficht gründete, müflen wir noch kurz der Romanfabri- 
fanten erwähnen, die ſich des neuen Geſchmacks bebienten, um 
berühmt zu werden oder Gelb zu verdienen. Sie wurden forts 
an eine Per des beutichen Lebens, das fie verflachten, da fie 
der ernften und burchgreifenden Bildung einer Nation, die Feine 
tenangebende Haupiftabt hatte, dadurch ein unüberwinbliches 
Hindernig entgegenſetzten, daß fie ſentimentale Gefchichten ober 
wilde Sprünge von Einem zum Andern für Genialität ober 
für Dichtung verkauften. Diefe Fabrikanten machten Bücher, 
wie Weiber und Gimpel fie wünjchten, flatt diefe zu nöthigen, 
wenn fie Iefen wollten, ſich zu den Verfaffern der Bücher zu er⸗ 
heben. So wurben dann von den Romanfchreibern die Väter 
und Mütter verbildet, wie bie Berehrer Rouffeaus und Baſe⸗ 
dows bie Finder verzogen. Wir berühren Die Klaffe Roman 
fabrifanten für Lefegeielichaften nur kurz und erwähnen der 
Kraftgenied, Humoriften und Romantifer gar nicht, weil wir in 
diefer Beziehung auf die Gefchichte der. poetifchen Literatur vers 
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weiſen können, welche neulich ſehr gut behandelt worden iſt. Wir 
würden aus eigner langer Erfahrumg über den Einfluß der Mode⸗ 
bücher auf ben Ton ber Familien des deuiſchen Mittelftandes 
viel berichten Können, wenn wir nicht vorzögen, nur das Bes 
fannte und Anerfannte für unfern Zwed zu gebrauchen. 

Unter denen, bie wir Romanfadritanten nennen, verdienen 
unftreitig der Ulmer Miller und Johann Gottwerth Miller in 
Itzehoe den erfien Platz. Die Romane des Erften haben wir 
oben angeführt, wo wir nur auch nody ben Earl Ferdiner unter 
ben, nad dem Siegwart als‘ Fabrikaten verfertigten, ziemlich 
langweiligen Hnterhaltungebüchern hätten nennen follen. Der 
Zweite hatte wenigftend dad Berbienft, daß er die norbbeutfchen 
Romanleſer und Leſerinnen vom Seufzen und Weinen zum Las 
chen zurädführte. Johann Gottwerth Miller zeigte in feinem 
Siegfried von Lindenberg eine Gattung von komiſchem Talent, 
weiches dem ſchlechten Ton der Gegenden, aus denen er feinen 
erften Helden nam, ganz angepaßt war, er zeigte aber doch 
zugleih auch noch einige Drenfchenfenntnig, wenn dieſe gleich 
auf pommerfche, hoffleinifche, meftenburger Landfunfer, Pfar⸗ 
rer u. ſ. w. befchränft war. Das Einzige, was in Beziehung 
auf deutfhe Bildung, Ton und Geſchmack jener Zeit als hiſto⸗ 
sifch merkwürdig über den Siegfried von Lindenberg aus unfes 
rer eigenen unmittelbaren Erfahrung aufbewahrt zu werben ver⸗ 
dient, ift, daß ein Buch voll To fchlechter, oft ganz gemein aus⸗ 
gebrüdter Wise im platten Ton verfaßt, fo großed Auffehen er- 
regen fonnte, als e8 feiner Zeit wirklid erregt hat, Auch im 
erfien Theile der Geſchichte der Herrn von Waldheim, welde 
ihrer Zeit ebenfalld Epoche machte, ift noch einiger Wis von 
geringem Galiber, feit der Zeit fanf aber Miller völlig zu eie 
nem ermüdenden und langweiligen Bielfchreiber herab. 

Bretzner, Iffland, Jünger, Großmann dürfen wir nicht 
ganz mit Stilſſchweigen übergehen, weil fie Stüde verfertigten 
und aufführen ließen, in denen der Ton der Erziehung ihrer 
Zeit, die Art Moral, die Campe und Salzmann lehrten, die 
weichheuzige Tugend ohne Kraft und die falſche Gefühlſamkeit 
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der faden Romane in Handlung gebracht und bei der Auffüh⸗ 
rung vermittelft Ded Auged und Ohrs den Seelen eingeprägt 
ward, Diefe Verfertiger der fogenannten rührenden Schauſpiele 
nad Diderots Rezept, kannten ihr durch Romane gebildetes Pub⸗ 
likum und bie Mittel, biejes Publikum in Rührung zu bringen, 
wie fie bie Taktik der Bühne kannten; fie waren beöjenigen 
Witzes, der die gewöhnlichen Gefellfehaften ober auch bie der 
Kaffeehäufer erheitert, völlig mächtig; fie leifteten daher wenig 
ſtens Etwas, welches ihre Nachahmer und Nachfolger nicht eir⸗ 
mal erreichen konnten. Webrigens bahnte Iffland, deffen Min 
del im Jahre 1784 und deſſen Jäger 1785 fehr großes Auf 
fehen erregten, nur dem Meifter in biefer Gattung, dem Mante, 
befien Name in ganz Europa und auffer Europa, im legten 
Biertel des achtzehnten Jahrhunderts und in den erften fünfzehn 
Jahren des neunzehnten in aller Theaterfreunde Mund wm, 
dem Herrn von Kogebue, den Weg. Was man daher aud vn 
diefem als Menſch und als Schriftfteller halten mag, ald hie 
riſche Erſcheinung iſt er wichtiger als hunderte von edlen Min 
nern und wahrhaft großen Geiftern, die nur von wenigen, DE 
fie verftanden haben, im Stillen beivundert werden. _ 
Kogebues Wirkfamfeit, feine mehrfien Schriften und fein 
Einfluß als Dramatifer auf das deutſche Publifum fällt über die 
Gränze hinaus, die wir der bier zu behandelnden Periode g" 
fegt haben, wir können daher nur der erften Anfänge fein 
Schriftftellerei erwähnen, welche noch in diefen Zeitraum fallen. 
Er begann um 1785 als fentimentaler Romanfchreiber und made 
gleih bei feinem erſten Auftreten durch dieſelben Talente um 
Eigenfchaften Auffehen, die ihn fpäterhin trog der fich gegen 
feine Arbeiten fträubenden Aeſthethik, trotz der ihm ſteis heftig 
tadelnden Kritif zum Weblingsfchriftfieller der Romanleſer und 
Theaterfreunde gemacht haben. Die Leiden der Ortenber 
gifhen Familie, war der Roman, mit dem er feine Lauf 
bahn begann. Schon in Diefem zeigt er dieſelbe Gabe ber Er: 
findung von Scenen und Berwidelungen und Rührungen, die | 
ſelbe Gefühlfamfeit, dieſelbe nicht fehr erbauliche Moral, die 
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ſelbe Sorglofigleit in Beziehung auf Sprache und Gebanfen, 
welche bie. in den folgenden dreißig Jahren von ihm gefertigten 
Dramen und Geſchichten aller Art zum Gegenflande der Be 
wunderung der großen Mehrheit des Publitums und zum Ge: 
genſtande des Hohns, Spotts und bittern Tabels einer gerins 
gen Minderzahl machten. Diefe Minderzahl ward freilich zu 
ihrer Zeit nicht gehört, hat aber doch am Ende Recht behalten. 

Salzmann jchloß ſich auch an die Romanfabrifanten jenes 
Yahrhunderts an, und färieb den Earl von Carlsberg, 
oder über bag menſchliche Elend. Dies platte Fabrikat 
verfünbigt feine Tendenz fchon auf dem Titelblatt... Weil 
noch fo Vieles damals in Deutfchland mangelhaft war, wag die 
Zeit verbeffert hat, fo Sollte man denfen, das Buch Fönnte nütz⸗ 
lich fein, um bie gefelligen Zuftände jener Zeit kennen zu lernen; 
aber auch das nicht. In den langen fechd Theilen werden fo 
viele Armfeligfeiten oder zufällige und Iocale unbedeutende Män- 
gel als menſchliches Elend aufgezählt, daß man ſich fehämen 
müßte, einen ernftlichen Gebrauch davon zu machen. 

‚4. 
geffing und Herder. —W und Voetiſches Chriften- 
thum. Lavater und Lichtenberg Schwärmerei und Satyre. 

Bir haben in ben vorhergehenden Paragraphen die nach 
und nach in Deutfchland erfolgte Befegung der Lehrſtühle der 
Univerfitäten mit freifinnigen und frei denkenden Lehrern der 
Stantsreligion, die gänzliche Veränderung ber Erziehung in den 
höheren und mittleren Ständen und bie Entitehung eines vom 
gelehrten Unterricht völlig gefchiebenen bürgerlichen berichtet; 
wir gehen jest zu den Streitigkeiten über, Die dadurch veranlaßt 
und zu ben Nationafwerfen, welche wegen dieſes Streits und 
während deſſelben gefchrieben wurden. Es mußte fhon aus dem 
Grunde unter den Proteftanten' Deutfchlands eine völlige Vers 
änderung der Literätur mit der Beränderung der hoͤlzernen Dog- 
matif des fiebenzehnten Jahrhunderts verbunden feyn, weil Die 
Lestere mit einer befferen Erflärung der Poefte und der Gefchichte 
des Drientd, wie fie in ben Quellen ber chrißlichen Religions» 
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geſchichte enthalten ift, verbunden ward. Damit traf zuſammen, 
bag die ganze Literatur der früßeren Zeit für ein Geſchlecht 
nicht mehr paßte, welches nach Büchern, die unmittelbar aus ben 
Alten ober aus den franzöfiichen Claſſikern des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderis geflofien waren, unterrichtet warb, Leben und Bewe⸗ 
gung unferer ganzen damals noch fo durchaus jugendlichen Lite⸗ 
satur warb durch den Kampf der nur durch Verfland und durch 
eigne Kraft fiegenden Literatoren gegen den blinden Glauben 
und deſſen Bertheibiger, die Damals noch überall bie Regierungs⸗ 
und Polizeigewalt für fih hatten, ungemein vermehrt, und wie 
immer, auf beiden Seiten neues Feuer durch Reibung erzeugt. 
Man kann die Verbefferer bes proteſtautiſchen Lehrbegriffe 
und ber fidh auf diefen begiehenden Literatur zur Jeichtern Ueber⸗ 
fiht der Streitigleiten darüber in drei Partheien theilen. Die 
Eine wollte alle Religion auf bürre Sittenlehre ohne alle An 
vegung ber Phantafie und geiftiger Empfindung zurüdbringen; 
die Zweite quälte fih zu beweilen, daß Das Chriſtenthum reiner 
Deismus und Berflandsreligion fey, und drehte an ben Worten 
der Schrift wie Die Dogmatifer des Mittelalters, die ihren Scholafti- 
eiſsmus herein⸗ ober herausbrachten, nur mit dem Unterfchiebe, daß ſie 
den entgegengefetten Sinn herausbringen wollte, Die dritte Partei 
wollte durch eine kritiſche und philoſophiſche Sichtung ber Glauben! 
lehren etwas herausbringen, das fie Urchriftenthum nannte, fo proble⸗ 
matifch ed auch iſt, ob es fe ein folches gegeben hat. Den letztern Weg 
hatte Semier betreten, Griesbach, Eichhorn, Paulus, Plant, Spittler 
folgten Semlers Spuren, wenngleich in ganz verfchiebenenund hie und 
da fogar entgegengefesten Richtungen. Kür den reinen Deismus 
Kimpfte Eberhardt feit er in Halle lehrte, und feine Apologie 
des Sofrated, worin feine Anficht des Chriftentbums und feiner 
Kehren auegefprochen war, befand fich in den Händen aller Ge- 
bildeten. Trocknes und mitunter plattes und Tangweiliges Mo⸗ 
salifiren festen Campe, Salzmann, Nicolai und alle damaligen 
aufs Praktifche allein bedachten Reformatoren ber Erziehung an 
bie Stelle der alten Dogmatil. Wie ungenügend dieſe dem 
neuen Geſchlecht fchlen, wie wenig bie alte Methode fie Dem 
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Gedaͤchtniß einguprägen, ohne daran zu denken, fie für Leben 
und Wandel fruchtbar zu machen, ferner ausreichen Tonnte, ficht 
man am beten daraus, daß auch fogar der gottlofe Bahrbt 
für feine die Poeſie des N. T. profanirende Profa und flir eine 
Moralpredigt, der fein ganzer Wandel widerſprach, ein zahle 
reiches Publikum fand. Bahrbts ſchnell Hintereinander in drei 
Auflagen verbreitetes N. T. haben wir oben erwähnt; es galt 
aber auch feine Moral für den Bürgerftand nicht blos allgemein 
unter denen, bie den Berfaffer verabfcheuten, für das befte 
Buch, das aus feiner Fabrik hervorgegangen ſey, fondern ſogar 
unbedingt für ein gutes Bud. 

Ein einziger Dann unier ben Reformatoren ber deutfchen 
Literatur und neben Göthe ohne allen Streit der Größte unter 
ihnen, wenn er gleich nicht wie Göthe im eigentlihen Sinn für 
das große Publikum fehrieb, Gotthold Ephraim Leffing, der fid 
nach den im vorigen Bande erwähnten Arbeiten audy der re⸗ 
ligisſen Bildung unferes Volks annehmen wollte, trat mit Ent 
ſchiedenheit allen drei angeführten Arten von Aufflärerei entge⸗ 
gen. Sonderbar genug war es und charakteriſtiſch für die Blind⸗ 
beit der Zeloten aller Zeiten, daß er darüber ärger angefeinvet 
wurde, als die Fühnften Neuerer wegen ihrer Irrlehren. Er fand 
es eben fo thöricht, daß die Häupter der drei angeführten Schu⸗ 
Ien des Rationalismug, wie man jeßt fagt, der hriftlichen Re- 
ligion eine ganz andere, von ihnen berausgefünftelte unterfchies 
ben wollten, als daß die flumpfen, dogmatifchen Gedächtnißmän⸗ 
ner feinen Fortfchritt, Fein Licht, Feine Accommodation der Lehre 
an ein Bebürfuiß der Zeit zulaffen wollten, wie doch felbft bie 
alte Kirche bis auf das tridentinifche Concilium gethan hatte. 
Er wollte ſich in die Mitte ftellen und hatte das Schidfal, weis 
ches Diejenigen zu haben pflegen, bie fih als Ruhefifter ‘in 
Schlägereien mifhen und zwiſchen die Kämpfer treten. Wenn 
man {hm nicht in den Weg getreten wäre, fo hätte er die Theo- 
Iogie, wovon niemand mehr hören wollte, wieder intereffant ge- 
macht, denn er hatte ſchon durch feinen Berengarius von Toms 
gezeigt, daß exbie feltene Kunſt befige, theologiſche Materien fo 
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zu behandeln, daß jedermann Antheil daran nehme, als wenn 
ed Gegenflände der allgemeinen Literatur feyen. | 

Leſſing hatte. Spinozas und Teibnig Schriften und auch den 
Ariftoteles zu gut ftudiert, um nicht für bie Schofaftifer und für 
bie Sonfequenz des von ihnen geichloffenen Dogmatifchen Syſtems 
große Achtung zu haben, Er fah fehr gut ein, wie gut man 
bie Lehre von ber Dreieinigfeit und andere ähnliche philofophifch 
gebrauchen Fönne, und wie unhaltbar alles das fey, was bie 
Neuerer an die Stelle des alten confequenten Spitems feben 
wollten. . Leſſing nahm ſich daher auch anfangs der alten philo⸗ 
fopbifchen Dogmatik gegen die deiftifche Flachheit geifireich an, 
fpäter machte er die blinden Zeloten burch derbe Winfe aufmerk⸗ 
fam, wie leicht e8 fey, ihren Uebermuth zu demüthigen. Beides 
that er zuerfi ald Dolmetfcher Anderer, wobei er ſich das An⸗ 
feben gab, als wenn er nur die Pflicht eines Bibliothekars er- 
fülle. Es fchien, al8 wenn er nur die ihm anvertrauten Schäge 
son Handfchriften der ganzen Nation mittheilen wolle; aber er 
benuste eigentlich nur diefe Gelegenheit, um der Flachheit ber 
fogenannten Deiften zu feuern und zugleich um bei ber De 
handlung eine trodne philofophifche Materie zu beleben, und die 
Kraft und den Adel unferer Sprache, die er neu ſchaffen half, 
und feine unübertreffliche Kunft, ſich derſelben zu bedienen, and 
Lit zu bringen. | 

Die Sache ber Rechiglaͤubigen vertheidigte Leſſing, als er 
Leibnitzens, unter den Handſchriften der wolfenbüttler Bibliothek 
gefundenen, Entwurf einer Vorrede zu einer Schrift zur Ver⸗ 
$heidigung ber Ewigkeit der Höllenftrafen, auf zwei Seiten drucken 
ließ. Er benugte auch diefe Gelegenheit, um feine Meinnng über 
ben Tärm der Neuerer vorzutragen. Den in den Beiträgen 
zur Literatur aus der wolfenbüttler Bibliothek 
abgedrudten wenigen Blättern von Leibnig fügte nämlich Leffing 
eine kurze, alſo nicht in der Iangweiligen Methode der Popular- 
philofophen gefchriebene Abhandlung bei. In berfelben bewies 
er einleuchtend, daß die dogmatiſche Lehre ber Scholaftifer über 
bie nothivennigen Folgen der Sünde confequenter und philofe- 
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phiſcher ſey, als die damals allgemein geprieſene Theorie, welche 
Eberhardt in ſeiner Apologie des Sokrates aufgeſtellt hatte. In 
eben den Beiträgen ließ er zu Gunſten der ſcholaſtiſchen Lehre 
eine andere Schrift abdruden, welcher ebenfalls ein Aufſatz von 
wenigen Blättern von Leibnig zum Tert diente, In dieſer Schrift 
war von ber Dreieinigfeit Die Rebe, und, ohne daß es gleich⸗ 
wohl darin ausgefprochen wurde, richtete fich Reffing darin gegen 
eine andere Elaffe von Neuerern, gegen die Semler, die Jünger 
ber berliner Schule, beſonders aber gegen die damals noch 
herrſchende Wolfihe Schule. Alle diefe Leute und unter ihnen 
aud der in jener Zeit ald Mufter philofophifcher Theologen und 
zierlicher deutſchen Schriftfteller geltende Abt Jeruſalem in Braums 
ſchweig wollten aus dem alten Glauben eine Bernunftrelis 
gion machen, und Einiges in dem bewunderungswürbig con- 
fequenten und in allen feinen Theilen innig verbundenen Syſtem 
aufgeben, um hernach alles Uebrige nah Wolfſcher Art mathe⸗ 
.matifch demonftriren zu Fönnen. Gegen ein folhes Verfahren 
der Leute, die nah Wolfs und Baumgartens Manier den geiſt⸗ 
reichen Leibnig in diden Quartanten für die Schule, und ihr 
Spftem theologiſch ausmünzten, waren beide Schriften gerichtet. 

In diefen beiden ganz Heinen Schriften (auf die Mafle 
fommt es bei dergleichen nicht an) zeigte Leffing Har und popu⸗ 
lär, daß Leibnitz viel verfländiger verfahren fey, als alle bie 
neuen Bernunfttheologen, bie fich gleichwohl hriftliche Theologen 
nannten. Leibnit habe, möge er nun an alle die Togmen bes 
Spftems geglaubt haben oder nicht, denn darauf komme hiebei 
gar nichts an, weil bas eine ihn perjönlich angehende Sache 
fey, nur Möglichkeit und Eonfequenz des ganzen alten Syſtems 
nachzuweiſen gefuchtz es fey ihm aber nicht in den Sinn ges 
fommen, den wahren Glauben durch feine Demonftration in den 
Seelen entzünden zu wollen, weil ja ber wahre Glaube dem 
von ihm vertheibigten Syſtem zufolge bios eine Wirkung bee 
heiligen Geiftes feyn könne, dem es auch Yeibnig überlaffen 
babe, ihn in den Seelen zu erzeugen. Dies brüdt er in ber 
ihm eignen wigigen Manier in der zweiten Schrift 6. XI. mit 
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folgenden Worten aus: „Genug, ſagt er, Leibnig fuhr fort, 
darüber zu denfen, wie er in feiner Jugend war gelehrt worden. 
Nämlich, daß es zweierlei Gründe für die Wahrheit unferer 
Religion gebe, menſchliche und göttliche, wie es die Com⸗ 
pendien ausdrüden; das ift, wie er e6 gegen einen Franzoſen 
ausdrüdte, der unfere theologiichen Eompendien ohne Zweifel 
nicht viel gelefen hatte, erflärbare und unerflärbare, 
deren erftere, die erflärbaren oder die menfchlichen, auf alle 
Weife unter ber Ueberzengung bleiben, welche Weberzeugung 
oder deren Gomplement einzig und allein durch die andern, ober 
die unerflärbaren, bewirkt wird,“ 

Diefer Unterfcheidung fügt Leffing eine eben fo feine als 
bittere Ironie gegen die zu feiner Zeit ungemein zahlreichen 
anberufenen und feichten tbeologifchen Bernünftler und Erklärer _ 
göttlicher Geheimniffe hinzu: „Diefe feine altväteriſche eis 
nung, fährt er fort, müflen die Leute Leibnig verzeiben. Denn, 
wie Fonnte er vorausfehen, daß fie nun bald am Tängften wahr 
geweien ſeyn würde, und bag Männer aufſtehen würden, bie 
ohne ſich viel bei jener Streitfrage aufzuhalten, fogleih Hand 
and Werk legen und alle erflärbaren, aber bisher unzulängli- 
hen Gründe zu einer Bündigfeit und Stärke erheben würden, 
wovon er gar feinen Begriff hatte?“ Leffing war überhaupt, 
fo wenig als Göthe und Jacobi, (der Letztere freilich aus ganz 
andern gründen, als die beiden Erſten) den damaligen Schös 
pfern einer fogenannten moralifchen, d. h. durchaus profaifchen, 
Meligion gewogen. Leſſing war den platten Moraliften ober 
wie man fie fest fhimpft, NRationaliften, die eine neue, 
aller Poeſie, aller Symbolik, jedes Anthropomorphismus br 
saubte Volks⸗ und Staatsreligion (denn davon ift immer nur 
die Rede, das Andere ift Sache des Kämmerleind) machen 
wollten, viel abgeneigter, als den Zeloten für das Alte, die 
gr nur bebauerte. Die Testern waren felbft ſchuld, daß er fich 
gegen fle richtete, weil fie fih herausnahmen ‚ mit einem großen 
und denfenden Mann umzugehen wie mit ihren Beichtfindern. 
Goͤze, Ziegra und die andern Mitarbeiter an den ber hambur⸗ 
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ger Zeitung beigefügten gelehrten Nachrichten, dieman, der 
Dualität des Papiers und des Inhalts wegen, nur die ſchwar⸗ 
gen Zeitungen zu nennen ‚pflegte, machten es ihm endlich 
zu arg; darum allein zog er, in Verbindung mit feinem Freunde, 
dem eblen und gelehrten Reimarus, gegen diefe lutheriſchen In⸗ 
quifitoren ind Feſldd. 

In unferm Jahrhundert ift nämlich, der Verfaffer der wol⸗ 
fenbüstlee Sragmente allgemein befannt geworben, deſſen Name 
im vorigen Geheimnig geblieben war, obgleich aus einem jeßt 
gedruckten Briefe Hamanns hervorgeht, baß diefer ihn ſchon im Nov. 
1778 kannte und an Herder fhrieb, Reimarus ſey Berfafler der for 
genannten. wolfenbättlee Fragmente, zu denen er ſich freilich 
nie befannt hat. Reimarus mußte fih in Hamburg ein fanati« 
ſches Lutherthum gefallen laſſen, mußte die Gebäcdhtnigreligion, 
den mechaniichen Gotteödienft, die Unduldſamkeit und Herrſch⸗ 

ſucht der Paftoren ertragen, fein Unwille über fie machte ihn 
ungerecht, auch fogar gegen das Chriſtenthum; er fchrieb daher 
ganz im. Stillen ein gelehrtes Buch gegen daſſelbe. Als Arzt, 
old Nanırforfcher, als gelehrter Kenner und Forſcher der Alten, 
ber Urſprache des A. u. N. T. mächtig, durch Philoſophie aus⸗ 
gezeichnet, war Reimarus im Stillen furchtbarer Feind der un⸗ 
vernünftigen Zeloten und ihrer hölzernen Dogmatik. Er war 
babei aber als ein vortrefflicher, chriſtlicher Mam anerkannt 
und wollte nicht in der öffentlichen Meinung zum Bahrdt wer⸗ 
den, legte alfo feine gelehrten Verſuche gegen die Urfunden des 
Chriſtenthums blos insgeheim fchriftlich nieder. Er der Alles 
kannte, was fe für und gegen das Ehriftenthum gefchrieben war, 
arbeitete. im Stillen eine Schrift aus, die, als Leffing ploͤtzlich 
Stüde davon ind Publikum warf, alle Theologen in Verle⸗ 
genheit brachte, weil fih in der ganzen ungeheurn apologetifchen 
Rüſtkammer keine Waffen dagegen vorfanden, fondern erft neu 
geſchmiedet werben mußten. Es ward in jener Schrift, deren 
Berfaffer im vorigen Jahrhundert auf biefelbe Weiſe unbefannt 
blieb, als der Berfaffer von Junius Briefen bis auf den heuti« 
gen Tag, auf dieſelbe Weiſe aründlich und gelehrt gegen bie 
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- Wahrheit und gegen die Reinheit‘ der Moral des Chriſtenthums, 
‚und zwar aus benfelben Quellen und mit derfelben Gelehrfam- 
feit und. Schärfe gefiritten, womit die unzählichen Apologeten 
feit Drigened dafür gekämpft hatten, 
| Bon der Schrift des Ungenannten Tag eine Abſchrift auf 
der wolfenbüttler Bibliothek, auch waren davon insgeheim Abs 
fohriften, die, wie das zu feyn pflegt, durch Einfchiebfel haͤßlich 
entfiellt waren, in Umlauf; Leſſing fam daher auf den Einfall, 
Stüde derfelben in feinen Beiträgen zur Literatur aus der wol- 
‚Fenbüttler Bibliothek druden zu laſſen. Seine Abfiht war, die 
in der ganzen beutichen Literatur herrichende Bewegung und das 
geiftige Fortfchreiten der Nation, welches er faft in allen Zwei- 
gen der Wiſſenſchaft, Kunf und Poeſie anregte und mächtig 
förderte, auch in der Theologie neu zu weden. Er flörte da⸗ 
durch plöglich auf eine höchft unangenehme Weije den Schlum⸗ 
mer der auf ihren apologetifchen Torbeeren fanft ruhenden Thev⸗ 
logen, die ihm das ungemein übel nahmen, obgleich. er, als er 
‚das erfte Fragment druden ließ, betheuerte, ex wolle. durch bie 
Bekanntmachung defielben zwar Wiffenfchaft, Streben und For⸗ 
chen fördern, im Webrigen fey er aber weit entfernt, .mit dem 
Berfafler des Fragments -übereinzuflimmen. Die Handicrift, 
aus weldher er das Fragment nahm, war nicht für das Volk 
beftimmt, dem der Inhalt nur fchadlich feyn Fonnte, auch Tieß 
Leffing das erſte, vorfichtig ausgewählte Fragment in ben nur 
einigen wenigen Claſſen von Gelehrten befannten Beiträgen u. 
ſ. w. abdrucken. Göze und andere armfeligen Zeloten waren 
diejenigen, welche den Prozeß darüber vors Volk brachten, wo⸗ 
durch fie freilich Reffing nöthigten, eine Sache des deutſchen Bolfs 
und feiner Literatur Daraus zu machen und bie Zeloten zu zer- 
malmen. Es ward alſo, auf ähnliche Weife, wie zur Zeit 
der Reformation, aus Luthers Streit mit EE und Emfer, aus 
dem Streit zwifchen Yelling und Göze ein Kampf bes Lichts mit 
ber. Finſterniß. 
Wie ihn einmal die blinden Eifrer heftig angegriffen und 
für eine fremde Arbeit verantwortlich gemacht hatten, vertheis 
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digte freilich Leffing die Sache der Freiheit des Denkens und 
Forſchens bitter und heftig. Leffing ließ, wie Luther, feitvem 
er den. Kampf mit den Orthoboren begonnen hatte, zermal⸗ 
menbe fliegende Blätter ausgehen, die fo ganz in Luthers Ma⸗ 
nier und mit der ganzen Kraft feines Styls und feiner Sprache 
gefhrieben find, dag wir ihnen nothwendig einen Platz in der 
Gefhichte des achzehnten Jahrhunderts geben müffen. Der . 
Streit. it vergeſſen, Leſſings fliegende Blätter aber werden hofs 
fentfich fo Tange von unferer Nation gelefen werden, als kräf⸗ 
tige deutſche Sprache und beutfcher, Fräftiger Geift unter uns 
geachtet feyn werden, und wer follte nicht wünfchen, daß dies 
ewig fo feyn möge? Im erften Fragment (im dritten Beitrage 
1774) war nur von Duldung die Rebe, hernach folgten die 
Sragmente von Berfchreiung der Vernunft auf den Kanzeln, 
von der IUmmöglichfeit einer Offenbarung, welde von allen 
Menfhen auf eine genägende Art geglaubt werden fann. Sn 
biefem letzten Fragment geht freilich Leſſings Ungenannter, für 
beffien Kühnheit man ihn verantworlich machte, mit ben Apo⸗ 
Rein, befondersmit Paulus, fchon recht übel um; jedermann mußte 
aber doch fehen, daß gerade hier Teffing, der fa feinen Spinoza 
ſehr werth hielt, nicht mit Reimarus einftimmig fein könne. Nach⸗ 
ber ward Das Fragment gegen ben wunderbaren Durchzug der 
Kinder Iſrael durch das rothe Meer und etwas fpäter der Be⸗ 
weis, daß das alte Teſtament nicht gefchrieben worden fey, um 
eine Religion zu offenbaren, in den Beiträgen gedruckt. 

Schon wegen Herausgabe diefer Stüde warb Leſſing von 
allen Seiten her angefeindet, und doch betrafen fie eigentlich 
nicht die chriftliche Religion, als aber im 4. Beitrag (1777) 
das Fragment erfchien, welches dieje geradezu und ohne Schos 
nung angriff, gerieth darüber Alles in Aufruhr, weil die alten 
Herrn auf Spott und Hohn gefaßt waren, Dagegen auf gewal⸗ 
tige gründliche Angriffe doch nicht blos mit Schimpfen antwors 
ten durften. Der Angriff, der in dem erwähnten Fragment 
über die Auferſtehungsgeſchichte Ehrifti auf die evane 
gelifche Gefchichte gemacht wurde, war zwar bitter und unges 
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recht; allein das aͤrgerte die armen Theologen, bie Jahr aus 
Jahr ein in Düchern, auf den Kanzeln und Kathebern baffelbe 
Lied abzuleiern gewohnt waren, weniger, ald daß ihre Weis⸗ 
heit und Gelehrjamfeit gegen Reimarus nicht ausreichte; dadurch 
wurben fie fchier in Verzweiſtung gebracht, Dies Fragment if 
unftreitig das Bedeutendſte von dem, was bis bahim je gegen 
die Gefhichten des N. T. vorgebradht war; denn der Berf. 
reitet nicht mit den flumpfen Waffen der engliſchen und frans 
zöfifchen Deiften, nicht mit dem Hohn und Spott ber parifer 
Academiker und Encyklopäbiften, ſondern er erſcheint in ber vol⸗ 
len Rüftung eines gelehrten deutschen Exegeten unb audgerüflet 
mit der Bildung grünblicher deutſcher Gelehrſamkeit. Das fühls 
ten die armen Theologen Deutſchlands, vom ebrmwürbigen, aber 
unfäglich fchwerfälligen Semler und som eleganten Abt Jeruſa⸗ 
Iem an bis zum Zionswächter Melchior Göze und feinem Mit 
fireiter in Gott, dem Subconrector Behn in Lübeck. 


Die Gefchichte des endlofen und heftigen Federkriegs, der 
über dies Fragment geführt warb, gehört im dieſe Gefchichte 
der geiftigen Wiedergeburt Deutfhlands zwar micht, fie bleibt 
der Kirchengefchichte überlaffen; wir wollen indeſſen boch Bier 
fo viel davon erwähnen, als vöthig if, um den Anlaß ber 
Schrifthen zu bezeichnen, welche Leſſing in ver Sache ſchrieb. 
Diele Zlugfhriften Leſſings bezeichnen ihn ald den größten Red⸗ 
ner in der beflen Gattung Beredſamkeit, in derjenigen, welche 
ohne Declamation und Wortihwall nur mit ſiegender Dialektif 
und gebrängten Gründen ſtreitet. Diefe Streitfchriften Leffings 
find unftreitig das Vollendetſte, was unfere Sprache in der Art 
leiſten kann, fie verfegten der alten Dogmatik den Todesſtoß, 
ohne dag darum Leſſing, gleih feinem damals ungenannten 
Freunde, die Rüdfichten perletzt hätte, die jeder gebilbete und 
denfende Dann für Die riftlihe Religion und für ihre Ge 
Ihichte haben wird. und haben muß. In diefer Beziehung erin- 
nern wir daran, daß Leſſing ſchon vorher jebem von ihm be⸗ 
kannt geniachten Sragmens Anmertungen beigefügt hatte, wor⸗ 
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aus wicht allein hervorging, daß er durchaus nicht der Mei» 
nung des Ungenannten ſey, fondern worin auch das Beſte von 
dem enthalten war, was zur Widerlegung des Aragmentikten 
vorgebracht werben konnte. Diefed Alles fruchtete aber nichts, 
das machte Leffing endlich ernſtlich böfe. 


Bon allen Seiten angegriffen und verichmäht und von der 
Orthodoxie auch fogar durch die von Ihr aufgebeste Staats⸗ 
polizei verfolgt, gab Lefling erſt zulegt ein Fragment heraus, 
welches Reimarus wohl nur fohrieb, um die verſtockten Zeloten 
durch einen übertriebenen Scherz zu ärgern und zur Berzweifs 
lung zu bringen. Leſſing nad feiner Anficht der Staatsreli⸗ 
gion ſtimmte mit demfelben im Ganzen gewiß eben fo we- 
nig überein, als Paflor Göze in Hamburg. Died Frag 
ment bildet ein eigneds Buch unter dem Titels Bon dem 
Zwed Zefu und feiner Jünger, noch eis Fragment 
bes wolfenbüttler Ungenannten (1778 276 ©. 8) 
Diefe Schrift if im Grunde viel Teichter zu. widerlegen, als 
dad Fragment gegen die Aufesftehungsgefähichte, weil es Bes 
fhuldigungen und Anflagen vorbringt, da hingegen das an- 
dere Fragment nur Thatfachen beftreite. Wer anders als ein 
Ungenannter würde wagen, dem Stifter ber zeinften aller 
Bolföreligionen , dem Prediger der Lehre einer allgemeinen 
Menichenliebe, welche der Sittlichleit unter allen vorgeblichen 
Offenbarungen Gotted am nützlichſten geworben ift, dem Pros 
pheten, der von jeber weltlichen Leidenfchaft und Begierde rein 
war, oder auch feinen erften Schülern, die felbft arm, nur ben 
Armen predigten, offenbare Gaunerei und Betrügerei vorzuwer⸗ 
fen? Man wird indeffen aus dem Folgenden fehen, daß Lefs 
fing erſt dann die Theologen durch den Drud dieſes Stücks är⸗ 
gerte, als fie ihn aufs ſchändlichſte geſchmäht und verfolgt hat 
ten. Die wüthenden und blinden Anhänger des Alten wollten 
von feiner Philofophie hören, keinen Rath annehmen, feinen 
Sag aufgeben, fie fagten von ihrer hölzernen Dogmatik, mag 
ber. Zefuitengeneral von feinem Orden jagte (sit, ut est, aut 
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non sit), fie erfuhren, was früher ober fpäter alle blinden 
und tollen. Verfechter des Beralteten werben erfahren müſſen 
und was auch die Zeloten unferer Zeit erfahren werben, daß 
man Alles umſtürzt, um nicht genöthigt zu feyn, fich gleich den 
zahlreichen Augendienern und Heuchlern, zu allem alten Wuſte 
zu befennen, fobald er neu aufgeſtutzt wird. 

Was den mit großer Erhitierung geführten Streit ber ge- 
fammten polemifchen Theologen Deutfchlands mit Leſſing angeht, 
fo erwähnen wir Teffings Schriften gegen die Obfeuranten und 
Zänker nur ald Meiſterwerke des Styls und der Sprache. Wir 
haben es nur mit dem Verhältniffe derfelben zum Geifte ber 
Zeit, zum Zuftande der Bildung des achten Jahrzehnts und 
zum Fortfchreiten aller Zweige der Literatur zu thun; wir kön⸗ 
nen daher alle Schriften, fowohl großer als Feiner Theologen 
übergehen, bie nicht mit einer ber meifterhaften Flugſchriften 
Leffings in Verbindung fiehen. Unter den Erften, welche gegen 
‚Leffing in den Kampf zogen, war der Director Schumann in 
Hannover. Diefer berief fih in feiner Streitfihrift gegen das 
legte Fragment auf einen Beweis, der zu Drigines Zeiten recht 
gut feyn mochte, den er aber einfältiger Weife für unfere Zeis 
ten aus Drigines entlehnte. Diefen Beweis nennt Leffing in 
feiner Abfertigung von Schumanns Gewäſch den Beweis des 
Geiſtes und der Kraft, Leffi ing behandelte in feiner Antwort 
(Ueber den Beweis des Geiftes und der Kraft. 1779 
diefen von dem Kirchenvater entlehnten Beweis mit Recht fehr 
ſpöttiſch. Er fagt nämlich unter andern: Wenn man auch zu- 
gebe, daß die Nachrichten von erfüllten Weiffagungen und ges 
fhehenen Wundern, worauf ſich Origines und Schumann mit 
ihm berufen, fo zuverläffig feyen, als biftorifche Wahrheiten 
nur immer feyn Fönnten, fo Fönnten doch zufällige Ges 
fhihiswahrheiten nie ein Beweis nothwendiger Ber- 
nunftwabrheiten ſeyn. Schumann ließ es, wie fih von 
Leuten dieſer Art von felbft verfteht, an einer Erwiederung auf 
Leſſings Schrift nicht fehlen, dies. veranlaßte Leffing zur Ab⸗ 


faſſung des vortrefflihen Dialogs über Chriftentgum, als xeine 
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Lehre ewiger Liebe, den er das Teftament Johannes be- 
titelte. In diefem führt er fih und Schumann rebend ein, und 
erzählt, dag der flerbende Johannes feinen Juͤngern erflärt habe, 
es beſtehe die freudige Botſchaft, die Chriſtus den Menfchen 
vom Himmel gebraht (Evangelium), nur in der Berfüns« 
Digung bes Geheimniffes der Liebe, welche die Bekenner des 
Chriſtenthums unter fih und alfo auch mit Gott innig verbinde. 
Auf andere Weife fagt Leſſing dies weiter unten, wenn er be- 
hauptet, die einzig wahrhaft chriftlihe Predigt fey die, daß es 
unendlich viel fhwerer fey, ein ganzes langes Leben hindurd 
hriftliche Liebe gegen Freund und Feind zu üben, als Dogma⸗ 
tif zu lernen, um bas Gelesnte zu glauben. Um dramatifch 
anfhaulih zu machen, auf welche Weife Zeloten gegen biefe 
Lehre der Liebe Worte und Sprüde der Bibel für ihr Publis 
fum zu Gunften ihrer Unduldfamleit zu gebrauden pflegen, läßt 
Leflfing feinen Gegner am Ende mit dem befannten Spruch anı« 
worten: Wer nicht für mich ift, der ifl wider mid, da« 
rauf erwiebert er dann bitter: Ja, allerdings. Das bringt 
wih zum Stillfhweigen. — O! Sie allein find ein 
wahrer Ehrifl. — Und beleſen in der Schrift wie 
der Teufel. 

Daß Leſſing keineswegs revolutioniren, ſondern daß er nur 
verbeſſern und dem entſtellten und mißbrauchten, von allen Par⸗ 
teien verkannten, wahrhaftigen Chriſtenthum nicht blos gegen 
Heuchler und Zeloten, ſondern auch gegen überkluge Rationali⸗ 
ſten und frevelnde Spötter wieder zu ſeinem damals ziemlich 
verlornen Anſehn bei denkenden Menſchen helfen wollte, bewies 
er mitten in dieſem Streite mit den Theologen. Er ſchrieb 
nämlich jetzt in Beziehung auf die Geſchichten des N. T. den 
zweiten Theil ſeiner Schrift von der Erziehung des Men⸗ 
ſchengeſchlechts, wie er vorher den erſten Theil dieſer Schrift 
in den Beiträgen in Beziehung auf die Angriffe des Ungenann⸗ 
ten auf die Geſchichten des A. T. bekannt gemacht hatte. Er 
hatte in dem erſten Theile bewieſen, daß das A, T. nicht die 

iv. Th. 14 
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legten Dffenbarungen Gottes enthalte, ſondern nur eine Bors 
ſchule fey, womit die Erziehung des Menſchengeſchlechts begon⸗ 
nen babe, Es enthalte alfo nach feiner Meinung das N. X. 
die den verfchiebenen Zuftänden ber Menfchheit bis auf Chri⸗ 
flum angepaßten Lehren und Geſchichten. Dies wird im zwei⸗ 
ten Theile feiner Erziefung des Menſchengeſchlechts auf Die Zei⸗ 
ten nach Chrifto angewendet. Er führt in diefem Theile ber 
Schrift durch, auf welche Weife Gott, ale der Glanz feiner 
den Zuden bildlich verkündeten Lehre duch die eitle Weisheit 
der jüdifchen Dogmatiker und Ceremonialiften beinahe erfitdt 
und menfchlich geworden war, burch Chriftum biefe feine göft- 
liche Lehre in ihrem alten Lichte wiederum unter den Menfchen 
leuchten ließ. 

Weil ımfere Zeitgenoffen die Schriften des Meifters unferer 
Sprache und des Styls über dem Geliſpel der Schönfihreiber und dem 
- Gepotter philofophifcher Phraſeologie vergeffen zu haben fcheinen, 
jo wollen wir an diefe Schriften erinnern, um klar gu machen, 
wie Lefling das Verhälmig des Judenthums zum Chriftentbum 
betrachtete, und wie er fi) die Beziehung beider Religionen zur 
Menfchheit überhaupt vorftellte. Wir wollen zu dem Zweck eine 
Stelle diefes zweiten Theild der Schrift über die Erziehung des 
Menſchengeſchlechts hier einrüden: „Jedes Elementarbuch, fagt er, 
ift nur für ein gewiffes Alter. Das ihm entwachſene Kind Tän- 
ger, ald die Meinung geweſen, dabei verweilen zu laffen, iR 
ſchädlich — — Das gibt dem Kinde einen kleinlichen ſchiefen 
fpisfindigen Verſtand; das macht es abergläubifh, geheimniß⸗ 
reich, vol Verachtung gegen alles Faßliche und Leichte. Die 
nämliche Weife, wie die Rabbinen ihre Bücher behandelten! Der 
nämliche Charakter, den fie dem Geifte ihres Volks dadurch er 
theilten! Ein befferer Pädagog muß kommen, und dem Kinde 
das erfchöpfte Elementarbuh aus den Händen reifen. — — 
Chriftus Fam.” Diefer Tert wird hernach von Leſſing tn 
feiner meifterbaften Weife in einer Sprache Turchgeführt, die cin 
Deutfcher nicht oft genug leſen (manu diurna nocturnaque ver- 
sare) fann, wenn er Iernen will, was feine Mutterfprache ver⸗ 
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mag; aber dafür hatten die Zeloten keinen Sinn; fie tobten fort. 
Das tolle Treiben ber mit dem Gedächtniß und bem Munde und 
ber Feder frommen Katechismusgelehrten weckte den Unwillen 
Leffings über ihren Unverfland und über das Mißverſtehen fei« 
ner Erklärungen, und rief jene furdtbaren Flugfchriften hervor, 
welche dann freilich gleich Blitzen das alte von feinen Wächtern 
durch Schimpfen, Schelten, Berfluchen, fchlecht bewahrte Zion 
vollends in Flammen feßten. 

Die erfie Invective erging gegen den wolfenbüttler Super- 
intendenten Reß, den Leſſing fpöttilch feinen Nachbar nennt, und 
befien gegen den Angriff des Ungenannten auf die Auferſtehungs⸗ 
geſchichte gerichtete Vertheidigungsfchrift er ſchon auf dem Titels 
blatte feiner Gegenfchrift verächtlich abfertigt. Statt nämlich 
biefe ſeine Gegenfchrift eine Replif zu nennen, betitelt er fie 
Duplhik, als wenn er und die Apoflel ber angegriffene Theil 
wären, Die Heftigfeit biefer Schrift gegen einen alten einfäls 
tigen Mann würde den ruhigen Leſer befremden und vielleicht 
beleidigen muͤſſen, wenn nicht eine Stelle der Schrift, welche wir 
ausheben wollen, deutlich zeigte, daß Leſſing fühlte, was taufenbe von 
Deutſchen gefühlt Haben, aber Keiner fo Iebendig als Leſſing. Er em⸗ 
pfand nämlich fchmerzlich, Daß die deutſche Verfaſſung jede freie Aeuſ⸗ 
ferung der Meinung in allen bürgerlichen Angelegenheiten unmöglich 
mache, er glaubte daher, Daß jeder Deutfche deſto heftiger die Freiheit 
des Denkens und Schreibens in religiöfen und wiſſenſchaftlichen Din⸗ 
gen behaupten und ben Gegner derſelben als den Feind der Menſch⸗ 
beit befehden mäffe. Außerdem aber fühlte Teffing, was jeber den⸗ 
ende Dann mit ihm fühlt, daß des Menſchen Wefen nicht, wie der 
alte Superintendent meinte, im Wiffen ober im Glauben bes 
Erlernten, fondern im Streben und Ringen nach Erfenntniß, folg- 
lich nicht im Haben und Feflhalten der Weisheit, ſondern im 
Suchen derfelben und im Forſchen beſtehe. Dies ſpricht Leſ⸗ 
ſing in dieſer Schrift ganz vortrefflich aus, wenn er ſagt: Wenn 
Gott in feiner Rechten alle Wahrheit, in feiner Linken den immer 
regen Trieb nad Wahrheit, obſchon mit dem Zufage, mich im⸗ 
mer und ewig zu irren, verfchloffen bielte und fpräche zu mir, 
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wähle! Sch fiele mit Demuth in feine Linke und ſpräche: Bas 
ter gieb! Die reine Wahrheit ift ja nur für dich allein! Der 
Hauptlampf war inbeffen mit Göze in Hamburg und bie gegen 
dieſen gefchriebenen Flugfchriften verdienen den erſten Pas un⸗ 
. ter den Meiftermerken diefer Gattung. Zu diefen rechnen wir 
Luthers Heftige Streitfchriften (nur find dieſe zu fehr voll ei 
gentlicher Grobheit, Gemeinheit und bie und da pöbelhaften 
Schmutzes); zu dieſen zählen wir Demoſthenes Reden gegen 
Philippus, und Ciceros Reden gegen Catilina, beſonders aber, 
weil ſie näher mit Leſſings Manier verwandt ſind, Junius Briefe 
und Rouſſeaus Brief an den Erzbiſchof von Paris, Chriſtophe 
von Beaumont. 

Durch Leſſings unſterbliche Schriftchen gegen ihn hat auch 
Goͤze unverdienterweiſe die Unſterblichkeit erlangt. Er hatte 
nämlich in den berüchtigten ſchwarzen Zeitungen, oder Hambur⸗ 
ger freiwilligen Beiträgen zu ben Nachrichten aus dem Reiche 
der Gelehrſamkeit (Nr, 55 bis 63 des Jahrs 1775) nicht ſo⸗ 
wohl den Fragmentiften angegriffen, als Leffing wegen der Art, 
wie er diefen zu widerlegen fuchte, furchtbar und gleich einem 
Großinquiſitor geihmäht. Welchen Ton er dabei annahm, wird 
man aus feinen eignen Worten lernen. „Er babe, fagt er, Leis 
fings beigefügte, dem Fragmentiften entgegengefegte Antithefen 
mit viel größerer Betrübniß gelefen, als die Fragmente bed ges 
gen unfere ‚allerheiligfte Religion fo feindlich gefinnten, fo grob, 
fo frech Läfternden Verfaſſers.“ Nicht zufrieden, biefe Angriffe 
durch die Zeitungen, in allen Schenken und Dörfern zu vers 
breiten, fammelte Goöze dieſe Stüde und ließ fie. als Iutherifcher 
Pabſt oder Bifchof, gleich einem förmlichen Hirtenbriefe bei al⸗ 
Ien, damals noch fehr zahlreichen Steif⸗ und Starrgläubigen, 
d. h. bei dem ihm gleichgefinnten Publikum, als Rundfchreiben 
verbreiten unter dem lächerlichen Titel: Etwas Borläufis 
ges gegen bed Herrn Hofrath Leffing mittelbare 
und unmittelbare Angriffe auf unfere allerbeis- 
ligſte Religion und auf den einigen Lehrgrund 
derfelben die heilige Schrift von Johann Melchior 
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Göze 1778. Den hingeworfenen Fehdehandſchuh mußte denn 
freilich Leffing nothwenbig aufheben. Er that dies in einer Pas 
rabel und in einem Abfagebrief, welche beide eben fo ſchneidend 
als Aurz find. | 

Leſſings antigöziſche Parabel ift lebendig, wigig, treffend, 
aber ruhig und gemäßigt. Der Abfagebrief ift wie im Sturme 
mit furchtbarer Heftigfeit, imit fortreißendem Strome der Rede 
gefprieben, doch ohne daß ein Schimpf⸗ oder Schmähmwort ge- 
braucht wird. Wie furchtbar Leffing den Großinquiſitor mit ber 
Rede fhättelt, wirb man aus einer einzigen unten angeführten 
Stelle hinreichend erkennen 2°). Nach dieſem erſten Schrifte 
wechſel hofften freilich Leſſings Freunde, daß biefer fchweigen 
werde, das Eonnte er aber nicht, weil nicht blos Goͤze, fondern 
auch defien elende Schildfnappen, wie der Subreltor Behn in 
übel, an einem Leffing zu Rittern werden wollten. Die Volks⸗ 
religion Titt bei diefem Streit um fo mehr, als Leffing den Ver⸗ 
fehtern derfelben ftets überlegen blieb und die Lachenden immer 
auf feiner Seite hatte, 

Bon Göze immer aufs neue gereizt, ſchricb Leſſi ing eilf Mal 
hintereinander einen kurzen Hirtenbrief des geſunden Verſtan⸗ 
des, der Philoſophie und des guten Geſchmacks gegen die Hir⸗ 
tenbriefe des einfältigen Zionswächters, der ſeinen und ſeiner 
blinden Gemeinde Köhlerglauben einem denkenden Manne zu⸗ 
muthete. Jedes dieſer auf wenigen Blättern gedruckten Mani⸗ 
feſte Leſſings hatte den Titel Antigöze, nur ward eins von 
dem andern durch eine Rummer unterſchieden, jedes aber ver⸗ 
nichtete durch Heftigkeit der Rde und Gewalt der Gründe ben 


23) Nicht daß ich jede hHämifche Anfpielung, jeden, wenn Bott will, gifs 
gen Biß, jeden Tomifchen Ausbruch ihres tragifchen Mitleids, jeden kuirſchen⸗ 
den Geufzer , der es befeufzt, nur ein Seufzer zu ſeyn; jede pflichtichuldige 
Paſtoralverhetzung der weltlichen Obrigteit, womit fle gegen mid) von nun an 
ihre Beiträge ſpicken und würzen werden, aufmugen, ober, wenn ich aud 
Fönnte, verwwehren wollte, So unbillig bin ich nicht, daß ich von einem Dos 
gel in der Welt eine einzige andere Feder verlangen follte, als er hat. Auch 
haben vieferlei Pharmaka ihren Credit längft verloren. 
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ſpmboltreuen Paſtor und. fein fanatifches Befchrei über den Un⸗ 
glauben bes großen Gründers der neuen beutfchen Literatur, bes 
Schöpfers ber neuen Sprade. In diefen Manifeften ward ber 
Katechismusglaube und die Lehre der donnernden, an Redensar⸗ 
ten voll Salbung reihen, an Gründen für einen philoſophi⸗ 
fhen Kopf armen Zeloten ganz anders erfchüttert, ald durch 
den höhnenden Spott der in der That lingläubigen und Undeut⸗ 
ſchen hätte geſchehen koͤnnen. Der Inhalt diefer Manifeſte ward 
bernach freilich) von einer nad bürgerlicher und religiöfer reis 
heit firebenden Generation, welche wußte, was es heißen wolle, 
unter der Gewalt ber Pfaffen zu ſtehen (was unfere Zeit nit 
zu wiſſen fcheint), ganz anders verflanden, als Leffing wollte, 
der das Chriſtenthum ſchon als Philoſoph zu achten verſtand. 
Wie groß Leſſing als Redner war, wie meifterhaft er Sprache 
und Styl zu gebrauchen verfland, und wie biefe in biefem 
Streite, wie einft in Huttens und Luthers Streit mit den Pa⸗ 
piften, unendlich viel gewannen, fcheint und vorzüglich aus ber 
in der Note beigefügten Stelle aus dem Anfange des fünften 
Antigöze hervorzugeben 2°). Ä 

Die Zahl der Schriften in der Sache des Fragmentifien 
vermehrte fih indeffen, wie das in Deutfchland zu ſeyn pflegt, 
bis ind Unglaubliche, fo dag man mit den Titeln ganze Seiten 





34) D glückliche Zeiten, da die Geiflichkeit noch Alles in Allem war — 
für uns dachte und für uns aß! Wie gern brächte euch der Herr Hauptpaflor 
im Triumph wieder zurück! Wie gern mölhte er, daß fi Deutſchlands Res 
genten zu dieſer heilſamen Abſicht mit ihm vereinigten! Er predigt ihnen füß 
und fauer und ftellt ihnen Himmel und Hölle vor! Nun, wenn fle nicht hören 
wollen, — fo mögen fie fühlen. Witz und Landesſprache find die Miftbeete, 
in welchen der Same ber Rebellion fo gern und fo geſchwind wuchert. Beute 
ein Dichter, morgen ein Königemörber. Clement, Ravaillac find nicht in den 
Beichtſtühlen, find auf dem Parnaſſe gebildet. Doch auf dieſem Gemeinorte 
bed Herrn Hauptpaſtor laſſe ich mich wohl ein ander Mal wieder treffen. Jetzt 
will ich nur, wenn es noch nicht Mar genug if, vollends Mar machen, daß 
Herr Paſtor Be ſchlechterdings nicht geſtattet, was er zu gefatten fcheint, 
und daß daB eben die Klauen find, die der Tieger nur in das hölzerne Gitter 
ſchlagen zu Tonnen, ſich fo ärgert. 


x 
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füßlen föante; die Sache des firen Glaubens verlor aber dabei 
durch ihre Berfechter mehr als durdy den Sragmentiften, denn 
bie mehrfien der Schriften waren ſchlecht, und alle Tangweilig. 
Leſſings Anficht der Religion war im Nathan, dem Meifterftüde 
feiner dramatiſchen Poefte, der alten und unduldſamen Lehre 
von Einheit eines Worte oder Spmbolglaubens fo reizend gegen- 
über geftellt, daß fie bald dieſe finftere und der Givilifation des 
achtzehnten Jahrhunderts durchaus nicht angemeflene Lehre des 
fiebenzehnten gänzlich aus dem beutfchen Leben verdrängte. Was 
übrigend Leſſings eigne Anfiht der Religion angeht, fo muß 
man in Beziehung auf den Gang der Borfehung in der Deuter 
ſchen Bildungsgeſchichte zur Zeit der erften Blüthe unferer Li⸗ 
teratur ja nicht überfehen, wie wunderbar es fih fügte, daß 
gleih von Anfang an neben Leffings Verſtändigkeit und ihr ges 
genüber, ſtets unmerfli mit ihr Tämpfend, Herders Webers 
ſchwaͤnglichleit Daftand und Leſſing Schritt vor Schritt folgte, 
Leſſing ward ausichließend som Berftande beherrſcht, er ger 
fieht daher auch ſelbſt ein, daß der hohe Geift [höpferifcher Dichte 
frafi zu großen Dichterarbeiten, gur hohen Tragödie, zum Epos 
ober der höheren Ipriichen Poefie ihm von der Natur nicht ge« 
geben fen. Wir ſetzen aber hinzu, er hatte dagegen die eben ſo 
feltene Gabe erhalten, mit Beſtimmtheit angeben zu Tünnen, wo 
ber hohe dichterifche Geift fey und wo. er nicht fey, und warum 
er nicht da fen, wo ihn die Dienge zu finden glaube. Zu glei⸗ 
der Zeit kannte Leffing felbit innerhalb welcher Schranken fein 
Geiſt ſchöpferiſch ſey, und fchuf innerhalb dieſer Meifterwerte, 
Derfelbe Kal war mit der jüdischen und chriftlichen Religion, 
welche freilich Herder ganz anders faßte,. als Leſſing, doch er- 
kannte auch diefer ihren Werth ald Weg zum Wiffen, als 
positives Gefeg einer gewiffen Art des inneren Lebens in 
feinem Rampfe mit dem äußeren. Schon im zweiten Theile ber 
Erziehung des Menſchengeſchlechts hatte er gelehrt, wie man bie 
geoffenbarten Wahrheiten des chriſtlichen Glaubens, Die der Ders 
nunft ſchwer eingeben, als ba find, Dreisinigfeit, Erbfünde, Gna⸗ 
denwahl und andere, als bilbliche Formen anfehen koͤnne, ver⸗ 
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möge deren man gewiſſe tiefe und gründliche Specufationen über 
die Natur des Menfchen und der Gottheit populär und erreichbar 
machen könne. Im Nathan geht er noch einen Schritt weiter. 
Leffings Nathan behauptet noch immer neben Göthes 
und Schillers Meiſterwerken in unferer dramatifchen Literatur 
den nächften Play, er if das varzüglichfte Dichterwerf Leffinge, 
bat auch auf die ganze Nation den entichiedenften Einfluß ge- 
habt, wir dürfen ihn daher in biefer Gefchichte des deutſchen 
Lebende und der deutfchen Bildung nicht wie andere bichterifche 
Producte ganz übergeben, Nachdem einmal in dieſem überail 
mit lautem Jubel begrüßten Meifterwerfe ber deutichen Bühne 
eine Anſicht des Verhältniſſes der Religion zur wahrhaft edeln 
Bildung und zum bürgerlichen Leben nicht blog ſchulmäßig gelehrt, 
fondern durch den Zauber der Dichtkunſt und Sprache den Seelen ganz 
eigentlich eingeprägt war, mußte aus allen beutichen Provinzen, 
außer etwa Cöln, Trier, Diünfterland, Paderborn und Bayern, 
wohin nie ein Strahl der neuen Literatur drang, die alte uns 
duldfame Lehre weichen. Die Wirkung der neuen Literatur, bie 
von Leffing ausging, und deren Geift fi im Nathan ausfpricht, 
war ſo fiarf, daß felhft König Friedrich Wilhelm II., Wöllner 
und Gonforten durch Gewalt und Gefes die Stimmung ber 
Zeit nicht Ändern, oder blinden Glauben zurüdführen konn⸗ 
ten. Dies geſchah erft als Lefling und fein Werk durch eine 
erfünftelte Literatur verdrängt, und in unfern Tagen die Quel⸗ 
len der Wahrheit und des Lichts verftopft, die Schleufen eines 
Stroms der Sophifterei geöffnet, freie Lehrer gefchredt, eitle 
Lehrer und Schriftfteler mit Geld und Orden gewonnen waren. 
Nathan ward ausdrücklich abgekürzt und für die Bühne 
eingerichtet, um das neue Leben auch durd die Augen in bie 
Seele zu bringen, fo daß durch Versbau, Styl, Sprache und 
Darftellung auf der Bühne das Gehäffige eines Lebens, wo 
Einer den Andern nach feinem Glauben, nicht nach, feinem Wan⸗ 
bel vichtet, wo Pfaffen und Heuchler den freien Dann drüden, 
seht eindringlich gemacht ward. Es wird im Nathan buch bie 
Handlung ſelbſt die alte mechaniſche Rehgionsübung im Contraft 
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mit Wiebe, wahrer und ächter NReligiofität bed Herzens in ben 
Erfheinungen des gewöhnlichen Lebend vor Augen und Sinne 
gebracht, Es bedurfte daher freilich, weil auch Leffing mit den 
Regenfenten der theologiſchen Schriften in der A. D. B. und 
mit den Erziehern und Moraliften übereinzuftimmen ſchien, eines 
Mannes wie Herder, um bie Poefi ie ber Religion zu erhalten 
und zwiſchen Lavaters Schwärmerei und Leffings Philoſophie 
zu vermitteln. Wir haben aus diefer Urfache fchon im zweiten 
Dande diefes Werks Leffing und Herber unmittelbar neben eins 
ander geftellt und zugleich Einen dem Andern entgegengefegt. 
Wir. haben ſchon nachgewiefen, welche Richtung Herder, ber mit 
Hamann innig zufammenbing, genommen hatte, um feine poetis 
ihen Gedanken geltend zu machen, Schon ehe er feine Reife 
nad Frankreich machte, und mit Göthe befannt ward, war er 
als Dichter, als Meifter der hebräifchen Sprache und Literatur, 
als Aeſthetiker und Kritifer unter den Gründern einer neuen 
beutfchen Sprache und Literatur, durch eine eigenthümlidhe und 
geniale, von der Lefiingfchen in jeder Beziehung ganz verichiedenen 
Profa, Haupt einer neuen theologifchen und äfthetifchen Schule 
geworben. Als er mit Göthe befannt ward, fehienen bie beiden 
ganz verfchiedenen Naturen anfangs vereinigt gegen die nord⸗ 
deutſche Schule und gegen Leſſing eine flille Oppofition machen 
zu wollen, und Herder ſchrieb, mit Göthe verbunden, die fliegens 
den Blätter für deutfhe Art und Kunſt. eine Anftels 
lung in Büdehurg gab ihm aber wieder eine andere Richtung. 

Da wir auch in Beziehung auf Herder mit Vertrauen auf 
Gervinus Werk verweifen können, fo begnügen wir und mit 
einer Nachlefe und mit dem, was unferem Zwed, der das Aufs 
fere Leben angeht, näher liegt, ald dem des DVerfaffers der Ge- 
ſchichte der poetifchen Literatur, der mehr das Aefthetifche. im 
Auge behalten mußte. Herder wandte ſich in Büdeburg ale 
©eiftlicher, und weil er feinen Blick auf Göttingen richtete, zur 
Theologie, aber zu acabemifchen gelehrten Studien war doch 
eigentlich fein poetifcher, jede Kenntniß ſchnell aber auch flüchtig 
auffaffender und dichteriſch fehaffender Geift nicht geeignet. Im 
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firengen Sinn hiſtoriſche oder wiffenichaftliche Studien eines ei⸗ 
. gentlich gelehrten Theologen konnte Herder ſchon darum nicht 
machen, weil er felbfi gu der Zeit, als er an eine theologiſche 
Lehrſtelle dachte, in ganz verſchiedenen Fächern mit der ihm eige- 
nen Entfchiedenheit aus flüchtig gefammelten Kenniniffen über 
rafchende Werke ſchuf. In Ruckſicht auf die Vollsreligion, von 
welcher Seite wir ihn in Beziehung zu Leſſing zunächft betrach⸗ 
ten, war er zwar über die Neuerer ſeiner Zeit unwillig; allein 
er ſelbſt gab doch auch feiner Seits auf eine Ihm eigenthümliche 
Weife der alten Lehre eine ganz neue Geflalt. 

Die Orthodoxen des alten Syflems waren mit Herder im 
Anfange faft eben fo unzufrieden, als mit Leſſing, Dies zeigte 
fih befonders, als ihn Heyne nach Göttingen bringen wollte, 
Man ftieg ſich nicht bloß Daran, daß Ihm die eigentliche thevlo⸗ 
giſche Gelehrſamkeit mangle, fondern man hielt ihn auch für 
ber Keberei verbädhtig. Nach Weimar berief ihn hernach zwar 
der Hof; aber da die Stabt wegen ber Stelle, die er ald Pre⸗ 
diger erhielt, dem Derkommen gemäß zu feiner Bernfung ihre 
Stimme geben mußte, äußerte fie ebenfalls Bedenklichkeiten über 
feine Rechtglaͤubigkeit. Sonderbar genug ſtritt Herber gu ber 
felben Zeit auf eine nicht ganz anſtändige Weile mit dem befleru 
Theil der berliner Rationafiften, beſonders mit Spalbing. Kr 
fühlte hernach ſelbſt, daß er gegen Spalding gefündigt habe und 
nahm feine heftigen Ausfälle öffentlich zurück. Herders Heftig⸗ 
feit verleitete ihn oft, gegen feben, dem die Natur einen gemei- 
nen ganz; profaifhen Sinn gegeben hatte, in feiner poetifchen 
Ueberfpannung jede Rüdficht zu vergeffen. Nichts konnte aber 
weniger vereinigt werben, als Michaelis profane Deutung ber 
heiligen Bücher des A. T. und Herders orientaliſcher Schwung‘ 
und feine Begeifterung für bie ältefle hebräifche Poeſie, oder 
Schlözers Talte und trodne, gewiſſermaßen vuffiihe Art von 
Hiftorie und Herder Manier im Fluge der Phantaſie poetiſch 
zu verbinden, was hiſtoriſch himmelweit auseinander liegt. Mit 
biefen beiden Männern ging er daher auch übel um. Gegen 
Michaelis war er in der älteften Urfunde des Menfhen- 
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geſchlechts höchſt ungerecht. Dies wag ihm um fa mehr zu verargen, 
da er und Michaelis auf einem ganz verichiedenen Felde waren, alſo 
ganz gut jeder von ihnen feinen eignen Weg gehen und fie beide in ihrer 
Art ausgezeichnet fein und bleiben konnten. Schlöger pflegte mit feinen 
Gegnern ſehr unfanft umzugehen, Herders Angriffe in den franffurter 
gelehrten Anzeigen ſetzten ihn gleichwohl in eine ſolche Wuth, daß 
er hernach nur noch fteifer auf feinem Sinne blieb und die Proſa 
bes Lebens noch eifriger predigte. Herders poetifches Ges 
müth verfolgte mit Hecht die göltinger Preſa, die nur Hands 
greifliches kennen und mir das unmittelbar Brauchbare dulden 
woßte, ihm war baher Meiners, was er au und zu ſeyn 
fhien, ein Ideal des Landes Hadeln. Ed ging ihm mit den 
göttinger Herrn gerabe wie mit den Orthodoxen, die Letztern 
wollten nur von der Profa ihrer Katechismen, die Erſten nur 
von Der Proſa hören, bie ihren eigenen Anfichten bes Lebens 
entſprach, oder welche Meiners durch Comptlatien zufammene 
brachte. Herder wollte überall nur Porfie, nur Schöpfungen 
feiner eignen Phantasie, er befehbete daher ebenſowohl bie 
berliner Schule als Leffing und bie göttinger Sünglinge, ſowohl 
bie Imnnöorifhe, ald bie rechtgläubige Proſa. Das bemweiiet 
auch feine ältefte Urkunde Des Menſchengeſchlechts. 
HDerders Gefühl empörte fich mit Recht gegen die Manier 
des grundgelehrien Michaelid. Er glaubte, diefer erftide durch 
feine mit gemeinen Witen und Anecboten, mit Staatswiſſen⸗ 
haft und Staatswirthſchaft, mit Notizen über alle mögliche 
Dinge des äußern Lebens untermifchte Deutung des A T. 
auch noch den letzten Funken von Poeſie und Jugendfeuer, 
der in den Seelen göttinger Theologen übrig ſeyn möchte. 
Er ſetzte daher die älteſte Urkunde ſowohl der Lehre der 
alten Orthodoxen als der neuen des goͤttinger Oralels entge⸗ 
gen, und machte aus den erſten Capiteln des erſten Buchs 
Moſis eine nralte poetiſch philoſophiſche Urkunde oder Allego⸗ 
sie. Seine reiche Phantaſie gab ihm auf dieſe Weiſe zu eriner 
Zeit, wo jedermann bie Bibel modernifirte, um den Bolles 
glauben za zeformiren, ein Mittel, den Volksglauben zu ver⸗ 
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theidigen und aufrecht zu halten, ohne zu heucheln ober zu for 
phiſtiſtren, weil er ſelbſt ja von feiner Phantafie eingenommen 
war und deßhalb andere mächtig fortriß. Er fand daher aud 
für feine Religionspoefie, die er zur Religionsphilofophie er: 
hob, einen fehr großen Anhang unter denen, welde den Frag⸗ 
mentiſten für frivol, Bahrdt für einen Dann ohne Gefhmad, 
die Rationaliften für unbedachtſam und oberflächlich, die Ver⸗ 
theidiger des alten Glaubens für matt und den Forderungen 
der Zeit und ihrem Bedürfniß entgegenftrebend hielten. Das 
Buch erfchien zu einer Zeit als Herder fihon in Berbindung 
mit Göthe und deſſen Freunden an ben franffürter gelehrten 
Anzeigen gearbeitet und mit ihm die Blätter für deutſche Art 
und Kunft herausgegeben hatte. In diefe Zeit fiel auch feine 
nähere Berbindung mit vielen Schwärmern und Myſtikern. Er 
ſelbſt blieb in feiner Auffaffung des Lebens ganz Far, er wollte 
nur dem Bollöglauben durch eine eigne Art Poefie eine neue 
Stübe geben. Seine myſtiſchen Verbindungen beichränften ſich 
darauf, Daß er damals feine lange unterbrochene Eorreipondenz 
mit Hamann aufs neue begann; daß er durch diefen mit dem 
buch St, Martins Buch völlig zum Schwärmer geworbenen 
Claudius in nähere Verbindung gebracht warb; dag er mit La⸗ 
vater correſpondirte; wie er fi vorher mit Göthe der wunder» 
lichen Produkte Jung-Stillings angenommen hatte, blos weil er, 
wie alle die andern begeifterten Gründer unferer Literatur, jede 
Driginalität zu begünftigen fuchten Es waren jedoch weber 
bie Orthodoxen, noch ber verfländige Göthe mit der poetifchen 
Urkunde zufrieden. 

Wie fi die altgläubige Profa und die politifche Religion, 
bie man in Hannover und in London für Chriftenthum hielt, 
ausgab und andern aufzwingen wollte, zu Herders Manier ver⸗ 
hielt, ſieht man aus einem Briefe, den Heyne ſchrieb, als er 
Herbern gern nad Göttingen ziehen wollte, und die hannöver⸗ 
fhen Herrn deßhalb erft in London anfragen mußten. Herder 
hatte damals erft bie ältefte Urkunde u. f. w., dann audh 
die Erläuterungen zum N. T. aus einer neu eröff- 
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neten morgenlänbifhen Quelle und nach biefen die 
Briefe zweier Brüder Jeſu druden laffen, um fi als 
<heolog zu beweifen; an dieſen Büchern nahm man Anſtoß. 
Es if der Mühe werth, unb für die Charakteriftif jener Zeit 
der Gährung wichtig, von Heyne zu vernehmen, daß ein Mann 
wie Herder, der fletd gegen die Lehre, die man jest Rationa⸗ 
lismus nennt, fehr heftig eiferte, gleichwohl den Herrn hatte 
Anſtoß geben können, Dies fam daher, daß ihnen bie fpmbos 
lifhen Bücher gerade daffelbe für die Religion waren, was ih« 
nen Juſtinians Gefegbucd für ihre täglichen Geſchäfte feyn mußte. 
Heyne bedauert nämlich freilich in feinem Briefe an Herber 
ausbrüdlich die Beichränktheit feiner hochgebietenden Herren in 
Hannover und in London, welche in Religionsfachen durchaus 
nicht weiter fehen wollten, als ihr eigenfinniger und befchränfe 
ter König, er thut dies aber, wie dies in feiner Art lag, mit 
einem bedenklichen Achfelzuden in Ruͤckſicht der Stelle in Göt⸗ 
tingen. 

Heyne bemerkt, wie es in Hannover und in London übel 
aufgenommen worden, daß Herder in den erwähnten Büchern 
ſich gegen zwei Artikel der ſymboliſchen Bücher verfündigt habe, 
Er habe dur die Verwandlung der erfien Eapitel des erften 
Buchs Moſis in eine Allegorie, den Artikel von ber Schö⸗ 
pfung verlegt, und habe gegen den Artikel von der Schrift 
dadurch gefündigt, dag in er dem Judas, welcher den Brief, 
der fih im N. T. finde, verfaßt habe, nicht den Apoſtel er- 
kennen wolle. Was Goͤthe angeht, fo fließ er fih an dem 
Poetiſiren der Geſchichte des A. T. aus andern und beſſern 
Gründen und fpottete faft eben fo fehr über den etwas markt⸗ 
ſchreieriſchen Lärm, der über Herders neue Erfindung, die er 
in der älteften Urkunde vorgebracht hatte, getrieben wurbe, als 
über Bahrdis Evangeliften im modernen Gewand 25), 


— — — m — 


25) Die Verſe über Bahrdt, die dieſer keineswegs übel nahm, "And bes 
fannt, was Herder angeht, fo willen die Lefer, daß es fi auf ihn bezieht, 
wenn im Puppenſpiel er der Doctor ruft: 
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Die Fortſetzung feiner Art poetifcher Reform der biblifihen 
Religion verſchob dann Herder einige Zeit, verfuchte fih in andern 
Fächern mit Glück und warb in einer ihm faft allein eigenthüm⸗ 
lichen und zu verzeibenden Manier Schöpfer einer ganz neuen 
Art von Boefie, Philofophie und Geſchichte. Als Dichter lies 
ferte er damals eins der bedeutendſten Meifterwerfe ‘in unferer 
Sprade, die zwei Bände Nationallieder; als Philoſoph 
bereitete er feiner nachherigen poetifchen Philoſophie dadurch den 
Weg, daß feine Beantwortung von zwei aufgegebenen Fragen 
sim von der mündner und von der berliner profaifchen 
Academie den Preis erwarb. Was ‘die beiden Bände National⸗ 
lieder angeht, fo enthalten fie die beliebteſten und zugleich eigen« 
thümlichſten Lieber der verfchiedenften Zeiten von ihm auf eine 
meifterhafte Weife in ihrem eignen Geifte in die deutſche Sprache 
übertragen. Er unternahm etwas Aechnlidhes mit dem Hohen⸗ 
liede Salomonis und bewies bei. der Gelegenheit aufs; neue, 
dag ihm mehr an dem Ruhm eines ausgezeichneten Dichters, 
als an dem eined äcten und frommen Lutheraners Liege, 
Schon der Titel, den er, der doc Prediger war, einem bibli⸗ 
ſchen Bude gab, erinnerte peinlih an Bahrdt, und Hang als 
wenn man profane Leſer durch ein profanes Aushängefchild ein- 
Inden wolle. Diefer Titel lautet: Lied ber Tiebe, oder 
bie älteften und [hönften Lieder des Morgenlande. 


Thut die Lichter aus, 
Sind in einem Honetten Haus. 
Dann der Schattenſpielmann: 
Lichter weg! Mein Lünıpchen nur 
Nimmt ſich fonft nicht aus, 
Jus Dunkle da, Mespames! 
Dazu gehört, baf der Schattenfpiehmann die Schöpfungsgefchichte herleiert, 
wobei es Heißt: 
Ach wie fie ie alles dunkel, 
Finfternis i6, 
War fie alle wür un» leer, 
Hab' fie all’ us auf biefer Erde geiche u. f. w. 
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Das Buch ward in der neuen Geftalt mit Hecht als Dichtung 
bewundert, es wirb unter unfere claffifchen Bücher gerechnet, als 
ein biblifches Buch wird es aber ſchwerlich jemand in diefer Ger 
ftalt betrachten, jondern um Urtert und Poeſie unbefümmert feis 
nen Quther in die Hand nehmen. Herders Eigenthümlichkeit, fein 
orientalifcher Schwung, feine glühende Phantafie und fein ims 
mer in den Lüften und in fremden Regionen verweilender Geifk 
mußte daher auch nothwendig jedes Mal fheitern, wenn er fich 
an das N. T. wagte; dies widerfuhr ihm auch fogar, als er bie 
Offenbarung Johannis zu überfeben unternahm, welche fich doch 
son allen andern Büchern des N. T. durch ihren ganz orienta- 
liſchen Charakter unterfcheidet. 

Bon diefer Ueberfegung, die den Titel hat, Maran Atha 
oder von der Zufunft bes Herrn war fehr wenig bie 
Rede. Herder. fuhr indeffen fort, durch eine ganze Anzahl von 
Büchern feiner poetifchen, Altes mit Neuem durch die Phantafie 
verbindenden, Anficht der jüdifchen und chriftlichen Lehren und 
Geſchichten Eingang zu verichaffen. Seine Art Ehriftenthum 
fand befonders unter den höheren Ständen und bei denen Eins 
gang, welche dem Alten zu entgehen wünfchten, ohne dem Neuen 
zu buldigen, oder zu wenig tüchtige Verſtandesbildung, zu we⸗ 
nig hiſtoriſche und gelehrte Kenntniffe hatten, um Leſſing, Plank, 
Spittler, Griesbah und Andern folgen zu fönnen. Herder 
ſchrieb in diefer Beziehung zunaͤchſt feine Briefe über das 
Studium der Theologie, welde um 1780 und 1784 
erichienen. In diefen Büchern warb ben jungen Theologen 
Anweifung gegeben, wie fie zu jener Anficht ihrer Wiſſenſchaft 
und ihres geiftlichen Berufs gelangen könnten, welde fie nad 
Herders Meinung abhalten folte, fih mit Semler als ger 
lehrte orfcher oder mit Bahrbt, Campe und Den neuern Er⸗ 
ziehern ald Prediger des im Außern Leben Brauchbaren anzu⸗ 
feben. 

Herberd Briefe famen zur rechten Zeit, denn Semlers An⸗ 
weifung für junge Theologen war von 1757, alfo veraltet, uud 
Bahrdt und Campe fhrieben bie Ihrigen erfi, als die in. vier 
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Teilen erfchienenen Briefe Herders unglaubliches Auffehen in 
Deutfchland gemacht hatten, und zum zweitenmale aufgelegt wur 
ben. Herder leitete auch bier mehr zum Fliegen an ald zum 
ruhigen Geben, er gab in den Briefen zugleich Regel und Mu 
fler, immer aber mehr Poefie ald Dogmatik und Moral, Die 
Theologen follen nach dem Rath, den er in biefen Briefen gibl, 
mehr den Geiſt und den Geſchmack, als den Berftand und das 
Gedähmiß bilden; fie ſollen, ohne ſich auf Difputiren ein 
laffen, die Glaubenslehre fo behandeln, daß ihr Bortrag dem 
jedesmaligen Gulturzuftande und der ganzen Richtung ih 
Zeit genau angepaßt fei, und dies foll durch Poefie bewirkt 
werden. Bios in diefer Beziehung paßt auch Herders Styl 
in biefen Briefen, ber fonft als Lehrſtyl durchaus nicht zu em 
pfehlen if, fo originell er fein mag, fo fehr der Vortrag durd 
lebendige Phantafie belebt und durch bie eingemifchten über 
festen Stüde poetifcher Bücher der Bibel unterhaltend gemaft 
wird, | 
Diefer Briefe erwähnen wir übrigens nicht wegen ber Theb⸗ 
Iogie, deren Geſchichte wir nicht ſchreiben wollen, als weil 1 

Herder durch diefelben neue Verdienſte um die allgemeine db 
dung ber Nation erwarh, indem er dazu beitrug, einen poetilhen, 
über den äußern Nutzen hinaus firebenden, das Göttliche im New 

ſchen anerfenmenven Geift unter den Deutfchen zu erhalten. DV 

forifer, Statiftifer, Philofophen, wie Meiners und Eberhard, Yäbt 

gogen, und theologifche Rationalifien drangen barauf, es follt 

alle Erziehung ganz und durchaus profaifch auf einen Außen 
Zwed und auf unmittelbare Brauchbarfeit gerichtet werben; den 
firebte Herder entgegen. Wenn man Bahrdts und Campes gleid 

hernach erfchienene Anweifungen mit den Briefen Herders ber 

gleicht, erkennt man fogleich, wie wohlthätig es war, daf el 

Dichter wie er, Poefie unter die Pfarrer warf. Bahrdt um 

Campe wollen beide den proteftantifchen Geiftlichen zum Bolt 
herunterbringen, nicht das Volk durch ihn heben. Nach ih, 
Anweiſung foll er in dem Sinn Bolfslehrer fein, daß er mi 

‚gemeinnüßigen, naturhiftorifhen, phyſikaliſchen, oͤkonomiſchen 





Deutſche Literatur: Herder 295 


Rennimiffen ausgeflattet, für Küche und Keller, Barten und 
Feld ſtets fertiger, ökonomiſcher oder ärztlicher Rathgeber fein 
Tonne. 

Kurze Zeit nad dieſen Briefen ſchrieb Herder das Buch 
über den Geiſt der Hebräiſchen Poeſie, worin aufs 
neue Poeſie und Religion auf die glänzendſte Weiſe verbunden 
war. Er mißfiel freilich dadurch ſehr oft den beiden Theilen, 
zwiſchen denen er ſich vermittelnd einſchob, den einſeitig verſtän⸗ 

digen Neuerern und den unverſtändig am Alten klebenden Dog⸗ 
matikern, hatte aber doch einen großen Anhang, bis ihn erſt 
ſpäter Kants Philoſophie um feinen Einfluß brachte. Theolo⸗ 
giſch iſt eigentlich dieſer Geiſt der hebräiſchen Poeſie nicht, er 
weckte vielleicht unter Theologen und Exegeten einen poetiſchen Sinn 
dies aber wirkte mehrentheils auf ähnliche Weiſe, wie Hers 
ders vorgeblich hiſtoriſche Arbeiten, welche in den jüngern Schrift⸗ 
ftellern und im Publikum biftorifch- philofophifchen Sinn zu we⸗ 
den ſchienen, im Grunde aber ganz vom hiftsrifchen Boden weg⸗ 
leiteten. Diefe Art hebräifcher Poetik vermehrte den Hang un⸗ 
ferer Teicht vom Leben und der Wirklichkeit auf dem Hippogrp⸗ 
phen der Phantafie ind Land der Schwärmer oder Romantifer 
fliegenden Nation, fi den Träumen des Drientalismus hinzu⸗ 
geben. Herders Geift der hebräifchen Poefie Iehrte Ueberſpan⸗ 
nung, er führte an die Gränze eines Gebiets, wo aller Berftand 
verftummt und bie Schwärmeret regiert, dort nahmen Lavater 
und Sung-Stilling die Seelen in Empfang und führten fie in den 
Mord. Dies raubt indeffen dem Buche, deffen Wirkung ja Her: 
Der nicht zu verantworten hatte, nichts von feinem innern Werthe, 
der von der Art, wie es Buchmacher und eingebildetd Genies 
gebrauchten und anwendeten, keineswegs abhängig gemacht wer» 
den Darf. 

Gleich im erften Theile des Geiftes der hebräifchen Poeſie 
findet man eine vortrefflihe Anleitung, wie man bie Hirteniar 
gen bes erften Buchs Moſis zu entwideln hat, um zur Erkennt 
nig der Sitten, Denfart, Poeſie irgend eines Urvolls auf ſiche⸗ 

IV. Th. Ä 15 
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vem Wege zu gelangen. Im zweiten Theile if man enigüd, 
von einem Dichter wie. Herder (denn für einen Philoſophen, 
Theologen oder Hiftorifer können wir ihn unmöglich erkennen) 
Anweifung zu erhalten, wie man hebräifche Dichter leſen und 
behandeln, ihre Bilder und Dichtungen entwickeln kann und fol, 
Er entfagt gluͤcklicherweiſe in diefem zweiten Theile der dichte⸗ 
riſch dialogifchen Form des Erſten, welche es allen denen, bie 
nicht mit einer großen Kraft des Einbildungevermögend begabt 
find, oder, was einerlei iſt, ſich nicht einbilden, daß fie ed jeyen, 
unmöglich machte, ihm auf feinem genialen Wege zu folgen. 
Wir andern find gewohnt, in Büchern, welche in Profa geihrie 
ben find, nicht Spiel der Phantafie, ſondern Belehrung des dr 
ſtandes zu ſuchen. Die Letztere zu finden wird auch in ben cv 
bern Theilen oft ſehr ſchwer, da Derders allmaͤchtige Einhib 
dungskraft und fein ſchöpferiſches Dichtungsvermögen ſehr M 
die für den Verſtand unendlich weit getvenuten Gegenfänt 
durch finnreiche Combination innig verbinde. Er ſchreibi ben 
Hebraͤern allein zu‘, was allen orientalijchen Bolkern überhnn 
eigen it, verwiſcht in feiner Phantaſie den Unserfchied der 30 
ten, und vermiſcht das Alte mit bem Neuen, Diefelbe Ki 
beit, feine Yhantafie in Sachen des Verſtandes aus luftigen 
Höhen orakeln gu laſſen, zeigt ſich darin, daß er dem alten DI} 
fenbarungsglauben mit einer Art Rationalismus verbindei, Ge— 
dichte mehr nach feinem beſondern Geſchmack als nad fehm 
Brundfag und einer allgemein anerkannten Regel beurteilt, IM 
fich bei feinen Arbeiten gar zu ſehr übereilt. Diefe Uebereli 
ift in den beiden letzten Tbeilen des Geiſtes der. hebräifl 
Poefie ſehr merklich. 

Die Ideen zur Philoſophie der Geſchichte di 
Menſchheit in vier Theilen, deren Ueberſetzung ind Franj⸗ 
ſiſche in unſern Tagen mit der Verbreitung des jenſeit des Rei 
wunderlich genug franzoͤſiſch geſtalteten deutſchen Romanticisnun 
unter den Franzoſen verbunden war, behandeln die Geſchice 
und die philoſophiſche Theologie nach der Manier, wie beide u 
Herders Phantafie verbunden waren, Wem aber Ehnateaubriatt‘ | 
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oder gar Vietor Hugos und Alerander Dümas Schriften ver 

Rändig und logiſch, wen ihre Sprünge und der Aberwig mans 

her Stellen fhön, wem ber wunderliche Pantheisinus anderer 

Romantifer und ihr Tächerliches Preifen des Mittelalters natürs 

lich fcheint, dem muͤſſen Herders Ideen als Licht in der Finſter⸗ 

nig vorkommen. Die hiſtoriſche Kritik der Herderſchen Ideen 

gehoͤrt hierher nicht, wir haben deshalb nur einen Fingerzeig zu 

geben über ihre Beziehung zu der damals herrſchenden, humori⸗ 
ſtiſchen, romantiſchen, hypergenialen Manler, welche jetzt auch in 
Frankreich herrſcht; weitere Belehrung muß man in der Ges 
ſchichte der deutfchen poetifchen Witeratur fuchen. Herders Ideen, 
abgefehen von der Geſchichte, müffen wohl durch die Art der 
Behandlung der Gefchichte, einem Beduͤrfniſſe des großen Publi⸗ 
kums entfpreihen, und alfo gut ſeyn, denn es find ja unzählige 
Geſchichten in der Manier gefchrieben worden. Dan hat übris 
gend befanntlih die Anwendung der Poefle und Phitofophie auf 
die an ſich trocknen Thatſachen in umfern Tagen hie und da viel 
meiter getrieben, als Herder gethan hat. Gelchrte, die, fey es 
num mit Recht oder Unrecht, eine profaifge, verfländige nad) 
chronologiſchen und logiſchen Gefegen geordnete und verbundene, 
alfo eine der Herderfhen gerade entgegengefegte Geſchichte fire 
hen, haben über die Ideen und über alle in ähnlicher Art ab- 
gefaßte Gefchichten gar Fein Urtheil, weil ihnen die poetiiche 
oder philofophifche Infpiration mangelt, welche erforbertich ift, 
dergleichen zu fihreiben, oder auch nur zu verfiehen. Wir wol⸗ 
Ien die einzelnen Theile flüchtig durchgehen, um zu zeigen, welche 
neue Art Sefchichte Herder durch diefe Ideen fchuf. 

Im erſten Buch ſchon entſcheidet er über Dinge, denen feit 
feiner Zeit Aſtronomen, Phyfiter, Geologen und Eihnögraphen 
durch ihre fortfchreitende Wiffenfchaft und durch neuere beſſere 
Erfahrungen ein ganz anderes Anfehen gegeben haben, als er 
ihnen aus eilig und obenhin gelefenen Büchern, die ihm der Zur 
fall oder eine Empfehlung des Fachgelehrten in die Hand gab, 
geben konnte. Seinen Zeitgenoffen und allen mit den Fächern 
Unbefannten imponirt er durch die Beſtimmtheit und Zuverſicht⸗ 
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lichfeit eines Sehers, mit der er fih.in der Sprache orientali, 
ſcher Propheten über die dunkelſten und ſchwierigſten Puncte, Die 
fid) zum Theil gar nicht ausmachen laffen, ausſpricht. Im drit⸗ 
ten und vierten Buche ſchaltet er gebietend auf dem Felde des 
Naturforſchers in Dingen, denen diefer oft ein. ganzes Leben 
„widmet, ohne aufs Klare zu fommen, madıt dabei ven Naturs 
philofophen und geht endlich auf eine Art Theologie über, die 
er felbit ſchafft. Diefe Art: Theologie, welche daher neulich den 
von einem Pantheismus eigner Art träumenben franzöfifchen Ro⸗ 
mantifern fehr willfommen war, wird von Herder auf der einen 
Seite der craffen Rechtgläubigfeit Boſſuets, welche die göttliche 
Borfehung fih um Hunderte von Völkern und Zaufende von 
Millionen einzelner Menfchen gar nicht oder nur gelegentlich bes 
fümmern läßt und den Gang des Weltalld an die Juden knüpft, 
auf ber andern aber. auch den wunberlichen Theorien Bonnets 
‚und anderer übertrieben frommen Teleologen und Phyfifotheos 
logen entgegengefegt. Auf Infpiration aud in den realen und 
eracten Wiffenfchaften vertrauend, fucht, er nämlich in dieſem 
dritten Buche, auch ohne Naturforfcher, oder nur Naturfenner 
zu feyn, eine Fortbildung oder Stufenleiter der Gefhöpfe feſt⸗ 
zufegen, was eine unbegrängte Kenntniß aller Naturreiche vor- 
ausfegen würde, wenn einer, der die Sache profaifch nehmen 
wollte, es aud nur zu verfuchen unternähme, Leichter möchte 
feyn, was er im vierten Buche unternimmt, des Menfchen Ber: 
nunftfähigfeit aus feiner Organifation berzuleiten; aber: Derber 
wagt fih auch bier über das hiftorifche Feld des Nachzuweiſen⸗ 
ben weit hinaus. Er lehrt, was als Thatfache gewiß genug tft, 
was aber doch Fein Anatom oder Phyfiolog zu demonftriren, 
oder gar, wie Herder orafelnd, zu behaupten wagen würde, Daß 
aus des Menfchen äußerer Bildung feine Anlage zur Hu- 
manität und Religion herzuleiten fey. Diefen Sag kann man 
aber doch in gewiſſer Beziehung gelten laſſen; wenn er aber aud 
feine Hoffnung der Unfterblichfeit daher Leitet, alfo aus den Ce 
lichen Unendliches folgert, fo gehört das in die Theologie oder 
Aſcetik. Erſt im fünften Buche kommt er endlich auf einen 
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Schluß aus dem Borigen, worauf er eine nene theologifhe An- 
fiht der Gefhichte auf eine ganz andere Manier ald Bofust 
gründen will, Er. will nämlid aus dem Borigen den Sat her- 
leiten: „Daß der Menſch ein Mittelglied zweier Welten ſey.“ 
Schon zur Zeit der erften Erfcheinung ber das Damalige Publikum 
ver Entzüden ganz außer fi fegenden Ideen urtheilte gin denken⸗ 
ber Naturforfcher über den Inhalt diefes erſten Theile kurz und 
babei fehr treffend und gründlich: „Die Kühnheit, mit welcher 
Herber den Anatomen und Naturforfchern: vorfchreibt, was. und 
wie fie unterſuchen follen, nöthigt dem ruhigen Lefer ein Lächeln 
ab.” Der zweite Theil over das fechfte bis zehnte Buch, ſtellt 
aus flüchtig gelefenen Reifebefhreibungen gefammelte Notizen 
mit ungemeiner Kühnheit und Phantafte auf diefelbe Weife neue, 
mit ſchwülſtiger Rede vorgetragene Orakelſprüche zufammen, 
wie im erfien Theile ähnliche aus den Arbeiten der Naturfors 
fer gemacht waren. In diefem Theile wird die ältefte Urkunde 
des Menſchengeſchlechts mit vollem orientaliichen Schimmer wies 
derum als Erklärung der erften Eapitel des erften Buchs Mofis 
und als uralte, nicht blos als Herberfche Idee aufgeführt. Es 
werden Wiſſenſchaften, Künfte, Regierung von einer Kette ber 
Bildung oder einer Tradition der Urwelt bichterifch und gebies 
tend abgeleitet, ohne daß die Eriftenz derfelben irgendwo bes 
wiefen würde. Da Herbers Publilum auch in Sachen bes 
Derftandes nach Gründen nicht fragte, oder fie langweilig fand, 
fo ward es. ihm Teicht, nachdem einmal eine Kette der Tradi« 
tionen fertig war, bie Religion zur älteften und heiligfien der 
vielen ererbten Traditionen zu machen. Wenn man bier genau 
zufteht, fo erfennt man leicht, daß die arme Schaar ber treuges 
bliebenen Frommen und fpäter Wöllner ugb bie von ihm überall 
eingefegten, den ſymboliſchen Büchern getreuen Eonfiftorien ſich 
Herders nicht. ſehr freuen fonnten, fondern vielmehr dafür hal- 
ten mußten, daß er den verſtändigen Kegern Leſſings und den 
Rationaliſten gegenüber eine weit zahlreichere Gemeinde von 
phantaſtiſchen Ketzern fammle. Wenn nämlich die Tradition 
wirffich Duelle der Religion war, jo mußte man, wenn man 
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nicht durch Herders Brille ſah, durch bie Geſchichte unfehläx 
zum Pantheismus des Uralterthums gelangen, Unier ven aͤlß⸗ 
Ken Bölfern in Indien, Perfien, Aegypten, China, in Piykerin, 
Symbolen und Cultus iR ͤberall Pantheiemus, von Trabitim, 
vor Einheit und Perföntichkeit eines chriſtlichen Gottes if kin 
sur 


Hader lannmte aber fein Publilum, das ſich eimbilbete, mil 
dem zu fliegen, wenn es eigentlich tief unten ſtand, und wi 
weit aufſtehendem Munde ihn oben fliegen fah, viel zu gu 
um ſich ftören zu laſſen, er fliegt daher kuüͤhnlich am fymbelr 
ſchen Pautheismus und an dem Fenerbienk, alfo am indie 
und perſiſchen Cultus vorbei auf dene Pegafus feiner Trabiim 
uuwsittelbar zu Mofes herüber, Diefer Uebergang bat eirix 
Hehnlichleit mit der poetischen Manier, wie Dante in fein 
Gedicht, am Teufel herunter und doch zugleich beraufkeigm, 
fig wurd einen Gnadenſtoß Virgils über den Schwerpumt da 
Erde uns der Hölle hinaus ins Purgatorium bringt, Hetder 
voriß fich des übrigen orientalifchen Ballaſts bei dieſer Geleger 
deit geſchickt zu entladen und geht, nachdem er vorher Ad 
was auf die geiſtige Natur des Menſchen Bezug bat, von e 
er Ustrabision hergeleitet, alle Tradiuionen, welche unfilt 
piſtoriſch älter find, als Moſis Bücher, auf eine ſolche Ber 
bed, daß er am Ende die andern los wird, und nur bie kin 
ſindet, die er finden will. 

Er ſelbſt Hatte im einem audern Werke mit ber ihm eig 
Vxbestreibang den Zend Aveſta, als Urkunde uud Quelle da 
veitiaſten Tradition geprieſen, das Alles wird hier in den Sb 
von geſchoben und Moſes allen denen, die ans: dem Dunlel ha 
vers leuchtenvem Schauſptele zuſehen, mit einem Perlenſhau 
der neneſten Wiſſenſchaft dekleidet, vorgeſtellt. Es wird di 
ganze neuere Naturforſchung unſerer Zeit, fo weit feine mi’ 
lich fehr mangelhafte Erkenntniß derſelben reicht, im die W 
faiſche Schöpfungogeſchichte gekegt, die für ihn dann in Dielen 
Sinn eine Offenbarung if. Wie dreiſt er dabei der Kt 
länibigfeit nnd Dem Wortſinne zum Trog zu verſahren md 
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zeigt er Daburch, Daß er dad „ES werde Licht” der melai- 
ſchen Nrkunbe zum Behuf der geologiſchen Offenbarung, die er 
iu feinem Text findet, im Sinne ber Barfen oder Feueraubeter 
deutet. Es wird nah ihm unter dem Worte Licht ein, Gott 
weiß, weldes, Elementarfeuer verftanden, welches bie Natar 
der Dinge sum Entfiehen gebracht und ausgebilvet habe. 

Diefe Andeutungen reihen bin, bie Gtelle zu hezeich- 
men, welche Gerber unter den großen Männern einnimmt, 
denen unfere Nation im achtzehnten Sehrbundert eine neue Bil⸗ 
dung. und ein neues Naben verdankte. Es wird Leicht ſeyn, aus 
den angeführten Zügen, bie wir ausgemacte Thatfarhen neu⸗ 
nen würden, bie Bebentung, welche die vielen weit verbreite⸗ 
ten, mit Begeifterung gefchriebenen und von Begeifterten geleſe⸗ 
nen Schriften Herders für feine Zeit hatten, zu beſtimmen und 
bie Art ihrer Wirkung anzugeben, ohne daß wir babei länger 
verweilen. Se der folgenden Periode erſt werben wir angeben 
Tonnen, welche Steffung Herder erhielt, ald Kants Philoſophie 
fi verbreitete, und er, während Göthe und Schiller die neue 
Pliloſophie freudig begrüßten, ohne darum jedoch Kantianer zu wer- 
ben, ſich mächtig genug glaubte, Dem Strom entgegen zu ſchwimmen. 
Get der Zeit warb fein Verhaͤltniß zur Literatur gänzlüh verändert. 

Wir glauben zumächſt neben Herder Lavater erwähnen 
zu müſſen, weil beide einander Iobten und empfablen. In ber 
That Hatte ihre Manier und Wirkſamkeit einige Aehnlichkeit, 
dor hatten fie ganz verfchiebene Menſchenklaſſen im Auge und 
ſtimmien durch ihre Schriften ganz verſchiedene Perfonen zur 
religidfen Begeifterung. Herders Publifium befand aus der ges 
bildeten Claſſe, aus alten denjenigen, bie ben alten Glauben 
in ber Geſtalt, wie ihn die Säge und Ihresgleichen prebigten, 
nit mehr verbauen, aber doch auch nicht über ſich erhalten 
fonnten, ben Formen, die fie in der Jugend erlernt hatten 
förmlich zu entſagen, bie alfo gern etwas dem alten Glauben 
Analoges, aber eigenttih doch ganz Neues unter den alten 
Formeln zu begreifen, lernen wollten. Lavater dagegen wär 
das Oralel aller derer, welche die herrſchende Empfindfamfeit 
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der von Werther und Siegwart geſchmolzenen Seelen entweder 
mit religiöſer Schwärmerei verdinden wollten, wie Klopſtods 
Freunde, oder auch religiöſe Schwaͤrmerei an bie Stelle der 
empfinbelnden feßen, wie biejenigen, deren Apoſtel Jung⸗Stil⸗ 
ling ward. 

Lavaters erſtes Auftreten iſt ſchon in der vorigen Periode 
ausführlich erwähnt worden. Wir finden ihn ‘daher in bieler 
Periode ſchon als einen der berühmteften Männer der Zeit, der 
von verichiedenen Seiten her und durch ganz verfchiedene Eiger⸗ 
fhaften einen bedeutenden Einfluß auf feine Landsleute und auf 
ganz Deutichland »Abte. Lavater warb ald Prediger und Dif 
ter und Schriftfteller in der von Klopftods Freunden bewunde⸗ 
ten affectirt=geiftreichen, fentimentals beclamatorifehen Manier 
berühmt 9, Er ward früh mit aller Welt befreundet und wit 
eben fo eitel, wenn auch nicht fo hochmüthig, als fein Freumd 
und Landsmann Zimmermann in Hannover, ber fehr viel daR 
beitrug, ihm unter feinen vielen vornehmen Freunden ei 
Namen zu verichaffen. Zimmermann war Reibarzt in Hannover, 
mit feiner Geſchicklichkeit als Arzt haben wir hier nichts zu tun, 
gewiß iſt aber, Daß er meifterhaft verftand, Alles, mas im 
an eigentliher mebicinifcher Wiffenfchaft abgehen mochte, burd 
Scharlatanismus zu erfegen. Auf dieſe Weife hatte er ſich auf 
in den ſchönen Wiffenfhaften und in ber damals belichten Pr 
pularphilofophie, worin jedermann pfufchen konnte, durch hart 
Schweizerprofa, mit Bombaft untermifcht, einen Ruhm erworben. 
Als er in der vornehmen Welt einen bebeutenben Ruf er 
langt Hatte, machte er es, wie es Seinesgleichen überall un 
zu allen Zeiten zu machen pflegen, er pofaunte feinen Freu 
Lavater und dieſer ihn aus, und beide waren bald überall be⸗ 


26) Da wir vorausfegen, daß Gervinus Geſchichte der deutſchen poetiſchen 
Literatur des achtzehnten Jahrhunderts in den Bänden unſerer Leſer ſey, N 
nermelden wir, hier dasjenige zu wieberholen, was bort vortrefflich gefagt ! 
‚ Bir deuten daher auch Lavaters Wirffamfeit, wie die der Humeriften, Kraft 
enies, Jung-Stilling® und anderer nur leife an, weil Bervinus Alles, Mi’ 
man datuber wiſſen muß, ſehr ausführlich und arinslich arfagt hat. 
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® 
rähmt und Drafel der Art Leute, welche gewohnt find, gewiſſen 
Auctoritäten blindlings zu folgen. Lavater redete nie anders, 
als im Prophetentone, weil er gewohnt war, feine Einfälle als 
göttliche Kingebungen zu betrachten, und Zimmermannd Hoch⸗ 
muth ließ ihn nie an ber Unfehlbarkeit feiner Ausſprüche den ges 
ringften Zweifel hegen. 

"Die innige Berbindung zwiſchen Zimmermann und Lavater 
brachte damals den Letztern als Erfinder einer neuen Wiffen- 
[haft in Ruf, welde in unfern Tagen ber Craniologie und 
Phrenologie Hat weichen müffen, fobald ſich für dieſe ähnliche 
Phrafenmacer fanden, ald Lavater war. Diefe Wiſſenſchaft 
war feine andere, als die Phyfiognomif, die von aller Welt 
von jeher und zu allen Zeiten zwar empirifch betrieben ward 
und noch betrieben wird, aber doch immer nur ald vermuthenbe 
oder errathende Uebung, welche aber Yavater zum Range einer 
unfehlbaren, prophetiichen Wiffenfchaft erheben wollte. Um eine 
foldhe an Magnetismus und Scharlatanigmus nahe grängende, 
den mebieinifchen Wiffenfchaften verwandte, Wiffenfchaft empor⸗ 
zubringen, war Zimmermann am beften geeignet, Er war Arzt 
der vornehmen Welt. und ward von allen Höfen confultirt, er 
ward vieler. Orden Ritter und war vieler Academien Mitglied, 
er war alſo am beften geeignet, um durch den Wind, den er 
gemacht hatte, und woburd er, wie Boltaire Correfponbent 
der Kaiſerin Catharina geworben war, auch andere Auftichiffer 
-emporzubeben. Lavater war allen den Großen, welche den 
Schein der Frömmigkeit um fo mehr lieben, fe weiter fie von 
der Sache felbft entfernt find, als genialer- Schwärmer theuer 
und. wertb; er fand daher, ald er ihnen auf biefelbe Weife, 
wie Baſedow, für ihr Geld prächtige Bilder und eine. neue 
Wiffenihaft anbot, Unterflügung genug. Lavater, wie Bafe- 
dow, forderte alle Welt auf, fih der von ihm erfundenen, für 
die Menſchheit ganz unentbehrlichen Wiffenihaft anzunehmen, 
beide machten ihre Wiffenfchaft und durch Diefe die Menſchheit 
von einem von ihnen berauszugebenden Prachtwerke abhängige 
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und Lavater fand für feine Phyſiognomit, wie Baſedon fir 
fein Elementerwerf, zahlreiche Subſcribenten. 
Was bie Phyſiognomil angeht, jo konnte die Welt der Eu 
lous dabei, wie bei Magnetismus, bei Crauiologie, Phrenologe 
und Waflereus, die Scharlatanerie der Wunderthäter und De 
bitanten unerhörter Weisheit vom Begründeten und Reellen um 
fo weniger unterfheiden, als fi gewöhnlich ſehr geſchickte und 
angefehene Modefhwäger und Declamatoren folder Sachen ar 
nehmen. Beide, Zimmermann und Lavater, verſtanden jet 
auf feine Weife vortrefllich zu prahlen und zu pochen, mb ih 
sem Kupfer durch gang duͤnne Bergoldung das Aufehen bed üf- 
sen Goldes zu geben, fie gingen daher audy bei der Berni 
tung einer Wifienfchaft, die ihren Zweiten fo gut eniſprach 
brhbertich Hand. in Hand. Uebrigens verfünbigte Lavater das 
phyſiognomiſche Evangelium zuerft feinen zürcher Pfarrlindern, 
und ſchien anfangs erfchroden, als es Zimmermann auf feinem 
dentfchen Markte ausſchrie, war aber hernach entzädt, ald er 
$ah, daß alle, die fih um Zimmermanns Bühne fanmelten, fd 
auch zum Wunderdoctor Eavater bekehrten. Dex Pfarrer im 
ter las nämlich feinen Zurchern in ihrer naturfſorſchenden Or 
feitfchaft einen Auffatz vor, worin er in feiner alle Dinge Akt 
treibenden Manier fchwülftig , wie ber Geſchmad ber Zeit um 
bejonbers der der Freunde Lavaters in Süd» und Norddeuſchlend 
war, von der Phpfiognomik handelte. Diefen ihm mitgelheib 
ten Aufſat ließ Zimmermann ben ſaͤmmtlichen, zahlreichen Dr 
wunderern, welche ber zurcher Prophet in Norddeuiſchland Hal 
4m Februar 1772 im banndwerichen Dagazin mittheilen. Tot 
ter drücke Anfangs einige Beforgnig ans, bie ſrommen Geil 
in Norddeutſchland, welche die poetiſche Profa feiner Aus ſich 
ten in die Ewigkeit bewunderten und ihn als Propheten ver⸗ 
ehrten, möhten an dem, was Zimmermann bekannt gemadı 
als am einem Dinge profaner Natur, Anſtoß nehmen, er merft 
aber kaum, da die Sache Effect machte, als er fh eines Bei 
« fern beſann. 
Lavater ließ, als er ſah, daß fein Auffag in Deutfilan 
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Lärm machte, wicht bios Die von Zimmermann belannt gemachte 
Borkefung als ein eignes Buch druden, ſondern fügte auch noch 
einen zweiten Theil hinzu, worin er mit dem ganz fertigen 
ſummariſchen Entwurf feiner ganzen Wiſſenſchaft hervorlam. 
Sn diefem zweiten Theile feine Aufſatzes tritt er ganz ent⸗ 
ſchieden als Seher auf, benn er erfläst: die alte allen Men⸗ 
ſchen befannte Erfahrung, daß man and ben Zügen bed Ges 
ſichis Eigenſchaften des Geiſtes und Herzens erratben könne, 
fep nunmehr von ihm zu einer unfehlbaren Wiſſenſchaft erho⸗ 
Deu worden, vermöge deren man aus ben Zügen und aus bem 
ganzen Aeußern jedes Dienfchen Charakter und Weſen beffelben 
unfehlbar erkennen könne Er veswanbelt feine neue Er⸗ 
ſindung in eine. foftematifche Lehre, deren erfter Theil das bes 
geeifen fol, was er empirifhe Phyſiognomik nennt. Dem 
zweiten Theil giebt er den Namen, theoretifche oder tran- 
ſtendentale Phyfiognomit, weile bie Urfachen und 
Grunde der Erfiheinung nachweife, ober den unmittelbaren Zus 
ſammenhaug zwiſchen dem innern Charakter und dem äußern 
Ausdruck erkläre. Lavaters Bah warb als Proſpectus feines 
geoßen, mit Kupfern und aller möglichen typographifchen Pracht 
auszuſtattenden Werls yon ihm, von feinem Zimmermann nd 
iheen zahlreichen Freunden überall unter den Reichen, unter 
‚den bamals fehr zahlreichen Ueberſpannten, nnter den Damen 
verbreitet und die Gubferistion auf das große Werk hatte glei 
Gen Forigang mit der auf Bafebows Elementarwerk. Nicht 
508 im Deutfchland, fondern auch in Daͤnemark, Frankreich, 
Schiveden, in Rußland, fchon um der Kaiſerin willen, und 
fenft überall, wo Phantafie und ihre willführlichen, jedes logiſche 
Geſetz verſchmähenden Gebilde mehr galten, als mathematifche: 
Strenge und ruhige beionnene Prüfung, unterfchrieb mun 
eifrig und ſchickte dem Seher, in beffen Wert man als Kupfer 
ober Vignette Bern unter den hohen, den edlen, den göttlichen 
Befichtern glänzen wollte, Portraits oder Silhouetten nah Zü⸗ 
sich oder pilgerte felbft dahin. 

Ehe. wir anführen,. was ein großer Mafhematifer und 
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Phyſiker, der größte Satyrifer der Deutfchen, gegen die 
neue Wiſſenſchaft vorgebracht bat, wollen wir ein glänzen 
des Zeugnig zu Gunften der Erfindung Lavaters und feine 
Buchs anführen. Dies wird alle die über Lichtenbergs Spott 
tröften, denen eine gedrudte Rezenfion, oder ein berühmter 
Name die höchſte Anctorität if. Die geiftreiche Frau Dübevant, 
gewöhnlih George Sand genannt, befam nämfich neulich auf 
einer Reife zufällig Lavaterd großes Werf in die Hand und fühl 
dert und in ihrem vorzüglichfien Bud, den Briefen eine 
Reifenden, ihre Bewunderung auf’ eine meifterhafte Weile 
Wenn man Layater und feine Phyſiognomik gern gepriefen hört, 
fo muß man Hefen, wie überrafcht und erflaunt bie geniale 
Frau war, deren Urtheil um fo unbefangener ift, als ihre ve 
ligiöfen Meinungen gerade das Gegentheil von den Tavatıı 
fchen. find, und ale fie von Lavater felbft nichts mußte. Pan 
kann von ihr am beften lernen, wie geniale, von der Phantafl 
beherrſchte Leute urtheilen, und ſich daraus erflären, wie Yan 
terd Deelamationen und Erelamationen, feine Kupfer und ihr 
Deutung auf feine Zeitgenoffen einen fo mächtigen Eindrut 
machen Eonnten, dag Lichtenberg und alle Verſtändigen der Mi 
werth hielten, fih mit aller Gewalt dagegen zu erheben. 
Bon Lavaters angefündigtem Prachtwerfe mit ftolz beſcheide⸗ 
‚nem Titel -erfhienen 1775 und 1776 die beiden erften Bände ud 
‚bis 1778 waren alle vier Bände ausgegeben. Der Titel Ir 
tet: Phyſiognomiſche Fragmente zur Beförderung 
der Menfhenfenntniß und der Menſchenliebe. Da 
Format ift das größte Duart, viele und vortrefflihe Kupfet 
und Bignetten zieren das Werk, weldes durch Papier und 
typographiſche Pracht - Alles übertraf, was die deutſche Prefl 
bis dahin geleiftet hatte. So viel fih auch für und gegen 
Phyſiognomik fagen läßt, fo ift doch Har, daß Lapvater nicht 
der Mann war, der die Divination, welhe® man allenfalls 
dem geſchickten Deuter der menfchlichen Gefichtszüge, wie cinf 
dem vömifchen Deuter der Eingeweide der Dpferthiere, zutrauen 
möchte, zu einer Wiffenfchaft hätte erheben können, dazu fehl 
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ten ihm die zwei erften Eigenſchaften. Die erſte Eigenfchaft 
desienigen, ber eine Wiffenfchaft anf Erfahrungen gründen 
will, iſt die Gabe beſcheiden und ruhig zu beobachten, damit 
hängt Die zweite genau zufammen, daß er nämlich im Stande 
siey,, einen ftreng logifch geordneten und in beftimmten und kla⸗ 
ren Worten ausgefprocdhenen Bortrag über das Beobachtete 
und über den Zufammenhang deſſelben zu halten oder niederzu⸗ 
Ihreiben. Lavaters Manier iſt aber die theologifche derer, bie 
im Namen Gottes zu uns zu reden fich unterfiehen, oder die 
der philofophifchen und überſchwänglich genialen Schulen, welche 
heit Herders Zeit ſich fo hoch über Alles ftellten, daß fie aus 
den Wolfen herab Machtſprüche flatt Gründe und vornehme 
Verachtung ſtatt Widerlegung herabfchleudern konnten. Dieſes 
Tons, der auch Lavaters ſcheinbar chriſtlich demüthigen Schrifs 
ten auszeichnet, bedienen ſich ſonderbarer Weiſe in der Politik 
die Abſolutiſten und Carliſten unter den ganz blinden Verfech⸗ 
tern des Alten eben. fo dreiſt, als die wüthenden Demokraten 
aus Marats Schule; in der Theologie die blinden Papiften, 
Schwärmer, wie Lavater und bie Pietiften, gleich den bürren 
Moraliſten wie Nicolai, oder den frechen Spöttern aus Bols 
taires und Diderotd Schule. . Alle dieſe Gattungen von Menfchen 
verzweifeln gleich vorn herein an ihren Gründen, und weil 
fie nur durch Machtſprüche regieren wollen, fo find fie nur denen, 
welche biefen gehorchen, füß, allen andern fauer und bitter. 
Seder, der nicht unbedingt ihnen nachſpricht, wird fogleich für 
unfähig erklärt, über ihre Behauptungen zu urtheilen, weil 
biefe viel zu hoch ſeyen, als daß fein befchränfter Geift dahin 
reiche. 

Weil diefe Manier, den Gegner durch den Schwulſt hoch⸗ 
trabender Rebe todtzufchlagen, von der leider! auch Herder 
nicht ganz frei war, feit Lavaters Phyſiognomik, trog alles 
Spotis, womit Lichtenberg die ganze Manier überfchüttete, 
herrſchend warb. und noch heutiges Tages nicht abgenugt ift, 
fo wollen wir durch einige Stellen deutlich machen, auf welche 
Reife Lavater den Schwulft und den Tächerlichen Ton einführte, 
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deſſen fich hernach alle Vernunfthaſſer bebienten. Wir wählen 
nur eine Stelle ganz auf ben Zufall, ba durch alle vier Quar⸗ 
tanten biefelbe Sprache und berfelbe Ton herrſcht. An dieſer 
Stelle (1. Thl. S. 171.) werden alle diefenigen aufgezählt, 
die der neuen, allen Menfchen unentbehrlichen, Wiffenfchaft un 
würdig und unfähig find und bleiben. Da Heißt es bannı 
„Ber in Bodmers Arche (die, wohl zu merken, damals ſchon 
längft anf dem Gebirge Ararat geſcheitert war) Teinen Ort fin 
det, we fein Fuß ruhen könne, in Klopſtods Apoſteln nit 
bie edelſte Menfchheit, in feinem Eloah nicht den Erzengel, in 
feinem Chriſtus bei Samma nicht den Gottmenfch fühltz wem 
Goͤthe nur wigig, Herder nur dunkel, Haller nur hart if — 
und auf biefe Weife wird noch einige Zeit hindurch fortgefah- 
ren, um am Ende zw fagen, daß alle ſolche der Lavaterſchen 
Wiſſenſchaft unfähig feyen I. Die burlesfe Manier, wie 
Lavater im Oralelton über fein Werk und über beffen Kupfer 
und Bignetten einen Strom bombaftiiher Rede ausgoß, den 
feiner Zeit alle genialen Menſchen, alle zartfühlenden Seelen 
entzüdend Ihön fanden, hat, bei Gelegenheit der unten ange 
führten Stelle aus der Einleitung, Lichtenberg durch einen Spett, 
den wir ebenfalls beifügen 2°), hervorgehoben. 


27) Diefe Stelle perſiflirte hernach Lichtenberg in feinen Erklärung ber 
Eilouette vom Saufhwanz, defien Biegungen er, wie Lavater die Züge feis 
ner Geſichter, mit Buchſtaben bezeichnet hatte. Lichtenbergs Anfang Tante: 
Benn du in dieſem Schwanz nicht ficheft, lieber Beier, deu Teufel is Gen 
heit Cobgleih hoher Schweinsdrang bei a if), nicht erkenuſt ben Schrecken 
Sfraeld in e, nicht mit den Augen riechſt, als hätte du die Nafe darin, hen 
niedern Schlamm, in dem es aufwuche bei d, und nicht zu treten ſcheinft in 
ben Abſtoß der Nater uud deu Abſchen aller Zeiten mb Bölker, der fein Ele⸗ 
ment war — jo made mein Buch zu, fo biſt du für die Phyſiognomik verlaren. 
Diefes Schwein, fouft gebornes UrsGenie, Iuberte Tage lang im Schlamm 
bin u. f. w. 

28) Die Phyſiognomik, fagt Lavater in feinem Bombaſt, reißt Dergen za 
Serzen, fie allein fliftet die bauerhafteften Freumbfchaften. Auf keinem umums 
Röplicheren Grunde, keinem feſteren Belfen kann die Freundſchaft ruhen, als 
auf der Wölbung einer Stirn, dem Rüden einer Naſe, dem Umriß eines 
Mundes, dem Blick eined Auges u. |. w. An einer antern Stelle endigt bie 
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Die Großen der Erbe fehlten ihm Inbeflen ihre Siſhouei⸗ 
ten und Bilder, um Ideale der Tugend gu werben, denn an 
Schönheit fehlte es bekanntlich vielen in der Geſchichte, nicht 
gerade wegen ihrer Tugenden berühmten, Perfonen durchaus 
nicht, Man denke unter den Begünfligten der Monardie an 
Otloff ımd die Herzogin von Dino (Tallegrand), unter ben Bes 
günftigsen der Demokratie an die Theroigne de Mericourt; La⸗ 
vater Eonnte daher Vorzüge und Tugenden genug ausiheilen, 
was auch nicht unterblied. In Lavaters Buche fanden fi eine 
große Anzahl von Bildern lebender Berfonen aus allen Gegen 
ben, es warb der Welt im Oralelton ber Zufammenhang des 
Charakters der Begünftigten mit ihrer äußern Bildung wiſſen⸗ 
Ihaftfich entwidelt. Alle, die man gewinnen wollte oder ge⸗ 





Erſcheinung zweier häßtichen Vaganten auf eine höchſt burlesie Weife den 
phyfiogusmilchen Traum, den er in lächerlicdher postiicher Profa geſchildert hat. 
„Wonnckvoll, vor einem Beete der herrlichſten Blumen u. f. w. In dieſem 
füßen Befühl flieg ich in meinen Dedanken zur lebenvigen Thierſchoͤnheit und 
ſo fort zum Menſchen empor. Win herrlich Meufchenbild war vor meiner 
Stimme, das mein Herz mit hoher Wonne umfing. — Gin Geräufcd unters 
brach mid. — Bott! Mit welchem Wehmuthsichreden traf mich das Bild! 
Ich ſah zwei Ideale von Landſtreichern!!“ Diefe Manier, angewendet auf La⸗ 
vaters Declamation über Gilhouetten der Leute, bie er auspofaunen wollte, 
verfpottet Lichtenberg ſehr bitter in der Erklaͤrnng über den engliſchen Dogs 
genſchwanz. „Der du mit menfchlichem warmen Herzen bie ganze Natur um⸗ 
fängkt, beginnt er, mit anbächfigem Staunen dich in jedes ihrer Werke hin⸗ 
führk, licher Lefer, theurer Seelenfreund, betrachte diefen Hundeſchwanz und 
befenne, ob Alexander, wenn ex einen Schwanz hätte teagen wollen, ſich eines 
folchen Hätte fyämen dürfen, Durchaus nidyts weichlich „hundſelndes, nicht 
bamenfhöpfigtes zuckerndes“, maueknapperndes winziged Wefen. Ueberall 
Maunheit, Drangdruck, hoher erhabener Bug uno ruhiges bedaͤchtiges, Trafte 
herbergendes Yinflarren, gleichweit entfernt von unterthänigem Verkriechen 
zwifchen beu Beinen und hühnerhündifcher, wildwitternder, aͤngſilichor, ums 
ſchluſſiger Horizontalität. Stürbe der Menſch aus, wahrlich, der Scepter. ber 
Erde ſiele an diefe Schwänze. Wer fühlt nicht an hohe menfchliche Idiotitaͤt 
angrenzende Hundheit in ber Krimmmung bei a. Un Lage, wie nach der @rbe, 
an Bedeutung, wie nach dem Himmel, Liebe, Gerzenämonne, Natur, wenn 
dus bereinft bein Meiſterſtuͤck mit einem Schwanze zieren willſt, fo erhöre bie 


Bitte deines bid zur Schwärmerei warmen Dieners und verlcihe ihm einen, 
wie Bw f. w. 
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wonnen hatte, erhielten ihren Antheil an Lavaters Ausrufun⸗ 
gen. Ganz Deutichland war erfreut, zu erfahren, daß es fo 
viele feelenvolle Geſichter, fo viele edle Menfchen in. feinem 
Schooße ernähre, daß die vornehmen Leute,. die ihr Bilb ges 
hit hatten, Mufter der Tugend, Genied, alle zufammen. uns 
fhägbare Männer und Frauen wären, und als foldhe durch La⸗ 
vaters Commentar über ihre Bilder aller Welt befannt werben 
follten. 
Die neue Wiffenfchaft und Lavaterd Manier, fie zu ver- 
breiten und geltend zu machen, ward bald herrichend wie bie 
Siegwartihe Gefühlſamkeit. Man Eonnte fogar in Niederſachſen, 
welches ſtets von göttinger Profa und hannöverifcher praktiſcher 
Klugheit gefühlt ward, die Anhänger der heißen züriher Schule 
zu taufenden zählen; dies veranlaßte eine für unfere Literatur 
höchſt merkwürdige Oppofition. Die Oppofition des geiftreidh- 
ften und wißigften unter den deutſchen wiflenfchaftlihen Män⸗ 
nern des achtzehnten Jahrhunderts gegen Zimmermanns Obſcu⸗ 
rantismus und Servilismus und gegen Lavaters Schwärmerei 
ift auch dadurch wichtig, daß die ächte Satyre bei der Gelegen- 
heit in Deutichland einheimifh ward. Bis dahin verfiand man 
nur ſchlechte Wise zu machen und grob zu fchimpfen, wie Denn 
auch Zimmermann Lichtenbergs Satyre blog mit elendem Schins 
pfen und Schmähen beantwortete, Lichtenberg war ein Geiftes- 
verwandier Hogarths, ald deffen Erflärer er fih unter unfern 
ausgezeichnetften Schriftftellern durch Feine aber witige Arbei- 
ten berühmt machte, während er zugleich als gründlicher Ken⸗ 
ner und Lobredner Shafespeares viel dazu beitrug, die Deut- 
fhen auf die conventionelle Flachheit und Künftelei bes franzö- 
fiihen, von und adoptirten Drama aufmerfjam zu machen. Sein 
kaltes, weder firengen fittlihen Grundfägen, nod einem tiefen 
religiöfen Gefühl fortvauernd, wenn aud wohl von Zeit zu 
Zeit, gehorchendes Wefen machte ihn ganz geeignet, den Unſinn 
ber Sentimentalität, der Schwärmerei und des Bombafld jener 
Zeit mit feinem fcharfen und treffenden Wit auszubeizen. 


®e 
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Lichtenberg zeichnet fi vor allen deutſchen Gelehrten, bie 
mit ihm ſowohl in mathematifchen und phyfifalifchen als in bels 
Ieteiftifchen Wiffenfchaften etwa können verglichen werden, ganz 
vorzüglich dadurch aus, daß er nie Mißbrauch von feinem 
Ruhme gemacht hat. Das heißt, er hat nie, was doch ſelbſt 
Böthe und Schiller, wie aus ihrem Briefwechſel hervorgeht, 
nicht unter ihrer Würde hielten, und was Herder, wie bie 
Maſſe feiner Schriften beweifet, ganz in der Ordnung fand, 
auf Das leſende Publifum buchhaͤndleriſch ſpeculirt. Er ſchrieb 
nicht viele und dide Bücher, er affectirte nicht, je nachdem es 
die Zeit forberte, bald fpeculative Philofophie, bald Frömmigkeit 
und Bielwifferei und wunberliche Empfindfamfeit, wie bie ans 
dern Berfertiger wisiger Bücher und Romane; er gebehrbete 
fih Daher aud nie wie die fogenannten Humoriften, ald wäre 
er halbnärriſch, und redete nie, wie biefe, eine unverftänhliche 
Sprache. Wir müflen feines Kampfes mit den zahlreichen Phans 
taften feiner Zeit bier um fo mehr gedenfen, ald aus der Ges 
ſchichte deſſelben, beſonders aber aus feinen eignen Abhandlun- 
gen hervorgeht, bis zu welchem unglaublichen Grade das deut⸗ 
fhe Publikum und feine Literatur von jeher ein Spielwerf der 
Scharlatans und Kameradſchaften war, welde ſich Einer den 
Andern loben, in Zeitungen und Journalen auspofaunen — 
aber fi) auch doch glüdlicherweife wieder befehden. Konnte 
doch gegen die eitle Bande fchreiender Schwärmer und Empfind- 
ler felbft ein großer Geift, wie Lichtenberg, nicht durchdringen, 
fondern mußte fi von einem hochmüthigen Apoftel der Servi⸗ 
Iität, der weber eines gefunden und verftändigen Gedankens, 
noch eines erträglichen Style fähig war, vom elenden Zimmer- 
mann, im deutfhen Mufeum einen Calendermader, Knips und 
vergleichen fhimpfen Iaffen. Der Zufammenhang der Lichten⸗ 
bergſchen Satyre mit dem Lärm, den am Ende bes ſiebenten 
Jahrzehnts des Jahrhunderts Phof ognomiker, Magnetiſeurs, 
Gaßner und Engtiofro in Deutſchland machten, in übrigens 

folgender: 
1V. Thl. | 16 
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Lichtenberg hatte im September 1777 die Berausgabe des 
durch Kupferchen und durch Fleine wigige Aufläge unter feiner 
Redaction hernach fehr ausgezeichneten göttinger Taſchenkalen⸗ 
ders übernommen, welche vorber fein Vorgänger in ber Pros 
feffur der Phyſik, Errleben, gehabt Hatte. Er eröffnete bie neue 
Reihe dieſer Tafchenfalender mit einer fehr feinen fatyriichephi- 
kofophiichen, aber alle Phrafen Lavaterd und Zimmermanne 
völlig zermalmenden Abhandlung gegen bie Phyfiognomit ats 
Wiſſenſchaft betrachtet, wie fie Lavater und Zimmermann den 
Deutihen aufhängen wollten. Er erflärt ausbrädidh in bei 
Borrede zum befonderen Abdruck der Abhandlung, ben er im 
Sanuar 1778 herausgab, es fey Feineswegs feine Abfiht, ein 
bekanntes weitlänftiges Werk zu widerlegen. Wer biefed hun 
wolle, müßte es wenigftend nicht in Sebez bei’ einem Pubkkum 
unternehmen, bei welchem groß Duart fo viel fey als Demom 
ration. Ich wollte nur, ſetzt er binze, einigen gefäßrkichen 
Folgerungen begegnen, die fihon hie und da von Jünglingen 
und Matronen aus diefem Werke gezogen zu werben anfangen. 
Ich wollte hindern, daß man nicht zur Beförderung von Men⸗ 
fchentiebe phyſiognomiſirte, wie man ehemald zur Beförberung 
der Liebe Gottes fengte und brennte. In der fpätern Erwie 
derung Lichtenbergs auf Zimmermannd Grobheiten, welde Die 
fer den, wie Richtenberg fi) ausbrüdt, von ihm aus Berlin 
verfchriebenen Gedanken Moſes Mendelſohns vorausſchickte, 
giebt er vortreffliche Aufſchlüſſe über deutſches literariſches Leben, 
wie es damals war und auch jetzt wieder zu werden ſcheint. 

„Meine Leſer,“ ſagt er dort, „müͤſſen ſchlechterdings keine 
Namen anſehen; die ſind nichts. Man muß nicht, wie ein fran⸗ 
zoͤfiſcher Abbe und ein engliſcher Clerk darauf ſehen, wer etwas 
ſagt, fondern was er ſagt. In Deutſchland iſt ja ohnedem bei 
dem eingeriſſenen Journal⸗ und Zeitungs⸗Leſegeiſt der Ruhm 
eines ſchonen Schriftſtellers das ſchnödeſte Gut der Erde. Mit 
etwas Correſpondenz, panegyriſchen Prachtbriefen und einem 
ſchicklichen Wiederräuchern des Raͤucherers erwerben ſich tauſende 
eine Ehrenwache wor ihr Häuschen und den Namen eines ſchö⸗ 
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nen Geiſtes. Am Ende ift das blos Keller⸗Eſels Glück. Auch 
die heißen Taufendfüge und haben eigentlich nur vierzehn. Das 
macht, der Eine kann nicht zählen, der Andere fieht nicht ein, 
warum er zählen fell, und der Dritte mag bes verbenferten 
Füßelnd wegen nicht zählen. Der Naturforſcher, der inbeffen 
gezählt Bat, figt fill, ändert wohl gar den Sprachgebrauch nicht 
einmal und benft im Herzen: Der Tauſendfuß bat nur 
vierzehn Füße“ 

Soviel haben wir jest glüdlicherweife gewonnen, daß man 
in unfern Zeiten feinen Begriff mehr davon bat, big zu wel- 
hem Grabe gutmüshige Deutfche, um nichts Schlimmeres zu fa« 
gen, im achtzehnten Jahrhundert ein Spiel der elenden Künfte 
folcher Leute, wie Zimmermann waren. Solche Leute drängten ſich 
an Friedrich und an Catharina, an alle Fürſten und Großen, 
fpraden und fchrieben franzöſiſch, Tießen ihre Silhouetten und 
Portraits von Lavater mit Bombaft überfchütten und waren alg die - 
3ierde ihres Landes geachtet. Lichtenberg hatte daher ein unfterbs 
lich Berdienft, ald er dem Publitum die Augen darüber öffnete, 
wie ſchändlich man. feine Vorurtheile und feine Einfalt miß- 
brauche. Bis zu welchem Grade man die dem Deutfchen anges 
borne Bewunderung bed Vornehmen mißbrauchte, wird man uns 
ter dem Tert aus der Stelle eines Buches fehen, in welchem 
Marcard feinen Proteltor Zimmermann ald Wunder der Welt 
preifet 2%. Zimmermann erkannte wohl, daß er ſich mit Lichs 
tenberg auf einen Streit mit Gründen nicht einlaffen bürfte, 
hatte aber erfahren, daß Mofes Mendelſohn Einiges zu Guns 
ften der Phyſiognomik, jedoch weder für Lavater noch gegen 


29) Zimmermanns Verhältniffe mit der Kaiferin Catharina FI, und mit 
dem Herrn Weilard. Nebft einer Anzahl Originalbriefe ver Kaiferin von 9. 
DM. Narcard, Leibmedicus in Oldenburg und erfiem Arzt in Pyrmont, Bres 
meer, bei Gazl Senffert. 1808. 806 S. 8. Gin ſervileres und auf eine 
gunz gemeine Auficht menfchlicher Verhaͤltniſſe ſchamloſer pochendes Bud) wirb 
man fchwerlidy lefen fönnen; allein man wird auch daraus fehen, welche 
Yuctorttät für jene Zeiten Gunſt der Großen und leerer Ruhm war, Haupt⸗ 
zeuge für Zimmermann ii nach dem Doctor — Orlof. 
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Lichtenberg gefagt babe, er ließ ſich, wie es Lichtenberg aus⸗ 
drüdt, diefe Gründe aus Berlin fommen und im Märzhefte Des 
deutſchen Muſeums von 1778 abdruden. Den bort (März, ©. 
185—195) abgedrudten vier Seiten aus Mendelſohns Auffage 
fit der hochmüthige, bofdienende Berner zwei Seiten voll 
Grobheiten und Ungezogenheiten gegen Tichtenberg als Einlei- 
iung voraus, die fo ſchlecht, ſo gemein und ſchülerhaft abgefaßt 
find, daß, wer fie jetzt Tiefet, nicht begreift, wie ein Dann, der 
auch nur zwei Seiten fo Ichreiben konnte, zu feiner Zeit fo be 
rühmt geworden war. Die Blätter Zimmermanns beantwortete 
Lichtenberg im Juli in einem ganz furzen fatyrifchen Brief, der durch 
feinen meiſterhaften Wig in Beziehung auf deutſches Vornehm⸗ 
thun, auf das Prahlen mit erfchlihenem Ruhm, auf Titel, auf 
Drden, auf erſchmeichelte Gunft der Orlofs und der Großen al- 
Ver Art und auf Einfluß an Höfen eben jo merkwürdig iſt, als 
Leſſings Antigöze in Beziehung auf proteftantifches Pfaffenthum, 
Diefer Brief und die fliegenden Blätter Leffings gegen Göze find 
das Heftiafte, was die deutſche Sprache in der Gattung der ge: 
gen einzelne Perfonen gerichteten Beredſamkeit und bitterer 
Sronie Cin der Rhetorik Invective genannt), die ſich gleichwohl 
des eigentlihen Schimpfend enthält, bervorgebradht hat. Es 
find zwei ganz verfchiedene Arten von Styl und von fihneidens 
der Rede, welche Lichtenberg und Leffing gebrauchen, beide vol⸗ 
Iendet in ihrer Art. Unſere Sprade erhielt alfo faft zu gleicher 
Zeit, in. ganz verfhiedenem Style, Herders obengenannte pros 
faifhe Schriften, Göthes Werther, Leffings eilf Antigöge, und 
Lichtenbergs polemiſche Satyren gegen Lavaters Manier und 
gegen Zimmermannd Perfon. Daß Lichtenberg fo wenig als 
Leffing den Hang ber Deutfchen ſich fervil anzubrängen, oder fich 
gängeln und durch Namen täufhen zu Taflen, ändern konnte, 
begreift jeder, der der Menichen Natur kennt. Wir fehen in 
Deutihland, wie in Paris und London, noch alle Tage, wie man 
immer fortfährt, nach tönenden Phrafen, nad Journalen, Zei 
tungen, Orden, Titeln und Belanntfchaften den Werth der Men— 
ſchen zu beflimmen, und wie man tobenben Zelten blinden Glau⸗ 
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ben ſchenkt. Leſſiugs und Lichtenbergs Schriften hatten das 
Schickſal aller wahren Weisheit. Haben doch auch die Schrif⸗ 
ten der Propheten und Apoſtel das Venſchengeſchlecht nicht auf 
dem Wege des Heils erhalten können! 

Lichtenberg ſpricht in dieſem Briefe von Moſes Mendeis⸗ 
ſohns Abhandlung mit der größten Achtung und zermalmt blos 
Zimmermann wegen der groben einleitenden Worte. Er ſagt 
ſehr witzig, die Abhandlung mit der Einleitung verbunden, habe 
auf ihn einen Eindruck gemacht, den er früher in ſeinem Leben 
nur einmal empfunden, als man ihm nämlich einen Pſalter in 
die Hand. gegeben habe, dem die Gefchichte des Till Eulenfpie- 
gel vorgebunden gewefen fey. Er fügt dann hinzu, dag ihn 
Mendelsfohns Auffag gar nicht angehe, da er ja nicht die Phys 
fiognomif an fih, Die jeder Menſch mehr oder weniger empi⸗ 
riſch treibe und treiben müffe, habe beftreiten wollen, fondern 
nur des unwiffenkhaftlichen Lavaters vorgeblihe Wiffenfchaft, 
oder vielmehr feine prophetifch fentimentalen Declamationen. 
Zimmermann hatte ſchon vorher Lavater fo Tange angetrieben, 
bis er im Aprilſtück des Mufeums feine Sache ebenfall8 vers 
theidigte, doch nicht in Zimmermannd Manier, fondern in der 
Seinigen, das heißt, nicht fü und nicht fauer, fondern aus beis 
dem abwechſelnd gemifht. Auch dem gerade in demfelben Jahr 
(1778) gedrudten vierten Bande der Phyſiognomik fügte Lava⸗ 
ter etwas gegen die Gegner der neuen Wiffenjchaft bei. 

Diefe Apologie Lavaters beruht, was Lichtenberg angeht, 
ebenfalls auf einem willführlichen oder unwillführlichen Mißver⸗ 
fländniffe. Lichtenberg erinnert daher in feiner Antwort ganz 
paffend, daß ſich Lavater Drei Viertheile feines Aufſatzes habe 
erfparen fönnen, wenn er nur daran gedacht hätte, daß man, 
wenn man die Widerlegung eines Gegners "gar zu leicht finde, 
immer ſich felbft fragen müffe,.ob man nicht etwa in dem Irr⸗ 
thum befangen fey, daß, wer Einiges von dem angreife, was 
man behauptet‘ habe, auch das Ganze beftreiten oder gar ver⸗ 
werfen wolle. 

Lichtenberg erreichte durch ſeine Satyren in dieſer Sache 
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um fo viel eher und fo viel beffer einen erwünfchten Zwed, weil 
er fich, wie jeder verfländige Mann ebenfalls thum würde, we: 
niger ale einen Gegner Lavaters bewies, als ber eiteln Mania, 
wodurch fi) der zürcher Prophet und ber hochmüthige und eitle 
hannöverſche Leibarzt damals in ganz Deutſchland wichtig mad- 
ten. Durch Abhandlungen und feinen Spott. fonnte man frer 
lich auf das Publikum der Starfgläubigen, Servilen, Sentinen⸗ 
talen u. ſ. w. nicht einwirken, man mußte ihnen berb kommen. 
Nur völliger Sanschlottismus, nur frecher Unglauben, nicht ver 
mittelnde Klugheit können Bahn breihen, wenn einmal Sophifi, 
Beamtengeift oder Aberglauben in einer Nation völlig die Ober 
hand gewonnen haben. Lichtenberg gebrauchte daher and I 
Mittel einer derberen Satyre, um Manier, Ton und Sproe 
der. Lavateraner Tächerlich zu machen. Daraus muß mau if 
feine Silhouetten von Zöpfen, von Sau = und Hundsſchwäaͤnzen, 
und ben biefen beigefügten im traveflieten Lavaterſchen Bombıt 
abgefaßten Commentar. barüber erklären. | 
Wie wichtig dies für nnfere zur Schwärmerei und Leer 
treibung geneigte Nation, die feinen Mittelpunkt bat, ber ei 
Maaß oder ein Ziel in ſich hätte, in jener geiftig beweglen Jet 
war, fehen wir aus ber ſchnellen Verbreitung der neuen SW 
ſiognomiſchen Schwärmerei. Diefe blieb nicht bios auf die Kreiſe 
beichränft, wo man im Stande war, auf das große, prächtige 
Werk in Duart zu fuhferibiven, weil man darauf rechnete, auf 
für fih am Bombaft des Commentars einen Antheil zu erhalten, 
fonbern fie verbreitete ſich auch in ven Heimen Städten. Seh 
in ben feinen fächftfchen Herzogtbümern, wo claffifche Gelchr 
ſamkeit und Interefle an ber deutfchen allgemeinen Bilbung vor⸗ 
zugsweiſe gefunden werden, wo aber ehen deshalb auch wel 
Seichtes gelefen und geichrieben wird, graſſirte das Lavateriät 
Fieber. In Weimar befonders, wo befanntlich ſelbſt neben 
Göthe und Schiller erft Wieland, dann Mufäus und fein Schäle 
Kotzebue als Claſſiker galten, und ihre Arbeiten dem Gejchmat 
ber Bildung und Erfahrung des Heinen und Heinlichen Publ 
kums, das ſich groß wähnte, anpaßten, fehlen es ebenfalls noͤthig 
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ſich dagegen zu erheben. Die Art, wie bie geſchah, dann dem, 
der dem Gange ber deutſchen Bildung durch die Heinen Neflden- 
zen und ihre Höfe und deren Gefchmad folgen will, Gelegen- 
heit geben, ben Wig derfelben mit der großartigen und wahrhaft 
claſſiſchen Satyre Lichtendergs zu vergleichen. Der befiebtefle 
Schriftſteller der Hergegthümer, Mufius, richtete ſich nämlich 
ebenfalls gegen die Phyſiognomik, und fuchte diefe Krantpeit bei 
Zeit fcherzhaft, oder, wie man Das nennt, humoriſtiſch zu bes 
ſchreiben. Muſaͤus schrieb Zu dieſem Zwecke Die phyſiognomiſchen 
Reiſen. Dies Buch war, wie die andern Bücher dieſes beſon⸗ 
ders vorm Kotzebue ſehr werth gehaltenen Mannes, ſeiner Zeit 
ſehr geſucht und ſehr geleſen; es hatie aber zu wenig innern 
Gehalt oder aͤußere Bedeutung, als daß wir es hier, wo Ni 
von Wirkungen nach Außen die Rede if, anders als im Vor⸗ 
beigehen erwähnen bürften. 

Trotz aller Satyre erlangten fſedoch Tavater und gimmer⸗ 
mann durch ihre Bemühungen um die Phyfiognomik ziemlich 
ihren Zweck. Sie wurben in ganz Deutſchland und in andern 
Ländern fo berühmt, dag jeder vornehme Neifende, der durch 
Hannover fam, nur nad Zimmermann fragte, wie und Marecard 
berichtet, daß die Bornehmen, wie er mit ben eignen franzöfiihen 
Worten eines folchen Bornehmen hinzu fügt, behaupteten, Zim⸗ 
mermann fey das einzige Merkwürdige in Hannover. Nach 
Zürich gingen gar ganze Pilgerzüge, wie nah Rom, 

Seit diefer Zeit fanden fih in Deutfchland die Partheien 
viel fhroffer gegenüber, als vorher, weil alle diejenigen, denen 
jede Neuerung, jebes Fortſchreiten im Styl und in der Sprache 
wie im Denken und im Handeln verhaßt war, fi unter Lava» 
terd Glaubenspanier flellten. Er ſelbſt ging mit ben Jeſniten 
Hand in Hand, da er ſogar, wie wir aus Bronners Leben ſehen, 
mit Diefen Über Bronner correfponbirte, ale er ih aus feinem 
Krofter nach Zürich geflüchtet hatte, ohne Proteſtant zu werden. 
Die Sefuitenfeinde in Berlin ſchloſſen fih Daher auch feifdem 
enger zuſammen. Allerdings war damals Lavater gewiſſermaßen 
Sectenhaupt geworden, glaubte an Gaßners Wunder ‚wie on 
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die des Evangeliums, empfahl Sailers Andachtsbücher, unter: 
hielt mit Starf Verbindung und förderte Jung⸗Stillings wun⸗ 
derliche Schwärmerei. Sjeder, ber. in unferer Zeit Lavaters 
Schriften, ohne Borurtheil und ohne Schwärmer zu ſeyn, lielet, 
zugleich aber fein Wirken und feine Gefchichte fennt, wird be 
greifen, dag er als angeſehener, tüchtiger, Freiheit Tiebender 
Bürger, ald Menſch, als Seelforger, und innerhalb eines Hd 
nen Kreiſes als Liederbichter fehr geachtet. ſeyn konnte, jeder 
mann wird aber unbegreiflich finden, wie man ihm breißig Jahre 
lang einen angefehenen Pag unter Gelehrten und Schriftftellen 
anweifen durfte. Dies erklaͤrt fih nur daraus, daß er gemifler 
maßen Sectenhaupt war, der blinblings von feinen Anhänger 
verehrt warb und unbebeutenden, fogar abgeſchmackten Leuten, 
die fi feiner Sache annahmen, durch feinen Namen Bebeutun 
gab. Um anſchaulich zu machen, wie beſchränkte Menſchen fd 
durch und. an Lavater emporhoben, wollen wir nur an die Per 
fon und an die Schriften Pfenningers erinnern... Wir würden 
bier dieſes Mannes gewiß fonft nicht gebenfen, wenn wir nid 
an dieſem Gollegen des zürcher Pfarrers vecht klar machen 
koͤnnten, wie weit man mitten unter der allgemeinen Aufklärung 
den Fanatismus trieb, wie man Lavater huldigte und melde 
- Armfeligfeiten man feinen Freunden nachſah. 

Pfenninger war Lavaters College, erſt an der Waifenkicät, 
dann an Sct. Peter, und Tämpfte für das von. Lavater verthei— 
digte, finnliche Chriftenthum nach Art der Kapıziner. Er ſprach 
wie biefe, wenn fie vom heil. Antonius prebigen, nur von Ola 
ben und Wunbern, ohne auch nur durch ein Wort zu verrathen, 
baß er feine Art Chriftentbum kritiſch, hiſtoriſch, oder aud. nu 
kogifch geprüft oder bewiefen zu fehen wünfche. Er war bat 
für Züri ein bedeutender Mann, wie Lavater, doch aud dot 
mehr für einen engeren ‚Kreis von näheren Freunden,’ als fit 
die Stadt, mehr als eigentlicher Seelforger, als wegen feine 
Predigten. Nichts deſto weniger machten feine elenden Schriften 
in jener Zeit des Kampfs des Lichts und der Finfternip bedeu— 
tendes Auffehen, und. Pfenninger warb neben Lavater und UM 
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Lavaters willen ſeiner Zeit un allen Enden Deutſchlands ge⸗ 
nannt, Es war eine fonderbare Art von Chriftenthbum, welches 
biefe Züricher und ihr zahlreicher Anhang in Deutfchland ber 
bamals tros aller ihrer Bemühungen hereinbrechenden Aufklä⸗ 
rung entgegen ſetzten. Pfenninger und Lavater predigten nicht 
die hölzerne Katechismuslehre bes verkegernden hamburger 
Hauptpaftors, fie legten auf mande Theile des herrſchenden 
Syfiems feine Bedeutung, und Tonnten daher, wie man ihnen 
auch vorwarf, einem Stattler und Sailer, die von firengen Papiften 
ebenfalls verfeßert wurden, hie und Da ſchwärmend Die Hand reichen. 
Sie predigten beide .eine Weiffagungsgabe der menſchlichen 
Seele, eine fortdauernde Wunderfraft mitten in unferer nad 
bekannten ewigen und unmwandelbaren Gefegen georbneten Sin⸗ 
nenwelt, eine Fortdauer einer außerorbentlihen Wirkung des 
heiligen Geiftes und viele ähnliche Dinge, die fie eben fo werth 
hielten und eben fo eifrig verfochten, als irgend eine Wahrheit 
des Evangeliumd. Die Berliner und Hallenfer lehrten einen 
falten Gegenfab gegen die heißen zürcher Theorien, ed war 
Daher ewiger Streit zwifchen beiden, nnd der mit den Seinen 
demüthige und zu Haufe ungemein fanfte Pfenninger wüthete 
für feines Freundes Lehre wie ein Klopffechter., Der fonft lie 
benswürdige Mann fchimpft, tobt, fhmäht in feinen an Grün- 
den durchaus armen. Streitfchriften gegen die Berliner, gegen: 
Leffing, gegen jeden, der dem Berflande nur das geringfie 
Recht in Religionsfachen einräumen und fi nicht blind dem 
Gefühl überlafien will. Um zu zeigen, wie weit man bag trieb, 
und fidy erklären zu können, warum nicht blos Lichtenberg La⸗ 
vater verfpottete und Leffing ihn bemitleidete, fondern ſogar 
Göthe mit ihm brach, der fonft dergleichen Streitigkeiten, wie jede 
ihn nicht unmittelbar berührende Angelegenheitder Mitmenjchen, von _ 
oben her betrachtete und nie gegen Perſonen eiferte, wollen wir. 
nur einige Beifpiele anführen, wie Pfenninger Lavaters Sache 
führte. Er ſcheut fih nit, in einer der Streitichriften gegen 
Die Norbdeutfchen feinen, d. h. Lavaters Freunden, zuzurufen: 
„Glaubt, wo ihr nicht fehet, hoffe, wo ihr nicht glaubt, 
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haft ohne Grund, wo nicht mit Grund zu hoffen if.” In 
dem beftigen Streit, worin Pfenninger als ſeines Collegen 
Schildknappe ind Feld zog, als biefer auf eine für Proteflanten 
höchſt befremdende Weiſe Sailers Gebetbuch feinem vornehmen 
und zartfühlenden Anhange dringend empfohlen hatte (da es 
boch, fo vortrefflich es auch ſeyn mochte, immer ein ſtreng 
katholiſches Andachtsbuch blieb), geht er in der unverſtaͤndigen 
Theilnahme an Lavaters Eifer fo weit, daß er in den laͤcher⸗ 
lichen Ausruf ausbricht: „Ich wollte eine Million Jahre 
meiner Seeligkeit daran fegen, baß Feiner meiner Corte 
fpondenten den Anfauf des braven Buchs bereuen wir." 
Man würde vielleicht ungerecht feyn, wenn Man den Glaube 
und ganz befünders das in allen praktiſchen, Vortheil bringen 
ben, Dingen fonft fo gefunbe Urtheil der Schweizer, ihre Art 
Religiofttät und vor allem ihren Gefchmad in Literatur und 
Sprache, darnach beurtheilen wollte, daß ihnen Lavater und 
Pfenninger gute Schriftfteller und tüchtige Religionslehrer ſchir⸗ 
nen. Die Thatfache iſt indeffen unfängbar, und fie wurden it 
eben dem Grade immer ftärter bewundert und fogar vergättet, 
je fader fie fehrien und gegen ben Berftand eiferten, feufzten, M 
Ansrufungen ausbrachen oder je ungezogener Pfenninger fegimpftt. 
Wie weit ber Leste feine Polemik gegen den gefunden Menden 
verftand und gegen ben unfterblihen Repräfentanten beffelben, 
den großen Gründer unferer Literatur, trieb, Tann man au 
Pfenningers Sammlungen zu einem drifligen 
Magazin lernen. Wir dürfen in einer allgemeinen Geſchichte 
die Armfeligkeiten des zürcher Pfarrers nicht aufnehmen, wir 
wollen daher in den Noten nur ein Stüd feiner gereimten Pr 
lemik beifügen. In den in ben Noten mittgetbeilten Knittelver—⸗ 
fen glaubt nämlich Pfenninger, und feine Schweizer. mit ihm, 
daß er über Lefiing und über den in der Erziehung des Men 
fchengefchlechts von diefem geltend gemachten Gedanken gefpottet 
habe, daß Gott in Rückſicht feiner Offenbarungen baffelbe Gelet 
befolge, welches er in allen Erſcheinungen ber Außenwelt befolgt 
bat, Dies Geſes iſt, daß für endliche durch Raum und Zeit 
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beſchraͤnkte Weſen, jede ewige Ordnung nur innerhalb dieſer 
Schranken gelte, dag alfo jede Offenbarung nur für eine ber 
fimmte Zeit ertheilt werde *0). 

Einen mächtigen Gehülfen erhielten bie ſchweizer Theolo⸗ 
gen an einem Schneidergeſellen, der ſich hernach mit Augenquack⸗ 
ſalberei abgab, bis er endlich Staatsoͤkonom wurde. Diefem 
war die Art, wie Lavater Gott und feine Borfehung handgreif⸗ 
lich machte, viel natürlicher als dem fchweizer Theologen. Jungs 
Stilling nämlih ward durch Göthe, Herder, Lavater, alſo von 
ganz verſchiedenen Geiſtern zu einer Bedeutung unter unſerer 
Ration gebracht, die mehr auf feinen ſonderbaren Schickſalen 
und auf der in ihm perſonificirten und ſpäter im idylliſchen und 
ſemimentalen Styl feiner Zeit vorgeiragenen Denfart und Lebens⸗ 
weile einer gewiſſen Claſſe unferes geringen Volks, als auf ir 
gend einer ausgezeichneten Geifteseigenfchaft beruhte. Die Men⸗ 
Khenflaffe, welche Jung⸗Stilling repräfentirt, abgetrennt von allen 
andern Menfchen, tft befonders in Weftphalen zu Haufe. Sie ift aus 
der Bibel, Die fie gerade fo verfteht, wie das Wort lautet, belehrt und 
gebildet, fie hat Theil an jenem Geiſte der Betrachtung, der in 
Weſwhalen feit dem Eude des fünfzehnten Jahrhunderts fortlebt, 
und hat noch jetzt im Wupperthale ihre Metropole. Diefe mußte 
nothwendig den Anfichten Lavaters ganz ausfchließend huldigen. 
Solthe Leute Haben von der Gottheit und son ber Vorfehung 





80) Die ſchoͤnen Berfe Pfenningers gegen ein Meiſterwerk, wie die Er⸗ 
ölehungegefchichte bes Menfchengefcjlechts if, lauten folgendermaßen: 
— — — wenn nun voll Zuverficht 
Ein Schoͤngeiſt, ald aus höherm Licht, 
In numericten Sägen fpricht: 
„Dies war der Nutzen, ven es hatt’ 
„Wenn Schwächre etwas heller fehen, 
„(Und dies kann wahrlich bald gefchehen), 
„Meg Gotteswerk dann untergehen. 
„Mags jeder, wie fein Derliniren 
„Der Studiofus, fortfpediren .” 
So fpricht er troß dem höhern Licht 
Mahrhaftig, wie — — — ein Säugling frricht. 


252 Deutfihe Literatur: Jung Stilling. 


eine fire, feit mehreren Jahrhunderten überlieferte Idee, welche ſo⸗ 
wohl der Yubliciflund geübte Weltmann Pütter, als der Schneider 
und von ber Welt entfernte Jung⸗Stilling in Weftphalen mit der Mut⸗ 
termilch eingefogen hatten. Sie, wie die Juden, von denen ſie in 
A. T. laſen, konnten nichts Befremdendes darin finden, daß dr 
Bott der Ehriften eine Art menfchlichen Körpers babe, daß er 
fortdauernd koörperlich und finnli die Menſchen regiere, und ge 
wiſſermaßen am Strid leite. Diefe Anficht ift poetiſcher als die 
der Gebilveten, von ewigen unwanbelbaren Gefegen, von eine 
nur im Begriffe gegebenen, mır geiftig zu ergreifenden Gottheit 
und führt doch am Ende den Denkenden zu demfelben Reſullat. 
Ein Mann, wie Jung⸗Stilling, der bei jedem Schritt und Wi 
jeder Handlung nach dieſer Anficht . verfuhr und wirklich, nicht 
affeetirt, jede Gelphülfe, die ihm zu rechter Zeit Fam, als gan 
unmittelbar von Gott kommend anfah, war Dichtern, wie Her: 
der und Göthe, eine merfwürdige Erſcheinung. Die Art, wie 
er das Leben auffaßte, wie er feine Schidfale erzählt, 
wie er die Wege ver Vorſehung verftand, fehien ihnen ein 
Idpylle und eine Naturpoefie eigner Art, weil fie nicht gemadt 
ward, alfo nicht durch das Kunſtgebilde der Form den Hörer ge⸗ 
wann, fondern wie ein Gewäͤchs aus einem ganz eigenthünls 
hen Boden entfproß. | 
Dies bewog die Dichter, die Jung⸗Stilling perſönlich fer 
nen lernten, ihn zu vermögen, fein Leben zu fchreiben, oder viel— 
mehr das Beginnen zu unterftügen, feine Anficht Des Lebens dem 
Publikum mitzutheilen, fo wenig er auch der Sprache der gebil 
deten Welt damals noch mächtig war. Sein Styl paßte zu det 
Art Gefchichte, die er ſchrieb, fehr gut, und der erfte Theil ſei⸗ 
nes Lebens wirb immer das Befte unter - feinen "vielen Büchern 
bleiben. Bier Theile eines folchen Lebens waren freilich zu vie 
bie beiden erſten 1778 und 1779 unter dem Titel: Jung-Stil 
lings Teben und Wanderfchaft, erfihienenen Bände en’ 
- halten jedoch unftreitig eine anziehende, aus Wahrheit und Did 
sung gemifchte, fromm empfindfame Idylle ganz eigner Art, Ein 
Lefer, der der gevrechfelten Perioden und der erfünftelten Em 
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pfindungen und Berwidlungen ber zahlreichen Romane, der lä⸗ 
herlichen Sprünge der damaligen Kraftgenies und der nachherigen 
Romantifer, ſowie der oft an das Taumeln der Betrunfenen erinnern» 
den Verzerrungen der fogenannten Dumoriften müde und überdrüffig 
it, fieht fih durch Jung wenigftens in die Natur verfegt, wenn 
biefe auch oft an unreinlihen und fumpfigen Stellen nicht ge⸗ 
trade Tieblih if. Man. wandert troß des elenden Styls, der 
durhaus unedlen Sprache und der oft gemeinen Anſicht des 
edelften Theil vom menihlihen Wefen und Streben nicht uns 
gern an der Hand des originellen Mannes durch verfchiebene 
Stände, Orte, VBerhältniffe, mit Denen man fonft, wenn man in 
Städten erwachfen und auf bie gewöhnliche Weiſe gebilvet ifl, 
ganz unbekannt bleibt. Der Ton biederer Herzlichfeit, das Trö⸗ 
ftende, welches der Berfaffer in allen den fonderbaren Lagen . 
feines Lebens findet. Die Art, wie er Gott gebraucht, wenn er vom 
wandernden Schneidergefellen zum Freund des vortrefflichen Carl 
Sriebrih von Baden nad) und nad) durch die Fügung ber Um⸗ 
flänte, oder, was einerlei ift, Durch die Borfehung binaufgeführt 
wird, föhnen ung mit der unfchuldigen Einbildung von fich ſelbſt 
aus. Wir vergeſſen der Eitelkeit der Gotteskinder und der from⸗ 
men, in ihren Büchern herrſchenden Klugheit, welche ſehr ge⸗ 
ſchickt Gott und alle Menſchen als bloßes Werkzeug zum Dienſte 
einer ganz kleinen Perſon zu gebrauchen verſteht. 

Unſtreitig iſt übrigens, daß Stillings Leben und Wander⸗ 
jahre, beſonders jedoch nur Die zwei erſten Theile, in jener bes 
wegten Zeit Epoche machten und gewiffermaßen einen ganz eigs 
nen Kreis von Leſern anzogen. Die Anfichten des Verfaſſers 
waren nämlich noch die des Volks ganzer Gegenden und Pros 
vinzen yon Deutſchland. Die Stifter der neuen literatur waren 
diefen zu hoch, oder dieſe Literatur felbft ihnen zu, weltlich, Die 
Borftellung eines Gottes, der jeden einzelnen Menfchen am Seil 
führt, war fehr bequem, Jung-Stilling erhielt daher in Deutjch- 
Iand, wie Pfenninger in der Schweiz, bald weit mehr Gewicht, 
als beider Kenntniffe, ihre Fähigkeiten und Die Form, die fie ih⸗ 
ren Schriften geben fonnten, verdienten. Darauf gründete denn 
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freitih Jung⸗Stilling, der nad der Bekanntmachung feiner Ju⸗ 
gendgeichichte zünftiger Gelehrter oder Uninerfiätsprofeflor ger 
worden war, eine Buchmacherei, mit der wir bier nichts zu thun 
haben. Ale feine, feitvem als Fabrikate gefertigten myſtiſchen 
Romane gehören nicht der allgemeinen Literatur, fondern einer 
ganz befondern Gattung an, welche für die Leute befonbers ber 
flimmt if, denen das gewöhnliche Tageslicht an den Augen wehe 
thut, die ſich deshalb gern in ein Helldunkel oder gar ganz ind 
Dunkle fielen. Wir fchweigen daher vom Florentin von Hab 
lendorn, vom Leben Theobors von der Linden, von Theobald 
ober die Schwärmer. Nur über das letztere Buch müſſen wir 
für den, der die Myſtik jener Zeit und ganz befonbers bie Ar 
fenfreugerei, welche den König Friedrich Wilhelm IE in ipren 
Nepen bielt, fennen und verfolgen will, bemerien, daß er bori 
ſehr brauchbare Notizen findet. Dan lernt nämlich aus dieſem 
Roman eine bedeutende Anzahl der Geheimmißkrämer und My⸗ 
ſtiker kennen, welche in jenen Zeiten in den Rheinlanden ihr Be 
fen trieben, und lernt von dem leichtgläubigen Zung-Stiling, 
wie man ganz ernfihaft und als wenn man Dofumente vor fd 
hätte, Die Gefchichte dieſer Myſtik, die leider! nur zu viel von Gau⸗ 
nerei in fih und an ſich hatte, von Mofes, Zoroaſter und det 
ägyptifchen Prieterfchaft, vermöge der Tempelberen des Mitid 
alters zu Chriſtian von Roſenkreuz berabführte, 


Sin 
Geſchichte. 


Die deutſchen Univerſitaͤten, wenn man etwa Leipzig wäh 
rend einer kurzen Zeit ausnimmt, waren ihrem Charakter, ald 
gelehrte Anftalten aus den Zeiten des fpätern Mittelalters, treu 
geblieben, und ihre Lehrer hatten mit ziemlicher Verachtung auf 
die Revolution der Literatur, bie unter ihren Augen vorging 
herabgeblickt und ihr gelehrtes Gewerbe für Gelb fortgetrieben, 
wie vorher. Selbſt als hernach Die Univerfitätspokitif vorſchrieb, 
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einzulenten, und ald man fih das Anfehn gab, in Böltingen 
und in Sjena neben den Brodfaͤchern auch Volksliteratur begün« 
Rigen zu wollen, beklagten fih die @lieber des Hainbundes in 
Söttingen und fpäter Schiller in feiner Correſpondenz bitterlich,. 
dag auf deutſchen Untverfitäten für wahre Dumanitätsbildung Feine 
Stätte bereitet fe. Vortheilhaft war es übrigens für Die Bil⸗ 
dung unferer Nation, fo weit diefe von den eigentlich nur für 
die fogenannten Brodwiſſenſchaften beftimmten Staatsanftalten 
ausgieng, daß die hannöverfche und die weimarfche Negierung 
auf ihren Univerfitäten ein ganz verfchiebened oder gar entge« 
gengefeßtes Syſtem befolgten. Denn dies hatte die Folge, daß 
im neunten Jahrzehnt des Jahrhunderts Göttingen Sie ber 
reellen und materiellen, Jena der idealen und äftbetifhen Wiſ⸗ 
ſenſchaft wurde. 

- Böttingen war feit feiner Errichtung ganz befonbers für 
diejenigen Fächer eingerichtet, die man in Hannover und Lons 
don nüglich und breit, oder, wie man jest vornehm fagt, ma⸗ 
teriel brauchbar fand. Wer Haller ald Ausnahme anführen 
wollte, würde vergeffen, daß er nicht als Belletrift, fondern als 
Anatom und Phyſiolog nad Göttingen Fam, und wäre dies auch 
nicht, jo gehörte er ja der Gottſchedſchen und Bodmerfchen Pe⸗ 
riobe an und reichte wenig über fie hinaus. Was man aus 
©dttingen machen wollte, fehen wir aus einem Driginaldocument 
in Buüſchings Selbftbiographie, wo die fämmtlihen Männer, bie 
der vergötterte Herr von Mündhhaufen dort verfammelt hatte, 
aufgesählt werden. Zu der Maſſe ganz nach alter Weife grund» 
gelehrter, den Hofmanieren der alten Zeit mit Reſpect huldi⸗ 
genden und die abelige Jugend zu denſelben in fleifen Geſell⸗ 
fehaften dreffivenden confernativen Gelehrten, gehörte nothwendig 
eine ungeheure Menge von Büchern; auch dafür wurde geforgt. 
Münchbanfens Orakel waren Michaelis und Pütter, bis fpäter 
Heyne den Erfteren verbrängte, Die Namen diefer beiden, als 
eigentliche Gelebrte, der Leute auch als Juriſt, höchſt achtbaren 
und ausgezeichneten Männer, bezeichnen fchon allein hinreichend 
die Art von Bildung und yon Literatur, bie fie fördern konnten; 
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auch haben ſie es uns überdem in ihren Lebensbeſchreibunge 
ausdrüdlich geſagt. 

Pütter blieb auch nah Münchhauſens Tode Orakel der 
hannöverſchen Regierung und Georgs III., der ſich perſoͤnlich 
um Göttingen bekümmerte und an Pütter einen Dann fand, der 
eben fo flarfgläubig und bibelfeſt war, als er ſelbſt. Michaelis 
mußte Heyne nachſtehen, der freiere Anfihten hatte, und mit 
großer Vorfiht einiges neue Lit in die Büchergelehrſamleit 
beutfcher Hörfäle zu bringen ſuchte. Zur Beförderung hiſtori⸗ 
ſcher und ſtaatswiſſenſchaftlicher Studien, wovon bier die Rebe 
it, konnten fi Heyne und. Pütter leicht vereinigen, denm Püht 
felbft galt ja in unferem Baterlande, wo man nur bocumen 
riſche, juriſtiſche Gedichte, welche blos das Aeußere anging 
kannte, für einen tüchtigen Hiſtoriker. Das war er allerdinge, 
ſo weit man zur Geſchichte einer Seele und einer lebendigen 

Auffaffung des Lebens und ber Menſchen nicht bedarf, E 
fannte die Gefege, die Verfaſſung, die unfelige Juſtiz unſeres 
Baterlandes beffer als irgend ein anderer. Pütter wußte ji 
noch fo Kleine Thatfache der fogenannten Reichsgeſchichte und 
fannte alle ihre Quellen, vom dickſten Folianten bis zu ber für 
irgend einen Reichsritter auf einem Reichsdorfe über einen Jurl 
der Gerichtsbarkeit oder über Benutzung eines Waldes oder ei 
ner Weide gefchriebenen Debuftion. Er war mit dem Labhy⸗ 
tinthe ber beuifchen Rechts = und Gerichtsverwaltung fo ve’ 
traut, daß man fogar von Wien aus, wo er doch für einem 
Gegner Faiferlicher Juſtiz galt, fih von ihm den Faden der Ar 
abne erbat, und ihm eine Reichshofrathftelle anbot. Um die 
Art Geſchichte, die Pütter verfland, lehrte und trieb, buhlte je 
dermann und ehrte den, ber fie trieb, eine andere Eonnte bi 
der beftehenden Einrichtung des Reichs und der einzelnen Re 
gierungen, beim Mangel jeder Art von Oeffentlichfeit unmög 
lich auffommen. 

Pütter ward von allen deutſchen Fürſten, Reichsgrafen 
. und Baronen, von Staaten und Städten mehr geehrt und ge⸗ 
ſucht, als irgend einer ber größten Geifter, (Goͤthe, der Min 
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fer, war allein ausgenommen), je gefucht worden iſt, und die beiden 
nicht ganz dünnen Bände feiner Autobiographie find befonders 
beflimmt, dies documentariſch nachzuweiſen. Pütters Reichsge⸗ 
ſchichte war daher auch das Ideal des einzigen Publikums für 
Geſchichte, welches es damals in Deutſchland gab. Dies war 
der Theil des Adels, der nicht blos franzoͤſiſche Bücher las, 
und die Juriſten. Um Pütters biftorifch -juriftifche Weisheit, 
die gegen febe andere burch den Küraß der Gelehrfamfeit feft 
machte, einzufammeln, vereinigte fich in feinem Hörfanle in jedem 
Halbjahre regelmaͤßig Deutſchlands adlige und juriſtiſche Ariftos 
kratie. Man leſe nur in feiner Selbſtbiographie das genaue 
Ramensverzeichniß, in welchem alle die, welche auf englifchen 
Univerfitäten befondere Kleidung tragen, nach Stand und Würden 
gebührend ausgezeichnet find, wie fie auch für die Gebühr das 
mals in den Göttinger Auditorien einen befondern Platz hatten. 
Da waren, wie Pütter jubelnd über Die von ihm verbreitete Nas 
tionalintelligenz und meldet, Fürften und Reichdgrafen und ihre 
adligen Begleiter und bochanfehnlichen Hofmeifter, da waren 
Barone, Reichsritter, Patrizier unferer und ſchweizer Städte; 
die Andern werben nur gezählt And nicht genannt (numerus 
et sine nomine vulgus). Alfo alle, die an Gefchichte Theil _ 
nahmen und nicht zu denen gehörten, von denen Pütter mit 
Homer urtheilte, daß ſie ſeyen: 
Nie im Kampfe Gerechnete oder im Rathe, 
wollten entweder ihr eignes Glüd, ober das Glück derer, in des 
ren Dienfte. fie vornehm und reih wurden, auf Feudalrechte 
des Mittelafterd gründen, ober aus dem fogenannten deutſchen 
Rechte und der Gefrhichte machen, was fi zu ihrem Vortheil 
daraus machen ließ. Da die hiſtoriſchen Wiffenichaften in Göts 
tingen ganz feubaliftifch getrieben wurden, und man bort nach 
unferer eignen Erfahrung. an Werktagen unter Büchern und 
Deductionen und Nobleffe, am Sonntage in ſeidenen Strüm⸗ 
pfen auf Bifiten war, fo flüchteten ſich alle, die etwas freier 
zu athmen fuchten, zur Philofophie, die in Göttingen nicht ge« 
funden ward, oder vom pofitiven Recht zum Vernunftrecht. Dies 
ıv. Th. 17 
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zog dann die Piebejer und jeden, ber freier athmen wollte, ef 
zu Darjes nach Franffurt a. d. Oder, dann. nad Jena, als 
bort feit 1787 eine Art philoſophiſcher Offenbarung hinter. ein. 
ander von Reinhold, Fichte und Schelling mit. folder Zuverſicht 
verfündigt. ward, daß wir alle in ber That glaubten, ale 
Raͤthſel menſchlicher und goͤttlicher Dinge wuůrden in Jena gelöft 

Nehen Pütter ſtand fein Landsmann und Sinnesverwandier 
Achenwall, ebenfalls. Profeſſor der Rechte, welcher Geſchichte und 
Siaaiswiſſenſchaften vereinigte und in der Erſteren nicht ſowohl 
eine bildende und philoſophiſche Wiſſenſchaft, als vielmehr eint 
nügliche und brauchbare erfannte. Er lehrte für dieſelben Teuk, 
die fih um Pütter fammelten, die Kenntnig bes Befſtehenden 
und Geltenben, feine Erfindung der Statiſtik follte ben Kreis da 
reellen Stenniniffe, nicht den der Ideen erweitern, dem Gedaͤchtniſe 
eingeprägt werben, nicht lehren, wieman im Lehen über bag Leben 
urtheilen ſolle. Seine Weisheit ward, wie bie der andern göb 
tinger Profefforen, hauptſaͤchlich Compendien vertraut. Bůſching 
war. nur eine vorübergehende Erſcheinung in Göttingen, and 
ſchrieb ex feine Erbbefchreibung und feine übrigen hiftorifgen 
und geographiſchen Sphriften gwar mit bem lobenswerthen Biol 
und ber Genauigfeit ber vorigen Zeit, aber auch ganz im Sile 
ad Geſchmack derfelben, fo daß bier von. ihm bie Rebe nidl 
ſeyn Tann. Gatterers Verdienſte um die Fortſchritte der bene 
ſchen allgemeinen Bildung befchränfen ſich auf feine geographi⸗ 
ſchen Bemühungen, alle feine anderen Schriften, deren gelehr 
tes Verdienſt zu würbigen bier. nicht der Ort iſt, gehören di 
erſten Häffte des Jahrhunderts an und .ihrer Art, Geſchicht 
zu betrachten und zu behandeln. Geographie behandelte Gatte⸗ 
rer mit Sinn und Geſchmack und erleichterte nicht blos Du 
Studium derfelben ; ſondern paßte es bem Bebürfniffe bed % 
bens und ſogar ben von den Urhebern ber neuern Erziejum 
gepredigten Grundbjägen portrefflich an. Sein Verdienſt vor 
dieſer Seite, and in Rüdficht der von ihm feinen Zuhören 
mitgetheilten Karten , die ‚nicht, eigentlich ‚in denBuchhandel gr 
fommen find, ift nie gebührend anerfannt worden. 
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Schloözer war Michaelis und Achenwalls Schüler, von ſei⸗ 
nem Geſchmack und feiner claſſiſchen Bildung läßt fich daher 
wenig fagen; doch machte er in Doutſchland Ausnahme und Auf⸗ 
ſehen, weil er Statiſtik, Staatsrecht und Staatswiſſenſchaft, 
wenn auch oft wunderlich und burſchikos, doch nicht nach dem 
Schleudriau trieb, denn er war ber ruſſiſchen Autokratie geneig- 
ter, ala der Deutſchland beherrſchenden Ariſtokratie. Auch bie 
Manier, wie er im Begenfag gegen Herder, ben er ſchrecklich 
mitnahm, Univerſalgeſchichte trieb, war in ihrer Art genial, wo⸗ 
bei er freilich in feinem proſaiſchen Trotz chen fo weit ging, 
als Herder im poetiſchen. Sein Hauptverdienſt um bie Fort 
ſchritte Deutfchlauds zu einem freieren, Yon EGervilität entferns 
ten Leben erwarb er ſich, wie wir unten anführen werben, durch 
fein Journal, weiches ein Schrecken aller Heinen Despoten, 
Obſcuranten und deeretirenden Beamten ward. Als Forſcher 
war er allerdings groß und nützlich; aber von den Urgeſchich⸗ 
ten des Nordens, denen er einen Quartband widmete, von fei⸗ 
nen Arbeiten in Schweden und Rußland, von ruffifchen, ſchwe⸗ 
diſchen, lithauiſchen, tuͤrliſchen Geſchichten, die er gelehrt bes 
handelte, kann hier nicht die Rede ſeyn, wo nur von bildender 
Literatur und von Wirkungen aufs Volk, nicht auf die Ger 
lehrten, gehandelt wird, Alle dieſe Gefchichten, wodurch ſich 
Schlozer eines Platzes in den ſogenannten kaiferlichen oder koͤ⸗ 
niglichen Akademien, vielleicht auch eines Ordenbandes würdig 
machte, waren im Styl und im Geſchmadk der Maſcov und 
Gebauer geſchrieben, die ihm zunächf vorangingen, und beren 
andere Verdienſte ſo groß find, daß fie bes Bobes der Philos 
fophie und des Gefhmads Leicht entbehren Können. 

Schloͤzer war ſchon 1764 goͤttingiſcher Titnlarprofeffor ges 
worden; ex hatte ſich aber hernach in Petersburg aufgehalten 
und warb erſt 1960 Lehrer an der göttinger Univerſttät. Da 
er Achenwall nicht beeinträgtigen wollte, und feine Borträge 
über Geſchichte von Nord⸗ und von Südeuropa nur eigentlichen 
Gelehrten anziehend ſeyn Fonnten, fo fuchte er eine ganz neue 
Uninerfiässriffenihaft, bie Univerſalgefchichte, zu fchaffen. Auf 
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diefe Weiſe kam Schlöger früher auf den Gedanken einer dev 
ben Philofophie der Geſchichte der Menfhheit, ehe Herder den 
einer Iuftigen ausführt. Er hielt nämlich Borträge über dad, 
was er, nad feiner Art das Univerfum zu betrachten, Unis 
werfalhiforie nannte, fchrieb auch ein Büchlein darüber, in 
welchem geiſtreiche Einfälle und finnreiche Andeutungen mit den 
eraffeften und derbſten Machtſprũchen abwechfeln. Die Schloͤzer⸗ 
ſchen Borlefungen und das Büchlein, welches er 1772 und 17% 
unter dem Titel: Borflellung der Univerfalhikoris, 
and in der dritten Ausgabe (1. Theil 1785. 2. Theil 1789) 
unter dem Titel: Weltgeſchichte nach ihren Hauptiher 
Ien im Auszuge und Zufammenhange, beransgab, fr 
fen in die Zeit, als Herber durch feine Ideen viel Aufſehen 
. machte. Beide Männer und ihre Geſchichten konnten recht gu 
neben einander ber Nation nützen; ein Streit zwiſchen ihnen 
fhien unmöglich, weil der eine die Geſchichte von den Boll 
herab, der andere von der Höhe des zu unferer Zeit noch lahlen 
Haimbergs aus betrachtete, Sie geriethen gleichwohl in furchtbar 
Zwiſt, weil beide durchaus feinen Widerſpruch vertragen konuten. 

Beide Männer waren offenbar zu lebhaft, zu ſehr von Mb 
und von dem ihnen von ihren Anhängern geipendeten übermäßr 
gen Rauchwerk eingenommen, um mit Ruhe und völliger Ur 
partheilichfeit Die ganz verfchiedenen Syſteme und Anfichten der 
Naturforſcher und Hiftorifer über die Erde und ihre Bewohne, 
ober ben velativen Werth der verfchiebenen Religionen, Ratie 
nalitäten, Riteraturen, zu würdigen und ein Gemälde aller Je 
ten und Böller zu entwerfen, welches auch diejenigen befriet 
gen könne, die auf eine andere Weife, als die beiden Univerſal⸗ 


hiſtoriker, gebildet wären. Herder hatte weder Naturfubien gr 
macht, noch Aftronomie, Geognoſie und ihre Hülfewiffenfhafte | 


lange und gründlich flubiert, gereifte, folide und verbante hi" 
rifche Gelehrſamleit beſaß er ebenfalls nicht; ex ſchrieb dahet 
feine Weltgefchichte, wie er ein epiiches Gedicht würde geſchrie⸗ 
ben haben. Im Sturme feiner Bewegung achtet er weder al 
das logiſche Gefe der Verbindung der einzelnen Behauptungen, 
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noch if er ſtark an Gedaͤchtniß oder an Kritik; Schlözer dage⸗ 
gen iſt als Univerſalhiſtoriker ſo leidenſchaftlich und heftig, als 
er ſtets im Leben war. Er iſt ganz im Aeußern verloren, nur 
die Erſcheinung, nur ſinnliche Größe, keine intellectuelle oder 
contemplative Eigenſchaften erlennt er an. Phantaſie, Gefühl, 
wahre Seelengroͤße und Alles, was damit zuſammenhaͤngt, laͤßt 
er kaum als weſentliche Eigenſchaften des Menſchen gelten. 
Man iſt verſucht, zu lachen, wenn er, wie wir ihn (1796) zu⸗ 
weilen auch auf dem Katheder thun hörten, mit brofliger 
Heftigleit die Rechte und Vortheile des äußern lebend, oder, 
wie es jest heißt, Die materiellen Intereſſen, die feiner Ver⸗ 
theidiger bedürfen, ober wenigftens [feiner] Enthufiaften, weil 
es ihnen ja ſelbſt unter den Wilden nicht an Vertheidigern mans» 
gelt, gegen geiftlliche und geiftige Anfprüche vertheidigte. Die 
Welt des Griechenthums ſteht ihm daher gegen die neuere weit 
zuräd, vie geiflige Größe der Griechen mit allen poetiſchen Ei⸗ 
genfchaften ihrer Helden verſchwindet aus feinen Augen vor der 
unsählbaren Menge der Mongolen und Tartaren, und Miltias 
des wird ihm zum Dorffchulzen, verglichen mit den rohen Hors 
denführern und mit einem Attila und Tamerlan, die an ber 
Spige von Hunderttaufenden fechten. Die in den Heinen Staa 
ten ‚der Griechen zufammengedrängte, coloffale, moralifche Größe 
menfchlicher Freibeitsäußerung bemerkt Schlözer nicht, weil fein 
Auge mur beim Anfchauen der phyfifchen Ausdehnung der gro- 
Ken aſiatiſchen Defpotien zu verweilen gewohnt ifl. Es läßt fi 
jedoch nicht laͤugnen, dag Schlöger, wenn er auch in feiner 
dreiſten Manier zu weit ging, doc eigentlich den Weg babnte, 
ber allein zu derjenigen Art Geſchichte führen Tonnte, deren 
unfere Zeit bedarf. Er wendete nämlich die Grunbfäge eines 
Boltaire und Bolingbrofe auf unfere gelehrte Geſchichte an; 
aber er verband mit ihrer Kritik das, was beiden mangelte, 
gelehrte Forſchung, gründliche Kenntniß des Einzelnen und ale 
fer Huͤlfswiſſenſchaften ver Geſchichte. Er entzog zuerft die alte 
Geſchichte der tyrannifchen DHerrichaft der Theologen, weil er 
zum gründlichen Sprachkenner und Eregeten von Michaelis ge- 
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bildet, die ſüdiſche Geſchichte wie audere Geſchichten behandein 
lehrte. 

Schloͤzer war freilich nicht ganz unbefangen, das bewits 
er durch feine Polemik während der hollaͤndiſchen Unruhen und 
durch feine Streitſchrift für Ludwig Ernſt von Braunſchweig 
wie durch feine Heftigkeit zu Gunſten König George EIL um 
ber engliſchen Ariſtokrutie gegen die Nordamerikaner; allein fein 
Rechtögefühl machte ihn doch fonft überall zum Vertheidiger DE 
natürlichen Rechte und des gefunden Verſtandes gegen Feudal⸗ 
seht, veraltetes Urkundenrecht und hergebradgte irrige uber dad 
allgemein herrſchende Meinungen. Schloözers fogehanntes eb 
tungscollegium und feine Borlefiingen über Politik, welche frb 
lich fpäter eine etwas ſtark conſervative Richtung nahmen, ww 
sen, beſonders weil ſie in Göttingen, wie es damals war, gP 
halten wurden; einzig in ihrer Art, da Schläger jene Recht 
verlegung und jede Tyranney erfuhr und mit ber ihm eine 
Deftigfeit verfolgte. Was die Zeitungen nicht fehreiben, mad 
ſelbſt ſein Journal nicht aufnehmen durfte, verkünbigte er einem 
zahlreichen Kreife von Zuhörern, der freilich feit der Zeit der 
Revolution verfihwand. Wir erkennen befonders in der Art 
Wirffamfeit, welche GSihlöger neben einem Yütter, Meinerd 
und Ihresgleichen in Göttingen hatte, ben Griſt ſeiner Zeit) 
das vereinigte Streben aller Elaffen und Stände und Conſeſ⸗ 
fionen Freiheit des Geiſtes und ber bürgerlichen Bewegung zu 
. erringen, die Bande des Mittelalters, der Feudalität nnd dei 
fiebenzehnten Jahrhunderts zu zerbrechen. Dies iſt um fo merk 
würdiger bei Schlözer, als ex gerade in ven erſten fünfzehn 
Zahren feines Lehramts unglanbiichen Zulauf Hatte, nid mil 
der ihm eignen Sreimüthigkeit, Derbheit und Seftigfeit Yet 
Leuten redete, bie in unfern Zeiten mit Abfıhen vor ihm zurüd 
beden würben, wenn er, was ſchwerlich der Fall fein moͤhhte, 
überhaupt in dem Ton offentlich reden bürfte, 

Spitiler, der befönders in ven Jahren 1780 — 1795 in 
Goͤttingen glänzte, und deffen ohne alle Derlamativn aber Sb⸗ 
phiſtik ungemein leichten umb glänzenden muͤndlichen Vortrag 


Deutfche Literatur: Geſchichte. 263 


der Verfaſſer dieſer Geſchichte um fo mehr bewundert hat, je 
mehr Spitler in ſeiner Manier einzig daſtand, begann ſeine 
Laufbahn als gelehrter Forſcher und endigte ſie als Miniſter 
des ärgften Deſpoten Deutſchlands; nur die Mitte feiner Lauf⸗ 
bahn gehört daher hierher. Forſchungen über Kirchengeſchichte 
und canoniſches Recht empfählen Spittler zuerſt als Gelehrten, 
als furchtbaren Feind aller ber Betrügereien, Lügen und Fäl- 
fhungen, wodurch berrfchfächtige Pfaffen im: Mittelalter bie 
Menſchheit unter ihre Gewalt gebracht hatten, und zugleich ale 
Kiichenhiftorifer; er wandte ſich aber bald zur pohitifchen Ges 
ſchichte. Seine erſte gelehrte Differtaion bewies den Gelehr⸗ 
ten, für welche fie allein beftimmt war, bie völlige Nichtigkeit 
des paͤbſtlichen Kirchenrechts und des byzantiniſchen Kirchenglaus 
bens; ſchon fein Handbuch der Klirchengefchichte war aber, wie 
feine Tpätern Werke für den gebildeten Theil des Publikums 
beftimint, welches damals im Geiflichen und Weltlichen feine 
alten geleglihen Rechte wieder zu erkämpfen firebte. Das 
Handbuch der Sirchengefehichte verfändigte nämlich ganz Furz 
und ‚populär das Nefultat feiner Forſchungen über das, was 
Schloͤzer Hildebrandismus des Mittelalters zu nennen pflegte. 
"Mit andern Worten, Spittler befämpft nicht etwa ben Papis⸗ 
mus allein, fondern den Pfaffengeift überhaupt, alſo auch den 
Fanatismus ber proteſtantiſchen Geiſtlichen, welche ihre Gemein 
den nöthigen wollen, an ſymboliſche Bücher, ſtatt an biblifche 
zu glauben. Die fünnmtlichen SKünfte und Erdichtungen ber 
Hierarchen aller Art: zeigte Spiktler dem großen Publikum faßlich 
und gefihmaduol in ihrer ganzen Blöße, 

Sn der politifchen Gefchichte begann Spittler mit feiner 
Zeit und ihren Beduͤrfniſſen fortichreitenb ‚gerade dort, wo 
Schläger aufgehört hatte, der im Allgemeinen von einem unbes 
Dingten Freiheitsbebirfnig der menfchlihen Natur nicht wiffen 
wollte, fonbern Alles anf phyſiſche Behaglichkeit und mates 
zielen Wohlftand bezog. Schlöger konnte daher nach feiner 
Art, die Dinge zu betrachten, wobei es ganz allen auf 
guie Berwaltung, auf Ordnung, Polizei und Juſtiz ankam, 
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gleichviel wer ſie einrichtete und aufrecht hielt, mit gutem Ge⸗ 
wiſſen Peter den Großen, Ludwig Ernſt von Braunſchweig und 
Ford North's Minifterium preifen, und: Franklin, die hollaͤndi⸗ 
fchen Patrioten und Lafayette furchtbar ſchelten; das Fonnte 
Spittler nicht. Schlözer ſchenkte den vielen Millionen Chinefen, 
den zahlreichen Horden der Mongolen, Türken und Zataren, 
der rohen Gewalt ber Ruſſen, Litthauer, Eumanen mehr fremd 
liche Sorge und Aufmerkfamfeit, als den unruhigen, aller Pr 
lizei fich entziehenden Griechen und den nad) feiner Meinung 
ſchäändlich rebellirenden Norbamerifanern, bie er beide verads 
‚tete oder gar haßte. Spitiler führte dagegen durch feine game 
Geſchichte auf das Bebürfniß freier und conflitutioneller Ber 
faffungen. Seine Particulargeſchichten deutfcher Fürftenthüme 
‚zeigten dabei Spittler von feiner doppelten Seite, als Dam 
des Volks, der im Sinne Joſephs und Friedrichs und viele 
andern edlen Fürften feiner Zeit, dem Bolfe Bedeutung in 
Staate geben wollte; auf der andern als feinen Diplomaten 
und Hofmann, als welchen ihn ſchon in Göttingen bie Außen 
Formen feiner Erſcheinung bezeichneten, d. h. er zeigte fih al 
einen Mann, der ſchon das Minifterwerden im Auge hatte, Im 
babei ber Geſchichte nichts zu vergeben, führte er fie überall un 
bis zu dem Punkte, wo er hätte fagen müflen, was er nifl 
fagen wollte, oder auch Falfches berichten, und keins von bei 
ben wollte er thun. Wir fönnen daher feine Gefchichte une 
dingt als eine im Geiſte der nach Freiheit firebenden europi⸗ 
ſchen Menſchheit gefchriebene. betrachten, weil er zu ber zei, 
als er aufhörte, ein freier Mann zu ſeyn, auch die Sarifiee 
rei aufgab.. 

Sowohl feine würtembergifche als feine braunſchweig⸗ Ans 
burgifche Geſchichte find nur bis zu dem Zeitpunkte fortgefähtt 
ben er erlebt hatte, wo alfo ein Mann, wie ex, Geſchichte haͤlt 
fhreiben Eönnen, welche unmittelbar. im Lehen brauchbar I 
weil für dieſe der Gefchichtichreiber zu gleicher Zeit Urkunde, 
Duelle und Berichterftatter fegn Tann, denn. er fahreibt, 1 
er gefehen hat, Was dagegen Spittfer ſchrieb, das ſchrieb " 
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im Geiſte feiner Zeit, Er zeigt factiſch wie die Bürger der 
deutichen NReichdländer es anzufangen haben, um ſich ihrer Bor 
fahren würdig zu machen und nad) deren Beifpiel für die une 
veräußerlichen Rechte der Staatsbürger gegen bie. fürftlichen und 
ariftofratiichen Anmaßungen der Obrigfeit ftanbhaft zu kämpfen, 
und ſowohl den militärifch-juriftiichen Eingriffen der Fürften 
und ihrer Beamten, als der Oligarchie einer privilegirten Art 
von Ständen Schranfen zu ſetzen. Spittler zeigt ohne Declas 
mation und ohne Demonftration, mit welcher Feftigfeit und Aus⸗ 
bauer auch) fogar noch im fechzehnten und fiebenzehnten Jahr⸗ 
bunbert die deutſchen Bürger ihre Rechte vertheidigten, deren 
fie hernach, nach Ludwigs und der preußifchen Könige Vorgang, 
im adtzehnten militärisch beraubt wurden, als ihre fervilen 
Seelen um Hofgunft buhlten und fie ſelbſt, egoiftifch jeder um 
äufern und um Privatgewinn beforgt, der gemeinen Sache ver⸗ 
gaßen. | 
Bei der Abfaffung des Hanbbuchs der europäifchen Geſchichte 
befolgt Spittler denfelben Plan und auch diefelbe von Napo⸗ 
leon empfohlene Klugheit, die jüngfte Zeit nicht zu berühren 
(d’eviter la proximite de temps), dies zu thun überließ er 
feinem Fortfeger Sartorius. Er deutet überall vorzugsweife den 
Fortſchritt und die Rüdkfchritte des Strebens nach politifcher Frei⸗ 
heit mit fiherem Tact an und bemerkt, in welchen Ländern man 
bei der Verwaltung ganz allein an die Negierenden und Bers 
waltenden und wo man an das ganze Volk dachte. Diefen Ans 
fichten folgt er felbft in dem Journale, das er mit einem Manne 
wie Meinerd, den man einen Feind aller Freiheit und Humas 
nität nennen würde, wenn er nicht als bloßer Büchermacher gar 
zu verächtlich wäre, unternommen hatte. Jedes Blatt von 
Spittlers Handbuche beweifet den richtigen Blick und die augen« 
blickliche Auffaffung des wefentlichen Punkte, worauf es in ben 
einzelnen Perioden ankommt, woran es gerade dem Gelehrte: 
ften oft am mehrflen mangelt. Man erfennt mit Staunen wie 
ein großer Kopf mit angebornem Tact in den Quellen und Ac⸗ 
ten auch nur blätternd mit geübtem. Blick in einem Augenblide 


1) 
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Das findet, was der bloße Gelehrte bei Jahre lang fortgeſetzten 


Studium oft vergeblich ſucht. Mean begreift daher auch nicht, 
wie Sartorind es wagen Tonnte, als Spittler das Handbud 


und die Geſchithte aufgab, fi in einem und bemfelben Tate 


nahe an ibn zu drängen. 

Wo Spitiler geendigt Hatte, hätte Dohm anfangen follen, 
was er zum Theil auch geihan hat. Die Bahn war gebroden, 
Gpittler Hatte durch fein Handbuch das Weſen aller Hiſtorle enthält 
‚Er hatte durch feinen Ton, feinen Tact, feine eble Sprache, durd 
Kürze und Bündigfeit des Styls gejeigt, daß es mit dem gelehtlen 
Wählen in Quellen und Urkunden nicht gethan ſey; er hatte die 
@efchichte unter und aus dem Dunkel der Duartanten und Foliar⸗ 
ten ins Licht des Lebens gerufen. Dohm fand feinen Weg ge 
bahm. Unglücklicher Weiſe zog ſich dieſer damals ganz in 
praktiſche Leben. Ein Biedermann wie Dohm, erfüllt vom 


Geifte der ſchoͤnſten Zeit Deutſchlands, voll Liebe zur Freihei | 
und zum Baterlande, mit Staatsgeſchaͤften ebenfo befannt ald mi 


Büchern, hätte, wenn er ſich früher damit befchäftigt häfte, den 


Denkwuͤrdigleiten über die Geſchichte feiner Zeit, die far left 


in unſerer Literatur baftehen, noch eine ganz andere Bebentmg 
geben Fönnen, als fie haben und behalten werden. Wir m 
wähnen bier biefer Denfwürbigkeiten ober vielmehr feiner Stant® 
geſchichte von Preußen, Defterreih, Deutfchland und Rußland, 
vis auf Sriedrich IT. Tod, welche freilich erſt in unſerm Jahr 
Hundert erfchienen ift, weil das Werk feines Geiſtes und fein? 
Inhalts wegen der Periode angehört, Die wir Bier behandelt. 
Die Geſchichte, die er erzählt, iſt nicht aus Büchern, ſondern 
aus unmittelbarer Erfahrung gefchöpft, fie geht mit der Beleh⸗ 
rung über Politik und Staatswiffenfchaft Hand in Hand, und 
wird dieſen keineswegs, nad der Art der Doctrinärs untergeot® 
net. Die Erzählung ift natürlich, wie der Siyl, ohne alk 
Sophiſtik, da das Werk für ven Forſcher tind gebildeten Gr 
ſchäftsmann beſtimmt iſt, welche ſich nich gleich dem Haufen der 
Leſer durch Mhethorik taͤuſchen laſſen. Dohm faßt natürlich die 
Dinge nur von dem Standpunkte aus, auf dem er als freifir 
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niger deutſcher Staats « und Gefhäftemann fand, ünb affectirt 
feine Genialität oder Philofophie; gerade dies giebt aber ſei⸗ 
nem Bude unter den hunderten von gemachten und in einer 
auf eine ober andere Art erfünftelten Manier gefchriebenen Bü⸗ 
bern, an denen wir feinen Maͤngel haben, einen ausgezeichne⸗ 
ten Werth: Dohms Buch iſt bekannilich das Einzige der Art, 
welches ein veutſcher Staatsmunn Aber öffennliche Angelegenhei⸗ 
ten einfach und klar ohne andere NRürkfichten als die eines Bie⸗ 
dermannes geſchrieben hat. Dohm zeigt ſich zwar mit Recht als 
Bewunderer Friedrichs II.; aber von alberner BVergoͤtierung, 
vom bliader Billigung Alles veſſen, was Friedrich IT. that und 
dachte, wird man keine Spur bei ihm finden. Dies geht ſchon 
daraus hervor, daß Dohm ſeiner Zeit ſtets unter denen glänzte, 
wekche ihren Zeitgenoſſen und ben Nachkommen in jener Periode 
Freiheit des Geiſtes und eine freiere bargerliche Berfaffung zu 
erfümpfen fuchten, 

Dohms Lebensgang und die ſtaalswiſſenſchaftlichen und Bis 
ftorifchen Schriften, die er bekannt machte, ehe er in preußiſche 
Dienfte trat, eigen ihn und als ben einzigen Dahn, der bie 
Tächtigkeit ber alten Bildung und bie Fähigkeit eihes brauch⸗ 
baren Geſchäͤftsmanns mit dem eifrigen Streben verband, das 
erfiorbene, in Pebanterei, Gelehrſamkeit, Schlendrian erftarrte 
beutſche Lehen durchaus zu reformiren. Er ergriff als junger 
Mann Baſedows Gedanken, die Erziehung der Jugend dem 
Bedürfniß der Zeit anzupaſſen, mit großem Eifer; er war ſo⸗ 
gar eine Zeit lang bei Baſebow in Deſſau, bis er erkannte, daß 
Leute wie Baſedow und Wolke weder andere als utopiſche Plane 
aushecken koͤnnten, noch auch, went ſie andere Plane faßten, 
dm Stande ſeyn würden, fie auszuführen. Unmitteldar hernach 
zriff er zu F. H. Jacobi's großem Verdruß das vor dieſem und 
von der Mode damals überall begünſtigte ſogenannte phyſiokra⸗ 
eiſche Syſtem der Staaiswirthſchaftslehre mit ſiegenden Grün⸗ 
den an, weil er als Verkündiger ber Lehre von einem neuen 
Leben und einer nenen Geſchichte darin eine Stüße bes alten 
fürs. An der Anſtalt in Gaffel, welche der Landgraf ober eis 
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gentlich ber Herr von Schlieffen im Gegenſatz gegen die Unis 
verfitäten des Mittelalters, deren Hauptſache die fogenannten 
Brodfächer waren, gründen wollte, war er eine vorübergehende 
Erſcheinung. Die Zwitteranftalt in Caſſel zerfiel bald, od, 
wie wir fchon an einem andern Orte bemerkt haben, fie fm 
aus Mangel an Schülern jo wenig zu Stande, als eine aͤhn⸗ 
liche unter dem Fürften Primas zu Frankfurt am Main, an 
welcher der Berfafler dieſer Geſchichte zwei Jahre Lang ange 
ftellt war. 

In dem Jahre (1779), als einem ber ausgezeichneiſten 
Männer Deutfchlande, dem ebeln und freiheitliebenden Gens 
Forſter, an dem fogenannten Carolinum in Caſſel eine Zufuht 
gegeben ward, ging Dohm von dort nad) Berlin, und trat fin 
diplomatische Laufbahn an, während der Schweizer Johamı 
Müller das hiſtoriſche Fach in Eaffel mit ungeheuren Anfprügen 
und Anmaßungen übernahm. Diefer, immer nach Anderem fh 
bend, ale nad) dem, wozu ihn bie Natur beftimmt hatte, ward 
bald darauf nach Mainz gerufen, um dem Kurfürften mit feine 
Feder zu dienen; er wandte fich alfo vom Lehren zum Schr 
ben, und traf in Mainz mit Sömmering und Forſter, ber zu⸗ 
erſt von Caſſel nad Wilna war gerufen gewefen, wieder zujam 
men. Müller, obgleich er als der Gefchichtsfchreiber der Freiſtaaien 
vergöttert ward, war in Mainz wie fpäter in Wien als Höfling durd 
die Gunft der Fürften, Pfaffen und des hohen Adels beglückt, ſo lange 
er die Hierarchie. und Feudalariftofratie, wie fpäter den Bonapal⸗ 
tismus vertheidigte; während Forfter unglücklich lebte und elend 
flach, weil er den ſchönen Traum von Freiheit und Menſchen⸗ 
vechten geträumt hatte und die dürre Realität zu fpät erkannt. 

Müller brachte damals eine ganz neue und eigne Art von 
Hiftoriographie in Deutſchland empor, die hernach jedermann al 
das Höcfte pries. Er fchrieb ein Werk, das zwar nur wenige 
verfianden und das nur flellenweife genoffen werden Eonnte, in 
welchem auch die ungeheure Gelehrfamfeit und die Maſſe von 
Eitaten mehrentheils ganz überflüffig verſchwendet ward ; das Werl 
it aber gleichwohl als vollendetes Meiſterwerk allgemein anerfann 
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worden. Mullers mühfelige Arbeit galt überall, als wenn 
es ein Meiſterwerk einer freien Seele wäre; ed warb am Ende 
des vorigen Sahrhunderts, wie in bem unfrigen, bis jur Laͤ⸗ 
cherlichkeit gerade in feinen Mängeln nachgeahmt; wir können 
uns furz barüber faffen, weil eine Kritik deſſelben zu fpät 
Same, und nicht hieher gehört. ine Bemerkung mag dienen, 
bem Werke den Ruhm eines vollendeten Kunſtwerks gegen Wolt⸗ 
manns Kritik zn fihern. Die Deutfchen nämlich belohnten Müls 
ler mit Ruhm, mit Ehren, mit Orden, mit Geld für ein Wert, 
worin ſehr tünftlich die Schweizer, welche keine Deutfche fein 
wollen, den alten Griechen gleichgeftellt werben. Derfelbe Mann, 
der das Lob der Freiheit und ihre Helden, einen Tell, einen 
Arnold von Winfelried, und wie fie weiter beißen, auspofaunte, 
war Höfling der Hierarchen von Mainz, als Proteflant Apolo⸗ 
get Pius VI., Schügling der Habsburger in Wien, ald fie die 
Freiheit verfolgten, Diener der militäriichen Monarchie in Ber⸗ 
in und. endlich gar eines Hieronimus Bonaparte in Caſſel. 
Da an allem biefem Niemand bei dem Herolden des Rüt⸗ 
libundes Anftoß genommen bat, fo fieht man, wie fehr Müller 
feiner Zeit vorausgeeilt war, wie er ſchon im vorigen Jahrhun⸗ 
derte rein wiſſenſchaftlich und Fünflerifeh ein objektives Wert 
fchuf, dem weber in Rüdficht des Inhalts nod der Sprache das 
Geringfte Subfertive anklebte. Wir wollen daher nur im Bors 
beigeben einen Blick auf die Wirkung des. Buchs nach Außen 
hin werfen. Müller bildete fich nämlich fonderbarer Weile für 
feine Schweizergeſchichte einen ganz eignen Styl, ber von dem, 
deſſen er fich fonft bediente, ganz verfchieden war. Dieſer Styl 
ift.eben fo fünklih und wühlam als Jakobis Styl, nur in 
einer andern Art, weil Jakobi feiner afademifch modernen Phi- 
loſophie auch feinen akademiſchen Styl anpaßte, wie Müller feis 
ner romantifch = antiken Gefchichte den griechiſch oder Tateinijch 
und teutonifch alterthümelnden. Müllers Schweizergefihichte ers 
Iangte zuexft durch feine zahlreichen Freunde und Befannten, zu 
denen gerade die bedeutendſten Männer im Staate und in der ges 
lehrten Welt gehörten, denfelben Ruf, den früher Klopſtocks Meſſias 
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auf ähnliche Art als Epos erlangt hatie. Er gewann bie Gelehrien 
Durch Die große Gelehrſamkeit und and ſogar durch ben Turm 
des Eitirend einer Menge von Urkunden für Dinge, die ohm 
alfe Urkunden geglaubt und bewiefen werben können, beſonders 
aber dadurch, dag Einrichtungen, Sitten, Geſetze und Arikohe 


tie des Mittelalters hiſtoriſch in ein neues, fehr glänzenbes Liht 


geftellt waren. Je weniger Perfonen es gab, die bad Bet 
ganz Iafen, und je glänzender und redneriſcher die. einzelnen 
Stüde waren, welche son fehr vielen wirklich geleſen wurd, 
je inniger die Feudalariſtokratie ſich freute, daß Alles zus Ri 
terzeit noch viel fchöner geweſen fey, als man es nur zu wir 
ſchen wagte, und daß dies Alles aus Eproniten und Urkutden 
dorumentarifch bewiefen werden könne, befto größer war Wil 
Vers Ruhm, Er ift von Woltmann, dem er emporgeholfen halt 
und der doch in ber That nicht werth war, ihm bie Sqhris 
men zu Iöfen, auf feinem eignen Felde, das heißt, als hihi 
ſcher Künftler, ſehr Bart angegriffen werben; wis bagegm er 
kennen ihn gern als Meifter einer Kunſt, die wir nicht vorfehen, 
oder nur verfiehen wollen. Unſere Lefer mögen Wolmann ihr 
die Art hiſtoriſcher Kunſt befragen, die Müller durch Beipiel 
und Woltmann durch feine Kritik empfiehlt. Wir haben es hin 
nicht mit der Theorie der Gefchichte, fonbern mit der Wirlſau⸗ 


keit der Schriftfieller und mit ihren Wirkungen in ihrer Zeit und 


ihre Zeit zu thun. Nachtheilig war Müller und der ſonderbare Eir 
fall der Gelehrten, ihn bald als den Thucydides, bald als ben Zr 
eitus der Deuiſchen thöricht zu preifen, befonders and ben 
Grunde, weil dee Ruhm, deſſen er unter den Bornehmen un 
Belehrten genoß, eine neue Generation von Schriftſtellern er 
munterte, ihn durch Affektation zu überbieten, beſonders als ar 
fange die Romantifer, dann die Reaction gegen bie falfche Aufllo⸗ 
rung bes achtzehnten Jahrhunderts feine Manier und fogar fein 
Sprache in die Mode brachte, 

Wie Wenige aber verſtehen, was fie Ioben, und auf welchem Bes 
die mehrften Schriftfieller zum Gipfel des Ruhms gelangen, kam 
man an Müller lernen, Er yerbanft feinen Auf im großen Publikum 
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der Schweizergeſchichte, und doch haben wir in dem erſten Vier⸗ 
tel unſeres Jahrhunderts, unter denen, mit beuen wir über 
Müller ſprachen, ſehr wenige gefunden, die aud nur einzelne 
Stüde der Schweizergeihichte aufmerkam gelefen hatten; alle 
fannten nur die Arbeiten, bie er felbft mit allem Rechte des 
Druds nicht werth gehalten hatte, Dies find feine vier und 
zwanzig Bücher allgemeiner Geſchichten; denn feiner Reifen 
ber Päpfte und feiner Schriften über den Fürſtenbund wollen 
wir Lieber gar nit ermähnen. Was die allgemeiug Ger 
ſchichte angeht, fo fieht man auf den erfien Blick, daß bie alte 
Geſchichte guf den Effeft beredimete Borlefungen für junge 
Herra son Stande waren, worin unfveitig piel Beiftreiches 
glänzend gefagt wird, die aber Woltmann oder einer Seines⸗ 
gleichen eben jo gut hätten fchreiben und viel befler halten 
fönnen, als Müller mit feinem wibrigen Dialeft. Gerade dieſe 
Borlefungen haben in unſerm Jahrhundert Müller ein großes 
Publitum verſchafft. Wir dürfen bier aber von ber allgemeinen 
Geſchichte und von Müllers fpäterer hiftorifcher Wirkfamfeit um 
fo weniger reden, als beides bem neunzehnten, nicht bem acht⸗ 
zehnten Jahrhundert angehört. 


6, 4. b. 


Verhältniß der Schriftſteller zu den Regierungen. Jour⸗ 
naliſtik. Staatswiſſenſchaft. 

An Oeffentlichkeit war im letzten Viertel des achtzehnten 
Zahrhunderts nicht zu denken, es war auch nicht der Schein ej⸗ 
ner Freiheit der Preſſe vorhanden, der doch jetzt hie und da ge⸗ 
funden wird, Glücklicherweiſe herrſchte damals in Deutfihland 
in vielen Miniſterien ein von den Fuͤrſten ſelbſt angeregter Ei⸗ 
fer für Aufflärung des Volks und Abſchaffung der Mißbraͤuche, 
font wäre jede Aeußerung über öffentliche Angelegenheiten un⸗ 
möglich geweſen. SPolitifche Zeitungen waren fo gut wie gar 
nicht vorhanden, denn was Tonnten Pie unter fcharfer Genfur 
gehaltenen in einem Lande berichten, wo weber die Gerichtöyers 





— 
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bandlungen mündlich, noch Öffentlich waren, wo ber Bürger 
weder bie Schrift feines Abvocaten noch das Urtheil feines Riqh⸗ 
ters verftehen konnte, weil beide halb lateiniſch, halb kauderwelſch 
abgefaßt waren, und wo dad Urtheil der Form wegen oft in einem ein 
zigen Sage von zwei ober drei athemlofen Seiten gefaßt war. Welde 


Freiheit fonnte in einem Lande gefunden werben, wo ſelbſt die Feudal⸗ 


fände in amtlichem und vornehmen Stilffchweigen und Geheimif 
gehalten wurden? Wer hätte e8 auch nur wagen duͤrfen, einen von den 
—J Reichsgrafen oder hochgebornen Reichsbaronen, die in 
den Dörfern und Weilern ſouveräaͤn waren, ober einen ber adl 
gen ober bürgerlichen Bürgermeifter, welche in ben Städten per 
lizeilich und juriſtiſch herrſchten, durch ein Wort der Wahrkei 
zu reizen? Nur durch die Begünftigung der Regierungen, mel 
eine der franzöfifchen von ihnen bewunderten ähnliche Literatur 
emporbringen wollten, Tonnten fich Zeitfchriften unter und ein 
Eriftenz fihern. Die Journaliſtik ging daher auch erft fätt 





von den ſchoͤnen Wiffenfchaften zur Politif über; obgleich gm 


Wieland zuweilen ein freieres Wort in feinen Merkur zul 
Uebrigens zeichnet ſich jene Zeit dadurch aus, daß die angeleher 
ſten und würbigften Männer ſich zu dem Verſuch herabließen, 
biefe periodiſche Schriftftellerei in einem Lande emporzubringn 


wo Feine eigentliche Hauptſtadt den Ton und den Gefchmadt leiten, | 


wo fi fo leicht ein Buchpänbler, eine Univerfität, ein fünftlid 
gehobenes Journal, eine Winkelreſidenz, ein Speeulant ober ii 
Stifter einer Kameradſchaft ber Diktatur über Literatur um 
Politik bemächtigen Tann. Che wir bie Wirkung dieſer Erfher 
nung an einigen Beifpielen nachweiſen, müffen wir einen Blil 
auf den Antheil werfen, den einige Fürften und Miniſter an bei 
Bemühungen der Gelehrten um Aufklärung und größere Frer— 
heit der Preſſe nahmen. 

In Berlin war fowohl die U. D. B. als die berlin 
Monatſchrift, fo lange Friedrich lebte, ein Aergerniß aller Ob 
feuranten, und Zeblig, ald Minifter, gab Bahrdt eine Zufuft 
und Eberhardt eine Profeffur zu Halle. Sn den Fleinern deut 
[hen Staaten, die Reichsftädte ausgenommen, - begünftigte man 
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fihon des Kaiſers und des Königs von Preußen wegen, aber auch, 
wie in Deffau und Baden, aus edlem inneren Triebe jeden 
Berbefierungsvorfchlag.. In Braunſchweig ſchützte der Herzog 
ſelbſt erft Leffing, fpäter Mauvillon gegen das fanatifche Ger 
fchrei der theologifchen und politifhen Verfolger, fo lange 
‚e8 die Umflände nur immer erlaubten, und mehr wird nur 
ein Phantaſt von Fürften und Diplomaten fordern oder au 
nur erwarten bürfen. In Weimar vereinigte erft bie verwitts 
wete. Herzogin Anna Amalia, geborne Prinzeffin von Braune 
ſchweig, hernach der junge Herzog eine Anzahl von Männern, 
welche mitten unter der von dem fächftichen Hofadel begünſtig⸗ 
ten faden Tagesliteratur und der Witzelei eines Muſäus und 
Kotzebue eine wahre Poeſie ſchufen. Goͤthe, Herder, Schiller, 
fo unwillig ſich der Letztere in feinen Briefen an Göthe darüber 
äußerte, mußte freilich dem Hofgefhmad der gnädigen Frauen 
und Herren, dem fih Wieland. ganz anpaßte, zuweilen einigermas 
Gen buldigen; allein alle vier wurden gerade dadurch nüglicher, 
als fie fonft geweien wären, daß fie alle Elafien und Stände 
an die neue Literatur knüpften und die parifer Waare durch 
beffere entbehrlih machten. 
In Gotha ließ freilich Die Herzogin zu Gunften ihres Soh⸗ 
nes im fiebenjährigen Kriege. auf der einen Seite Pütter Toms 
‚men, um dem fünftigen Regenten Reichögefchichte und Reiches 
prozeß zu lehren und aufder andern Seite von Boltaire, der nicht 
das Geringfte von deutſcher Gefchichte verftand, ein Buch dar⸗ 
über verfertigen; allein felbft Died Letztere bewies doc, daß fie 
dazu beitragen wollte, dem wüften alten Treiben ber gelehrten 
Sorfcher ein Ende zu machen. Auch die Correfpondenz Grimme 
mit dem nachherigen Derzoge, die Yappalien, die er fih aus 
Paris von Grimm fehreiben Tieß, beweiſen, fo wie des Herzogs 
von Braunſchweig an Marmontel verfchwendete Komplimente, 
und Mirabenus Aufnahme in Braunfchweig, daß die Regenten ' 
Das Streben der. Nation, der alten Bande entledigt zu werden, 
theilten, und das Fortfchreiten begünftigten. 


IV. Zhl. 18 
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Wir haben oben angedeutet, wie Herzog Earl von Wir 
temberg auf militärische Weife die Fortichritte der neuem Bil 
dung fördern wollte, deren Bebürfnig er, wirklich empfand, wäaͤh⸗ 
rend von Schlieffen den Tandgrafen von Heſſen⸗Caſſel dahin 
brachte, daß er fih berfelben thätig annahm, ohne daß er feibf 
ben geringfien Sinn dafür hatte. Im finfleen Münfterlanke war 
der edle Füritenberg ald Minifter ein eifriger Freund des Lichts, 
und nahm ſich der auffirebenden und verbeflernden Gelehrten an. 
F. 9. Zarobi und fogar der etwas übergeniale und oft cynilde 
Heinfe, der, obgleich Proteftant, doch hernach Bibkioshefar dd 
Primas der deutſchen katholiſchen Beiftlichkeit wurde, fanden | 
mit ihm in naher Verbindung. Fürſtenberg fuchte, wie me 
aus den Journalen der Zeit, befonders aus Schlögers State 
Anzeigen urkundlich beweifen kann, ſowohl in weltlichen als in 
geiſtlichen Dingen in feinem ganz hinter der Zeit zurüdgebliß 
benen Weſtphalen eine neue Ordnung zu begründen. Ber Cal 
Theodor waren freilich ſchon zu der Zeit, ald ex noch ale Sur 
fürft von der Pfalz das fhöne Land am Rhein, Die Pfalz und 
Berg allein beherrichte, Jeſuiten, Adel und Mätreffen eben ſo 
mächtig als fpäterhin, nachdem er auch Baiern geerbt hatte; 
aber er hatte dort, ſowohl in Mannheim als in Düſſeldorf ar 
dere Mathgeber, als hernach in Münden, Sein Minifter von 
Hompeih und andere ihm ähnliche Männer Tuchten nicht allen 
am Niederrhein gleihen Schritt mit der Zeit zu halten, fonden 
Hompeſch eilte ihr fogar in. Finanz⸗ und Berwaltungsfacht 
wenn er freie Hand hatte, voraus. Unter Hompefch war al 
5 9. Jacobi einige Zeit hindurch im Miniſterium angefeh, 
um phyſiokratiſche Ideen auszuführen. In Mannheim warn 
Mufif, Schaufpiel, bildende KRünfe auf eine ſolche Weiſe befir 
dert, daß man wenigſtens den guten Willen zeigte, beutiche dir 
matifhe Dichtung, ftatt der franzöfifchen, auf die Bühne u 
bringen und felbfi in der Oper dem Unfinn des italieniſchen 
Getrillers, deutſchen verfländlichen und verfläudigen Geſang m 
terzufchieben. Zu dem Letztern warb bekanntlich auch Mielan 
aufgeboten, Daß diefer aber den rechten Weg zur deutſchen Oper 
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einfihlug, als er den Euripibes traveſtirte, büsfen wir ſchon 
darum nicht behaupten, weil ed bekanntlich Göthe als Jüngling 
burſchikos verneint hat, Daß eine fogenannte Academie, d. h. 
eine eitle Anftalt errichtet warb, zum Reben halten und Abhand⸗ 
ungen fchreiben, was feiner Zeit nützlich war, jegt ganz übet- 
flüſſig ift, würden wir eher einen Rüdichritt zu Ludwigs XIV. 
und anderer, den Kaiſer Auguſtus und die Medieis nahäffen- 
den Fürften Manier, als einen Fortſchritt nennen, wenn ſich 
nicht diefe Academie große Verbienke um die deutſche Sprade 
und ihre Gefhichte, nicht für Gelehrte allein, fondern für Oe⸗ 
bildete überhaupt erworben hätte, wie ans ihren Schriften her⸗ 
vorgeht. Ein Ruhm und ein Fortichritt war es immer, daß 
während in Heidelberg und in Düſſeldorf Gontsoversprebiger 
tobten, in Mannheim Wielands beide beutfche Opern mit gre- 
fem Aufiwande gegeben wurden, Iffland als Schaufpieles und 
Schauſpieldichter die neue Art zu denken und zu empfinden, dra⸗ 
matifirte und barftellte, und fpäter Schiller, als er noch keinon 
Ruhm Hatte, als genialer Kopf erkannt ward, obgleid er ans 
fangs ald Kraftgenie auftrat: und feine erſten Producte etwas 
wüſt und überfchwänglih waren. 

In Erfurt hatte früher fchon von Breidbach als Statthalter 
des Kurfürſten von Mainz aus einer obſcuren Univerſität eine. 
glänzende und aus einem Aufenthaltsorte der twägen uud finſtern 
Verfechter alter Mißbräuche einen Zufluchtsort der Tühnen Ban 
kündiger des neuen Lichts machen wollen. Wir haben ſchon 
oben bemerkt, daß er Wieland nur kurze Zeit hindutch von zue 
rüdgalten konnte, und daß Bahrdt und Riedel und Ihresgleichen 
nicht gemacht waren, das neue Licht zu: empfehlen. Dennog 
ward dieſes auch nad der Zeit im Kurfürſtenthum Mainz, zu 
dem damals Erfurt gehörte, gehegt und mächtig gefördert Die 
beiden Kurfürften „ welche vor Garl von Dalberg in Mainz re 
gierten, fo ungleich auch ihr Charakter, wie Ihr Leben und Wans 
del war, fuchten doch beide Den Ruhm der Theilnahme am bem 
in Deurſchland herrſchenden Steben nach Berbefierung. Der 
Coadjutor Hatte in Erfurt feinen Sig, und wenn auch feine 
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Phantaſie, wie fein zur Liebe geneigtes Gemüth vielleicht zu be 
weglich war, wenn and fein Berftand hie. und da zu leicht irre 
‚geleitet werben fonnte, fo hatte er doch für alles Große und 
&ute einen regen Sinn. Carl von: Dalberg fand ald Coadju⸗ 
tor in Erfurt unter den Deutfchen. in größerer Achtung als ſpä⸗ 
‚ter zur Zeit Napoleons, wo man mit Recht glaubte, daß fein 
Bewunderung der Geiftesgröße Napoleons zu weit gehe. Ju 
Erfurt hatte er den. Ruhm eines Mäcenas:und des Muſageien 
‚der Deutfchen, warb als edler und freifinniger Mann vergätter, 
ſchloß ſich an den Theil der Illuminaten an, welde die fathe 
liſche Religion auf ihre urfprüngliche Reinheit zurückführen wollte 
und felbft feine Mängel und Schwächen hatten nichts Gemeind, 
‚fondern floffen aus derfelben Quelle mit feinen Tugenden. Ur 
gend war unter den brei Testen Kurfürften,. welche. ale drei 
mächtig dahin wirkten, daß in. ihrem Staate der Geiſt bes Mib 
telalters verbannt und. ein neuer und belebender herrſchend werde, 
der Erfte, nämlich Emmerich Sofeph, der achtbarfte und in jedet 
Nüdficht würdigſte. Emmerich Joſeph hatte in ven fiebenziger 
Sahren, als Baſedow die Schulen, den Unterricht und bie tehr 

bücher des proteftantifchen Deutfchlands reformiren wollte, und 
als der Abt Felbinger das Volksſchulweſen in den öſterreichiſchen 
Staaten weſentlich verbeſſerte, auch ſeiner Seits den regſten und 
edelſten Eifer bewieſen, den Jeſuiten Schranken geſetzt und Im 
mechaniſchen Religionsuͤbungen, ihren ärgerlichen Bilder⸗ und 
Ceremoniendienſt durch beſſern Unterricht zu entfernen. gelugt 
Sein. Nachfolger Earl Friedrich Joſeph (von Erthal) wol, 
wie wir fhon vorher. berichtet, haben, die alte Univerfität Main 
zu neuem Glanze erheben, er vereinigte dort eine. Anzahl. be 
rühmter, zum Theil proteftantifcher Profefioren und .napn. Je 
hannes Mülfer erft zum Biblisthefar, dann zum: Geheimfhre 
ber. Ex ftand freilich in moralifcher und politifcher. Beziehung 
weit unter feinem Vorgänger, arbeitete aber für Die Aufklärung 
feines Jahrhunderts wie diefer. Dies bewies er, als er fih I 
eifrig bemühte, durch bie in Ems in Verbindung mit ben ander 
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Erzbiſchoͤfen feſtgeſetzten Puncte, den Anmaßungen der pähflichen 
Eurie Schranfen zu ſetzen. 

In Cöln hatte ebenfalls ſchon der vorletzte Kurfürft durch 
Gründung der neuen, Univerfität in Bonn einen Beweis feier 
Theilnahme an dem in Deutfehland neu erwachten Streben nad 
Wiſſenſchaft und Bildung gegeben, fein Nachfolger fuchte die 
neue Univerfität zu heben und auch fogar in das ewige Dunkel 
ber cölner Kirche ſchien wenigſtens ein Lichttrahl zu dringen. 
Das Gefchrei gegen Licht und Aufklärung warb leider hernach 
vermehrt und den Feinden jeder Art von Freiheit ein neuer 
Vorwand gegeben, unbedingt beim Alten, als beim allein crs 
baltenden Princip der Staaten zu bebarren, ald Georg Forſter 
in Mainz und Eulogius Schneider, in Bonn von den Deutfhen 
zu ben Franzoſen übergingen. Georg Forſter ward : getäufiht, 
wie wir alle, in denen die. Vorſtellung von Rechten ver Menſch⸗ 
heit und vom Drude der Sorialverhältniffe auf gewifle Claſſen 
und Stände Yebendig geworden war, durch Jugendträume ges 
säufcht wurden; Eulogius Schneider bewies durch fein Betras 
gen während der Schredenszeit im Elſaß, daß vom Fanaties 
mus der Torquemada zu dem der. Nobsspierse und Fouquier 
Tainville nur ein Schritt ſey. Der. Erzbifchof. von Trier zeiche 
nete fih durch Duldung gegen die fonft von ben geiftlihen Res 
gierungen verfolgten Proteſtanten aus; der Fürſtbiſchof Franz 
Ludwig von Bamberg und Würzburg fügte aufgeklärte Mönche 
gegen ihre fanatifchen oder tyranniſchen Aebte, wie Schades 
Beiſpiel beweiſet. | 

Auf die Stimmung der Regierung und auf die gerade jetzt 
den Fortſchritten der Freiheit im Denken, Handeln und Reden 
am heftigſten widerſtrebenden Stände und Claſſen Deutſchlands 
rechneten die Maͤnner, welche in jener Zeit verſuchten, durch 
Zeitſchriften, die von Hand zu Hand gehen und mehr als Buͤ⸗ 
cher für den Augenblick und für eine ſchnelle und vorübergehende 
Wirkung berechnet ſeyn müſſen, auf das gefammte Publikum zu 
wirken. Der allgemeinen deutſchen Bibliothek, Des deutſchen 
Mercurs und der göttinger Anzeigen baben wir an einer andern 
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Stelle gedacht, der berliner Monatfchrift wollen wir nur aus 
der einzigen Urſache im Borbeigehen erwähnen, weil fie befchnl 
digt warb, fie habe gegen jeſuitiſche Umtriebe auf eine jolde 
Weife Krieg geführt, dag ſich die Redactoren zuweilen lächerlich 
gemacht und ähnliche Vorwürfe der Verketzerung anderer ver 
dient hätten, wie bie waren, bie fie ihren Gegnern machten. 
Es war inbeffen doch ein Kampf der Meinungen, ben fie an 
segten, wenn auch daraus ein Streit der Perfonen geworben 
war, und es war fein gebilveter Dann in Deutfchland, der 
nicht entweder für oder gegen bie damals fogenannten Jeſuiten⸗ 
riecher Parthei nahm. Wie fehr man Unrecht hatte, Gebik, 
Biefter und Nicolas im acdtzehnten und Voß im neunzehnten 
Jahrhundert zu beſchuldigen, daß fie ein ganz ungegrünbeke 
Befchrei erböben, die Träume ihrer Phantafie in wirkliche Er 
fcheinungen verwanbelten unb überall Jeſuiten glei) Geſpen⸗ 
fiern fähen, lehrt die Erfahrung unferer Tage, wo jene Erſchei⸗ 
nungen ber Phantafie und naͤchtlicher Träume überall am hellem 
Tage herumwandeln und bie Geſpenſter Fleiſch und Bein um 
furchtbare Gewalt erlangt haben. Weber die A. D. B. herriäte 
Nicolai zu unumfchränkt, als daß wir ausführfich von ihrer Rice 
tung reben bürften und ben göttinger Anzeigen kann Feine tr 
gentliche beftimmie Michtung oder Wirkung zugefchrieben werben, 
theils weit ihnen Heyne gleich einem Diplomaten vorftand, teil 
weil bie ganz verfihiedenen gättinger Profeſſoren alle daran 
arbeiteten. Auf welche Weiſe die elenbeflen Sompilatoren unit 
biefen mit geiftreihen Männern und ihren mit Feuer, Sek 
und Sinn gefchriebenen Werken umgeben durften, kann man am 
beten aus des armfeligen Meiners Anzeige des genialen Bu) 
fehen, welches Georg Forſter über feine Reife um die Bel 
ſchrieb. Dan kann fih daraus überzeugen, daß eingebildelt 
Bedanten damals eben fo mächtig in Deusfehfand waren, al 
übermäthige Pfaffen, obgleich man flaunt, daB fo etwas uni 
dem Namen einer Königlichen Societät der Wiſſenſchaften in di 
Welt geſchickt werden durfte Sp it es aber mit dieſen ſoge⸗ 
nannten Academien!! 
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Was Wielands Mereur angeht, fo können wir ihn eben- 
falls nicht zu den Zeitfchriften rechnen, welche auf Staat, Leben, 
Literatur in einer im Kortichreiten begriffenen Zeit reformirend 
einwirften, und nur davon ift bier ausfchließend Die Rede. Wies 
land ſelbſt nämlich fagt und unverhohlen, welche Art Specula- 
ton er beim Mercur im Auge babe. Er fchreibt nämlich, ganz 
allein auf die weimarifchen behutfamen und ängftlihen Hofleute 
und Beamten und auf die der andern Meinen Höfe Nädficht 
nehmend, an Jakobi, der noch dazu ſehr den Vornehmen fpielte 
und ben andern vornehmen Leuten alfo nicht leicht zu nahe Fam, 
als Diefer ihm den Schluß von Allwills Briefen zum Einrüden 
in den Mercur von 1776 einfchickte, Folgendes: „In Deinen 
legten Allwills⸗ Bapieren werde ich mit Deiner Erlaubs 
niß einige garftige Stellen über den Dienft großer 
Herrn wegſtreichen. Gott weiß, wie Du mit dem Be- 
wußtfein Deiner und meiner Berhältnifie fo was 
hinfshreiben und mir fihiden kannſt, daß ichs druden laſſe.“ 
Daraus geht nicht blos das geringe Mans moralifchen Muths 
des Vielſchreibers hervor, fonbern man ficht auch, Daß man von 
Den angeführten Zeitächriften, befonders von Wielands Mercur 
Teine freie und rückſichtsloſe Sprache, feine Art Tadel des Bes 
ſtehenden je hoffen ober erwarten fonnte, 

Was Fein anderer in Deutſchland vermocht hatte, führte 
Schlözer aus, und zwar im hannöverſchen Lande und troß dee 
Lärmens, Das fi von allen Seiten gegen ihn erhob. Er ſchuf 
ein Tribunal, vor deſſen Ausfprüchen bald alle Finfterlinge 
Deutſchlands, alle die zahlreichen kleinen Tyrannen, ihre deſpo⸗ 
tischen Beamten und Schergen erblaßten, wenigftens diejenigen 
unter ihnen, die noch fo viel Ehre und Schaam übrig hatten, 
daß fie erröthen ober erblaffen konnten. Um eine Zeitfchrift für 
Staatsvertwaltung, Regierung und Zeitgeſchichte zu unternehmen, 
war Schlözer dur feine ausgebreiteten Befanntfchaften in allen 
Gegenden, duch feine ‚Fehler, wie durch feine guten Eigenſchaf⸗ 
ten und vielſeitigen Kenntniſſe in einer Zeit, wie die Seinige 
war, am beſten geeignet. Da er beſonders deutſche Staaten im 
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Auge hatte, fo ſieht man, wenn man bie Aengſtlichkeit bebenft, 
womit Wieland jcdes Wörtchen fogar in einem bellemiſtiſchen 
Journal wägen und meſſen zu müflen glaubte, daß Schlögert 
Muth und fein eiferner Sinn dazu gehörte, um ala göttinger 
Profeſſor an eine politifche Zeitichrift auch nur zu denken. Der 
Augenblid, den Schlözer wählte, war übrigens fehr günſtig. Die 
innern Streitigkeiten in England, der nordamerikaniſche Krig 
segten bie Gemüther in jener nach Befreiung von jeder At 
Feſſel firebenden Zeit ganz anders auf, ald das, was man fon 
in den Zeitungen zu Icfen pflegte, und dieſe Zeitungen waren 
hinter dem, was fie feitvem troß ihrer fortdauernden Unvolllon⸗ 
menheit geworben find, fehr weit zurüd, 
Schlözer leitete ſein großes Unternehmen, welches bahn 
führen ſollte, daß es wenigſtens eine Art Oeffentlichkeit in 
Deutfchland gäbe und ben Bedrückten ein Mittel verſchafft werd, 
ihre Klagen laut werben. zu laſſen, fehr behutfam ein. Cr um 
ternahm feine Zeitfchrift fcheinbar nur zu Gunften der ganz or⸗ 
thodoxen neulich erft von feinem Lehrer Achenwall emporgebrad 
ten Wiſſenſchaft der Statifiil. Er gab nämlich zuerft um 175 
in fliegenden Blättern eine Sammlung ihm eingefenbeter, mehren⸗ 
theils. flatiftifcher Nachrichten aus verſchiedenen Gegenden unit 
dem Titel Briefwechfel heraus, und erſt im folgenden Jahr 
ward daraus ein eigentliches Journal unter bem Titel Neu! 
Briefwechſel. Dies Journal follte regelmäßig in ſechs Sr 
ten jährlich erſcheinen. Es beſtand freilich damals ſchon je 
1767 ein anderes politifch«fatiftifches Journal, nämlih Bi 
fhings Magazin, zu dem er um 1773 noch feine wi 
chentliche Nachrichten von Büchern und Landkarten 
binzufügte ; dieſe Journale berühren wir hier aber eben fo we 
nig wie andere gleichzeitige oder frühere, weil fie entweder der 
eigentlichen Bücherwiffenfchaft der Deutfchen oder auch der Mi 
nier angehören, in welcher bie Gefchichte im erften Viertel De‘ 
achtzehnlen Jahrhunderts getrieben-- ward, Schlögers neuer Brit! 
wechfel war Dagegen unmittelbar dem Leben und ber Verbeit 
rung ber fehlerhaften Leitung deſſelben gewidmet. Dreift wart 
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Ehlözer erſt nach und nah, als ſelbſt die Behörden unferes 
Baterlandes einſahen, wie vortheilhaft e8 fey, daß bad, was 
von den Finanzkammern und Sanzleien, in Gabinetten und im 
Deamtenzimmer im Dunkel des Geheimniffes bisher war verftedt 
worden, einmal am hellen Tage verkündigt werde. 

Aus Beſorgniß, die hannöverfche Ariftofratie gleich anfange 
rege zu machen, nahm ſich übrigens Schlözer fehr in Acht, hans 
növerſche Dinge zu berühren, er mieb, wie ber Gefchichtfchreiber 
nad Napoleons Rath die Nähe der Zeiten meiden foll, bie 
Nahe der Dexter. Seine Kritif, die durchaus freimüthig, aber 
jehr oft auch wunderlih und grillenhaft war, richtete ſich zu⸗ 
nähft gegen fremde Staaten und Verwaltungen; bie Richtung 
feiner erſten unbändigen Leidenfchaftlichfeit war aber denen, 
welche in London bie hannöverſchen Angelegenheiten beforgten, 
in Rückſicht auf König George III. Perfon und anf Lord North 
Minifterium fehr willkommen. Schlözer war wüthend gegen bie 
Norbamericaner und zürnte über ihren Ungehorfam gegen das 
Parlament, ald wenn er ein Achter Altengländer wäre. Auf 
eben die Weife Fämpfte er gegen die holländiſchen Patrioten und 
für Ludwig Ernft von Braunfchweig, ald wenn er nnd feine 
Vorfahren dem Haufe Oranien angehört hätten. Dies verans 
Iaßte aud) in Deutfchland zwifchen Verfaffern periodifcher Schrifr 
sten bie erften Öffentlich geführten politifchen Discuffionen , wenn 
auch nur über Politik fremder Staaten. Büfching nämlich nahm 
befonders die amerifanifhe Sache anders, als Schlözer und es 
entftand zwifchen beiden ein heftiger Streit. 

Schon im zweiten Jahrgange von Schlögers neuem Brief 
wechfel findet man übrigens einige berfenigen Stüde, durch deren 
Bekanntmachung Schloͤzer von der Zeit an ein Schreden aller 
väterlich waltenden Beamten und Kleinen Despoten bes feudalen 
Deutfchlands ward. Alle Die, welche in den Rigen und Löchern 
unferer verfallenen Reichsburg im Dunkeln haufeten, die Tyrans 

nen in Mönchskutten, in Stiftern und Klöftern, die wohlweijen 
Beherrſcher oder Magiftrate der Reichefläbte, die hochgebornen 
Reicheritter, welche die Dörfer beherrfihten, die burchlauchtigen 
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färfttichen Herrn, die im Dunkel Heiner Refivenzen und leiht 
von den Thürmen berfelben zu überfehender Länder mit könig—⸗ 
lichem Stolze ihr Wefen trieben, erhoben bald ihr vereinigtes 
Zetergeichrei. Zwei Auffäge des Jahrgangs 1777 mögen beuts 
lich machen, wie die oben genannten Ufurpatoren der Rechte des 
Volks und des Kaiſers gereist werben mußten, wenn Dinge 
ung Richt kamen, wodurd die Aufmerkfamkeit des ber. Form nd 
noch beftehenden Reichs auf fie gewedt ward, Dan’ findet näw 
lich im fiebenten Hefte eine Notiz über die Concubinen der geil 
. Then Herrn in Münfter im Jahre 1740, und in eben dem 
Hefte genaue Nachricht von der ganz originellen Befegung eine 
deutfchen Hofgerichts. Bei Letzterer if freilich der Name dei 
Landes und ber Perfonen nicht genenntz doch verbürgt Schlözer 
in einer beigefügten Erklärung die Wahrheit der Thatſache. 

Im Jahrgange 1778 findet man fchen, ſowohl in den darin 
abgebrudten, Schlözer mitgetheilten, Auffägen, als in den füge 
ven Correſpondenznachrichten vortreffliche Winke über das Be 
bürfniß einer freieren Preſſe. Es wird nachgewieſen, welhen 
Nachtheil Unterthanen und Regierungen dadurch erfitten, def 
alle öffentlichen Angelegenheiten gleich den Geheimniſſen ver Ry⸗ 
ſterien nur in tiefer Stille getrieben wurben; bies gift ſowohl 
von den vielen Heinen und größeren Herrn als von be 
Städten. Dadurch warb bann freilich das Geſchrei vermehrt; 
aber der Einfluß und ber Abja bes neuen, in einer ganz neue 
Weiſe redigirten Journals nahm in eben dem Maaße zu. Bi 
es übrigens Damals mit der periodiichen Preffe von Deuiſch⸗ 
Yand ftand, und welchen Ruhm Schlözer deßhalb verdient, daß 
er in jener Zeit freimüthiger zu fein wagte, als vieleicht gegen 
wärtig irgend jemand in feiner Lage rathſam finden möchte, ſieht 
man daraus, daß er ſelbſt erflärt, auch erweisliche Thatſachen 
dürfe er nur mit großer Vorſicht aufnehmen. 

Wie wohlthaͤtig indeſſen auch ver bloße Schatten einer frei 
and Öffentlichen Rebe über Staatsangelegenheiten in Deutid- 
land fon nad) wenigen Jahren geworden war, flieht man vor 


züglich aus dem Jahrgange 1780. Man findet in biefem bad | 
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Aetenſtuͤck, deſſen Mittheilung den zürcher Rath, welcher feine 
bürgerliche Oligarchie befanntlich weit härter übte, als der ber» 
ner feine adelige, fo fehr gegen ben Einfender erbitterte, daß 
er hernach diefen, nämlich den Pfarrer Wafer, wegen Entwen⸗ 
dung anderer Urkunden, welche zwar ftrafbar, aber doch fein To⸗ 
beöverbrechen war, Binrichten ließ. Die Zürcher hatten feit Dies 
fer Zeit an Schlözer den furchibarften Feind, der allerdings ges 
gen die Art Mriftofratie, welche dort beftand, fehr erbittert war, 
wie er auch in feinem Kampfe mit holländiſchen Patrioten be⸗ 
wies. In demfelben Bande findet man auch die furiftifche Ver⸗ 
theibigung Bahrbis, bios in Beziehung auf die Rechte protes 
ſtantiſcher Reichsbuͤrger gegen das verfaffungswidrige Verfahren 
des kaiſerlichen Reichshofraths, ferner Auffäge über den innern 
Zuftand deutfher geiftlicher Staaten; über prager Cenfur und 
Inquiſition; Über den fächfifchen Adel und über die heffencaf- 
ſelſche Regierung; endlich über bie Innern Verhäftniffe der Unis 
verfität Gießen. Im folgenden Jahre erflärte ſich Kaifer Jo⸗ 
ſeph fehr vortheilhaft über den Krieg, den Schlöger fortbauernd 
mit den Sefiten-und Erjefuiten führte, und über feine Rügen 
geiftliher Mißbräuche, wodurch die Heinern geiftlichen Yürften 
dagegen heftig gereizt wurden. Der Biihof von Speier war ſo 
erboßt über den Spott, der feine aus dem Mittelalter ſtammende 
echte, wie er es nannte, getroffen hatte, baf er ſich erft nad) 
Hannover, dann 1782 geradezu nad) London an König Georg 
III. ſelbſt wanbte, aber beide Male ohne Erfolg. Weil ver Kö⸗ 
nig höflich auswich, wandte ſich der Biſchof wegen der Artikel, 
Die er Schlözers frevelhaftes Beginnen nannte, durch ein Rund» 
ſchreiben an ſämmtliche Deputirte am Reichetage, aber auch die⸗ 
ſes ohne Erfolg. 

Vom Jahre 1782 erhielt der Briefwechſel den Titel: Sta ats⸗ 
anzeigen, und gewann zugleich an Ausdehnung und Bedeu⸗ 
tung. Die Staatdanzeigen wurden gewiffermaßen ein Magazin 
von Nachrichten aus ganz Deutfchland Aber alle einzelne Staa⸗ 
ten und Städte, das zeigt ſchon ein flüchtiger Blick auf die Jahr⸗ 
gänge von 17841786, ed geht aber ganz beſonders aud bein 
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unzähligen Klagen und Beichwerben ber Regierungen über Sihlo⸗ 
zer hervor. Die Beſchwerden betrafen keineswegs feine Bemer⸗ 
fungen, fondern man wollte das, was geichehen war und durch⸗ | 
aus nicht geläugnet werben konnte, oder auch geheim gehaltene 
dem Vollke günftige Actenftüde nicht befannt gemacht haben, 
Das Letztere verdroß die Obfeuranten Baiernd, als Schloͤzer 
die Acten eines fchmählichen Eriminalprozeffes drucken ließ. Det 
Kurfürft Hagte in Hannover; man Hagte in Darmflabt ald die 
Staatdanzeigen. einen barmftäbter Jagdetat bekannt manten, 
ber zufällig gerade in bem Augenblid nicht mehr geltend war, 
aber doch kurz vorher gegolten hatte. Uebrigens war frei 
Schloͤzer als politifcher Schriftfteller. hoͤchſt einfeitig und ht 
gerade durchaus unbeftechlich, wenn man ihm gleich nicht gut 
grob mit der Beſtechung kommen durfte. Gelb, eitle Ehre, ein | 
Orden, ein hohes Lob vermochten oft ſoviel über ihn, daß er 
fih ſelbſt zu täufchen fuchte, um nicht lügen oder blos andere 
täufchen zu dürfen. Man bemerfe nur, wie er in ben polniſchen 
und türfiihen Händeln fo ganz anders verfährt, als in den nord 
amerifanifchen und, holländifchen. Seine ganze Stellung um 
fein Verhältniß zu Rußland, wie das Buch, in dem er, wie 
er ung felbft fagt, für gutes Geld den Ludwig Ernft zum Pie 
cion machte, beweifen wenigftens, daß er fehr ſchwache Seiten 
hatte. 

Gleichzeitig mit Schlögers neuem Briefwechſel (um 1776) 
entftand das deutſche Mufeum, welches der neuen Literatut 
auf ähnliche Weife deftimmt fein follte, wie Schlögers Staates 
anzeigen der neuen Politik. Es ift unftreitig die befte Zeitichrilt 
für das größere Publifum, welche je in Deutihland erſchienen 
ift, denn, wenn auch bie fpäter in Jena und Weimar unter 
Göthes und Schillers Schug erfchienenen wichtigere Arbeiten 
insg Publifum brachten, fo beweilet Doch die jetzt gebrudte Cor 
vefpondenz.ber Unternehmer, daß mehr Abfichtlichfeit und bud- 
händlerifhe Speculation dabei war, In diefem Muſeum haben 
unfere beſſern Profaiften und auch einige Dichter die erfien Pro 
ben ihrer Arbeiten mitgetheilt und dieſen dadurch hernach eine 
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weitere und leichtere Berbreitung verfchafft. Die verſchiedenen 
Jahrgänge diefes Mufeums bilden daher gewiffermaßen eine 
hronologifche Ueberficht der Bemühungen der Männer, welde 
unfere Titeratur und Sprache auf den Punkt zu bringen fuchten, 
auf dem ſich die englifche und franzöfifche ſchon feit einem hal⸗ 
ben Jahrhundert befanden. Die Unternehmung diefes Mufeums 
gehört zu Dohms Berdienften um Deutfchland und um bie beut- 
ſche Literatur; er theilte die Leitung deſſelben mit Boie, der 
durch diefe Redaktion für unfere Profa auf ähnliche Weiſe thä⸗ 
tig ward, wie früher in Göttingen durch die Anftalt ber jährs 
Sich erfcheinenden Muſenalmanache für die Teichtere Poeſie. Als 
Dohm hernach durch Staatsgefchäfte der Riteratur auf einige 
Zeit entzogen ward, leitete Boie allein das Mufeum, welches 
für den Kenner immer noch feinen Werth hat, was von weni 
gen Zeitfchriften gefagt werben Tann, befonders ba jet die bedeuten⸗ 
deren Auffäge alle vermehrt und verbeflert einzeln gebrudt find, 
Die innige Freundſchaft, welche vom Strande ber Oſt⸗ und 
Rordfee, bis zu den Gränzen Staliens alle die Männer, welche 
damals unfere Nation und ihre Literatur von der Barbarei und 
dem Despotismus der Pfaffen und Pebanten, von den elenden 
Cabalen, Kamaraderien, dem Handwerfögeift und der Gemein- 
heit der Univerfitäten befreien wollten, und ohne fi) perſoͤnlich 
zu kennen im geheimen innigem Bunde ftanden, erleichterte Boie 
und Dohm das Unternehmen, nur Borzügliches dem Publikum 
periodifch darzubieten. Beide Unternehmer genoffen einer: allges 
gemeinen Achtung in Deutfchland und verbanden mit einem ges 
reinigten Gefhmad und mit vielen und vielfeitigen Kenntniffen 
einen richtigen praftifchen Takt, der unter unfern Gelehrten 
viel feltener ift als die erflen beiden Eigenfchaften. Dies gilt 
freilich, wie das bei Zeitfchriften, auch befonders wegen der Na⸗ 
tur des literarifchen Treibens, nicht anders fein kann, vorzugs⸗ 
weife nur von den erften Jahrgängen, bei welden Boie und 
Dohm gemeinfchaftlich über Die Aufnahme ber Auffäge wachten. 
Man fieht,aus der Wahl, die fie trafen, deutlih, daß fie dem 
Geſchmadck und den Berftand des großen leſenden Publilums 
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bilden, es aber auch zugleich durch Abwerhfelung und genau 
Anfchmiegen an das Beduͤrfniß derer, Die nur allein Unterhel⸗ 
tung in der Leetüre fuchten, gewinnen wollten. Die Richtung, 
die Bildung, die Denfart ber Verfaffer der gefammelten Auf 
ſaͤtze iſt daher nerfchieden, und oft gerade entgegengefekt; aber 
in. einem Punkt, Moratität und Eifer für bie geiſtige Wicher 
geburt der Nation, für die Befreiung der Jugend von ombe 
mifcher Rohheit und für Achte und gründliche Geiſtesbildung im 
‘men alle überein. | 

Schon aus dem Negifter der einzelnen Aufſätze würde man 
fehen, daß nach einander Proben der Arbeiten non Gölte 
Freund Lenz, ber fhon damals feine Genialität über die Sarur 
fen jeder Art Regel, nicht blos über die der pedantiſcher Rep 
hinaus trieb, mit philoſophiſchen Auflägen von Feder, iM 
Campe, von Lavater abwechſeln. Neben Lichtenbergs geift 
hen und witigen Briefen aus England darf auch Ziumtr 
mann, damals ein beliebter Schriftſteller, ein Ding, das er Di 
Iofophie nennt, auskramen. Auch ſtaatswiſſenſchaftliche u) 
fisatswirthfchaftliche. oder ſtatiſtiſche Gegenſtände wurden darit, 
foweit fie dem großen Publikum durch Vortrag angenehm ge 
macht werben fünnen, von Männern wie Dohm, Jacobi, 3 © 
Schtoffer behandelt, und die belehrende Proſa wechſelt ab m 
Proben aus Gedichten von Bürger, von Claudius, yon IM 
Stolbergen, von Voß. Daß auch Meiner und Spridmm 
und andere nicht gerade claffliche Schriftfielfer fpäter of 
feinen, lag in, ver Natur des Journalweſens und einer tiv 
mal begonnenen Unternehmung, die nicht ſogleich aufgegeben wer 
ben Tann. 

Die güttinger Profefioren ſogar hielten es für nöthig, I 
der gegen fie erhobenen Beſchwerde, daß fie, in ihre Katheter 
weisheit verliebt, weder etwas von Fortſchritten ber Zeit, ned 
von Vollksliteratur wiſſen wollten, an das große Publikum ı 
appelliren. Als das Reſultat des Entſchluſſes der götting 
Gelehrteneriftofratie auch ihrer Seite mit dem Publilum I 
Berbindung zu treten, betrachten wir das von Beam Jar! 


\ 
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und von Tirhtenberg uniernommene göttingenfhe Magas 
zin des Wiffenfhaften und der Literatur. Auch von 
biefer Zeitihrift gilt daffelbe, was wir vom deutſchen Mufeum 
bemerft Haben, daß es auch jegt noch, wo die mehrften Auffäge 
an andern Orten und zu andern Zeiten gedrudt find, ald eigneg 
Wert Werth hat, Die fänmmtlichen göttinger vornehmen Pro⸗ 
feffoven haben übrigens ſelbſt, zwar nicht unmittelbar, aber dach 
mittelbar Durch Lichtenberg erklärt, daß ihr Magazin beftimmt 
fey, der neuen Anficht des Lebens den Weg zu bahnen. Dag 
Magazin follte nämlich die Lefer überzeugen, daß dieſelben 
Männer, welde oft ihre Abneigung gegen die herrſchende, abge- 
ſchmackte Empfindfamfeit ſehr ſtark äußerten, bie tolle Genialität 
ber Kraftgenies verfpotteten, den Bombak der Lavater und Bons 
forten bitter und mitunter überfcharf verhöhnten und bie Fröm- 
melei der Schule Klopſtocks nicht für Religiondeifer anerkennen 
wollten, doch auf der anderen Seite für bie wahren Verbeſſe⸗ 
zungen, welche bie Zeit forbere, eben fo muthig zu kämpfen 
im Stande feyen, als Schlöger that. Das Magazin fellte 
nicht polemifch, nicht Direct die Göttinger gegen den Vorwurf 
vertheidigen, daß fie ariftofratifch nur eine privilegirte, nur eine 
Univerſitaͤtsbildung, Wiffenfchaft genannt, ausſchließlich fürdern 
und treiben wollten, fondern die Auffäge follten zeigen, daß fie 
ſich popularifiren koͤnnten, fie folten einzelne Stüde ber Wiſſen⸗ 
fhaft der Privilegirten dem ganzen Volke zugänglich machen. 
Alle göttinger Profefioren, die fih8 einigermaßen zutrau⸗ 
ten, im Geiſte ihrer Zeit, im Style und in der Sprache, welche 
in den legten zwanzig Jahren fich gebildet hatten, ihre Wiſſen⸗ 
fhaft unmittelbar dem gebildeten Publifum mittheilen zu können, 
lieferten Beiträge zu diefer dem Wimmern und Fafeln und Lies 
bein und Frömmeln der Zeit eine verftändige und dabei unter 
baltende Belehrung entgegenfegenden Zeitfhrift: Unter denen, 
die in dieſer Abficht arbeiteten, durfte Leſſings Freund, Reima⸗ 
rus, nicht fehlen, und er lieferte auch wirklich Beiträge. Daß 
das Magazin in der angegebenen Abficht unternommen wurde, 
geht nicht blos Daraus hervor, dag man das Format des klein⸗ 
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fen Octavs wählte und nur dünne Hefte ausgab, ſondern lid 
tenberg erflärt fih darüber in der Vorrede zum zweiten Jahr⸗ 
gung befiimmt und ausdrücklich. Er fagt dort, die Herausgeber 
wollten dem deutſchen Publikum eine Lectüre fchaffen, die nit 
laͤppiſch, wie die zahlreichen unterhaltenden Zeitfchriften, fondern 
unterhaltend und belehrend zugleich fey, ohne jedoch die Leſer 
zu ermüden. Der Styl, fo fährt er, den Mitarbeitern ihre fs 
gabe leiſe andeutend, fort, fol zwar leicht, aber doc) immer 
ernfte Profa, weder fades Gewinfel, noch leerer Bombaft In 

Lichtenberg und Forſter hielten in der That Wort, mad 
bei denen, die dergleichen Unternehmungen als Geldfpeculation 
betrachten, wie felbft Wieland that, bekanntlich nicht oft der zul 
zu fepn pflegt, Ein großes Berbienk war es, daß dieſe Kin 
ner, welche ein von Baſedow und Campe erzogenes 'Gefhleht 
durch ihre Wiffenfchaftlichfeit hätten abſchrecken können, fich herab 
ließen, durch die That zu zeigen, daß fie practiſch tüchtiger und 
lehrend unterhaltender feyen, als die gerühmten Educationdrält 
und die fentimentalen Bücherfabrifanten. Statt dies durd Auſ 
zäßlung oder Prüfung der einzelnen Auffäge zu beweifen, wa 
ung zu weit führen würde, wollen wir noch einige Worte aus 
ber vorher erwähnten Vorrede Lichtenbergs zum zweiten. Jahr 
gange anführen, und dann einiger, entweder wegen ihrer Br 
faffer ober wegen ihres Inhalts merkwürdiger Auffäge im Bor 
beigehen gedenken. Lichtenberg nämlich dankt dort für. die ginige 
Aufnahme, welche feine ald Oppofition gegen das modiſche 5% 
ſeln zu betrachtende Zeitfehrift beim Publikum gefunden hal 
und fpricht fih bei der Gelegenheit über den Geift derſelben in 
folgenden Worten aus: „ES gelte denjenigen Leſern, über deren 
altdeutfhen Ernft und altdentfhen Geift der fil 
berne Mond fo wenig vermocht habe, dag fie ein 
nicht empfindfames Journal: zum Zeitvertreidt 
leſen, und eine u. ſ. w. Die Einrichtung, fügt er Hinzu, wir 
in diefem Jahre größtentheils- dieſelbe bleiben, Doc werben At 
fie einigermaßen dahin abändern, daß wir Die durchaus 
bleibende Abficht, zu belehren, mit fo viel Veränderung 
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im Aeußern zu verbinden fuchen werben, als fie nur immer ver- 
trägt, Wir werden daher felbft Gedichte nicht mehr ausſchlie⸗ 
fen; allein wie es fih wohl von felbft verfteht, nur folche, die 
den Titel umfered Journals, welches Wiflenfchaft verfpricht, wes 
nigſtens nicht ganz Fügen flrafen.“ 

Was die einzelnen Auffäge und ihre Verfaffer betrifft, fo 
wird man. auf den erften Blid wahrnehmen, wie genau das 
Berfprechen gehalten wird, dem Elenden und Faden ber Jour⸗ 
nale jener Zeit etwas Gutes und Solides entgegen zu fegen; 
man wirb nämlich feine Lüdenbüßer darin antreffen, dean daß 
ein furzer Auffag über Gradirwerke und einer über Hütten« und 
Bergwefen in der Pfalz aufgenommen find, wird man wohl. dem 
Phyfiler, der das Journal rebigirt, nicht als Aufnahme eines 
tüdenbüßers anrechnen wollen. Was die Hauptfache angeht, 
bie Gelehrſamkeit und Univerfitätswiffenfehaft dem Volke durch 
Veihtigfeit der Form nahe zu bringen, um es von Marftfchreiern 
Ignoranten und Schwägern, ober von Leuten, die Bücher gleich 
Schuhen auf Den Kauf machen, zu entfernen; jo erfcheinen gleich im 
erften Jahrgange nah und neben einander Feder, Errleben, 
Blumenbach, Meifter und mit ihnen zugleich der hernach mit 
Lichtenberg als einem Streiter für Heynes Sache töbtlich ent⸗ 
zweite Voß. Da fih einmal die göttinger Profefloren zu dem 
Unternehmen, fih und ihre Wiffenfchaft Durch Lichtenbergs Ver⸗ 
mittelung dem deutfchen Volke, oder den fogenannten: Ungelehr- 
ten näher zu bringen, vereinigt hatten, Tonnte freilich der unleid⸗ 
liche, viel fchreibende und wenig verbauende Meiners nicht aus⸗ 
gefchloffen werben, und in der That erfcheint er im dritten Stück 
des erſten Jahrgangs. Auch Pütter ſchließt fih an. feine Colle- 
gen dadurch an, daß er in einem fehr faßlichen und doch fehr 
gründlichen Auffag über die Rechtmäßigkeit ber Zahr 
leniotterien feine armen beutfchen Landsleute belehrt, wie 
Ihändlich viele unter ihnen von ihren Regierungen beirogen 
vürden. Große und Heine beutfche Herrn, von ihren Plusma⸗ 
dern, die fich dabei gut ſtanden, geleitet, hegten damals noch 
iberall die Land und Leute, befonders die ärmeren Glaffen ver» 

IV. ip. | 19 
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derbende Sperulation, vor welcher Pütter in. dem Auffake warn; 
jest find Lotto und Lotterie nur bie und da noch. übrig, wahr 
fcheinlich damit die verpacdhteten Spielbänfe der Bäder nnd ihre 
Berpachter bach nicht allein der Öffentlichen Stimme trogen mögen. 

Lichtenberg felbft erläutert in dem dritten Stück durch einm 
in feiner Art meifterhaft wigigen Commentar, die zwei Blätter 
eines komiſchen Drbis Pictus für deutſche dramatiſche Sceift- 
Heller, Sıhaufpieler und Romanendichter, die er von Chodowichi 
hatte ftechen laſſen. Im vierten Stüde findet man neben Ar 
marus philoſophiſchem Auffage und Blumenbachs für jeberman, 
nicht bios für Naturfundige, hoͤchſt anziehenden Bemerkungen 
über Federpolypen, Lichtenbergs geiftreiche Tragen an Pike 
gnomen. Im fünften Stüd ſucht fogar der alte gelehrie J. d. 
Michaelis einen halb theologifchen, halb hiſtoriſchen Gegeufun 
aus der Rüffammer feiner Gelehriamfeit durch Einkleidung sm 
Form populär zu machen, Der Berfuh war wenigfiend pu 
Zeit des Kortfchreitens und für daſſelbe dankenswerth, obgleid 
die Sache felbft ſchwerlich jept Die Mühe lohnen würde, wen 
etwa unfere in dergleichen Dingen das Alte wieder herr 
fuchende Zeit darauf zurüd kommen follte. Er trägt nänlı 
unter der Form eined Brief an Schlözer feine Borfelung 
yon der Ordnung der Zeitrechnung, von der Sündfluth bis ai 
Salomons Regierung populär vor. Blumenbach behandelt m | 
Gedanfen, ben er, wie jeder weiß, der ihn gefannt und gef 
hat, für fehr wichtig hielt, daß dur den von ihm erfunden 
neuen Ausdruck: Bildungstrieb (Nisus formativus), ti 
neues Licht in die Naturwiffenfchaft gebracht werben fünne, ! 
geiftreich, dag der Lefer die Ausführung und das gelegenlih 
Gefagte gern lieft, wenn er auch nicht mit Blumenbas ga 
daß fi eine unbefannte Sache durch eine andere eben fo un® 
kannte erflären laſſe. 

Im ſechſten Stück findet ſich das Meiſterwerk Lichtenbethe 
ſein Sendſchreiben des Mondes an die Erde. Dieſe feine 
tyre trifft das Empfindſamkeitsſieber der achtziger Zahre, | 
deſſen Stelle jetzt Glaubenseifer getreten iſt. Heyne ben 
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den Deutfchen die unumgänglihe Nothwendigkeit, den Un⸗ 
terrigt an gelehrten Schulen von Zeit zu Zeit zu verbeffern, 
dadurch, daß er den tiefften Verfall deſſelben in einem Lande, wo 
alle Anftalien für Gelehrte ganz ungeheuer reich dotirt find, bands 
greiflich madıt, Dies ift nämlich der eigentliche Zwed von Hey 
ned Abhandlung über die Schulbücher, die in Eton, ber bes 
rühmseften Gelehrtenfchule in England, gebraucht wurden. Auch 
Kaͤſtners Auflah hängt ganz genau mit dem Zweck des Maga⸗ 
zind Und mit dem Streben der Zeit, fih von alten Banden 
frei zu machen, zufammen Georg Foſters Auffäge tiber 
O⸗Tahüi, wo er vom Elpſium träumte und über Büffons 
Epochen der Natur gehören zu den merkwürbigften Stüden der 
proßufchen Literatur jener Zeit, obgleich Falte und erfahrne 
Männer feinem fühnen Fluge wohl fo wenig zu folgen geneigt 
feyn möchten, ald er im Grunde mit dem enthufiaftifch von ihm 
gepriefenen Büffon übereinftimmt. Dies fchon aus dem Grunde, 
weil er non wahrem, Büffon von künſtlichem Gnthuſiasmus, 
getrieben ward. 

Girtanner erfcheint freilich ebenfalls im erften Hefte ded 
zweiten Jahrgangs, aber der war feiner Zeit eben fo unver: 
meidlih und fo unzertrennlich von ben göttinger Profefforem, 
ale der zu ihnen gehörende Meiners. In einem ganz andern 
Sinn, als Birtanners Fabricate, abgefaßt, find. die Auffätze ine 
jweiten und vierten Stüde dieſes zweiten Jahrgangs, welche bei 
von ber zürcherſchen Krämerariftofratio gerichtlich gemordeten 
Pfarrer Wafer betreffen. Diefen Auffägen war fon einer 
über Waſers letztes Verhör und über feinen rührenden Testen 
Abfhied von feinen Söhnen, welche fih noch im Kindesalter 
befanden, vorausgegangen. Ein W. G. Beder naͤmlich hatte die Rollo 
eines fentimental frömmelnden Sophiften ziemlich gefchieft zu Gun⸗ 
fen der blutigen zürcher Rathsherrn gefpielt, was damals In Deutſch⸗ 
land von einem Deutſchen noch fehr auffiel, jet unmöglich mehr auf- 
fallen könnte, fondern wahrscheinlich als Verdienſt fehr geehrt würde, 
Er hatte in einem langen, an ben fentimentalen Gleim gerichteten, 
Briefe ſophiſtiſch von Wafers Sache gehandelt. In dieſem 
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Briefe ward, wie das jetzt alle Tage gefchieht, der perfönliche 
Charakter des Mannes, an dem das durch die Zeit zum Un⸗ 
recht gewordene Recht ausgeäbt war, benußt, um die Obrigkeit 
zu entfchuldigen, welche am Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
handelte, wie man im Mittelalter zu handeln pflegte. Beder 
fuchte geltend zu macen, daß Wafer ein heftiger, boshafter, 
im Gebrauch der Mittel zu feinen Zweden keineswegs bevenf- 
licher Mann gewefen ſey. Er wollte, wie ſolche Schleicher 
pflegen, um die heftig gegen die zürdher Ariftofratie erbuftrie 
öffentliche Meinung von der Hauptſache abzuleiten, das Perfön- 
liche vorjchieben. Diefe Hauptſache war nicht fowohl Waſers 
Charakter oder feine Schuld, als vielmehr, dag alle ſich gegen 
das Mittelalter heftig firäubenden Deutſchen wußten, daß es 
im heiligen, römilihen Reiche viele Städte mit einer ähnlichen 
Berfafiung gebe, wie die zürcher war, und daß in den erleuds 
teten und fentimentalen Zeiten der achtziger Jahren ein Staat, 
den man Republik nenne, eine Gerichtsbarkeit dulde, nah 
welcher der unglüdlihe Wafer mit einem Schein Rechtens hatte 
aufs Schaffot gebracht werden können. 

Diefe Hauptſache ift es, Die Schlöger gegen den Berbüns- 
deten der Klopſtockſchen, Bodmerfchen, Gleimſchen Zartheit in 
diefem Magazin gefunder und gebildeter Verftändigfeit hervor 
bebt, nachdem er ſich ſchon in feinen Staatsanzeigen wieber- 
holt über die Waferfche Angelegenheit erklärt hatte, Er theilt 
dem Magazin einen Auffag mit, der unftreitig zu dem Vortreff⸗ 
lichſten gehört, was er überhaupt gefchrieben hat. Diefer Aufs 
fag ift in einem Ton und in einer Manier gefchrieben,, worin 
in unfern Tagen Fein bannöverifcher Profeflor, wir wollen nicht 
jagen ſchreiben wird, fondern fchreiben darf. Diefer Auffag 
ſteht im vierten Stüd neben Kaͤſtners Auffag, deffen Tendenz 
wir vorher im Borbeigehen berührten, er berichtet nämlich, wie 
es in Deutfchland berging und noch hergeht. In diefem merk⸗ 
würdigen Auflage hebt Käftner fcharf und treffend bei Gele⸗ 
genheit von Kepplerd Güter⸗ oder vielmehr Armuths⸗Inventa⸗ 
rium hervor, wie Deutfchland mit feinen größten Männern ums 
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geht, wenn ſie nicht entweder eine Brodwiſſenſchaft lehren oder 
treiben, oder nicht in irgend einer Reſidenz oder am Hofe zu ir⸗ 
gend etwas, was es auch ſey, zu gebrauchen ſind. Was 
Schloͤzers gegen Beckers elende Sophiſtereien gerichteten Aufſatz 
betrifft, ſo führt er die Ueberſchrift: Vorläufige zerſtreute 
Anmerkungen zu Herrn Beckers Schreiben über 
Waſern und deſſen Prozeß. Seine Abſicht und den In⸗ 
halt ſeines Aufſatzes deutet aber Schloözer ganz vortrefflich durch 
das Motto an: 

Vergiftet war ſein deutſcher Sinn 

Von Oligarchenluft. 

Wir würden noch einen Aufſatz über deutſche Literatur im 
fünften Stück zu denen rechnen können, welche im Geiſte der 
neuen und erfreulichen Richtung jener Zeit geſchrieben waren. 
Der Titel Göttingiſches Magazin und Heynes große Be⸗ 
deutung als Univerfitätd-Diplomat und Politicus für Göttingens 
Ruhm trieb aber Lichtenberg, ſich in den Streit, den Voß mit 
Heyne hatte, auf eine ſolche Weife zu mifchen, daß die Stellung 
der Theilnehmer am Magazin gegen die Urheber der neuen 
Literatur Deutſchlands verändert ward. Lichtenberg Tieß näms 
lich am Ende des dritten Stücks des Magazind dieſes Jahrs 
eine bittere Verſpottung einer allerdings unbebentenden Zänfe- 
rei, welche Voß angefangen hatte, abdrucken. Dies war bie 
Unterfuhung über die Pronunciation der Schöpfe des 
alten Griechenlands. 

Gelegentlich .müflen wir, blog Spittlers wegen, denn Meis 
ners ift überall nur als Compilator und Fabrikant anzufehen, 
noch eined andern göttingenfchen Magazins erwähnen, obgleich 
der Anfang deflelben über das Jahr hinausgeht, bie zu wel 
chem wir biefe Weberfiht der Literatur dies Mal fortführen 
wollen. Das göttingenfhe biftorifhe Magazin von 
Meiners und Spittler begann nämlich erft um 1787. Gleich 
der erfte Band des Magazins beweijet, wie vortrefflih Spitte 
fer die Belehrungen, welche die damals beginnenden Borfpiele 
der Revolution in Frankreich allen blindlings am Mittelalter 
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klebenden Staaten des Continents hätten geben ſollen, wenigſtens 
für Deutſchland zu benutzen verſtand. Er zeigt gerade in dieſem 
Magazin am beſten, wie er mit feiner Kenntniß der allgemeinen 
Geſchichte ein genaues Studium deutſcher Partienlargefchichten 
in Beziehung auf Verwaltung, Berfaffung, Regierung verband, 
und wie fehr ed zu bebauern war, daß er ſchon im folgenden 
Sahrzehnt fich felbft und dem Baterlande untreu ward, Jeder 
Beitrag zur deutſchen oder auch zur europäifchen Geſchichte, 
der durch Spittler einen Plas in diefem Magazin erhält, wirft 
ein neues Licht auf irgend einen widtigen Punct der innern 
Geſchichte oder auf irgend einen vernachläſſigten oder überfehes 
nen Theil der äußern Berhältniffe. Cine Aufzählung und eine 
Angabe des Inhalts des von Spittler gelieferten Artikel würde 
dies erläutern und beweifen, wenn nit das Magazin über 
bie bier gezogene Bränze hinausreichte. Wie paffend, wie fehr 
der Zeit und den Bebürfniffen und Forderungen der des Alten 
überbrüffigen gebildeten Deutſchen angemeffen, wie durchaus 
planmäßig die Spittlegfhen Beiträge waren, fieht man am 
beften, wenn man fie mit ben von Meiners eingerückten ges 
ſchmackloſen Gompilationen und Abhandlungen vergleicht. Man 
wird Dies fchon allein daran fehen, daß Meiners Auffäpe ohne 
allen gefunden Verſtand und ohne edlen Sinn unverfhämt und 
trotzig abfprechend find, 

Was Spittler durch feine Auffäge in diefem Magazin auf 
feine Weife für dag geſammte Vaterland wirklich Teiftete, hate 
ſchon feit 1784 C. 5. von Moſer durch fein Patriotiſches 
Archiv zu leiſten verſucht. Mofer, fü gut feine Abfichten ma 
ren, konnte ſchon aus dem Grunde das nicht leiſten, was er 
wünſchte und was die Zeit forderte, weil die Form feiner Re 
Iigiofität mehr dem fechszehnten ald dem achtzehnten Jahrhun- 
bert und alfo auch den Formen des äußern Lebens jener Zeit, 
nit denen der Seinigen angehörte. Er mußte daher mit einem 
Jung⸗Stilling, Hamann, Claudius und andern dad Alte feſthal⸗ 
ten und inconfequent feyn, obgleich er wieder in anderer Be: 
ziehung Neues verlangte und mit den Männern, bie m Norb- 
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deutſchland auf Reform der mit den alten Formen verbundenen 
Mißbräuche drangen, auf einerlei Wege war. Daraus erklärt 
fich auch das fonberbare Gemiſch vortrefflicher urfundlicher Nach⸗ 
richten, befonders auch über die pfälziſche Gefchichte, Fühner und 
in Deutfchland ganz unerhört dreifter Bemerkungen über Höfe 
und Beamten, über Gerichte und Kanzleien, über Mätrefien, 
Finanzen und Regierung der deutſchen Fürften, abwechfelnd mit 
erbaulichen Discurfen und mit Gefchichten, Die eher in cin Er- 
bauungsbuch gehörten, als in ein patriotiſches Archiv. 

Daß indeffen E. F. von Mofer, wenn auch von einer an⸗ 
dern Seite ber und auf eine ganz andere Weife denfelben Zwed 
durch fein Journal zu erreichen ſuchte, den ſich Schlöger und 
Spittler bei dem Ihrigen vorgelegt Hatten, laͤßt fich leicht er⸗ 
fennen, wenn man bie beiden erften Jahrgänge von 1784 und 
41785 etwas genauer betrachtet. Er hat weniger als die Unter⸗ 
nehmer der norbdeutfchen Journale Statiſtik, diplomatifche Vers 
Jättnifje und Staatswiffenfchaft im weiteften Sinne vor Augen, 
er ſchreibt nicht eigentlich im Geifte feiner Zeit, da fein Styl, 
feine Sprade, feine Manier altwäterifh find, allein er will doch 
auf feine Weife reformiren und alte Ehrlichfeit und Biederkeit 
zueüdführen Durch feine Laufbahn als Geichäftsführer, und 
fogar als Minifter Feiner deutfchen Despoten war er in bie 
Labyrinthe des Dienſts um Lohn und Brod eingeführt, diefen 
befämpft er in Dem Archive durch hiftorifche Lehre, er widerlegt 
Das herrſchende Borurtheil, daß jeder in einem befondern deut⸗ 
fchen Staate Angeftellte, jeder befolbete Beamte weder dem Volke 
als Bürger, noch der gefammten Nation als Patriot, fondern 
ganz allein feinem gebietenden Heren angehöre, 

In der letzten Beziehung ift das Archiv befonders darum 
merfwärdig, weil Daraus hervorgeht, wie weit mas in Deutſch⸗ 
land ſelbſt zur Zeit der erſten franzöftichen Nationalverfammlung 
noch von der Ahndung bes wahren Verhältniſſes der Staats⸗ 
bürger zu ihrer Obrigfeit entfernt war, Wir behalten unjered 
Zwecks wegen biefen Punkt feit im Auge; Moſer ſchadete aber 
unſt reitig feinem Zwede ſelbſi durch die langen frommen, ober 
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doch wenig anziehenden Artikel, die er aufnahm. Unter dieſe 
zählen wir die gleich vorn herein mitgetheilte lange Geſchichte 
des Bet⸗Ernſts, Herzogs von Gotha. Gerade Die Uebel, deren Ur⸗ 
fprung Mofer im Archiv am vortrefflihften nachgewiefen, die ee am 
ſchärfſten gerügt hat, find teoß der Rügen geblieben wie fie waren, 
wenn cd nicht ärger geworben iſt; denn ben Mohren kann niemand 
weiß wafchen. Er macht nämlich im Archiv bandgreiflidy, daß 
der Mangel an wahren Patriotismus und an edlem, moralifchem 
Muthe gegen innere Feinde und Tyrannen unter ung Dentfchen 
mit der Befchaffenheit. der Univerfitäten und der Gelehrſamkeit, 
mit dem Zunftgeift oder der Ruhmfucht und Gemeinheit der 
Profeſſoren, mit dem ausfchliegenden Treiben der Brodfäder 
und der Verwandlung gelehrter Stubien in Gedächtnißwerk und 
Handwerf zufammenhänge. Er erklärt, fein Zwed bei feinem 
Unternehmen fey durch Actenftäde, durch Gefchichten, durch feine 
eignen Bemerkungen, die Deutſchen aufmerkſam zu mädchen, wie 
noch immer in Deutfchland ald allgemeiner Grundfag gelte, was 
weber mit der Bernunft und Moral, nod mit der Gefchichte zu 
vereinigen ſey. Man halte bafür, jeder Angeflellte und Staats⸗ 
beamte fey unbedingt Diener des regierenden Herrn und als 
folcher verbunden, . jeden Einfall und jebe Yaune beffelben als 
Geſetz zu erkennen: biefem Irrthum wolle er entgegen arbeiten. 
Er giebt daher auch zu verfteben, daß er nicht wie Schlöger 
bios die Zeitgeſchichte im Auge habe, fondern hiftorifche und po⸗ 
Yitifche Belehrung der. Nation überhaupt, er wolle einzelne Ge 
fhichten auch aus der früheren Zeit zu dieſem Zwed benußen. 
Darüber drückt er fih in der Einleitung in feinem wunderlichen 
Siyl folgendermaßen aus: 

„Meine Abficht geht auf wirkliche Belehrung, Befferung 
und Erbauung, ich fuhe Korn und nit Stroh, und ohne Blu⸗ 
men zu verachten, gilt es mir.befonders um Früchte. Blos 
hiftorifche, blos ſtatiſtiſche Nachrichten find alſo nicht unter 
meinen Wünfchen unb meinem Sammlen begriffen, noch weniger 
ſolche Anechoten und Perfonalien, die nur in die Schand⸗Chro⸗ 
nit des Jahrhunderts gehören. Ein anderes if ein Arzt und 
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Anatom, ein anderes ein Scharfrichter und Büttel.“ Wie dies 
Moſer zu bewirken hoffte, wird man befonders aus der Abthei⸗ 
Iung jedes Bandes fehen, die er Sabinetsftüde überfchriehen 
bat. Wie er ed anfängt, wollen wir an zwei Männern zeigen, 
durch deren Schilderung er zwei für unfere Zeiten, wo wir bie 
Gattung Staats und Religionsfophiften zu hunderten entftehen 
ſehen, ſehr brauchbare Charafteriftiten giebt. Er ſchildert dort 
zwei jener Menfchen, wie bie, welche auch in unfern Tagen Ger 
ſchichte, Recht und Religion auf eine folhe Weife zu wenden 
und vorzutragen wiflen, wie ed den Zwecken derer dient, für 
welche fie fihreiben. Im zweiten Bande zeichnet er einen libe⸗ 
ralen unb einen fervilen oder einen abfolutiftifchen Sophiften, 
“im der Verfon des baterifchen Juriſten Ickſtadt und des damals 
Cum 1785) ald Gegner des Despotismus und Bertheidiger 
wärtembergifcher Rechte vom Herzoge von Würtemberg auf bie 
Seftung gefegten Schubart. Die Sache wird von ihm recht fein 
durch Iſelins Worte in dem Lichte gezeigt, aus welchem er 
wänfcht, daß feine deutſchen Landsleute dergleichen Sophiften 
oder in Advocatenmanier fchreibende Biographen und Hiftorifer 
an denen wir Ueberfluß haben, betrachten follen. Der. würtem« 
bergiihe Märtyrer von 1785, Schubart, hatte nämlich 1776 ein 
Leben bes befannten baieriſchen Publiciften Ickſtadt geichrieben, 
der für Kaifer Karl VII die Bertheidigung der baieriſchen 
Rechte an Defterreich herausgegeben hatte. In diefer Schubart- 
chen Biographie war natürlich Ickſtadt weiblich gerühmt; dieſen 
Punct hebt Mofer in Beziehung auf beide Männer hervor, 
Um die Art Schriftfielerei und die Gattung Schriftfteller 
zu bezeichnen, die ſchwarz weiß machten, fagt er, wolle er eine 
Stelle aus Iſelins Recenfion des erwähnten Buchs anführen, 
worin feine Anficht von dergleichen publieiſtiſchen Schriften aus⸗ 
geſprochen ſey. „Wenn diefer Gelehrte, Heißt es bort, ſtatt in 
baierifche Dienſte zu teten, am wiener Hofe feine Berforgung 
gefunden hätte, fo hätte nothwendig für ihn Unrecht heißen | 
müffen, was er als Recht vertheibigt hat. Sollte wohl ein 
traurigeres Schidfal für einen Mann von Berflande feyn, als 
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ſich bios als rin Werkzeug des Eigennupes und Eigenfinns ver 
Großen anzufehen? Wie fehr entehrt Diefes nicht bie Gelehr⸗ 
famteit!! Welche erniedrigende Sache if es nicht, Fein anderes 
Mans von Recht und Gerechtigkeit zu haben, als ben Bortheil 
feines Fürften? O Yüngling, Jüngling, der bu dich ber Rechtes 
gelehsfamfeist widmeſt, wirf eber alle Bücher ins Feuer, und 
ach’ und werde ein ehrlicher Schuftler und Schneider, als 
ein Deburtionenfhreiber für den, der Dich am beim 
bezabit !” 

In einem andern Artifel des Bandes, No. 24, wird unter 
der Aufſchrift Hofpubliciften Has Verhältniß eines Archive, 
welches nicht von einem Neuerer, fondern von einem Rechte⸗ 
gelebrten, Staatsmann, furz, yon einem mit dem Leben und ben 
Gefhäften befaunten Mann alten Schlags unternommen 
ward, zu den Berhältniffen von Deofers Zeit und zu ben Dr 
amten des gewöhnlichen Schlags angegeben. Wir führen de 
Stelle an, weil Mofer darin die fogenansten eonfervativen Dred« 
juriſten ganz trefflich bezeichnet. „Die Hofpublieiften,“ heißt es 
dort, „welche gern unfere deutſchen Reichsſtände zu unabhän 
gigen und unumſchräukten Deren machen und fie Yon ben va 
ihren Borfahren oder auch von ihnen felbk eingegangenen Im 
des⸗Verträgen, Heverfalien u. ſ. w. losmachen möchten, pflegen 
ihren Hauptgrund darin zu feßen, daß die deutſchen Re 
genten alle nur erfinnlihen NRegierungs-Redtt 
yon uralten Zeiten hergebracht hätten, fi auf 
beren zum Nachtheil ihrer Regierungs⸗Nachfolget 
nicht begeben könnten Die Untertanen werben von 
ihnen nicht anders angeſehen, als die Unterthanen orientaliihe 
Regentien, Deren Yeib, Leben, Hab und Gut alle Augenblid zum 
Dienft ihres deipotifchen Yandesherrn baftehen muß.“ 

Mofer lehrt bier, was fi bis auf den heutigen Tag imd 
gerade jetzt vielleicht ſtaͤrker als je bewährt, Moſer, alſo feit 
Neuerer, kein farkaftifcher Satyriler oder Phantafl, fein Schwär 
mer, fondern ein trodener, fleifer, orthodoxer, practiſcher, hiſtoriſch⸗ 
juriſtiſch gebildeter Geſchaͤftsmann alten Schlags berichtet, warum 
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deutſche Beamten To felten patriotiſthe Männer finds, Sie find 
ſchon im älterlihen Haufe durch Rebe und Beifpiel ferwil ges 
worden, werben auf den Univerfitäten fehr oft von eiteln, over 
platten und gemeinen Profeſſoren gebilbet, Ieben als Studenten 
in der Kneipe unter Kameraden, bie nur von Commers, Duell 
und Anftelung reden, wer wollte da eine Idee fuhen? Wie 
koͤnnte man, fragt er, von einem Einzelnen Patrivtismus Er» 
warten, wenn die Mehrzahl feiner Collegen und alle feine 
Dbern bloße Fürflendiener oder Hofleute find? Um zit zeigen 
wie gemein augefehene Beamte in Deutfchland ihr Verhältniß 
su dem Volke und zu ihrer Pflicht zu beuriheilen im Stande 
find, führt er ein Gefpräch ein, welches er mit einem Maine, 
weiber die perſoniſizirte Gemeinheit vorftellt, über feine eigne 
breite Freimüthigfeit geführt hatte. Wir überlaffen unfern Le⸗ 
fern, das ganze 1781 gehaltene Gefpräch, welches er wörtlich 
aufgezeichnet hat, nachzulefen, wir wollen nur bie Anfangsworie 
anführen. Schon dieſe beweifen, daß es den Beamten nod im achten 
Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts Wahnfinn ſchien, went 
fh jemand einfallen Heß, gegen feinen Privatvortheil, vielleicht 
ſogar mit Gefahr, für Rechte des Volks, oder eines Theile 
deffelben nur zu reden oder zu fihreiben, geſchweige denn zu 
handeln. 

Moſer führt den Repräſentanten des Beamtenfſtandes ſei⸗ 
ner Zeit in den erſten Zeilen des erwähnten Zwiegeſprächs fol⸗ 
gendermaßen redend eins „Sie werben das jufl fo lange trei= 
ben, bid es ihnen geht, wie es ihrem Herrn Vater ergangen 
ft Darauf antwortet er: „bas würde viel Ehre für 
mich ſeyn.“ Der Andere erwiedert: „Nun fo höre ich Denn 
zum erfien Male, daß jemand eine Ehre darin geſucht hätte, 
zwiſchen vier Wände eingefverrt zu werben.” Moſer antwortet 
mit Recht: „Dinzugelest, mein Herr, um dev gute 
Sache willen w f. w.“ 

Das patriotiſche Archiv iſt auch in Beziehung auf bie da⸗ 
rin gedruckten Particularnachrichten über neuere pfälziſche und 
andere Geſchichten anziehend. Dies iſt darum wichtig, woil 
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wir hier in das Innere des Haus⸗ und Familienweſens der 
Regenten eingeführt werben, flatt daß wir in den gebrudien 
Altenftüden wegen der Geheimnißfrämerei der Höfe und Be 
börden und der Servilität der fogenannten Hiftoriographen ber 
hohen Herrfchaften, nur über eine einzige Seite bes Lebens 
autbentifche Nachrichten haben. Untere Hiſtoriker fchreiben ge 
wöhnlih nur Haupts ober Staatsactionen, fo daß der Bl 
ber Leer nie tief ind Leben eindringen Tann. Wir: haben Man 
gel an Denkichriftenz; die franzöfifche Gefchichte hat Dagegen einen 
zu großen Meberfiug daran. Sie kennt nur Anechoten, md 
eben fo oft erdichtete als wahrhaftige und zuverläffige Denfwir- 
digkeiten. Das, was Mofer mittheilt, find Befchreibungen 
einzelner Auftritte, oder Darftellungen gewiſſer Charaktere und 
Handlungen von einem individuellen und zuweilen ganz be 
ſchraͤnkten Standpunkte aus betrachtet. Gerade dadurch werben 
fie als bloße Materialien für einen Hiftorifer, der ſich fein te 
bensprincip und feine Lebensanficht ſchon gebildet hat, beit 
brauchbarer. 

Zu dieſen Stücken zählen wir, um Beiſpiele zu geben, dad 
oben angeführte Regentenleben eines mit Mofer geiftesverwand 
ten Fürften, des Herzogs Ernſt von Gotha. Dahin zählen wit 
ferner: Leben und Ende des 1735 verfiorbenen Herzogs Alerar- 
ber von Würtemberg, den Prozeß des Minifterg von Goert, 
son Munchhauſens und Aehnliches. 
| Um biefelbe Zeit, als Mofers patriotifches Archiv neben 

Schlözers Staatsanzeigen einen ähnlichen Zweck, wie diefe, auf 
verfchiedenem Wege erreichen follte, entwarf von Göckingk, aus 
gezeichnet als eins der ebelften Glieder der Ritterſchaft, ald 
Patriot und als Dichter, den Plan eines ganz ausſchließend 
beutfchen Angelegenheiten gewidmeten Journals, dem er be 
Titel gab: Journal von und für Deutfhland. Auch er 
- wollte reformiren beifen und die deutſche Nation dadurch aus 
dem Schlummer weden, daß er eine Art monatlicher Zeitungen 
nad englifchem Mufter einzuführen fuchte, welche über dad 
deutfhe Leben und Treiben die Nachrichten enthalten follten, 
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welhe man in den elenden politiichen Zeitungen vergeb⸗ 
lich ſuchte. Das Journal entfprang . weder ans einer fchrifte 
ſtelleriſchen, noch aus einer buchhändferifchen Specnlation, es 
follte, anflatt daß die elenden politifchen Zeitungen der Zeit nur 
"fogenannte Staats⸗ und Hofgefchichten im Style und in ber 
Manier der Hoflalaien vortrugen, auf eine freiere und unter 
baltende Weije die innere Gefchichte der verſchiedenen deutfchen 
Provinzen berichten. Als Mufter, jagt Göckingk felbft, habe er 
fi das damals jehr gut rebigirte Gentleman’s Magazine ges 
wählt. Wenn er den Rebactor dieſes Journals Urban nennt, 
fo bat er nicht gewußt, was aud wir erft neulich erfahren has 
ben, daß dies blos ein angenommener Name (nom de guerre) 
war, 


Göckingk mußte glei anfangs erfahren, wie fehwierig es 
auch für den angefehenften und achtbarſten Mann in Deutich« 
land ey, irgend eine Art Deffentiichfeit zu vermitie Es 
fonnte ja durch Mittheilung: von Actenflüden und Nachrichten 
von dem, was in irgend einem Winkel öffentlich vorgefallen 
fey, irgend ein in einem Winkel bedeutender Mann oder Ber 
amter verlegt werben. Mit Goͤckingk vereinigte fi ſchon nad 
einem halben Jahre ein von gleichem Eifer für die Reforma⸗ 
tion der noch tief im Mittelalter ftedenden Länder und Städi⸗ 
hen gewiffer Provinzen Deutichlands befeelter Mann von 
Stande, er felbft hatte aber gleichwohl fo viel Verdruß von 
dem kühnen Unternehmen, daß er fchon 1785 ganz zurüds 
trat, und die Sache feinem Freunde überließ. Diefer mit 
dem Herrn von Göringk vereinigte Freund war der Doms 
capitular und Präfident von Bibra zu Fulda, der dann ſeit 
17835 das Zournal von und für Deutfchland, fo viel er nur im⸗ 
mer fonnte, freimüthig im Geifte des erften Unternehmers forts 
feste. Wenn wir anführen, was Göckingk von feiner Abs 
fiht bei der Einrichtung des Journals fügt, glauben wir 
auf die kürzefle Weife zugleich den Inhalt und Geift deſſelben 
und den Zufland und die Verhältniſſe Deutſchlands, worauf es 
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fich bezog, bezeichnet zu haben, Dies ift aber ber einzige Grund, 
warum wir deffelben hier in der documentarifchen Geſchichte der 
innern und geiftigen Berhäftniffe Deutfchlands erwähnen. Man 
wird aus Goͤckingks Worten fehen, daß feine Abficht gerade 
Perfönlihes vord Publikum zu bringen, vortrefflih war. Er 
wollte nach der Weife, wie in England gefchieht, dasjenige, mad 
vor Fein Tribunal gebracht werden, alfo nicht juriſtiſch bewieſen 
oder gerichtet werben kann, vor das Gericht des unbefangenen 
Menſchenverſtandes bringen, jedermann fah aber, daß it 
Ausführung große Hinberniffe im Wege flanden. Wie hätt 
Damals, als unzählige Staaten und Heren aller Art fid über 
dem Gefege glaubten, möglich ſeyn Eönnen, was jegt nicht ge⸗ 
ſchehen kann, wo deren nur zwei und dreißig find? 
Göckingk fagt in feiner Ankündigung, er unternähme fein 
Journal befonders aus bem ©runde, weil unter ber großen 
Zahl von Journalen auch nicht eins fey, wodurch zunächft dr 
verfchiedenen, durch befondere Negenten, Regierungen, Get 
von einander ganz abgefonderten großen und kleinen Staaim 
Dentfchlands in Heinen Borfällen u. f. w. mit einander befann 
ter würden, wenigflens würde biefer Zweck durch andere Jom⸗ 
nafe nur unvollfommen erreicht. Noch bie auf diefe Stunt, 
das find feine Worte, getraut ſich faft Fein Zeitungsſchreiber 
in feine Blätter einen Artifel über eine merkwürdige Privatper 
fon einzuräden, wenn der Mann nicht wenigfiens ein Reihe 
baron oder einer ber erſten Bedienten bes Staats if fmm 
fieht, in diefer NRüdficht haben wir fo bedeutende Fortſchritte ge 
macht, daß wir ganz nahe am entgegengefeßten Extrem find), 
und dennoch iſt eine Nachricht vom Fabrifanten Degenhard wer 
endlich intereffanter, ald die Beſchreibung von Hofſchmäuſen, 
Jagden und Bällen. Aber an das Eine find die Lefer gewöhnt, 
an das Andere nicht. Göckingk hatte übrigens nicht überſehen, 
wie ſchwierig es bei ben deutſchen kleinſtädtiſchen Verhältniſſer 
und bei der Reizbarfeit und Empfindlichkeit, welche Leuten, di 
in diefen erwachfen find, eigen zu feyn pflegt, feyn werbe, ein 





+ 


Deuiſche Literatur: Journaliſtik. 303 


die Perſoenen nahe berührenbes Unternehmen zu Stande su brin⸗ 
gen und durchzuführen; er ſagt in dieſer Beziehung: 

„Es käme ihm vor, als wenn die deutſchen Schriftſteller 
auf den individuellen Menſchen zu wenig merkten, und dennoch 
ſeyen Nachrichten, welche dieſen angingen, wegen des Eindrucks, 
den fie aufs Herz machten, die nützlichſten. Es ſolle deshalb 
auch beſonders das Individuum, nicht die Geſellſchaft, der Haupt⸗ 
gegenſtand des neuen Journals ſeyn. Die mehrſten Rubriken 
dieſes Journals, welches der erſte Herausgeber anfangs nur 
auf ein Jahr zu liefern verſprach, da er, als ein ſehr reicher 
Mann, nicht nur keinen Vortheil Davon erwartete, ſondern ben 
größten Theil der Koften aus feinem Beutel zahlte, waren übri⸗ 
gens fehr unverfänglih. Göckingk eröffnet es jedoch mit einem 
Artikel, den er, wenn er unter taufenden von Artifeln hätte 
wählen bürfen, nicht beffer hätte wählen können. Es warb ihm 
nämlih . eine Correſpondenz gur Bekanntmachung mitgetheitt, 
welche die erftien Blätter ber drei erfien Monatshefte bes Jour⸗ 
nals füllt, In den dort abgedrudten Briefen findet man auf 
eine höchſt merfwürdige Weife den Tächerlichen Stolz der deut- 
ſchen Reichsritterfchaft, den närrifhen Hochmuth der Heinen, 
‚mehrentheild gang neugebadenen Fürften, und den Ton, den 
beide Claſſen anzunehmen im Stande waren ''), mit ihren eig« 


34) Bon diefer Seite hat von Göring! die Sache aufgefaßt, und wir 
glauben die Beziehung der Briefe auf ihre Zeit und auf bie Menfchen jener 
Zeit nicht befier andeuten zu können, als wenn wir die Worte abfchreiben, 
weiche Göckingk den Briefen vorausſchickt. Die Höfe und der Abel, fagt er, 
haben einigen Streitigkeiten der Gelehrten bisher mit eben dem Bergnügen 
zugefehen, womit der Hof und die Edlen in Madrid den Stiergefechten beis 
wohnen. Das fleht ihnen nun vielleicht eben nicht zu verbenfen; allein, daß 
viele unter ihnen den Wahn zu haben fcheinen, als ftritten fich blos die Ges 
lehrten mit der Feder auf die Art, als es gefchehen if, darkber muß man 
- Hi billig wundern; denn ihr Gedächtniß muß ihnen einen fchlimmen Streid) 
gefpielt Haben. Freilich werben die Streitfchriften der Großen und des Adels 
nicht immer gleich gedruckt, wie es aus einer vieljährigen Gewohnheit unter 
ven Gelehrten geſchieht: allein fie find demungeachtet befannt genug. Gie 
üntereſſiren aber nur einen Meinen Theil des Publikumo, weil fie felten oder 
nie mit ber Literatur etwas zu thun haben und die Partheien felten ober 
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nen Worten ausgeſprochen. Es wird darin zugleich ein orig 
nelles Individuum von Siegfried von Lindenbergs Art un 
Gattung dem Publitum vorgeführt. Das Individuum des Ril 
terftandes, welches fich bier in feinem laͤcherlichen Streit mit 
einem eben fo originellen und drolligen Mitgliede des Fuͤrſten⸗ 
ſtandes felbft dem Spott preisgiebt, war .derfelbe Furkölniide 
Geheimerath Freiherr von Münfter»Landegge, der fpäter den 
im erſten Theile dieſer Gefchichte erwähnten Streit mit dem 
Grafen von ber Lippe hatte. 

Der Freiherr von Münfterstandegge war naͤmlich mit der 
Tochter einer Graͤfin aus altgraͤflichem Geſchlecht vermählt, er 
glaubte durch dieſe ſeine Schwiegermutter, die. von Geburt un 
durch ihre Heirath Gräfin geweſen war, mit den erflen Familien 
und unter biefen auch mit dem Könige von Sarbinien und mi 
den Fürften von Hohenlohe verwanbt zu feyn, und meldete do 
ber beiden den auf feinem Gute Landegge erfolgten Tod fein 
Schwiegermutter. Darauf ließ der König von Sardinien hölih 
antworten, nahın ed mit der Verwandiſchaft nicht fo genah, 
fondern erfreute den Baron durch die Anrede, mein Vetter 
(mon cousin), mit dem befanntlih auch die königlich franzöfide 
Kanzlei nicht fparfam war; wie erbittert warb Daher ber einge 
bildete und heftige Reichsbaron, als die Heinen, feit 1744 au 
Grafen Fürften gewordenen Heren von Hohenlohe-Bartenfei 
und Schillingsfürft, deren fpannengroßes Gebiet erſt Franz J. 
um 1754 zum fürftlihen gemacht hatte, Brief und VBerwandk 


nie außer ihrer Provinz befannt find. Dann fucht er ausführlich die Gelebrien 
wegen ihrer Streitigkeiten und wegen ihrer heftigen Streitfchriften zu recht 
fertigen, und fließt endlich — — — Ich weiß fein befieres Mittel, das 
Borurtheil und den böfen Leumund, worin in dieſem Stücke die deutſchen Ge⸗ 
lehrten bei ben Großen und bei dem Adel fichen, etwas zu ſchwächen, als 
wenn ich ein halbes Dutzend Beiſpiele gebe, daß gerade zu der Zeit, aldi 
fo viel Antheil an einigen Streitigfeiten beuticher Gelehrten nahmen, mailen 
unter ihnen dergleichen vorgefallen find. Der folgende Briefwechfel zwiſchen 
einem deutfchen Prinzen und einem beutichen Bason, ber zu Genf und 4 
mehreren Orten in Abfchrift herumging, mag den Anfang machen. 
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ſchaft ablehnten? Sie wiejen durch ein Schreiben ihrer ſoge⸗ 
aannten gemeinfchaftlihen Regierung die Zubringlichfeit des 
Barond mit Kanzley« Srobheit ab, erflärten, daß fie vor 
ber Vetterſchaft nichts willen wollten, und hoͤchſt indignirt fegen, 
daß man fie hochgeborene Reichsfürſten und nicht durchlauchtig 
hochgeboren (denn Ew. Durchlaucht gebührte ihnen nicht) ger 
nannt habe, Ueber das grobe Schreiben des armen Sünders, 
den fie ihre Regierung nannten, geriethen fle mit dem Baron, 
der fie herausforderte, in einen burlesken Streit. Das Schrei» 
ben der Hohenloheſchen Regierung tbeilen wir unten aus bers 
felben Urfache mit, warum ed Goͤckingk abbruden ließ, damit 
man febe, wie es mit dem Beamtenflande befchaffen war, ber 
dergleichen Meifterftüde abfchickte 32) und mit den armen Unter« 
tbanen der. Siegfriede, denen fie dienten, weil biefe mehr Yon 
ihnen: zu beforgen hatten, als der Freiherr von Muͤnſter⸗Land⸗ 
egge. Dieſer war fo heftig erboft, Daß er ein förmliches Cartel 
ausgehen ließ, sder vielmehr wie ein Ritter bes Mittelalterg, 
weil ber Fürft von Schillingsfürft zu alt war, dem von Barten« 
ftein den Handſchuh vor die Füße warf, Es iſt fhwer zu fagen, 
06 die Herausforderung des Barons 33), oder die Autwort des 


32) Das Actenftü No. 2, Januar, S. 7 iſt überfchtieben: „Schrei⸗ 
ben der Regierung der Fürſten von Hohenlohes Barteunfletn 
und Scillingsfürf an deu Baron von Münfkerstandegge. 
Bon dem Ehur:Cöllnifchen Herrn geheimden Rath und Kammerherrn, Frei⸗ 
heren von Münfter-Landegge feynd d. d. Landegge bei Münfter den 18. März 
a c an Serenissimorum nostrorum zu 9. und W. Hochfuͤrſtliche Dutch⸗ 
lauchtigfeiten, zwei Rotificationsfchreiben unter ganz befremdeten und unges 
wöhnlicden Titulatur, Courtsifie und Dffert eingelauffen. Obſchon uun Se- 
renissimi fothane in aller Rüdfiht unſchickliche Zufchrifien aus befonderm 
Menagentent nicht remitticen, fo haben Höchfldiefelben ſich jedoch vergleichen 
Correſpondenzen verbitten laffen wollen. Welches man auf erhaltenien guäbige 
Ren fpeciat Befehl dem Herrn geheimden Rath ohnverhalten follen. 

33) In welchem Tone die folgende Gorrefpondenz mit dem Fürſten geführt 
ward, gebt fihon aus ven erfien Zeilen von No. 3. hervor. — — Grlauben 
Sie mir, das Geſetz, worin Sie mir alle weitere Correſpondenz verbieten, 
und weldes 6 Fuß weit von dem Thron, wor dem es geſprochen worden, Ohne 


ıv. 3. 20 


— 
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Zürften von Bartenftein lächerlicher und für die abgeſchmadieße 
Art von Rangſtolz charakterififcher if. Der Fürſt fchreibt unter 
andern: Er wolle den Baron lieber erſt belehren, als gleich ben 
Rath des Fürften von Schillingsfürft befolgen, daß fie nänlid 
beide gemeinfchaftlich ohne weitere Umftände ernfihaftere Ma 
regeln nehmen follten, deren Folgen ihm nothwendig fehr ver 
drüßlich hätten ſeyn müflen. „Lernen Sie alfo, fährt er for, 
mein Herr , daß zwifchen dem hohen und niebern Adel jederjzei 
. ein fehr großer Unterfchied flattgefunden hat, ein Unterjchied, der 
bis auf diefen Tag von dem ganzen Reiche und feinem Ober 
haupte felbft bei jeder Gelegenheit anerkannt wird. Lernen Si 
daß wenn gleich ein guter, alter Adel, von welcher Art er auh 
fey, alle Achtung verdient, doc der Rang eines regieren 
Zürften und Reichsſtandes ungleich höher, edler ift und gar 
feine Gleichſtellung mit geringeren Claſſen zuläßt. Lernen &%, 
daß der Rang eines Fürften oder Reichsſtandes feine Ehre über 
jede Beleidigung hinaus und in Sicherheit fegt, Die ein andere 
als feines gleichen ihm anthun könnte, wäre er auch hun 
dertmal ein Edelmann, hätte er auch nod fo feht 
ein Recht fich zu beſchweren.“ Da ber Brief yon Anfın 
bis zu Ende in dieſem Ton abgefaßt ift und alle folgen 
Briefe des Barons in einem ähnlichen den Rang der Ritter 
Schaft zu behaupten fuchten, fo fieht man, wie gelegen ber Brick 
wechſel den Unternehmern des Sournald kommen mußte, m 
Borftellungen Yächerlich zu machen, welche ſchon jene Zeit ft 
veraltet hielt, weshalb man fich jet vergeblich bemühen win 
fie der unferigen wieder aufzubringen. 

Im übrigen ift die Verbindung von Zeitunge Wochen⸗ odn 
vielmehr Monatsblatt für das ganze Reich, mit einem Sour 
welches gemeinnügige Abhandlungen enthält, fonderbar, ak 
doch nicht gerade widerfprechend, und wenn Proben von Bir 
gers Ueberfegung einer Ilias in Herametern eingerückt werden 


Zweifel ſehr reſpectabel if, außer dem Kleinen Zirkel aber, den ihm bie Matt 
anweifet, fehr Iufig iR, noch einmal zu übertreten u. ſ. w. 
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fo war das nur ein Dienfl, den ein Dichter dem andern erzeigte. 
Da bei der damaligen Reichseinrichtung und ben beſtehenden 
Reichsgerichten nicht daran zu denfen war, daß der Gegenſtand, ber 
ben englifchen Zeitungen ein befonderes Intereſſe für den For⸗ 
her des häuslichen und bürgerlicher Lebens giebt, und für weis 
hen jest mehrere befondere Zeitungen in Frankreich eingerichtet 
find, in den Zeitungen erwähnt werden bürfe, fo warb Dies 
Sournal gebraucht, um wichtige Prozeſſe nicht blos den Zuriften 
und Publiciften, fondern dem großen Publikum mitzutheilen. 
Es fanden fi) in demfelben die Verhandlungen am Reichstage 
gu Regensburg, merkwürdige Prozeſſe beim Reichshofrath in 
Wien und beim NReichsfammergericht in Weblar. Man fieht, 
daß ſchon damals empfunden ward, was unferem Bolfe im Ver⸗ 
gleich mit den Voͤlkern abgehe, welche öffentliche Verhandlungen 
und öffentliche Gerichte haben. Es waren damald zwei dem 
angejehenften Adel angehörenne Männer, welche den Verſuch 
machten, auch die Deuifchen in den Stand zu fegen, ihre Rechte 
und Gefese aus den Gefchäften Bes Lebens und aus den gericht 
lichen Händeln kennen zu lernen. | 

Der raſche Gang der franzöfifchen Revolution Hatte hernach 
auf dem rechten Rheinufer bis zur Zeit des franzöfifchen Kaiſer⸗ 
reichs eine hemmende und flörende Wirfung. Es verbreitete ſich 
eine confervative Angſt über Fürften, Adel, Privilegirte und 
über bie tonangebenden Gelehrten‘, die in Deutichland immer 
den Regierungen voraus zn eilen fuchen, während fie in London 
und Paris wenigftend warten, bis man fie zu gewinnen fucht, 
was dann freilich auch nie ausbleibt, Die beiden Hauptorgane 
der Oeffentlichfeit in politifchen Dingen, Schlögers Staatsanzei⸗ 
gen und das Journal von und für Deutſchland, konnten daher 
auch dem Einfluß der Bewegung, welde in eben bem Maße in 
Deutſchland heftig rüdwärts, ald in Frankreich unverftänkig 
vorwärts ging, nicht widerſtehen. Um die Zeit, als auf dem 
Linken Rheinufer die franzöftfche Freiheit mit Jubel begrüßt 
ward, mußte jedes Organ der deutſchen Volksfreiheit vor dem 
Zoben ber Feudalität verfiummen; fowohl Schlögers Staatsan⸗ 
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zeigen, als das Journal von und für Deutſchland hörten auf, 
Schlözer hatte übrigens Ton und Manier fchon längft geändert, 
das wird man aus den Heften des Jahrs 1793 fehen, welche 
lauter ganz unverfängliche Artikel enthalten. Der Aufſatz, an 
"dem die Stantsanzeigen eigentlich fcheiterten, ging die Politik 
gar nicht an, fondern betraf eine perfönliche Angelegenheit Schlö⸗ 
zers, wobei er fich ver übermäßigen Heftigkeit feines leidenſchaft⸗ 
lichen Charakters überließ, 


Geſchichte des achtzehnten Sahrhunderts, 
Vierter Zeitraum. 





Dom Abfall der nordamerifanifhen Provinzen 
von England bis 1788. 


| Erſtes Eapitel. 
Beiten des nordamerifanifhen Kriegs bis auf des 
jüngeren Pitt Minifterium, um 1784. 





$. 1. 
Englanp, Fraukreich, Spanien bis anf die bewaffnete 
Neutralität. 
Wiprend das Schickſal des Kriegs auf dem feften Lande von 
Amerifa durch den unglücklichen Ausgang der Unternehmungen 
ber Englänber in den füdlichen Provinzen der vereinigten Staa⸗ 
ten unwiderruflich entfchteden ward, bauerten bie innern Unru⸗ 
ben in England felbft fort, weil das Minifterium North bie 
Öffentliche Meinung gegen fi hatte. Was den Krieg felbft an« 
geht, fo kann man nicht läugnen, baß nicht blos die Mehrheit 
ber Darlamentöglieder, fondern alle Engländer alten Schlags 
durhaus für Zmwangsmaßregeln gegen die Amerifaner oder für 
ben Krieg geftimmt waren, weil fie die Amerikaner ald Rebellen 
beirachieten. Daß gleichwohl die Minderzahl, welche den Ame- 
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rifanern nicht abgeneigt war und welche die beſten Köpfe der 
Nation und die ausgezeichnetfien Männer in ſich begriff, nad 
und nad Einfluß im Bolfe erhielt, muß man allein daraus er⸗ 
klären, daß ber Uebermuth und der Stolz der nur an Sieg md 
Gewinn gewöhnten Engländer in dieſem Kriege fo fehr vid 
Demüthigungen erfahren mußte. 

Im Jahre 1776 erhielten die Minifter , die darauf anf 
gen, mit beutfchen Miethlingen einen Krieg in Amerila zu fil 
sen und zugleich eine bedeutende Geldverſchwendung für die I 
niglihe Familie und für verſchiedene deutſche Fürſten, dem 
Truppen man nöthig hatte, in Borfchlag brachten, eine folk 
Mehrheit der Stimmen im Parlament, daß bie Oppofition ihr 
eine Zeitlang ganz das Feld räumte. Weil durch Wiberfprud 
nichts auszurichten war, wollte man wenigflens Die Aufmerlſen⸗ 
feit des Volls Dadurch rege machen, daß die bebeutenbften Sum 
men bei faft leerem Haufe und ohne längere Debatten bewilit 
wurden. In diefer Zeit erſchien Lord Chatham, Teidend und mi 
zwei Krüden geftügt, im Oberhaufe, um dort feine Beredlm 
feit gegen dad Minifterium zu richten; er erfchöpfte ſich verge 
lich. Weder Rockinghams Berwandtfchaft und Belanniiht 
. unter den Paird, noch die rednerifchen Gaben eines For m 
Burfe im Haufe der Gemeinen konnten den Rechten ber ir 
nunft gegen Verjährung Gewicht verfhaffen, obgleich dieſe a 
jener Zeit auch noch fogar von Burke vertheidigt wurben, M 
fünfzehn Jahr nachher fo heftig bagegen eiferte. 

Die englifchen Minifter wurden durch bie Zuftimmung da 
Landjunker Englands und durch die erhandelte Majorität in 
Parlament fo brutal, dag fie fih fogar herausnahmen, M 
Sprache zu führen, die man nur von den Fürſten des En 
nents, oder von der berner und venetianer Ariftofratie gewohn 
war se), Sie erflären in Beziehung auf Amerifa und auf ft 


34) So daring and desperate, läßt ber Miniſter den König I 
is the spirit of the American leaders, whose object has only ben 
dominion and power, fhat they have now openly renaunced all al* 
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dort verfünbigten Lehren und Grunbfäge, daß es den Englän- 
dern, die fih beim Alten wohl befänden, zufomme, auch bei 
andern das Alte aufrecht zu erhalten, oder nad den Worten, 
bie fie dem Könige in den Mund legen, daß ihre Sade die 
der fämmtlichen alten Regierungen ſey. Sie laſſen ihn nämlich 
das Lied fingen, welches man auf den Continentalcongreſſen zu 
fingen pflegt: Daß, wenn man bulde, daß das, was . 
fie Berrath der Amerifaner nennen, Wurzel faffe, 
aus dieſer Wurzel nothwendig viel Uebel für das 
ganze in Europa herrſchende Regierungsſyſtem ent- 
fprießen müffe. Das Minifterium benuste daher auch den 
Augenblid, als die englifchen Angelegenheiten in Amerifa gut 
fanden, als der Angriff auf Canada mißlungen war, als Wafh- 
ington aus Philadelphia gebrängt ward und Bourgoyne von 
ben canadifhen Seen her gegen New⸗York vordrang, um Geld 
in des Königs und der fparenden Königin Kaffe aus dem Beu⸗ 
tel des Volks zu holen. Sie forderten neue Summen für das 
fönigliche Haus, obgleich fih das englifche Volk ſchon Yängft 
Darüber befhwerte, dag das Minifterium North und der König 
fih auf Unkoſten des Volks ſtets unter einander gefällig wären. 
Sedermann ſah, daß diefer Augenblic der allerunpaſſendſte ſey, 
die Sivillifte zu erhöhen, und dennoch gewährte das Parlament 
im Aprit 1777 nicht blos fieben und eine halbe Million Gulden 
vorgeblicher Schulden eines Königs, der nebft feiner Gemahlin 
mehr einer übertriebenen Sparfamleit, als irgend einer Ver⸗ 
ſchwendung angeklagt ward, fondern erhöhte noch, Dazu die jähr- 
liche Einnahme ber Krone von einer Summe von etwa neun 
Millionen Gulden auf zehn. Dies war ſelbſt den genauen 
Sreunden des Minifteriums, zu denen der Sprecher bes Unters 
hauſes gehörte, fo anftößig, daß der Letztere, als er den im 


giance to the crown, and all political connection with this country, 
they have rejected, with circumstauces of indignity and insult, the 
means of conciliation held out to them, and have presumed to set up 
their rebellious confederacies as independent states. | 


312 England, Frankreich, Spenien, vom 1776-1781. 


Unterhaufe (weiches allein über Geldſachen zu entfcheiben hat) 
gefaßten Beichluß der-Sitte gemäß dem Oberhaufe überbracts, 
ben König in feiner bei ber Gelegenheit gehaltenen Rebe it 
niſch und fchneidend an bie Unfchtellichkeit erinnerte, ſich unir 
folhen Umfländen Geld von ver Ration zu erbitten *>). 

Ein Minifterium in England, welches feines Anhangs ım 
ser den großen Familien fo fiher if, wie das Minifterium 
North war, Tann ganz ruhig feinen Weg gehen, wenn ed um 
eonfequent bleibt, und confequent war Lorb North unfreiig, 
Er ließ daher auch gleich hernach dem Landgrafen von Helm 
Caſſel eine ganz unverfchämte Geldforberung durchs Parlament 
gewähren. Zuerſt erhielt er noch eine halbe Million Werbgel⸗ 
der, von denen im Subſidientractat von 1775 gar nicht die 
Rede war, weil man bie Gelder, die man 1755 unter dieſen 
Namen gezahlt hatte, dieſes Mal auf eine andere Weife ver 
gütete, Außer bdiefer Summe, die ihm offenbar nur als Gr 
ſchenk gewährt ward, zahlte man ihm noch eine halbe Million 
Bulden für die Spitäler im ſiebenjaͤbrigen Kriege, obgleich em 
früheres Parlament dieſe Forderung am Ende bes ſiebenjaͤhri⸗ 
gen Kriegs als durchaus unbegründet verworfen hatte. Schon 
im April des folgenden Jahrs (1778) ward ‚das. Königliche Haus 
aufs neue reichlich bedacht, indem gerade in dem Augenblide, ald 
ber Krieg mit Frankreich unvermeidlich geworden war, für die 
jüngeren Föniglichen Kinder und für die des Herzogs von Ole 
cefter bebeutende Summen vom Parlamente aus. dem Beutel bei 
Volks gewährt wurden. . 





— 
7 


35) Ina time, fagte er, of public distress, full of diffoulty and 
danger, their constituents labouriog under burdens almost to heavy 
vo be borne, your faithful commons > Postponing all other business, 
‚have not only granted to yaur Majesty a large present supply, bat 
also a very great additional revenue Break beyond example, greni 
beyond yonr Majesty’s higbest oxpence; bus al this, Sire, they hare 
done in the well grounded confdence, that yon will apply. wisely 
what they have granted liberally. . 


N 
r 
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Das Parlament hatte im November 1777 feine Sitzungen 
wieder eröffnet; im Dezember mußte Lord North, dem bei der 
Gelegenheit jene Thräne entfloß, die man feine eiferne Thräne 
genannt hat, bie Capitulation bei Saratoga dem Parlament 
befannt machen und den Schein annehmen, ald wenn er eine 
Ausföhnyng mit den Kolonien wünfhe. Lord Chatham im Ober: 
baufe, Kor, Burke, der Oberſt Barre im Unterhaufe, hatten 
nämlih durch ihre Beredſamkeit auf die unbefangenen Engländer 
einen folchen Eindrud gemacht, daß Lord North ein Gaufelfpiel 
im Parlament zu machen für nöthig und nützlich Biel. So 
bradte denn im Anfange des folgenden Jahrs (1778) diefer 
Mimifter, von dem jedermann wußte, daß ihm bie Amerikaner 
nie trauen würden, eine Ausföhnungsbil ins Parlament. Die 
Bill fand von Seiten der Oppofition zwar Hohn, aber feinen 
Widerfiand, ed warb eine Gefandtichaft zur Friedensvermitte⸗ 
lung nach Amerifa geſchickt, aber, wie For vorausgefagt hatte, 
höhniſch zurüdgewiefen, weil der Kunftgriff, die zwifchen Frank⸗ 
reich und Amerika angefnüpften Verbindungen dadurch zu ftören, 
doch gar zu grob war. Uebrigens war, als die englifchen Ab- 
gesrbneten anfamen, der Bund der Amerifaner mit Frankreich 
ſchon abgefhloffen, das engliſche Minifterium war auch Tängft 
Davon unterrichtet, fuchte aber diefen neuen Schlag dem Par⸗ 
lamente fo lange als möglich zu verbergen. Es wurden fogar 
in England für den Krieg, den Frankreich ſchon feit zwei Jah⸗ 
ren räftete, Feine Anftalten getroffen, bis Frankreich felbft das. 
Signal gab. 

Der franzöfifhe Minifter in London übergab enblih am 
13. März 1778 eine Note, worin er nicht allein den von Frank⸗ 
reich mit der neuen Republik gefchloffenen Bund anzeigte, ſon⸗ 
dern aud forderte, dag man von Seiten Englands dem freien 
Verkehr zwiſchen Franfreih und Amerika fein Hinderniß ents 
gegenfete. Diefe Note ward am 17. März dem Parlament 

mitgetheilt, dann erſt warb ber egaltiche Miniſter aus Paris 
abgerufen und bie nöthigen Anftalten zum Kriege getroffen. Die feit 
Nov. 1777 gehaltenen Parlamentsreden fcheinen uns in Beziehung 


* 
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auf die neuen politiſchen Grundſaͤtze bei weitem wichtiger für 
die Gefchichte jener Zeit, ald die erften Kriegsereigniſſe. Die 
Reden nämlich wurden in Frankreich und in ganz Europa aufd 
gefliffentlichfte verbreitet, und mochten auch der Herzog von 
Neweafle und der Marquis von Rodingham im Oberhaufe bios 
für ein Partheiintereffe reden, fo war Das doch weber beim 
Brafen von Chatham im Oberhauſe der Fall, noch bei dor, 
Burke, Barre und andern im Unterhaufe. Lord Chatham be 
fonders griff die Minifter mit einer ganz fehranfenlofen Heftige 
feit an, ftarb aber ſchon im Mai 1778, nachdem er im April 
nach einer heftigen Anftrengung feines ſchon fange durch Krank 
heit zerrütteten Körpers im Parlament felbft zufammengefunfm 
ware), 

Die Franzoſen hatten, was fonft felten ber Fall war, ihre 
Borbereitungsanftalten zu einem Seefriege viel beffer getroffen, 
als die Engländer, denn ihre Flotte in Breſt war ſtark gem, 
es mit der englifchen aufzunehmen, als diefe an der Küfte von 
Dretagne erihien. Die touloner Flotte der Yranzojen wur 
unter dD’Eftaing damals Tängft nach Amerika gefegelt und war 


36) Er flach erſt am 11. Mai auf feinem Landhauſe Hayes in Kent, die 
Scene im Parlament am 7. April war aber zu merfwürbig, ale daß wir nidl 
bier die Worte eines Augenzeugen , des Lord Camden, anführen follten: © 
fagt: I saw him in the prince’s chamber before he went into ihe 
house, and conversed alittle with him: but such was the feeble stat 
of his body and indeed the distempered agitation of his mind, {hat} 
did forebode his strength would certainly fail him before he ha 
finished his speech. The earl spoke, but was not like himself: 1 
speech faultered, his sentences broken, and his mind not master ef 
itself. His words were shreds of unconnected eloquence and flashe 
. of the same fire, that he, Prometheus like, had stolen from Heaver, 
and were then returning to the place from whence they were take. 
Ho fell back upon his seat, and was to all appearance in the pang 
of death. This threw the whole house into confasion. Many crowdel 
about tho earl. Even thosg who might have felt a secret pleasure 
the accident, yet put on the gppearance of distress — — except olly 
the earl of Mansfield,, who sat still, almost as much unmoved as ii 
senseless body itself. | 


T 
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dort der englifchen unter Byron zuvorgefommen. Admiral Kep⸗ 
pel übernahm hödft ungern das Commando der gegen Breit 
beffimmten engfiihen Schiffe. Cr hatte damals ſchon vierzig 
Jahr rühmlich zur See gedient und erhielt den Oberbefehl, weil 
der König felbit es fehr wünfchte, traute aber einem Miniftes 
rium nicht, welches die Stellen nur mit feinen Freunden, Ans 
bängern, Berwandten zu befegen pflegte, und ihm nicht befon- 
ders gewogen war, Sonderbar war es wenigſtens, daß man 
ibm, um mit Beinlicher Lift die Verantwortung eines Serges 
fechts allein auf Keppel zu fchieben, als er im Juni 1778 aus⸗ 
lief, nicht einmal beftimmten Befehl gab, Feindfeligfeiten anzu⸗ 
fangen, obgleich Frankreich fchon feit dem 18. März auf bie 
englifhen Schiffe und die Engländer hernach auf die franzöſi⸗ 
schen Beſchlag gelegt hatten. Keppel begann am 17. Juni durch 
ein Gefecht mit der Fregatte Belle Poule den Krieg, Tonnte ih 
zwar der Sregatte nicht bemächtigen, nahm jedoch einige Heinere 
Kriegsfahrzenge., Als Keppel die Stärfe der feindlichen Flotte 
erfuhr, fand er nicht rathſam, mit feinen zwanzig Kriegsichiffen 
und drei Fregatien eine Flotte von zwei und dreißig Schiffen 
und zehn bis zwölf Fregatten anzugreifen, fondern fegelte nad) 
Porismouth zurück, um Verſtaͤrkung zu holen. 

Unter den damaligen Umftänden machte es einen für den 
Admiral und für die Regierung fehr ungünftigen Eindrud, daß 
er, ohne die Feinde angegriffen zu haben, zurückkam, und daß 
ſich auch fogar die Belle Boule, welche auf den Strand gelaus 
fen war, ihm entzogen hatte. Das Miniſterium gab deutlich 
zu verfiehen, daß es die Schuld auf den Admiral fhieben wolle. 
Diefer lief indeffen verſtärkt fohnell wieder aus und trafam 23. 
Juli die von den franzoͤſiſchen Admiralen d'Orvilliers und Gui⸗ 
chen geführte franzöfifche Flotte bei Dueffant, unweit der Sor- 
linguiſchen Inſeln. Beide Flotten waren ungefähr von gleicher 
Stärke, die Franzoſen wären einem Treffen gern ausgewichen, 
fie wurden aber am 27. dazu gezwungen. Beide Flotten wurs 
ven in der Schlacht befchädigt, beide fehrten, ohne daß fich eine 
Des Siege rühmen Fonnte, in ihre Häfen zurüd; beide Nationen 


316 England, Frankreich, Spanien, von 1776-1701. 


erhoben heftige und laute Klagen über ihre Admiraͤle. In Enz 
land Hagte fogar der linterbefehlöhaber den commandirenden 
‚Admiral, und biefer jenen der Nachläffigfeit an. 

Der laute Unwille der Franzoſen über ben Ausgang bei 
Treffens bei Dueflant hatte in Beziehung auf die Revolution 
fehr wichtige Folgen, weil der nachherige Herzog von Orleans, 
damals Herzog von Chartred, den Hof befchuldigte, er habe 

ihn dieſem Unwillen aufgeopfert. Diefer noch ſehr junge, ſchoͤne, 
gräanzenlos ausſchweifende Prinz, der von genialen Wuüſtlingen 
umgeben , fon bamald unter dem gemeinen Haufen feine De 
luſtigung fuchte, und eben deßhalb unter dem Volke fehr belicht 
:war, fand befondere bei der Königin wegen feines Eyniöms 
und feiner Orgien in geringer Gunft, und die Königin ward 
leider! in alle Dinge gemifcht. Man beſchuldigte ihn, ob mit 
Recht oder mit Unrecht Iaffen wir unentſchieden, er richte durd 
‘fein wüfles Leben alle die jungen vornehmen Herrn zu Grunde, 
‘bie ſtets um ihn wären und Feine Conftitution, wie bie Seinige 
:war, von der Natur erhalten hätten. Unter den Opfern ‚“weldt 
Diefer nachberige Philippe Egalite feinem wilden Leben folte 
‚gebracht haben, war auch fein Schwager, der ein und zwanjig- 
jährige Prinz von Lamballe, der bei feinem Tode erſt ſechzehn 
‚Monate mit der durch Schönheit und Liebenswürdigkeit berühm 
ten Marie Therefe Louife von Savoyen Carignan vermählt war, 
Diefe Prinzeffin war die genaufte Freundin der Königin, fe 
war als folche gleich der Polignac vom ganzen Hofe beneidel 
und warb wahrſcheinlich deßhalb zur Zeit der Erftürmung det 
Tuilerien fo graufam gemorbet. 

Der Tod des Prinzen von Lamballe warb boshafter Weile 
dem Herzoge von Ehartres als indirecte Mordthat zugeſchrie⸗ 
ben, weit diefer ſchon damals unbefchreihlich geldgierige umd 
ſchmutzig geizige Prinz. mit ber Schwefter deſſelben, der Tochter 
des Herzogs von Penthievres, vermählt war und, nad bem 
Tode feines Schwagers, des Herzogs von Penthienres ganze? 
unermeßliches Bermögen erbte, woburd fein Haus das reichte 
in ganz Europa warb, . Außer bem Bermögen feines Schwie⸗ 
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gervaterd wünfchte der Herzog von Chartres auch die Würde 
eined Großadmirals von Frankreich zu erben, welche biefer bes 
Fleidete, er trat deßhalb der Form wegen in ben Seedienſt, 
durchlief, wie Prinzen pflegen, mehrentheils in Paris verwei⸗ 
lend, alle Grade des Dienfts, und folte jegt auch einem Tref⸗ 
fen beimohnen. Er reiste, aͤls die Flotte unter d'Orvilliers 
auslaufen follte, von Genoffen feiner lockern parifer Bande ber 
gleitet, Schnell von Paris ab, damit man ihn in den Zeitungen 
als einen der Befehlshaber im Treffen nennen Tünne, ba die 
Flotte in drei Geſchwader getheilt wurde, von denen er eins 
eommanbiren follte., Das Erfte diefer Geſchwader führten D’Ors 
villierd und Guichen; das Zweite der Graf Düchauffault und 
der Herr von Rochechouart; das Dritte commandirte, dem Nas 
men nad), der Dür de Chartred, eigentlich aber ber Herr von 
Graffe und der Admiral la Motte Piquet, der vorgeblich nur 
Capitän des Kriegsichiffs Saint Efprit war, auf dem fih ber 
Prinz befand. Gerade diefes Schiff am zum hitzigen Gefecht, 
weil D’Drvilliers feine Schlachtordnung ändern und das dritte 
Geſchwader zum erften machen mußte . Die luſtigen pariſer 
Genoſſen des Herzogs zeigten im Gefecht Lächerliche Angft und 
man befchuldigte den Herzog, daß auch er Keigheit bewielen 
babe, wenigfiens fand das Gerücht allgemeinen Glauben, daß 
man b’Orsillierd Signale abſichtlich mißverfianden habe, um 
ibn nad Breſt zurüdbringen zu können. . Der Düc de Chartres, 
mochte er nım fchuldig oder unfchuldig geweſen feyn, mußte den 
Seedienft verlaffen, was man ber Königin zuſchrieb. Diefe 
hatte nämlich bewirkt, dag der Graf von Artois, der damals 
zum engeren Kreife der Königin gehörte, die Stelle des Große 
admirals erhielt und dag man für den Dür de Chartres bie 
ganz neue Stelle eines Generaloberfi der Hufaren ſchuf. 

Die franzöfifhe Flotte Tief im October wieder aus, Keppel 
fonnte fie aber nicht zum entfcheidvenden Treffen bringen, das 
durch ward das englifche Volk erbittert, und das englifche Mi⸗ 
nifterium fuchte daher die Schuld des unentfdhiedenen Kampfs 
bei Oueſſant auf die Befehlshaber zu fehieben, dieſe beſchuldig⸗ 
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ten aber einer den Andern. Sir Hugh Palliffer, welcher bei Onefs 
fant, als Admiral der blauen Flagge, das dritte Geſchwader 
von Keppels Flotte commandirte, hatte einen Sig unter den kords 
der Admiralität, deren Präfident der Graf von Sandwich war, 
und war breift genug, Keppel förmlich anzuflagen. »Die 
Klage warb angenommen und bie Abdmirafität ſtellte Keppel im 
Sanuar 1779 vor ein Kriegsgeriht, Keppels Prozeß: machte 
die Admiralität und das ganze Minifterium der Nation und den 
Seeoffizieren aufs neue recht gehäffig. Keppel warb aufs eh⸗ 
renvollſte Iosgefprochen; Hugh Pallifer dagegen, auf Keppels 
Anzeige ded Tadels würdig gefunden, fah fich einige Zeit dar 
auf genöthigt, alle feine Stellen niederzulegen. Die Stimmung 
war damals, weil man auch bie Schläge des Schichſals en 
Regierung Schuld gab, fo feindlich gegen dieſelbe, daß ſich zwölf 
Admirale zu gleicher Zeit über das Miniſterium befchwerten. 
Zu den erwähnten Schlägen des Schickſals, welche die Eny 
länder aus Verdruß, dag fie nicht, wie fie gewohnt waren, 
überall und in allen Meeren gleich nach dem Ausbruche de} 
Kriegs entfcheivende Vortheile erhielten, dem Könige und dm | 
Minifterium zufchrieben, gehört zunaͤchft, daß D’Eftaing früher 
an den Küften vorn Rhodisland erfchien, als Byron dahin ge 
langen Eonnte. Wir rechnen ferner dahin, dag Hotham in Nor 
amerifa verweilen mußte, weil Byrons Flotte durch Wind und 
Wetter zerfiveut ward. Während Byron feine befchäbigten 
Schiffe ausbeffern lieg und Hotham einftweilen D’Eftaing beob⸗ 
achtete, entriß der Marquis von Bonille, damals Statthaltt 
von Martinique, den Engländern die Infel Dominica, DM 
Berluft von Dominica räcte hernach Hotham, als er erdlih 
im December 1778 D’Eftaing nad Weftindien folgen font, 
durch die Eroberung von St. Lucia. Weder ber tapfere Br 
derſtand und bie ehrenvollen Gefechte des Admiral Barringten, 
welcher hernach St. Lucia gegen den Angriff der franzöffder 
Flotte unter d'Eſtaing vertheidigte, noch die Nachricht, daß die 
franzoͤſiſch⸗ oftindifche Flotte von der Küfte Coromandel gänzlid 
vertrieben und Pondichery erobert fey, Tonnte bie angefehenfet 
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engliſchen Seeoffiziere mit ihrer Admiralität ausfühnen. Die 
vorzüglichſten Admiräle weigerten fih, fo lange Lord Sandwich 
das Seewefen Ieite, einen Oberbefehl zu übernehmen, und 
d'Eſtaing führte die im vorigen Bande erwähnte Erpebition 
nach Georgien glüdlih aus, nachdem er vorher die Infeln Set. 
Bincent und Grenada erobert hatte, Er büßte freilich den er- 
worbenen Ruhm durch die tolle Unternehmung auf Savannah 
wieder ein; allein im Jahr 1779 erhielt England an Spanien 
einen neuen Feind, der beſonders dadurch furchtbar wurbe, daß 
durch König Carls III. Bemühung die fpanifche Seemadt faft 
eben fo ftark, als die franzdfiihe geworben war. 

Carl II. von Spanien dachte ganz anders von Nordame⸗ 
rifa und von republifanifchen Ideen als Yubwig XVL, feine 
Minifter und fein Hof dachten, denn dieſe waren von Sranflin 
bezaubert und Lafayette riß fie fort. Carl und fein Minifter 
Florida Blanca erflärten anfangs ganz laut, daß fie ber Vers 
bindung mit England in Bezug auf Amerika ſchon des monars 
chiſchen Principe wegen treu bleiben wollten. Selbft als bie 
Sranzofen ſich durch einen fürmlichen Tractat mit der neuen 
Republik verbunden hatten, wollte Carl III. von derfelben nicht 
reden bören und fchirkte den vom Congreß an ihn abgeordneten 
Collegen Franklind von Burgos aus zurück, ohne ihn nur nad) 
Madrid zu laſſen. Der König von Spanien wollte noch im 
März 1778 an einem Bunde mit Amerifa und an feindfeligen 
Maßregeln gegen England nicht Theil nehmen; das geht aus 
feiner Antwort vom zwei und zwanzigſten März auf zwei eigens 
händige Briefe König Ludwig XVI. deutlich hervor 37); Die 
Sranzofen und feine eignen Minifter wußten aber feine perfün« 
Yiche Schwäche für ihren Zwed zu benugen. Dan machte ihn 
glauben, es fey bier feine Sache, den Vermittler zu machen, 
fo wenig er, wegen bes Familienvertrags mit Frankreich, dazu 


37) König Ludwigs Briefe, den einen vom 8. Januar, den andern vom 
10. März 1778, nebſt Garis III, Antwort findet man bei Flassan Vol. VII, 
p- 177 qq. 
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geeignet war. König Carl ſchickte Darauf, um dieſe Bermite 
lung anzubieten, einen Gefandten nad England, Lord North 
lieg aber Vorfchläge machen, von denen auf den erftlen Bid 
einleuchtete, daß fie Frankreich nicht eingehen könne. Seit die 
fem Augenblide war Carl für den von feinen Miniſtern fängt 
vorbereiteten Krieg geivonnen, dies erklärte er dem franzöſiſchen 
Minifterium ſchon am 13. April 1779, Erſt am 26, Zuni über 
gab der Marquis von Almodavar das Manifeft, worin den 
Engländern vorgeworfen ward, daß fie die Philippinen und 
fogar Cadir hätten überfallen wollen. Gleich hernach folgte die 
Kriegserflärung. 

Kein Augenblick im ganzen Laufe des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts war für die englifche Seeherrſchaft gefährlicher als dieſer, 
denn es lag ſowohl in Ferrol als in Cadir eine zahlreiche ſpa⸗ 
nifche Flotte, welche fi) mit d'Orvilliers Flotte verbinden folk, 
fobald diefe von Breft ausgelaufen feyn würde Schon im Mai 
- hatten die Franzoſen die Inſel Jerſey zu erobern verfucht, und 
wenn gleich der Admiral Arbuthnot diefe rettete, fo ward doch 
die Abfahrt der Flotte, welche Borräthe und Verſtärkung von 
Elintond Heer nach Amerika bringen follte, dadurch fo ſehr 
verzögert, daß fie erft im Auguft ihre Beflimmung erreichte. 
Die Zranzofen hatten damals ſchon im Juni den Entwurf ge 
macht, nad der Verbindung der franzöfifchen und ſpaniſchen 
Flotte, die Engländer an ihren eigenen Küften anzugreifen und 
eine Landung zu verſuchen. Die Engländer geftehen, dap.in 
dem Augenblick der drohenden Landung ihre Gefahr fehr groß 
gewefen fey, weil ihre Flotten in verfchiedenen Meeren zerſtreut 
waren, fie geben fogar zu, daß größere Uebel nur dadurch ab 
gewendet wurden, daß d'Orvilliers von ber eigentlichen Lagt 
der Dinge nicht genau unterrichtet war, und nicht die Art Kühn 
heit befaß, welche Bieles wagt, um Alles zu gewinnen, Dei 
Admiral Hardy Tag zwar vor Breft, doch warb er ber franz 
fiichen Flotte nicht gewahr, als d'Orvilliers auslief, und bieler 
konnte ſich ungehindert mit der ſpaniſchen Flotte vereinigen 
Die vereinigte Flotte, zwifchen fechzig und fiebenzig Kriegsſchiffe 
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ſtark, erfchien am Ende Juni im Canal, db. h. in dem engen . 
Meere zwifchen England und Frankreich. Diefe Flotte war dem 
Admiral Hardy, der ſich mit acht und dreißig Schiffen im mit⸗ 
tellaͤndiſchen Meere befand, vorbeigefegelt, ohne daß biefer fie 
wahrgenommen hätte. 

Als bie vereinigte fpanifch sfrangöftfche Slotte am fünfzehn- 
ten Auguft vor Plymouth erfhien, glaubte man allgemein, dag 
die unfhägbaren Werfte und Arfenale, welche bie Engländer 
an ihren Küften eingerichtet haben, verloren wären; zu ihrem 
Glüde war aber der fpanifche Admiral mit dem franzöfifchen 
über das, mas zu thun fey, nicht ganz einig. Die Spanier 
wollten fogleich landen, d'Orvilliers erſt bie engliſche Flotte 
auffuchen und angreifen; darüber geſchah am Ende gar nichts, 
Man hielt freilich einen für die auf ihre Seemadt folgen Eng- 
länder demüthigenden Zug an ihrer fühlichen Küfte entlang, 
man nahın ihnen ein Kriegsſchiff von vier und fechzig Kanonen, 
ließ aber indeflen den Admiral Hardy mit feiner Flotte fi in 
eine Enge legen, von wo aus er die Küfte vertheidigen und wo 
bie Feinde ihn nicht angreifen konnten. Wir werben unten. ſe⸗ 
ben, daß bie Engländer im folgenden Jahre endlih zur See 
glüdlicher waren, dagegen wäre in biefem- Jahre. (1730) ihre 
Hauptſtadt beinahe der Raub eines Pöbels geworden , ben ein 
verrüdter Sanatiker in Bewegung gebracht hatte. Diefer Auf- 
fand warb von Engländern und Schotten erregt, welde noch 
weit mehr hinter der Zeit zurüd waren, als König Georg III, 
und feine Minifter. In demfelben Jahre nöthigten die Irlän⸗ 
der durch einen angedrohten bewaffneten Aufſtand König und 
Miniſter, gegen ihren Willen mit der Zeit fortzuſchreiten. Die 
engliſche Regierung hatte theils wegen des Kriegs in Amerika, 
theils wegen der angedrohten Landung in Irland, die Milizen 
dieſes Landes, welches damals noch ſeine eigne beſondere Re⸗ 
gierung und ſein eignes Parlament hatte, bewaffnen müſſen, 
dies nutzten die bisher ganz unterdrückten Irländer, um durch 
Drohungen zu erlangen, was ihnen bisher, fo billig aud ihre 
Sorderungen waren, war verfagt worden. . 

IV. Ih. 21 
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Die Unruhen in England und Schottland Hatten Feinen pr 
litiſchen Grund, fie wurden von dem verrüdten Bruder bei 
Herzogs von Gorbon geleitet und. bewiefen, wohin ber Fangtis⸗ 
mus führen fann. Sie waren gerade gegen ben einzigen and 
gezeichneten Beweis der Duldung und Milde gerichtet, den did 
damalige zu jeder Unterbrädung zu gebrauchende Parlament ge 
geben hatte. Lord Georg Saville that nämlih am Ende der 
Parlamentsfisungen ded Jahrs 1778 den Vorſchlag zu einem 
Geſetze, wodurch gewiſſe ganz graufame und unduldſame Ber 
fügungen eines im 10. Jahr König Wilhelms des Dritten m 
Iaffenen Gefeges (An act for preventing the further growth 
of popery), wenn auch nicht abgefchafft, doc gemilbert wert 
follten. Lord Saville fagte in feiner Rede mit vollem Reit 
und unter lautem Beifall, daß er durch fein Geſetz die Ehe 
des Proteftantismug retten wolle, weil nur durch Annahme 
nes Vorſchlags der Grundfag der Reformation, daß jede re 
giöfe Verfolgung ungerecht ſey, könne geltend gemacht werden 
Die Strafbefimmungen, fügte er Hinzu, deren Aufhebung " 
verlange 3°), entehrten nicht blos die Religion, fondern die 
Menſchlichkeit; denn fie ſeyen gewiſſermaßen darauf bereqhtei— 
alle Bande der Geſellſchaft zu löſen, die Quellen des häuslichen 
Glücks zu vergiften, und jeden Grundfag von Ehre zu vernihtr 
Rede und Vorſchlag wurden von allen Mitgliedern des Pas 
ments, den minifteriellen und ihren Gegnern, übereinfiimmen | 
‚gebilligt, und nicht bios im Unterhaufe ward das neue GA 
einftimmig angenommen, fondern auch im Oberhaufe nicht eir | 
mal von den Bifchöfen mißbilligt. Schon damals fürdtete mM 


33) Diefe Beſtimmungen And: 1) ein papiflifcher Prieſter oder ein Jh | 
der kirchl:che Berrichtungen feiner Kirche auf englifchem Bodeu verriähte, 
eines Todesverbrechens ſchuldig (guilty offelony); 23) eine Beſitzung (estaht 
fällt dem nächflen proteſtantiſchen Erben anheim, wen ber romiſch alholiſh 
Bellger auswärts erzogen wird; 8) der Sohn oder nächfle Anverwandte da 
Defigers eines Guts oder einer Herrichaft darf, wenn cr Proteftant if, kind 
Vaters Erbe bei deſſen Lebzeit in Befip nehmen; fein Bapift Hat ein Ra 
durch Kauf Eigenthum auf rechtsaültige Weife zu erwerben. 
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aber den ſchottiſchen Pietismus und Fanatismus und feste feft, 
daß die Abſchaffung der gehäffigen Artikel des fanatifchen Gefes 
sed nur für England und Irland, nicht für Schottland gelten 
follte. In der nächſten Sitzung wollte man das Geſetz auch auf 
Schottlanb ausdehnen, wie dies befannt warb, forderten bie 
pietiftifchen Glieder der fchottifchen Kirk, daß bie ſchottiſche Geiſt⸗ 
lichkeit Einſprache thun folle, diefe dachte aber billig genug, fich 
nicht ald Werkzeug gebrauchen zu Jaffen. Dies benupte dann 
ein Verrüdter, um die Hefe des alten Yuritanismus, oder was 
wir Pietismus nennen, in bem zu trüben Schwärmen und Ne: 
bein feit Fingals Zeit fehr geneigten ſchottiſchen Volke aufzuregen 
und ben Pöbel der Blinpgläubigen in Wuth zu ſetzen. 

Die Scenen, welche vorfielen, ald Carl I. die englifche 
Liturgie, Hierarchie und Ornat in Schottland einfühnen wollte, 
Schienen fi) damals zu erneuen, man fchrie wie um 1640 vor 
Dorf zu Dorf bie Signalmorte des Aufſtands: Fein Papſt⸗ 
thum (no popery). Erſt in Schottland, hernach auch in 
England, wurden Aflociationen gebildet, in Glasgow und in 
Edinburgh wurden häufige und fehr zahlreiche Öffentliche Ver⸗ 
fammlungen gehalten, und ſchloß einen heiligen Bund, Die 
alten Strafverorbnungen gegen die Katholiken aufrecht zu 
halten. Die Glasgower und Edinburgher Bollsverfamm- 
Yung wählte den einzigen angelehenen Mann, ber fich zu 
diefen Dingen gebrauchen Yieß, und zugleih Mitglied des 
Anterbaufes. war, Sir George Gordon, zu ihrem Präs 
ſidenten. Diefer, der auch in England überall ähnliche Ver⸗ 
bindungen ftiftete, fie alle unter einander und mit ben fchotti> 
[hen in Berbindung brachte, und auch im Parlament beftändig 
auf die Affoeiationen pochte, glich ſchon damals durch Aufzug, 
Kleidung und Betragen einem Berrüdten. Als ſolcher erſcheint 
er aud in feinem Benehmen im Parlament, welches übergroße 
Geduld mit diefem Sprößlinge fchottifcher Ariflofratie hatte, Er 
that die wunderlichften Vorſchläge, er ftörte alle Berathſchla⸗ 
gungen dur lächerliche Einfälle und Ausfälle, klagte unauf— 
hörlich über das Papfitfum, weldes über Großbritannien her⸗ 
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einzubrechen drohe und erlaubte ſich ganz unerhörte Derbheitn 
und Befchuldigungen gegen die Dinifter, um das gemeine Boll 
in Wuth zu bringen. Dies Alled that er befonders in dem 
Augenblide, als Alles unzufrieden war, als bie franzöfigen 
und fpanifchen Flotten an den englifchen Küften erjchiehen, al 
die amerifanifchen Kaper viele Schiffe wegnahmen und die Schot⸗ 
ten fi) waffnen wollten, um die landenden Feinde abzuhalten?’), 
Ein folder Mann paßte vortrefflich zum Führer einer gan 
blinden Maffe. - 

Auf Gordons Betrieb unterzeichneten hundert und zwanzig 
taufend Schotten eine Bittfhrift and Parlament, um Aufhebung 
des auf Lord Savilles Vorſchlag gegebenen Geſetzes, und Gr 
don weigerte ſich, diefe Bittfchrift zu übergeben, wenn nicht 
zwanzig taufend Mann ihm durch ihre Gegenwart Gewiät ge 
ben. Einrichtungen zur Ausführung dieſes tollen Plans wurden 
darauf fogleich getroffen, Bänder und Abzeichen vertheilt, und 
um Alles zu ordnen häufige Berfammlungen auf ben St. Geotge⸗ 
feidern bei London gehalten. Das Minifterium ward nicht mi 
Unrecht beſchuldigt, daß ed Die Sache abſichtlich bis zum Auf 
ſerſten fommen laffen wolle, um die äußerſten Mittel gebrauden 
zu können, denn es wäre leicht gewefen, vor der Uebergabe det 
Bittſchrift Anftalten zur Sicherheit des Parlaments zu treffen 
wie in unfern Tagen gegen die Ehartiften gefcheben if. Die 
hätte um fo eher geſchehen müffen, da fchon vorher in Edinburg) 


im Keinen verfucht war, was hernach in London im Große | 


39) Die englifhe Schiffahrt und die ſchottiſchen und irlänbifchen Küfen 
kitten damals ſehr viel durch amerifanifche Kaper und Paul Jones hatte Dun 
friesfhire hart mitgenommen, weßhalb die Ginmohner durch den Herzog bet 
Queensburry um die Erlaubniß eingelommen waren, fich bewaffnen zu dürſen, 
dorauf hatte der Kriegsfecretär unartig geantwortet. Sir George Gore 
las erft den Brief des Kriegsſecretärs an den Herzog im Parlament vor, dam 
tief er ihm zu: And you, Charles Jenkinson , how durst you write 
such a letter? Robert Bruce would not have dared to write such 8 
one; and yet (he secretary of an elector of Hannover has had ii 
presumption to do it! and the great earl Douglas of Scotland is ne 
to be intrusted wilh arms! 
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geſchah. Mean Hatte dort mehrere Meine katholiſche Kapellen 
zerlört, und an Perfonen und Eigenthum der Katholiken Ge⸗ 
waltthätigfeiten geübt. 

In London war eine ähnliche Affoeiation wie in Edinburgh 
und Glasgow gebildet worden: auch dieſe Affociation wählte 
Sir Gordon zu ihrem Präfidenten und biefer drohte im Par⸗ 
lamente, daß er auf den Tag der Webergabe der Bittfchrift 
fünfzig bie ſechzig taufend Menfchen nach London entbieten wolle, 
Dies geſchah auch wirktiih, ohne daß nur die Friebensrichter 
wären berufen, oder von ihnen irgend eine Anftalt getroffen 
worden. 

Der von Gorbon feitgefegte Tag war der 2te Juni 1780, 
und die ganze Ordnung des Zugs der vielen Taufende, die fidy 
auf ben Set. Georgöfeldern verfammeln, von dort zum Par⸗ 
lamentshauſe ziehen, und die Zuftimmung zu ber von ihrem 
Präftdenten übergebenen Bittfchrift erzwingen follten, war nicht 
allein lange vorher fefigefegt, fondern auch befannt gemacht 
worden. Sir Gordons Afforiationen bildeten vier durch blaue 
Bänder bezeichnete Haufen, drei aus den Quartieren von Lon⸗ 
don; der Bierte beftand blos aus Schotten. Der Zug ber Hate 
fen war fo eingerichtet, daß die Menſchenmaſſen von allen Sets 
ten herbei wogten und das Parlament, welches verfammelt war, 
förmlich einfchloffen und abſchnitten. Alle Plätze und Straßen 
waren völlig beſetzt und alte Leute verficherten, daß der Lärm 
und die Menjchenmaffe größer und furdhtbarer ſey, als bei dem 
gefährlichten Aufftande, der ſeit den Zeiten,der Stuarts erregt war, 
Dies war der Aufftand um 1733, ald Robert Walpole den ers 
fien Vorſchlag zur Einführung jener Accife machte, welche jegt 
den Armen nöthigt, zum Bortheil ded Reichen mit ſchmaler Koft 
vorlieb zu nehmen oder gar zu hungern. 

An der Spitze von funfzig bis fechzigtaufend Mann z08 
Sir, Gordon mit der Bittfhrift heran und ließ fie hinter fi 
ber in den Saal tragen. Nur mit Mühe hielten. die Thürfles 
"Her die Menge ab, ihm die Treppen herauf in den Sitzungs⸗ 
ſaal zu folgen; der untere Vorplatz Clobby) war aber ganz 
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mit Menſchen gefältt. Mehrere Stunden hindurch konnte das 
Parlament nicht beratbichlagen,, weil es gefangen und bedroht 
war, bis enblih bie erſt während des Laͤrms berufenen Arie 
densrichter anlangten. Auch nach ihrer Ankunft dauerte das 
Toben fort. Das Parlament weigerte fich indeſſen ſtandhaft, 
bie Bitiſchrift fogleih während des Lärmens und Drohens in 
Berathung zu nehmen, wie Gordon im Namen des Bolks, das 
er von Zeit zu Zeit von der Treppe aus anrebete, forderte. 
Als das Parlament flandhaft blieb und mit hundert und zwei 
und neunzig gegen fechzig Stimmen erklärte, daß es die Bitt⸗ 
foprift in dem Augenblide nicht in Betrachtung ziehen wolle, 
sief Gordon dem verfammelten Pöbel zu: Dem ſchottiſchen 
Volke fey nicht eher zu beifen, bis es alle papifis 
he Kapellen niedergeriffen hätte. Dies war ein Lo⸗ 
ſungsſpruch des fürmlichen, gewaltfamen Aufſtands. 

Noch an bemfelden Tage, den 2ten uni, wurden bie Ra 
pellen des baierifchen und bes farbinifhen Minifters zerflört, 
ohne daß die Durch Die Friedensrichter aufgeforderten Soldaten 
es hindern konnten. Schon am 2. waren bie Paird und bie 
Glieder des Unterhaufes bedroht, mit Koth geworfen und zum 
Theil fo mißhandelt worden, daß brei Pairs nur mit Mühe ge 
gettet wurden; am folgenden Tage war für die wenigen, die 
ſich einzufinden wagen würden, Feine Sicherheit zu hoffen, dad 
Unterhaus vertagte fih daher bis zum ſechsten. Das Ober⸗ 
Haus Hatte.fich unter dem tobenven Lärm, wegen beffen in gan 
Eonton die Läden gefchlaffen waren und jenes Geſchaͤft ſtillſtand, am 
3, wieder verfammelt und eine Adreffe an ben König gerichtet, um ihm 
nene Gewalt zu übertragen, Dies fonnte wenig nügen, denn wenn 
bie Miniſter wagen follten‘, darnach zu handeln, fo bedurfte 
die Addreffe der Pairs ber Auctorität bes Unterhauſes. Die 
Pairs erfuchten nämlich in ihrer Abdreffe den König, einen un 
mittefbaren Befehl zu erlaffen, um Urheber, Anftifter, Berl: 
zeuge Der am vorigen Tage verübten Gewaltthätigkeiten nach⸗ 
druͤcklich zu beſtrafen. So fern das Oberparlament erſtes Ge⸗ 
richt des Reichs iſt, konnte es ben Beſchluß zwar faſſen, aber 
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es lonnte nicht dem Könige das Recht geben, zu dieſem Zmede 
die noͤthigen in der Conſtitution nicht begründeten Maßregeln 
zu ergreifen. 

Der dritte Juni war verhaltnißmaͤßig ruhig vorüber ge⸗ 
gangen, am 4, aber, der auf den Sonntag fiel, begann bie 
Zerflörung mit vermehrter Wuth. Die Kapellen fowohl als die 
Häuſer der vornehmften Katholiken in der Nähe von Moorfielbs 
wurben vernichtet, jedes Eigenthbum in der Stadt bedroht, Am 
fünften ward Lord Savilles Haus und die einiger feiner Freunde 
geichleift und London war in der Macht des Pöbels, ald wenn 
Die Stadt vom Feinde genommen wäre. Am fecheten hatten 
zwar zweihunbert Mitglieber des Unterhaufes den Muth, ſich 
unter drohender Todesgefahr in die auf biefen Tag. feftgefeßte 
Sigung zu begeben; allein jegt war ſchon das Militär im Ger 
fecht mit dem Pöbel, und umgeben von Soldaten, eingefchloffen 
vom Pöbel, konnte man feine gültige Befchlüffe faſſen. Man 
verordnete zwar Einiges, aber auch dieſes war für den Augen⸗ 
blick nicht einmal ausführbar. Dan trennte fih, ald man ers 
fuhr, es werde in der ganzen Stadt auf Tob und Leben ger 
fämpft und brenne an allen Eden, 

Das Volk Hatte damals das Griminalgefängnig für die 
ärgſten Verbrecher (Newgate) geflürmt und in Feuer geſetzt; 
es hatte über dreihundert fchwere Verbrecher und auch bie ges 
fangenen Schuldner befreit, und dee Oberrichterd Lord Mansfields 
Palaſt dem Boden gleich gemacht; er felbft hatte nur mit Mühe 
fein Leben gerettet. Das Gefängniß von Elerfenwell war eben« 
falls geftürmt und fehr viele Privathäufer zerfiört worden. Am 
fiebenten und achten warb Tumult und Zerfiörung noch Ärger, - 
Die Menge der Tobenden ‚größer und bie ganze Stadt und ihr 
Wohlſtand fchien mit dem Untergange bedroht. Auch die nad 
übrigen Gefängniffe, Kingsbench, Bridewell, Fleet, wurden ges 
flürmt, die zwei Lebtern genommen und Die ganze Menge ber 
Berbrecher ergoß ſich boshaft, Unheil ftiftend und plündernd 
über die Stadt, fo daß es an ſechs und breifig Stellen zu gleis 
her Zeit brannte. Die Herrn Longdale führten einen großen 
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Handel mit geiftigen Getränfen und hatten fehr große Nieder 
lagen und ein durch feine Ausdehnung berühmtes Yaboratorium; 
auch dieſes ward geflürmt, die Stürmenden durch Trunkenheit 
zur höchſten Raferei gebracht und durch die fich über die Stra 
fen ergießenden geiftigen Getränke die Flammen vermehrt. 

In diefer Noth, als auch die Banf, die Vorrathshaͤuſer 
und Kaflen bedroht waren, wagten bie Friebensrichter nicht, 
auf ihre eigne Gefahr, an allen Stellen und ganz im Allges 
meinen dem Militär Befehl zum Feuern und Einhauen zu ge 
ben, weil voraus zu fehen war, daß Hunderte umkommen würs 
den, es warb alfo der geheime Rath Cd. b. alle, die jemals 
die höchſten Aemter befleidet haben) zufammenberufen, damit 
fi der König mit einem Beſchluſſe der minifteriellen und anti 
minifteriellen Mitglieder deffelben gegen den Vorwurf der Wil 
kühr fhüge. Dan war lange zweifelhaft, ob der König das 
Recht habe, Kriegsgeſetz zu prockamiren und militärifch verfahs 
ren zu laſſen, endlich aber erflärte der Staatsanwalt Webber: 
burne, daß es nad englifhen Gefegen fo gut als nach dem 
Naturgeſetz Rechtens jey, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, 
Der König zeigte bei diefer Gelegenheit, wie immer, Ruhe, 
Faffung und viel moralifhen Muth, Er ließ ſich das Rechts 
gutachten des Staatsanwalts ſchriftlich übergeben, übernahm 
darauf ſich ſtützend, die perfönliche Berantwortlichfeit und unter 
zeichnete allein, ohne Minifter, den Befehl, überall Gewalt mit 
Gewalt zu bändigen. Ein furdtbares Blutbad in der feit feche 
Tagen brennenden Stadt war die Folge des Befehls, und es 
war ein großes Glüd für England, daß man fi) durchaus auf 
die Truppen verlafien konnte, weßhalb man auch dem Miniſte⸗ 
rium Schuld gab, daß es Unruhen immer abfihtlich fo weit 
fommen laſſe, bis es diefe gebrauchen dürfe. 

Am großen Stabthaufe (Mansion house) und an der Banf 
war eine Art Schlacht. Der Haufe ftürmte mit großem Verluſt 
an Menſchen wieverholt beide Gebäude, der Sturm ward wieber- 
holt durch furdhtbares Feuern der Soldaten zurüdgeirieben. 
Beim Kingsbench und an der Bla Friars Brüde warb eben 
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falls, wie beim Sturm einer Fefung gefämpft, doch fielen die 
mehrften Dienfchen beim wiederholten heftigen Stürmen auf die 
Bank. Wie viele gefallen, wie viele Leichname bei der Bruͤcke 
in die Themfe geworfen wurden, ift nicht befannt geworden; 
Doc waren es gewiß über taufend. Sp wenig wir fonft Wrarall 
als Auctorität gebrauchen möchten, fo müffen wir Doc hier, wo 
er als Augenzeuge fehreibt, die Lefer auf feine Befchreibung der 
Srenen vom 7. bis 10. Juni verweifen 49), 

Das Unterhaus hatte fih bis auf den 11. vertagt, ed war 
daher in der legten Woche Fein anderes obrigfeitliches Anfehn, als das 
koͤnigliche und militärifche mehr übrig, auch noch am 11. fonnte 
das Parlament Feine Berathichlagungen halten, weil das pro» 
elamirte Martialgefeg fortvauerte, alfo die Berathſchlagung nicht 
frei war. Man konnte unter ben Waffen Feine frieblihen Sitzun⸗ 
gen halten, und beide Häufer eröffneten die Ihrigen erfi am 19, 
wieder. Seit dem zehnten glich die Stadt und ihre rauchenden 
Trümmer einer mit Sturm eroberten Feſtung. Alle Gewerbe 
ſtanden fill, Häufer und Gewölbe, waren gefchloffen, die Brü⸗ 
den, die Bank, die Öffentlichen Gebäude, die Straßen und 
Plätze waren mit Soldaten befest; überall rauchende Trümmer 
und alles flilfe und Teer, wie in einer Landſtadt. Die Eigens 
thümlichkeit des engliſchen Gerichtsweſens zeigt fich auch bei biefer 
Gelegenheit, wie bei andern, auf eine ſolche Weife, daß man eg, 
wie man Luft hat, entweder fehr mangelhaft, oder fehr voll 


40) Wraxall historical memoirs of my own time. Vol. 1. pag. 
824 — 356. Die folgenden Worte S. 324— 26 werben die Ausführlichkeit 
unferer Schildeeung diefer Scenen rechtfertigen. Er fagt: In 1780 the 
üames were originally kindled, as well as rendered far more de- 
structive by a populace of the lowest and vilest description, whe 
carried with them, wherever they moved the materials of universal 
ruin. Il was only in their blood, by the interposition of an over- 
whelming military force, that the convulsion became finally arrested 
and that London after being desolated by fire, was rescued from 
pluuder, bankruptoy and subversion. Even the French revolution, 
wbieh , from July 1789 down to April 1814 etc. etc. — yet did 
not produce in the capital of France any similar outrages. 
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Sir Gordon nämlih, Anflifter und Urheber des ganzen 
Unfugs, warb zwar verhaftet und unter einer flärfern militätis 
fhen Bededung ald man je einem Gefangenen gegeben, in ben 
" Xower gebracht; ein Fehler in der Form feiner Anklage machte 
aber, daß er aller Strafe entging, Dan Hagte ihn nämlich des 
Hochverraths an; es war aber bie gefeßliche Definition dieſes 
befonbern Verbrechens auf feinen Fall nicht anwendbar, er mußte 
baher in Freiheit gefegt werben, während die von ihm irre ges 
Yeiteten Fanatiker mit dem Leben büßten. Er machte übrigens 
ber tollen Streiche nody mehr in feinem Eeben, nur Tonnte er 
als Mann von Familie nicht ins Armen⸗ oder Irrenhaus ger 
rathen, weil er eine Penfion von feinem Bruder hatte, Er 
trat zum Judenthum über und ließ fi in Birmingham befchnei 
ben, endigte aber fein Leben im Gefängnif von Newgate, weil 
er um 1789 wegen eines Pasquild auf die unglückliche Königin 
von Frankreich zur gerichtlichen Haft war verurtbeilt worden. 
In diefem Unglüdsjahre der Stadt London war indeſſen 
das Glück den Engländern zur See günfliger ald vorher. Was 
zunächft Weftindien angeht, fo waren jowohl bie Sranzofen als 
die Engländer mit den Befehlshabern ihrer Flotten in den Ge 
wäffern jener Gegenden im Jahre 1779 unzufrieden gewefen 
und erjegten fie im Jahre 1780 durch andere. D'Eſtaing wart, 
als er nad Europa zurückkam, nicht mehr gebraucht, weil er 
fih beim Angriff auf Savannah in Georgien und auch bei an 
dern Gelegenheiten fehr übereilt und " unverflänbig bewieſen 
hatte; bie Engländer waren mit Lord Byron unzufrieden, weil 
er flatt feine in Weſtindien erfochtenen Vortheile zu verfolgen, 
eine Kauffarthei⸗Flotte nach Europa geleitet hatte. Das engle 
ſche Minifterium, mit allen alten Admirälen geſpannt, war de 
her höchlich erfreut, als der tüchtigfie Adminal ihrer Flotte, ber 
fih aber durd Aufwand und Spielen zu Grunde gerühtet hatte 
und durch Schulden in Paris zurüdgehalten wurde, feine Dienſte 
anbot. Admiral Robney war in jeder Hinfiht küdtiger &e 
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mann, aber er hatte auch alle Fehler der Helden. Er prahlte 
gern, er veripielte, was er hatte und was er borgen Tonnte, 
und feine Liebfchaften koſteten viel Geld, er bedurfte daher. ver 
Priſengelder ebenfofehr, als das Minifterium feiner Dieufte, 
Die Franzoſen erzählen, was man aber bei Yacretelle Iefen muß, 
weil ſich die Acht franzöfifhe Bravade in einfachem Deutich nick 
gut ausnimmt, er babe bei Marfhall Biron gefpeifet und biefen 
durch die Prablerei geärgert, dag er, wenn ihn nicht feine 
Schulden in Paris hielten, Spanier und Franzoſen ſchlagen 
werde! Diefe Prahlerei babe den Düc de Diron bewogen, ibm 
zu zeigen, bag fi die Franzofen vor ihm nicht fürchteten; er 
habe ihm daher zur Bezahlung der Schulden Geld geliehen und 
Rodney fei abgereifet*t), 

Wie es fih nun auch mit diefer franzöfifchen Anechote und 
mit den Redensarten verhalten mag, Rodney reifete nad) Eng⸗ 
Iand, und erhielt den Oberbefehl der nach Weftindien beſtimm⸗ 
ten Flotte, welche, zwanzig Segel ſtark, im Januar 1780 and 
lief. Da ſchon damals Gibraltar mit einer Belagerung bedroht 
ward, fo hatte Rodney den Auftrag, zuerfi Borräthe und Ver⸗ 
ſtärkungen in diefe Feſtung zu bringen, von dort aber fogleich 
nah Weltindien überzugehen. Er warb auf feiner Fahrt vom 
Schidſal ganz befonders begünftigt. Zuerft traf es fich, dag bie 
vereinigte franzöfifche und fpanifche Flotte, welche, vierzig Schiffe 
fkark, in Breſt Ing, nicht fegelfertig war, als Rodney ausfuhr, 
obgleich Aranda ausdrücklich von Paris nach Breſt gereifet war, 
um das Auslaufen zu betreiben. Die brefter Flotte konnte alſo Rodney 
nicht folgen; und andy die Befehlshaber der Schiffe vor Gibraltar 





44) Zür die Lefer, die Lacretelle nicht zur Hand haben, wollen wir wer 
nigftens den prächtigen Schluß der ſchönen Gefchichte herfegen. Vol. V. p. 
218. Le marechal de Biron tira une vengeance nohle mais indiscrete 
de cette insulte faite à sa patrie: peu de jours apres aoquitta les 
dettes de Rodney. Partez, Monsieur, lui dit-il; essayez de realiser 
vos promesses; les Frangais ne veulent pas se prevaloir de lobstacle, 
qui vous empechait de les accomplir; c’est par leur hravouro qu’ils 
meitent Jeurs ennemis hors de oombat. 


° 
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und bie ber Schiffe in ben galliciſchen Häfen fühlten ſich verei⸗ 
nigt nicht ſtark genug, um es mit der englifchen Flotte aufzuneh⸗ 
men. Rodney traf außerdem durch Zufall unterwegs eine bes 
deutende Flotte von Transportſchiffen, welche Vorräthe und 
Munition von San Sebaſtian nach Cadir bringen ſollte. Ale 
dieſe Schiffe und Vorräthe nahm er weg nebſt dem Linienſchiff 
von 64 Kanonen, welches ſie geleitete. Die zwei ſpaniſchen 
Geſchwader, welche vereinigt Rodney hatten angreifen ſollen, 
wurden hernach durch Unwetter getrennt und ſo beſchädigt, daß 
das Eine in Carthagena, das Andere in Cadix mußte ausge⸗ 
beflert werben. Als hernach Don Juan von Tangara mit feinem 
Theil der Flotte aus Carthagena audlief, traf er bei Cap. Set. 
Vincent auf die ihm doppelt überlegene_ englifche Flotte, und 
Tieferte ihr ein Treffen. . In diefem Treffen bewielen bie Spa 
nier zwar bewunderungswürbige Tapferkeit, fie lagen aber gleich⸗ 
. wohl unter. Don Juan felbf ward nah tapferer Gegenwehr 
gefangen, alle feine Schiffe genommen oder vernichtet; nur vier 
entkamen, von denen zwei fehr befchädigt waren. 

Nach diefem Siege fegelte Rodney erft nach Gibraltar, er 
füllte dort alles, was ihm aufgetragen war, und ſchickte alle von 
ihm erbeuteten Schiffe und einen Theil feiner Flotte nach Eng 
land. Auf diefer Fahrt nahm Digby, der die geleitenden Schiffe 
sommanbdirte, unterwegs noch ein Schiff von 64 Kanonen. Mit 
ben übrigen gelangte Robney im März nad St. Lucia, wo er 
eine an Zahl überlegene franzöfifihe Flotte unter Guichen vor 
fand, der in Verbindung mit den Spaniern Jamaica und Flos 
rida angreifen ſollte. Guichen erwartete den von den Spaniern 
ausgeſchickten Admiral Solano, der mit zwölf Kriegsfchiffen, 
einer ganzen Flotte von Transportfchiffen und eifftaufend Mann 
Landungstruppen nach ben Antillen beflimmt war, er fuchte das 
her einem Treffen fo lange auszuweichen, bis er fich mit den 
Spaniern vereinigt habe. Dies veranlaßte in ven Monaten 
April und Mai einen Wettſtreit zwifchen Guichen und Rod: 
ney, der in ber Gedichte des Seeweſens und der Kunft, ben 
Seefrieg zu führen, ſehr merfwürbig iſt. Rodney nämlid ward 
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zunaͤchſt geprieſen, weil er es dahin zu bringen wußte, daß bie 
Franzoſen noch ehe fih Solano mit ihnen vereinigt hatte, am 
fiebenzehnten April einem Gefecht nicht ausweichen fonnten, und 
Guichen ward in ganz Europa berühmt, weil er mit gleichen 
Kräften einer englifchen Flotte, von einem Admiral commanbirt, 
wie Rodney war, ein Treffen lieferte, ohne eine Niederlage zu 
erleiden. Rodney Flagte bei Gelegenheit des Treffens Yaut über 
das englifhe Minifterium, über die Admiralität und ihren Prä- 
fibenten Lord Sandwich. Auch über den tapfern Hyde Parker, 
ber unter ihm commandirte, und wie er hernach bewies, eben 
jo unzufrieden mit dem Minifterium war, als er, beflagte ſich 
Rodney. Er lobte in feinem Bericht über das Treffen mit den 
Sranzofen auch nicht einen Einzigen feiner Offizier. Er, wie 
Hyde Parker, fagten ganz laut, das Minifterium richte die Dias 
rine zu Grunde; benn es beförbere nicht die verdienten Offiziere, 
fondern die mintfteriell Geftnnten oder die, welche ihm durch 
ihren Einfluß oder dur ihre Berwandifhaft nüglih werben 
könnten. 

Am fünfzehnten und am neunzehnten Mat brachte zwar 
Rodney die franzöſiſche Flotte zu neuen Gefechten und konnte 
fi) eines am neunzehnten erfochtenen Siegs rühmen; der Scha« 
den aber, den die Engländer ihren Feinden zugefügt hatten, 
war gleichwohl fehr unbedeutend. Während diefer Zeit näherte 
fh Solano Der Inſel Martinique, immer in den Engen zwi⸗ 
fhen den Infeln den Engländern entfchlüpfend, indeffen Rodney 
in der Bay von Carlisle auf Barbados lag, und Guichen in 
Martinique auf eine Gelegenheit harrte, fih mit den Spaniern 
ju vereinigen. Als Rodney aufs neue gegen Solano unter 
Segel ging, war biefer fo glüdlih, ihm auszuweichen, und in 
einen Haten einer der Heinen Inſeln einzulaufen, wo fi ber 
nad Guichen mit ihm verband, ohne daß Rodney im Stande 
war, ed zu verhindern. Da Solano ein bedeutendes Landheer 
an Bord hatte, welches gegen Jamaica beftiimmt war, und ohne 
Geleit der franzöfifhen Flotte nicht dahin gelangen fonnte, jo 
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hatten die Franzofen und Spanier ihren Zweck erreicht, bie 
Engländer den ihrigen verfehlt. 

Die Bereinigung der englifchen und franzöflfchen Flotte 
erfolgte oberhalb Dominica, und die vereinigte, jest ſechs und 
dreißig Schiffe ſtarke Flotte war Rodney fo fehr überlegen, daß 
er fih nah Sancta Lucia zog. Die Inſel Jamaica ward aber 
gleichwohl von den Feinden nicht angegriffen. Clima, ſchlechte 
Berpflegung, anſteckende Krankheiten richteten nämlich unter ben 
Seelenten und ben vielen Soldaten, welche fih auf den Schiffen 
befanden, größere Niederlagen an, als eine bintige Schlacht hätte 
thun können, und Guichen, nachdem er die fpanifche Flotte nad 
St. Domingo geleitet Hatte, fand ratbfam, ſchon im Juli nad 
Europa zurüdzufehren. Rodney folgte den Sranzofen und ew 
fuhr in Europa, daß feine Landsleute in dem Jahre, ohne ge 
Schlagen zu werben, an Geld und an Rauffarteiichiffen ſehr gro⸗ 
hen Berluft erlitten hätten. Der Berluf der englifchen Ser 
handlung war in dem Jahre größer, als jemals in einer Zeil 
von wenigen Monaten in irgend einem andern Kriege vorher 
ober auch nachher. Das Geſchrei gegen die Regierung ward 
dadurch fehr vermehrt; ob man gleid) eingeflehen muß, Daß der 
Berluft eher durch Fügung des Schickſals, ald durch Schuld ber 
engliſchen Miniſter erlitten ward. 

Während nämlich die Franzofen mit den Engländern as 
ihren eignen Küften und in ben weſtindiſchen und oſtindiſchen 
Meeren fämpften, lief Ludwig von Cordova mit einer ſpaniſchen 
Flotte aus, am eine große englifche Flotte wegzunehmen, welde 
Allee am Bord hatte, was man zur Kriegsrüſtung in Oſtindien 
und Weftindien gebrauchte, und alle zum Verpflegung nöthigen 
Borräthe in bie Eofonien bringen follte. Die beiden nach Wet 
indien und nach Oftindien beflimmten Floiten fegelten bis an 
den Drt, wo ihr Weg fich trennte, vereinigt und unter Derfelben 
Bededung, und Ludwig von Cordova war fo glüdlich, fie vor 
ihrer Trennung einzuholen und wegzunehmen. Er nahm am 9 
Auguf 1780 fünf und fünfzig Schiffe, auf denen fich 2865 Per⸗ 
fonen befanden, und brachte fie nad Cadix. Faſt zu derjelben 
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Zeit nahmen bie Amerifaner 14 Schiffe von der englifchen nach 
Canada beftimmten fogenamten Quebec⸗Flotte. 


$. 2. 


Bewaffuete Neutralität und Krieg mit Hollanb. 


Im Jahre 1781 waren die Engländer mit der Gefahr be 
droht, daß fi die fämmtlichen neutralen Mächte von Europa 
endlich einmal gegen die Anmaßungen der Engländer zur See 
verbinden und daß fih Rußland dabei an die Spite flellen 
würde; es blieb indeſſen bei biplomatifchen Schritten. Wir würs 
den der Unterhandlungen und Tractate Über die gewaffnete Neu⸗ 
tralität, wie vieler andern blos dem Diplomaten wichtigen 
Dinge daher nicht erwähnen, wenn nicht das Neutralitätspro⸗ 
jeet den Krieg zwiſchen Holland und England ‚herbeigeführt, und 
Kaifer Paul in Verbindung mit Bonaparte im Anfange unferes 
Zahrhunderts den Entwurf, den Catharina IE. den Engländern 
zu Gefallen vereitelt hatte, wieber bervorgefucht hätte, Die Ges 
fahr, welche den Engländern plöglich von Rußland aus brohte 
kam ganz unerwartet, da ber engliſche Minifter zu Petersburg 
ein fehr genauer Freund ber Kaiferin war, und dieſe ſelbſt 
glaubte, daß die bewaffnete Neutralität, von der ihr Panin, 
der Mintfter der auswärtigen Angelegenheiten, fo lange geredet 
hatte, den Engländern fehr lieb feyn werde. Panin wußte recht 
gut, welhe Bewandtniß es mit einer Behauptung der neutralen 
Schiffahrt während eines Seefriegs habe; die Kaiferin wußte 
es aber nicht. 

Was das Verhältnig der englifchen Regierung zur ruſſiſchen 
angeht, fo hatten die englifchen Minifter, ehe fie deutſche Trup⸗ 
pen in Sold nahmen, fogar den Plan gehabt, zwanzigtaufend 
Mann Ruffen nach Amerifa zu ſchicken, und waren hernach über 
eine nähere Verbindung mit Catharina in Unterhandlung getres 
ten. Diefe Unserhandlungen leitete der englifhe Miniſter Har⸗ 
ris, ber im Revolutionskriege als Unterhändler mit der franzd- 
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fifchen republicanifchen Regierung unter bem Namen Lord Malmb 
bury als Diplomat glänzte. Diefer hatte Catharina's ganzed 
Bertrauen, und nach einer fehr guten Quelle 42) waren die Un 
terhandlungen über eine ganz bejondere engere Verbindung zwi⸗ 
fchen Rußland und England ſchon weit vorgefchritten, als Panin 
der Kaiferin von einem Project redete, deſſen Ausführung, wie 
er behauptete, das Anfehn, die Größe und den Glanz der Kai 
ferin auf den höchſten Punct heben und audy den Engländern, 
wie allen andern Mächten Europa’s vortheilhaft ſeyn werde. 
Diefes urfprünglih aus Spanien herfiammende Project Iegte 
Panin feiner Kaiferin vor, als biefe ihre Ehre von den Spaniern 
gekränkt glaubte; dieſe erregten ihren höchſten Unwillen, indem 
fie fih Gemwaltthätigfeit gegen die ruſſiſchen Schiffe erlaubten, 
die den Engländern in Gibraltar hatten Lebensmittel zuführen 
wollen. Die Kaiferin konnte daher nicht ahnden, Daß das ihr 
vorgelegte Project, welches fie billigte, weil fie die Verhältniſſe 
nicht genau kannte, den Engländern tödtlich zuwider ſeyn werde, 

Die Spanier nämlich Hatten damals ſchon längſt den Ha- 
fen von Gibraltar für blofirt erklärt, und zwar lange vorher, 
ehe nur Anftalten zu einer Belagerung getroffen waren, fie hat- 
ten, wie man bad nennt, eine Papierblofade eingerichtet und 
zwei ruſſiſche Getreidefchiffe, welche trog der nur in der erlaſſe⸗ 
nen Erklärung, alfo auf dem Papiere, exiſtirenden Blokade in 
den Hafen einlaufen wollten, weggenommen. Harris beftärkte die 
Kaiferin in dieſem ihrem Unwillen über Verlegung neutraler 
Schiffahrt, hütete fi aber wohl, ihr zu fagen, dag biefe bei 
andern Mächten nar ald Ausnahme geftattet werde, bei ben 


42) Dohm if unftreitig über die bewaffnete Neutralität die befle Duelle, 
feine Nachrichten Reben iu feinen Denfwürdigfeiten im 2ten Theil, ©. 104 
u. f. Damit muß man verbinden, was Gore aus den Bapieren der englifchen 
Staatsmänner urkundlich, wenn gleich etwas breit und unfritifch, zufammen- 
ftellt,, in feinen Memoirs of the kings of Spain etc. etc. Vol. III. Chap- 
ter LXXIII. p. 438 sqq. der Ausgabe von 1813 in 4. Die Actenfläde 


ſelbſt muß man bei Martens: Recueil des traitös etc. etc. im 2ien und 
Aten Theile nachlefen. 











Bewaffnete Neutralität. Krieg mit Hollant. 337 


Engländern aber als Syſtem und als Recht gelte. Die Kaiſerin 
ließ darauf zu feiner großen Freude fünfzehn Kriegsſchiffe zur 
Beſchützung ihrer Flagge in Kronſtadt ausrüſten. Diefen 
Augenblid bezeichnete ihr Graf Panin als den günfigften, 
um ſich als Schügerin aller Heineren Seemächte geltend zu 
machen, und erhielt den Auftrag, einen Entwurf der Behaup⸗ 
tung ber. Rechte der Neutralen zu entwerfen, gab jedoch den 
Spaniern einen Winf davon. Weil Panin feinen Entwurf auf 
einen ſchon früher von Spanien ausgegangenen unt den Fran: 
zofen mitgetheilten Plan gründete, gab Florida Blanca, befen 
Bericht man bei Eore in feiner Gefchichte des fpanifchen Zweige 
ned Hauſes Bourbon nach englifchen Gefandtichaftspapieren fin 
bet, feine Zuflimmung fehr bereitwillig. 

Der englifhe Gefandte Tannte zwar. ben wörtlicdhen Inhalt 
der Erklärung, welche Panin aufſetzen ſollte, nicht, wohl aber 
der Kaiſerin Neigung für England und die Rüftungen in Krons 
ſtadt, er traute auf die Verficherung der Kaiferin, daß fie nächs 
Bens eine den Engländern fehr vortheilhafte Befimmung über 
Neutralität‘ zur .See werde ausgehen laſſen. Wie fehr warb 
ex. überrafibt, als das -Actenftäd darüber am 26. Februar 1780 
erſchien und dem von den Englänvern bisher geübten Gewalls 
recht ganz und durchaus entgegengefegt war!! Panins Antrag: 
ging nämlich dahin, Die ſämmtlichen neutralen Mächte aufzufors 
dern, in einen Bundb-mit- Rußland zu treten, um, wenn es feyn 
müßte, das in einem Manifefe von Rußland aufgeftellte und 
von..den. Triegführenden Mächten anzuerlennende Seerecht mit 
den Waffen zu. behaupten, Die weſentlichen Punkte des zufolge 
der. ruſſiſchen Exrflärung zu behauptenden Rechts der Reutralen 
find, folgende fünf: Ä 

4) Neutrale Schiffe dürfen an den Küften ber friegführen: 

"den Mächte von Hafen zu Hafen Handel treiben. 

2) Ein neutrale Schiff macht auch die Waare neutral, die 
es ‚geladen hat, außer, wenn dieſe Waare eigentliche 
Contrebande ift. 

IV. Tl. 22 


‘ 
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- 3) Contrebande im engern Berflande find nur Waffen md 
Kriegsbebürfniffe. 
4) Nur aledann kann ein Hafen für blokirt angefehen wers 
den, wenn er fo eingeſchloſſen if, dag man ohne Gefahr 
nicht einlaufen Tann. 
5) Kein Uriheil eines Priſengerichts wirb als güftig erkannt, 
bei dem dieſe Grundſätze nicht berüdfichtigt find, - 
Durch die Bekanntmachung diefer Artikel und durch die 
Aufforderung, fih darüber zu erklären, ward Harris in große 
Berlegenheit geſetzt, denn das englifche Miniſterium ſchien nur 
die Wahl zu haben, entweder feine Art zu handeln öffentlich zu 
befennen, oder auch mit den neutralen Seemächten in Streit zu 
gerathen, weil ja Spanien und Frankreich die von ben Hufen 
aufgeftelften Grundfäge fogleich anerkannten unb gelten. Tiefen. 
Die Engländer wichen vorerfi nur aus, fie fuchten Zeit zu ge- 
winnen, und verfchoben ihre beflimmte Erklärung, weil Harris 
recht gut wußte, daß auch die Kaiferin keineswegs wunſche, mit 
England in ernften Streit zu gerathen. Bon Rußland wurber 
indeffen alle neutralen Mächte pomphaft eingeladen, der nen Pa⸗ 
nin verkündigten Neutralität, welcher durch ein vereinigtes Geſchwa⸗ 
ber Rachdrud gegeben werben ſollte, beizutreten. Bon der Handlung, 
Rhederei und Dem ganzen Seeweſen der übrigen Mächte hatte Eng 
fand wenig zu beforgen; Holland allein war durch Flotte md 
durch Capitalien im Stande, die ganze englifhe Handlung, die 
es ehemals gehabt hatte, wieder an fich zu bringen, wenn es 
auf die von Rußland verfündigte Weile in feinem neutralen 
Handel wäre gefchüßt worden. Engliſche Cabalen und Englands 
Einfluß am Hofe des Erbſtatthalters, auf deſſen Gemahlin. und 
auf den braunfchweigfchen Prinzen, der ihn feitete, bewirkte 
aber ein Zögern und Zaudern der holländiſchen Regierung, wel⸗ 
ches den Beitritt Hollands zum Neutraltätsbunde fo lange ver 
zögerte, bid England einen Borwand zum Bruche mit Holland 
gefunden hatte, wodurch die Republik dann von der Zahl der 
neutralen Mächte ausgeſchloſſen war. 
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Daß der Vorwurf, den die Hollaͤnder in dieſem Falle, wie 
in andern, ihrer damaligen Regierung machten, daß fie aus 
Abneigung gegen die in Amſterdam und aud in vielen Provin⸗ 
zen immer mächtiger werdende altrepublifanifche Parthei ſich zu 
aͤngſtlich an England anfıhliefe, nicht ganz ungegrünbet war, 
fann man daraus fehen, bag Holland ſchon im April zur Une 
terzeichnung ber Arte aufgefordert warb und ſich erft im Novem- 
ber dazu entſchloß. König Guſtav III. von Schweden trat fchon 
im Juli der Nentralitätöverbindung bei; Dänemarf zögerte, 
weil Bernſtorf, der bie Angelegenheiten biejes Reichs Teitete, 
aus vielen Urſachen gern der Zumuthung ausgewichen wäre, 
doch gaber klũglich den Umftänden nad. Unmittelbar darauf fchloffen 
bie drei nordiſchen Mächte, auſſer der allgemeinen, unter fich 
noch eine befondere Verbindung. Sie verfprachen ſich nämlich 
unter einander, ihre Flotten auszuräften, Die in der oben ande 
führten Erklärung aufgeftellten Grundſätze jegt und in der Folge 
zu behaupten, Feine Kaper, von welcher Nation fie auch ſeyn 
möchten, durch ben Sand in die Oftfee zu laſſen, und nicht zu 
dulden, daß auf Diefer See deindfeligfeiten ausgeübt würden. 
Die Verzögerung bes Beitrittd der Niederlande zum Neufralie 
tätsbündniffe hängt mit ber Gefchichte der nachherigen hollän—⸗ 
diſchen Revolution fo enge zufammen, daß wir bei dieſer (Ger 
Tegenheit auf die Berhälmiffe und die Gefchichte ber Republik 
der ſieben vereinigten Provinzen der Niederlande ſeit dem aach⸗ 
ner Frieden einen Blick werfen müſſen. 


Georgs II. Tochter Anna hatte nach dem Frieben von 
Aachen die Erbſtatthalterſchaft bis an ihren Tod um 1759 ge⸗ 
führt, von biefer Zeit an blieb Ludwig Ernſt von Braunſchweig, 
der ihr ſchon jeit dem Jahre 1748 zur Seite geftanden, als 
Bormunddes, nach jeines Baterd Tode geborenen, Wilhelms V. an 
ber Spige des Kriegsweſens zu Waffer und zu Lande, Die Gefchäfte 
der Statthalterſchaft fielen an Die Staaten der einzelnen Provinzen. 
Dadurch erhielt die ariftofratifcherepublicanifche, in den Nieder: 
Ianden die yatrivtifihe Parthei genannt, ein fehr bedeutendes 
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neued Gewicht, befonderd in der Provinz Holland, wo Amſter⸗ 
dam alle andere Städte an Einfluß in den Provinzialftänden 
und auch in den Generalftaaten übertraf, In Amflerbam gab 
es theils eine fogenannte alte Xöwenfteiniihe, dem Haufe Dra⸗ 
nien entgegengefegte Parthei, theils ſah man dort, wie in ben 
andern Städten mit Betrübnig Handel, Gewerbe, Schiffahrt, 
Seemacht von Holland an England übergehen und fchrieb ber 
Regierung zu, was Folge der Umflände war. Man war bes 
fonders mit dem braunfchweigifchen Prinzen und mit feiner Bor 
liebe für England unzufrieden. Man Elagte mit vollem Rechte 
darüber, daß er den Fünftigen Erbftatihalter der Republif gerade 
fo fchlecht erziehen laſſe, als man deutiche zur Regierung ber 
fimmte Prinzen zu erziehen pflegt, ja daß er ihn nicht einmal 
militäriich und höflich dreffire, was man doch in Deutſchland 
noch allenfalls zu thun pflegt. 

Schon vor dem Tode ber Witiwe Wilhelms IV. war zwis 
fihen den Staaten und dem Herzog Ludwig Ernft mancherlei 
Zwiftz feit 1759 hörte der Streit gar miht auf. Die. Englän 
der benugten nämlich, fo Tange Anna lebte, das Berhältnig dies 
fer Prinzeffin zum Könige von England und die Vernachlaͤſſi⸗ 
‚gung des holländiſchen Kriegsweſens, befonders der Flotte, zu ihrem 
‚Bortheil. Anna's Bertrauen aufdie Freundfhaft Englands und der 
ewige Streit der Regierung mit einzelnen Staaten machte es den 
Sngländern leicht, um Hollands Handel zu beſchränken und ihre 
eigne Herrichaft zur See überall geltend zu machen. Sie ver 
legten die ausbrüdlihen Verträge, welche Die neutrale Schiffs 
‚fahrt der Niederländer anerkannten, auf eine brutale Weile, 
ſobald der fiebenjährige Krieg in Amerika zwifchen ihnen und 
- den Sranzofen begonnen hatte. Sie erklärten jeden Handel mit 
dem franzöfifchen Weftindien für unerlaubt, Schiffbauholz und 
andere Schiffmaterialien für Contrebande und nahmen in dem 
einzigen Sahre 1756 ſechs und fünfzig Holländifche Schiffe, denen 
fie Schuld gaben, daß fie das von den Engländern ganz will⸗ 
kührlich aufgeftellte Recht verlegt hätten. Im Jahre 1758 ſtellte 
bie bolländifhe Kaufmannfchaft den Generalſtaaten vor, daß fie 
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in der kurzen Zeit des Kriegs zwiſchen England und Frankreich 
ſchon über zwölf Millionen Gulden verloren hätte. 

Der Schein war dabei offenbar gegen die holländiſche Res 
gierung, weldhe den Klagen der Handeldleute nicht mit Nach⸗ 
drud abzuhelfen ſuchte, da ja die Engländer nicht blos das 
Naturrecht, fondern die pofitiven Beſtimmungen des utredhter 
Friedens verlegten, nad denen auch fogar feindliches Eigenthum 
durch die neutrale Flagge gededt werden follte. Der Herzog 
Ludwig Ernft hätte allerdings beſſere Ruſtungen machen und 
energifcher handeln follen. Dies fchien um fo mehr die Pflicht 
eines Generalcapitäns und Generaladmirals, als es fehr oft zu 
förmlichen Seegefechten Fam, wenn die holländifchen Kriegsfchiffe, 
welche bie Kauffahrer geleiteten, mit den englifchen Kapern ober. 
Kriegsichiffen zufammentrafen. Man rechnete damals, daß bie 
zum parifer Frieden in jedem jahre wenigftend ein Dutzend 
holländiihe Schiffe in England nad) dem einfeitigen englifchen 
Gefete für gute Prifen erflärt wurden. 

Nah dem Ende des fiebenjährigen Kriege, oder vielmehr 
fchon feit dem Tode der Prinzeſſin Anna (1759) warb der in⸗ 
nere Zwiſt in den Niederlanden durch die Perfönlichleit des 
Herzogs und durch feinen antirepublifanifhen Charakter fehr 
verbittert, Der Herzog war eingebildet und herrichfüchtig, er 
vermehrte die natürliche Unfähigkeit des Prinzen durch die Art 
der Erziehung, die er ihm geben ließ, und machte ihn endlich 
fogar durch einen vor jedermann: geheim gehaltenen, alſo ges 
feß= und verfaffungswidrigen Bertrag von fih abhängig. Das 
. Geheimniß erbitterte die Gemüther Doppelt, weil dieſe Urkunde, 
welche fi) der. Herzog von feinem Mündel ausftellen ließ, ſo⸗ 
bald er volljährig geworben war, der Kenniniß feiner zahlreichen. 
Feinde nicht gänzlich konnte entzogen werden, wenn glei ihr 
wörtliher Inhalt erft ganz Tpät and Licht Fam. Der Prinz 
warb nämlich 1766 volljährig, er hatle in den Generalftanten 
fowohl, als in den Staaten der einzelnen Provinzen eine mäch⸗ 
tige Parthei gegen fih; die Magiſtrate der einzelnen mächtigen 
Städte waren unter Ludwig Ernſts Verwaltung faſt durchaus 
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antioraniſch geivorden, er glaubte fi daher ohne ben Herzog 
nicht belfen zu können und. warb in biefer Meinung von Preu⸗ 
Gen und England beſtärkt. Died war bie Beranlaffung zu dem 
auf des Herzogs Verlangen geiwagten ganz gejegwidrigen Schritt, 
um ihn bei fich zurüdzubalten, ſich jelbR und feinen freien Staat 
einem fremben Prinzen zu unterwerfen. Er ftellte nämlich eine 
Urkunde aus (Acte van Consulentschap), worin er fi ver 
hindlich machte, in jeder Staatsangelegenheit dem Rathe feines 
sormaligen Bormunds zu folgen. Bon diefer Acte wußte bins 
ber Rathspenfionär (Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten), 
ber englifche Gefandte und zwei Häupter der vranifchen Par 
thei, die Andern ahndeten nur, daß ein Eontract vorhanden feyn 
möge, nahmen aber die ganze Sache für eine Eonfpiration ge 
gen die Ariftofraten oder Patrivten und arbeiteten unaufhörlich 
Ber fatthalterifchen Regierung entgegen. 

Es erfolgte unter diefen Umfländen, was in freien Staa 
ten unvermeibli, wenn fi) zwei faft gleich mächtige Partheien 
gegenüber fteben; aud) bie billigfien und weiſeſten Borfchläge 
bed Herzogs fanden Wiberfiand in den einzelnen Staaten, wo 
Die Ariftofratie übermädtig war, während ber gemeine Hanfe 
überall blindlinas dem Prinzen anhing. Schon um 1767 wollte 
der Herzog dem gänzlichen Berfall der Seemacht vorbeugen unb 
fonnte nicht durchdringen; er wollte um 1769, um 1770 und 
4771 Land- und Seemacht wenigftens fo weit vermehren, als 
burchaus erforderiih war, um nur das Beftebende zu erhalten 
und die Garniſonen in den Barriereplägen Belgiens zu ver- 
flärten; er fcheiterte aber jedesmal an dem Krämergeiſt, der 
Partbeiung und an der Kleinlichleit der Staaten. Um 177, 
als man ſah, daß fowohl Spanien als Frankreich nicht blos 
zur See große Rüfungen machten, ſondern eine ganz neue 
furchtbare, der englifhen an Zahl der Linienfchiffe gleihe Ma⸗ 
rine ſchufen, wollte die Provinz Holland: endlich die Seemadt 
verſtärkt wiffen. Weil aber jede Berflärkung des unbedingt dem 
Statthalter gehorchenden Heers den Patrioten verdächtig war, 
weigerte fi) die Provinz auch in dieſem entſcheidenden Augen- 
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blicke, dem Vorſchlage der flatthalterifchen Regierung, Gehör zu 
geben, dem zu Folge Land» und Seemacht zugleich zu einer folchen 
Stärfe. an Zahl und Organifation gebracht werben follten, daß bie 
Republik bei den Damals ſchon ausgebrochenen Feindſeligkeiten zwi⸗ 
ſchen England und Amerika ihre Neutralität geltend machen könne. 
Man gab nichtsdeſtoweniger den Berfall der Land⸗ und Seemadt 
ganz allein ber flatthalteriihen Regierung Schuld, obgleich Die 
Generalſtaaten im Jahre 1776 den einzelnen. Provinzen offen 
und rund heraus auzeigten, baß die vereinigten Staaten weder 
Sand» noch Seemacht hätten, bie fie einem Feinde entgegen⸗ 
ſetzen bäsften. 

Die Engländer wußten, daß die Niederlaͤnder durchaus 
nicht im Stande wären, weder eine Seemacht, noch eine Land⸗ 
macht aufzuſtellen, ober auch nur unter ſich über eine energiſche 
Maßregel einig zu werben, weil immer bie oraniſche Parthei 
ben Patzinten und diefe jener nicht trauten; fie erlaubten das 
ber, nicht blos den Holzhandel zu flören, der. nach dem Boͤlker⸗ 
recht frei ſeyn follte, fonbern auch die ausdrädlichen Verträge 
mit Holland zu verlegen. Trotz der den Holländern in dem 
durch den utrechter Frieden beftätigten Kreundfchaftsvertrage. von 
1674 augeftandenen Borzugsrechte vor andern Nationen machten 
fie ihre Durchſuchungsrecht mit Gewalt und mit den Waffen 
mitten im Frieden geltend, 

Man ſah Übrigens Deutlich, daß bei der fonderbaren Ber- 
faffung der Niederlande, wo Städte, wie Amfterdam und an⸗ 
Dere, wo einzelne Provinzen in vielen Punkten von den Gene⸗ 
ralftaaten ganz unabhängig waren, auch in Rüdficht der Ame⸗ 
rifaner und Engländer ein verſchiedenes Syſtem befolgt ward, 
Die Regierung und ihr Anhang, der befonderd aus einigen 
Provinzen, wie Seeland und Geldern, wo ber Prinz große 
Güter Hatte, und aus der holländiſchen Ritterfchaft befand, 
waren den Engländern günftig, bie holländischen Städte dage⸗ 
gen, und befonders Amfterdam, waren zu einer Verbindung mit 
Frankreich und zur Begünftigung der Norbamerifaner geneigt. 
Der Prinz war feit 1767 mit einer Nichte. des Könige Trieb 
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rich II., mit der Schwefter feines Nachfolgers Friedrich AMlı 
helm IL, vermählt, die ſich bald au in die öffentlichen Anger 
Iegenheiten mifchte, weil der Prinz ſelbſt phlegmatifh, träge 
und unbeholfen war, und wie es frhien, ſich offenbar an Eng 
land lehnte. Die Generalftaaten empfanden bald den Einfluß ber 
Hrinzeffin, die Stadt- und Provinzialregierungen bandelten Dagegen 
am fo öfter im Widerſpruch mit der allgemeinen Landesregierung. 
Auf diefe Weife konnten die Engländer mit einem Schein Red» 
tens Hagen, daß die Provinz Holland den berühmten Freibeuter 
Paul Jones im Terel zugelafien habe, daß man die niederlaͤn⸗ 
difche Inſel St. Euftathius in Weftindien zum förmlichen Sta 
pelplatze des Handels der Norbamerifaner made, daß eine enge 
Hfche Fregatte fat unter den Kanonen der Inſel genommen fey 
and daß englifche Prifen dort verkauft würden *8). Geſandier 
Englands war ſchon damals derfelbe Joſeph Yorke, der hernach 
die Prinzeffin in allen ihren preußifchen Hofgrillen beftärkte und 
ihre gebieterifches und flolzes Benehmen durch feine Cabalen uns 
terſtützte. Diefer bewirkte dann freilich, daß der Erbftatthalter 
den Herrn de Graf, welcher Gouverneur von St. Euftathius 
war, zurüdrufen ließ; de Graf führte aber feine Sache fo gut, 
daß er gerechtfertigt und auf die Inſel zurückgeſchickt wurde. 
Bei dem innigen und freundſchaftlichen Verhältnig zwiſchen 
ben Niederlanden und England während des öſterreichiſchen 
Erbfolgefriege, als das Haus Hannover den Anhang bed 
Srätendenten aus dem Haufe Stuart fürdtete, war mit den 
Riederländern ausgemacht worben, daß, im Fall Schottland 


43) Man wird aus Franflins Briefen fehen, daß, während Franklin in 
Paris war, feine officielle Gorrefpondenz über. St. Euflathius und Holland 
ging, Sobald der Krieg zwiſchen Branfreich und England erflärt war. Das 
ganze Benehmen und das Verhältniß der Holländer zu audern Mächten giebt 
Franflin in einem Briefe vom 18. Sun, 1780 in wenigen Worten fehr richtig 
an. Works Vol. VIII. p. 471. Holland, offended by fresh insults 
from Kngland, is arming vigorously.. That nation has madiy brought 
itself into the greatest distress, and has .not a friend in the world, 
Das ift daffelbe, was Jugurtha beim Scheiden von Rom ſagt: 0 civitatem 
yenalem si emtorem invenerit!! 
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oder England mit einer Landung des Feinde bebroht wür⸗ 
den, ber. Erbftatthalter feine fchottifchen Garden zur Vertheidi⸗ 
gung des bedrohten Könige von Großbritannien leihen ſolle. 
Dieien Artikel wollten die Engländer geltend machen, als bie 
Spanier und Franzofen: an ihren Käften erfchienen, die Holländer 
willigten aber nicht in ein Begehren, welches der Prinz ‚gern 
gewährt hätte, und bewieſen leicht, daß in jenem Artikel nur 
von dem Fall die Rede gewefen, wenn bie hannöverſche Dynas 
fie bedroht werde. Dies erbitterte die Engländer doppelt, weil 
beſonders der birigirende Miniſter ober fogenannte Penftonarius 
der Provinz Holland und die. beiven Bürgermeifter von Amſter⸗ 
Bam, welde Stadt in. Beziehung auf Handel und auswärtige 
Berhältniffe .mehr galt, als Das ganze übrige Land, ganz er⸗ 
Harte Republikaner und Freunde der Franzofen waren. Die 
Amſterdamer unterhielten eine genaue Berbindung mit den Ame⸗ 
rifanern, fo übel auch. fonft der demofratifche Franklin mit der 
bürgerlich ariſtokratiſchen Parthei der Holländer zufrieden. ift, 
fie begünftigten auch die Anleihen, welche die Amerikaner unter 
franzöſiſcher Bürgſchaft machten. "Die Engländer nedten dann 
die Holländer auf mancherlei Weiſe. Sie vernichteten ihren Holz⸗ 
handel, weil das Holz zum Bau von Kriegsichiffen gebraucht 
werden kann, ſie hinderten mit Gewalt ihren Verkehr mit den 
franzöſiſchen weſtindiſchen Colonien. Die Holländer, um den 
Franzoſen gefällig zu fepn, unterfagten dagegen ihren Landsleu⸗ 
ten die Fahrt nach) Gibraltar, Damit die Engländer nicht durch 
hollaͤndiſche Zufuhr verſorgt würden. 

Während es das: Anſehn Hatte, als. wenn. England mit ber. 
Provinz Holland und der Stadt Amflerdam in ftiller Fehde, 
mit ber Regierung des Erbſtatthalters und mit. den Generals 
ſtaaten aber im beften Einverfländniffe fey, ereignete ſich ein 
Borfall, der das gute Berhältniß zwifchen dem Erbftatihalter und 
ben Dritten nothwendig flören mußte, wenn auch gleich die Hol⸗ 
länder wegen des fhlechten Zuflands ihrer Flotte - und ihres 
Heers nicht. daran denken Tonnten, einen Krieg anzufangen. 
Gerade um bie Zeit nämlich, als in Rußland der Plan einer 
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Meutralitaͤt, welche. durch die vereinigte Seemacht alfer nicht 
in Krieg begriffenen Mächte geſchützt werben follte, zur Reife 
Sam, geleitete ber holländiſche Contreadmiral (Schout hy 
Nacht) Bylandt mit brei Kriegsichiffen und einigen Fregatten 
eine bolländifche, ind mittelländiiche Meer beſtimmte Handels⸗ 
flotte. Zu diefer Flotte gefellten fich, ohne daß ihnen jebod 
Dylandt feinen Schub zufagte, einige mit Bauholz beladene 
Schiffe, welches von den Engländern als Sriegematerial betrach⸗ 
tes wurde, weshalb fie diefe Schiffe auffuchten. Der englifde 
Capitain Fielding hatte Befehl, mit einem Kleinen Geſchwader 
die unter Bylandts Geleit fegelnde Handlungsflotie, die er im 
Jannar 1780 einholte, zu durchſuchen und die mit Schiffsbe⸗ 
bärfniffien und mit Schiffsbauholz beladenen Schiffe wegzuneh- 
men. Bylandt weigerte fi) mit Recht, das Durchſuchen zu er⸗ 
lauben, er gab erfi nach, ale bie Engländer, die ihm weit übers 
legen waren, wirklich feuerten, bann fenkte er feine Flagge, als 
wenn er im Kriege wäre genommen worden. Er folgte bem 
englifchen Gefchwaber mit feinem ganzen Convoy, als wenn ber 
Krieg von ihnen erflärt und begonnen worben, in den Has 
fen, den er nicht eher verlaflen wollte, bis feine Obern ihm, 
als einem Kriegsgefangenen, ihren Willen kundgethan hätten. 
Ueber diefen Borfall entfiand ein heftiger hipkomatifcher 
Streit, ein Wechfel von Schriften und Gegenſchriften voll bit 
terer Beſchwerden ımb Vorwürfe beider Theile, bis die Enge 
länder, die gern bed Tractats von 1674 und der ihrem Ser⸗ 
rechte entgegenftehenden Artikel des utrechter Friedens längſt 
entledigt gewefen wären, trotzig erflärten: daß, wenn nicht die 
Holländer innerhalb einer Frift von drei Wochen alles das er 
füllt hätten, was fie von ihnen forderten, fie ſich nicht ferner 
durch bie, befondern Berträge gebunden Halten würben. Als 
hernach über dieſe Forderungen in den Generalſtaaten berathen 
ward, waren alle Provinzen, außer Seeland, gegen bie Bewilli⸗ 
gung unb man erwartete fchon damals eine Kriegserklaͤrung; 
doch fanden die Engländer vorerft noch nicht für rathſam, Feind⸗ 
feligfeiten anzufangen. Das englifhe Minifterium wollte Zeit 
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gewinnen; es wollte ſich nicht gleich in einen dritten Krieg pers 
wideln. Wahrſcheinlich furhten au die englifhen Miniſter 
durch ihre Zögerung zu bewiefen, daß night die kleinlich fpar- 
famen und aͤngſtlichen Staaten ben Vorſchlag ihres Statthalters 
wegen Rüſtungen unmittelbar annähmen, oder wollten fie auch, 
die fiatthalterifche Parthei abhalten, den angebotenen Neuirali⸗ 
taͤtsbund mit Rußland ſchnell einzugehen, fie liefen daher Fort⸗ 
Dauer des Friedens hoffen, während fie in der That feindfelig 
hardelten. Die englifhe Regierung Iöfle nämlich anfangs bios 
duvrch eine Erklärung an die Generalſtaaten den Bund mit ben 
Niederländern, vermöge beflen fie feit 1674 auf befondere Vor⸗ 
theile Anſprüche Hatten, förmlich auf, und erließ erſt Daun eine 
dieſer Erklärung angepaßte Proclamation an bie Britten. 

In der Erklärung an die Generalftanten beißt ed: „Die 
vereinigten fleben nieberländiihen Propinzen hätten ben feik 
einem Jahrhundert zwifchen den beiden Natinnen beſtandenen 
engen. und befondern Freundſchaftsbund dadurch gebrochen, daß 
fie die gegen den feindlichen Einfall erbetene Hulfe nicht geleiftet 
hätten; England werbe alſo künftig die Niederländer als eine 
Ration anfehen, die durch Tein befonderes Band an England 
gefnüpft, fondern neutral fey, wie bie andern nicht im Kriege 
begriffenen Nationen auch.“ Dies ift ungefähr ber fehr ins 
Kurze gezogene Inhalt der Tangen und ausführlichen diploma⸗ 
tiſchen Erklärung, welde am 17, April 1780 der Prockamation 
spraudgefchicht ward. In dieſer heißt es dann: „Die Bewoh⸗ 
ner der fieben vereinigten Provinzen follten fortan nur anges 
fehben und behandelt werben, wie jede andere frembe Nation, 
welcher England durch feinen befondern Tractat irgend ein Vor⸗ 
recht vor andern eingeräumt hätte. Es werde baher hiedurch 
im Namen bed Könige verfündigt und auf feinen Befehl aus⸗ 
gerufen, daß bis auf weitern Befehl alle Begünftigung der 
Riederländer angehenden Beitimmungen der Verträge, welche 
jemals mit den Generalſtaaten abgeſchloſſen worden, aufgehoben 
bleiben follten. Sufonderheit gelte dies won allen den Begun⸗ 
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figungen, welde den Holländern in den Schiffahrtsverträgen 
som 11. Dezember 1674 zugeflanden worden. 

Die Niederländer betrachteten mit Recht diefe einfeitige 
Aufhebung eines feit hundert Jahren beflehenden Seerechts als 
eine Brutalität, die weniger aus politifcher Feindſchaft, als ans 
"Hanbelseiferfucht hervorgegangen, und barauf berechnet zu fern 
dien, den niederländifhen Handel gänzlich niederzubrüden und 
bie vereinigten Provinzen der Bortheile ihrer Neutralität zu be 
rauben. Jetzt erft beſchloſſen fie endlich, fich zu rüften, Auch bei 
biefer Gelegenheit zeigte fich aber wieder, daß jeder große Gedanke 
ben SKrämerfeelen fehle, daß ihre Großen feit dem weftphälis 
fhen Frieden entartet feyen und dag ihre. Reichen allen republis 
eanifhen Sinn verloren hätten. Sie wollten nicht. einmal Gelb 
hergeben, als ihre Regierung, die fie doch fo heftig anklagten, 
nichts ald Billiges und Nothwendiges forderte, da ja ohne Gelb 
feine Rüftungen Eonnten gemacht werden. Die Regierung for 
berte nämlich die Staaten auf, ihr die Mittel zu geben, um 
das Landheer auf fünfzig bis fechzigtaufend Mann zu. bringen 
und die Flotte durch fünfzig bis fechzig neu zu erbauende Kriege 
fchiffe zu verftärfen; darüber begann eine ange Berathung und 
viel Gezänk. Nach langem Streiten und Zanken, nad) vielem: 
Mäfeln und Feilfchen ward die Forderung des Landheers ganz 
abgelehnt und nur die Erbauung von 32 Schiffen bewilligt. 
Die Parthei der Patrivten war alfo im Bertrauen auf Die Fran 
zofen eben fo langſam und träge, als die des Haufes Oranien 
im Bertrauen auf England. Die Regierung, das heißt, der Her- 
3098 Ludwig Ernſt und die Prinzeffin Friederike Wilhelmine, 
machten nämlich zu derfelben Zeit das große Verſehen, daß fie 
flatt die von Rußland angetragene Verbindung fogleich anzu 
nehmen, aus Rüdfiht auf England neun Monate lang zöger 
ten. Da unter den neutralen Mächten nur Holland allein bie 
Meere mit feinen Schiffen hätte bedecken können, fo wäre durch 
ben fchleunigen Beitritt des einzigen Hollande England mehr 
in Berlegenheit gefommen, als durch die ganze übrige bewaff⸗ 
nete Neutralität. 
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Uebrigens war an dem verzögerten Beitritt der Nieberlän« 
ber zu ber von Rußland proclamirten Verbindung nicht die Res 
gierung allein Schuld, fondern die. Formen der verwickelten 
TüderativsBerfaffung, die zufammengefegte Bermwaltung und Res 
‚gterung, die natürliche Langſamkeit und Bebachtfamfeit der Hols 
Jänder im Berathen und Beichließen hatten Antheil daran. Erft 
am zwanzigften November 1780 befchloffen die Niederländer ber 
bewaffneten Neutralität beizutreten; bie Engländer hatten baher 
Zeit genug, der Kaiferin von Rußland einen fiheinbaren Bor- 
wand zu geben, die Annahme der holländifchen Unterfchrift ihres 
Tractats zu verweigern, wodurch biefer den Englänbern ziemlich 
unfchäblih gemacht ward. Der Vorwand der Kaiferin, die Hol 
laͤnder abzuweiſen, war, baß fie zwar in dem Augenblid, als fie 
-fih im November für den Beitritt zur bewaffneten Neutralität 
erflärt hätten, noch eine neutrale Macht gewefen feyen, aber 
nicht mehr, als diefe ihre Erklärung am 24. Dezember 1780 in 
Petersburg angekommen. Dafür hatten die Engländer nämlich 
-geforgt, fie hatten ſchon am 20, Dezember der Republit den 
Krieg erklärt und Harris hatte fchon im November ber Kaiſerin 
einen. Winf, gegeben, daß biefes gefchehen werde, Die Englän- 
der benusten im entſcheidenden Augenblid die Unterhandlungen 
:über Handelsverbindung, ‚welche die Provinz Holland und bes 
fonderd die Stadt Amſterdam . einfeitig mit dem amerikanifchen 
Congreß begonnen hatte, um ihrem diplomatiſchen Kunſtgriff ein 
Anſehn des Rechts zu geben. 

Nach der ſonderbaren Verfaſſung der aus verbündeten, von 
der allgemeinen Regierung in den mehrſten Dingen ganz unab⸗ 
hängigen, Provinzen beſtehenden Republik konnte eine Provinz 
oder eine Stadt beſondere Verträge mit fremden Staaten ver⸗ 
qpreden, ohne der allgemeinen Regierung darüber Mittheilun⸗ 
gen zu machen; dies hatte die Stadt Amſterdam ſchon ſeit 1778 
gethan. Die Verbindung mit der neuen demokratiſchen Repu⸗ 
blik ward durch das Amſterdamer Handlungshaus Neufpille ans 
geknüpft, welches, wie wir aus Franklins Briefen ſehen, auch 
dieſem Geſandten der Republik allerlei andere Anträge gemacht 
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hatte, denen er fon darum nicht traute, weil ex ſich ganz uns 
Bedingt an Frankreich halten wollte Die Bürgermeiſter und 
befonders der Penfionarius der Stadt Amſterdam waren für 
eine innige Verbindung mit Frankreich, ihre Bewegungen und 
Correſpondenzen wurben Daher von England ganz genau beobachtet 
und es konnte ven Englänbern nicht entgehen, dag bie holländiſchen 
Kaufleute den engliigen die Bortheile des Handels mit Nord⸗ 
amerifa zu entziehen ſuchten. Die Unterhandlungen wurden 
fon im Jahre 1777 begonnen und bie Sache fo lebhaft beirie- 
ben, daß ſchon 1778, fobald die Franzoſen einen Bund mit der 
neuen Republik gemacht hatten, auch ber Penfisnarius wegen 
eines Handelövertrags mit dem Eongteß einig ward. Da bie 
ganze Republik der Niederlande damals noch mit den Englän⸗ 
dern in gutem Verhaͤltniß war, fo wurde freifich dem verabtes 
deien Tractat Die Clauſel beigefügt, Daß er nicht eher vollzogen 
werben And gültig feyn folle, ald bis die Unabhängigkeit der 
Rordamerikaner von Seiten Englands anerkannt fey; aber eine 
ſo offenbare Liſt konnte niemand taͤuſchen. 

Die Kramerpolitik ber Stadt Amſierdani machte bie Hollän- 
der überhaupt verächtlich und das Wappen dev Republik ber 
vereinigten Niederlande Yächerli, denn diefes bedeutete fa, daß 
nur Einigkeit und Ineigerinägigfelt eine aus verbundeten Pro 
vinzen beſtehende Republik forkdauernd erhalten kann. Die Un 
terhandlung mit Franklins Eollegen Lee war aber nicht allem 
mit der Verfaſſung der Republik nicht weht zu vereinigen, ſon 
dern Amfterdam, vom ſchmutzigen Krämerfinn befeelet, wollte 
fih auch VBortheile für feine Schiffahrt gewähren laſſen, melde 
andern Hollündern nicht zu Theil werden follten. Wir fehen 
daher aus Franklins Eorrefpontenz, daß fi Die andern Stäbte 
ganz eilig bei ihm meldeten, ob fie nicht auch dergleichen befan- 
dere Traetate mit Amerika fchließen könnten, Als Mlles in Ord⸗ 
nung gebracht war, übertrug der Congreß den fürmlichen Abs 
fthluß des Tractats mit der Stadt Amfterdam einem feiner che 
maligen Präfidenten (Laurens), feine Abreife verzögerte ſich 
aber im Jahre 1779 und fiel im Zahre1780 in eine Zeit, in welcher 
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die bei ihm gefundenen Papiere den Engländern den Vorwand 
zum Kriege mis den Riederländern geben Founten, den fie aͤngſt⸗ 
lich ſuchten. 

Im September des. Jahrs 1780 nahmen nanlich die Eng⸗ 
länder an der Küſte von Newfoundland, das Schiff, auf wel⸗ 
chem ſich Laurens befand, und es gelang ihnen, ſeine Papiere, 
bie er zerriſſen und über Bord geworfen hatte, wieder aufzu⸗ 
ſifchen, ſo daß er und feine Depeſchen am 8. Ociober nach 
England gebracht wurden. 

Mit Laurens verfuhr man in England fehe hart, denn 
feine Haft im Tower war eher bie eines Verbrechers als eines 
Kriegögefangenen; den Holländern begegnete man aber fchon 
unfreundlich, ehe man noch die Papiere über die Unterhandlun⸗ 
gen der Stadt Amflerbam in. Händen hatte. Der englifche Ges 
fandte im Hang, derſelbe Joſeph Yorke, der beim Herzoge und 
bei der Prinzeffin fo viel galt, hatte im ber Angelegenheit bes 
Statthalterd von St. Euftathius ein in fo unpaffenden. und gro⸗ 
ben Ausdrücken abgefaßtes Memorial eingereicht, daß bie Gene 
ralſtaaten es ihm unbsantwortet zurädfchieten und auf feine 
Abberufung beim englifhen Minikterium antrugen. Dieſes wil« 
ligte in ihr Verlangen nit, er mußte vielmehr im Haag den 
Staaten trogenb zurüdbleiben und von ihnen ganz peremtoriſch 
wegen des von Amſterdam mit Amerika geſchloſſenen Bertrage 
Genugthuung fordern, obgleih man vorher wußte, daß biefe 
nicht geleiftet werben Fünne. Das englifche Miniſterium theilte 
aämlich der erbftatthalterifchen Regierung und den Generalſtaa⸗ 
ten die Papiere mit, die bei Laurens gefunden waren. Diele 
forderten Rechenfchaft von der Provinz Holland und von ber 
Stadt Amfterdam und gaben beiden, als fie ſich darauf berie 
few, daß ihr Schritt durch die Berfaffung gerechtfertigt werde, 
öffentlich ihre Mißbilligung zu erfennen. Da die Engländer 
abſichtlich Streit fuchten und wahrfcheintich ſchon damals mit 
der ruſſiſchen Kaiferin perfönlich, wenn auch nicht mit Pant, 
wegen der Holländer einig waren, ‚fo befriedigten fie fih damit 
nicht, fondern ihr. übermüthiger Gefandter verlangte in einer in⸗ 
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folenten, drohenden Note, ber Penfionarius von Holland und 
Die Bürgermeifler von Amſterdam follten förmlich beflraft wer 
den. Das Tonnte ſchon der Berfaffung der Republik wegen 
nicht gefchehen und die Engländer, an Formen abergläubig ges 
bunden, wußten dies am beflen; fie erklärten nichtöbeftoweniger 
am 20. Dezember ben vereinigten Niederlanden den Krieg. 
Da gegen die Holländer, als fie fih am 24. Dez. zum 
Beitritt meldeten, ſchon am 20. eine Kriegserflärung von den 
Engländern war erlaffen worden, dieſe alfo nicht mehr neutral 
waren, fo konnte man fich hernach entfchulbigen, wenn mar fih 
ihrer nicht annahm. Es verlor alfo der unter dem pomphaften 
Schub der ruffiihen Kaiſerin verkündigte Neutralitätsbund deu 
größten Theil feiner Bedeutung. Die Kaiferin- genoß indeſſen 
darum nicht weniger. fortbauernd des Ruhms an der Spige eis 
ned Bundes zu flehen, ‚der die Schwachen gegen die Starien 
fügen ſollte. Daß es ‚nur allein auf den -Ruhm der Berbin 
bung unter ihrem Panier von der Kaiferin abgefehen fey, er 
fuhr König Guſtav TIL, als er darauf antrug, daß man vor 
den Engländern, flatt des Stillſchweigens, eine fürmliche. Aner- 
fennung ‚der aufgeftelften Grundfäge fordern follte.: Das: wollte 
Catharina nicht, fie fuchte den Engländern gefällig: zu ſeyn; ob 
fie. gleich. des Glanzes wegen -fortfüuhr, auch. fogar die Dlächte, 
bie weber Kriegsſchiffe noch bedeutende Seehandlang ‚ober: Rhe⸗ 
derei haften, zum Beitritt: zur bewaffneten Neutralität einzula⸗ 
ben. Preußen war: ſchon am 8. Mai 1781 beigefreten, . der 
Kaifer trat am 9. Driober bei; fpäter auch Neapel und Por⸗ 
ugal. - 2 on er, 
Die Holländer ernieten im Jahre 1781 die Früchte ihres 
Zwiefpaltes, ihrer engherzigen Politik, ihrer ängftlichen Doppel- 
finnigfeit und ihres Geizes, der fie abhielt, ihrer Geſammtre⸗ 
gierung zu rechter. Zeit die Dlittel zu geben, beim Ausbruche 
eines Kriege mit Nachdruck handeln zu können. Die Franzofen 
dagegen nennen mit Recht dieſes Jahr die. glänzenpfte Periode 
ihrer: Gefchichte, weil fie ohne. Rückſicht auf eignen Vortheil 
Geld und Blut für. fremde. Freiheit opferten.. Das Edle und 
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Uneigennäsige. der franzöffhen Haudlungsweiſe gegen die Amer. 
rikaner und Niederländer verdient ald Ausnahme und ſelbſt als 
Irrthum um fo mehr gepriefen zu werden, fe mehr die Politik 
. Großmuth im Berlehr der Staaten mißbilligt, je weniger fie 
Augen bringt, wie fih aus dem Beifpiel Englands, welches 
feinen bejondern Bortheil nie aus den Augen läßt, deutlich er⸗ 
giebt. Die Engländer nämlich verführen damals gleih Serräw 
bern mit ihren älteften Freunden und Bundesgeuofien, den Nies 
derländern; die Franzoſen Dagegen, von bem Enthuflasmus ihrer 
Schhrififteller, ihres guten Könige, eines Lafayette and feiner 
begeifterten Ritterfchaft fortgeriffen,, ftärzten fiiy wm der Ameri⸗ 
faner willen, ohne fih irgend etwas Dafür zu bedingen, in 
große Schulden. Sie Halfen, ohne noch durch einen Bund mit 
den Niederländern verknüpft zu feyn, Dielen wieder zu ihrem 
Gut und gaben ihnen zurüd, was die Engländer geraubt Hatten; 

Was die Engländer angeht, fo blieben fie auch beim Aus⸗ 
bruche des Kriegs mit Holland einer Sitte getreu, die man ie 
nen im actzehnten Jahrhundert bei febem Kriege ald eine 
Schändliche und eine civififirte Natton entehrende Hiitterlift vor⸗ 
geworfen hatte. Sie gaben nämlich lange vor der Kriegserklaͤ⸗ 
zung Befehle und Erlaubniß, das Eigenthum ihrer Gegner wege 
zunehmen, damit die Capitäns der Kriegsfchiffe und Eigenthü⸗ 
mer ber Freibeuter gleih im Augenblicke des Aushruchs des 
Kriegs einen bedeutenden Fang thäten. Ehe daher noch die 
englifche Kriegserklärung im Haag ankam, waren ſchou auf allen 
Meeren die Nichts ahndenden Handlungsſchiffe ber Holländer 
aufgebracht, fo dag vom zwanzigflen Dezember, at weichen 
Tage. die Kriegserflärung erlaflen ward, bis Ende Januar 1781 
fhon zweihundert holländiſche Schiffe genommen waren, deren 
Werth man auf fünfzehn Millionen Gulden anſchlug. In Wer 
indien benahm fich der engliſche Seeheld Rodney gegen Wie Hols 
Yänder anf eine ähnliche Weife, wie ſich der Statihalter Warten 
Haſtings in Oſtindien am Ganges beitragen hatte, und wie ſich 
jener Elive betrug, dem Englands Ariftofratie jebt bei jeder Ber 

IV. Th. 23. 
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legenheit im Parlament ewige Dankbarkeit und Heldenlob fdul- 

dig zu.feyn befennt, Er war es allerdings, der fie zuerſt zu 
Herren des Landes machte, aus welchem fie dag Opium ziehen, 
welches fie in China fo theuer verkaufen. 

Das englifhe Minifterium hatte längft den Plan gefaßt, 
durch den Veberfall der Inſel Set. Euſtathius den Stapelplak 
des Handels der Amerilaner und die Niederlage der Waaren 
der Holländer zu vernichten, ed ward daher gleich am Tage der 
Kriegserflärung eine ſchnell jegelnde Fregatte an Rodney abge 
fertigt, welche ihm den Befehl überbrachte, den lange entwors 
fenen Plan gegen die Inſel fogleich auszuführen. Rodney er 
hielt die Botfchaft in der Nähe von Varbadoes, er fchien ans 
fangs die Sranzofen in Martinique aufluchen zu wollen, wandie 
fih aber am 3. Februar 1781 yplöglih nah Set. Euſtathius, 
wo man einen nahen Ausbruch eines Kriege auch nicht einmal 
ahndete, wo alfo auch von der elenden holländiſchen Regierung, 
welche Ludwig Ernft leitete, durchaus Feine Anftalten zur Ber- 
theidigung getroffen waren. Ran verfuchte auch nicht einmal 
Widerſtand zu thun, jondern die Inſel, die einem ungehenern 
Magazin glich, ward fogteich übergeben. Zweihundert und fünfs 
zig Schiffe und eine Fregatte lagen im Hafen und wurden bort 
genommen, fechzig andere fuchten fi unter der Bedeckung eine 
Kriegsſchiffs durch die Flucht zu reiten, Rodney fegelte ihnen 
nad) und nahm bie Handelsſchiffe und Das Kriegsfchiff, welches 
fie geleitete. 

Da die Inſel nit mit Sturm genommen, fondern durch 
Sapitulation übergeben war, fo hätte das Privateigenthum uns 
verlegt bleiben ſollen; Rodney aber und fein Genoffe Vaughan, 
der Befehlshaber der Landtruppen, verführen nicht ale Aufüh⸗ 
ver ber Deere eines europäiſchen Volls, fondern als Räuber. 
Wir wollen zur Ehre der englifhen Ration bemerken, daß fih 
‚bedeutende Stimmen gegen Elive und Warren Haflings erho⸗ 
ben hatten, und daß auf diefelbe Weife, bei aller lauten Bewun- 
derung für Rodneys Verdienſte ald Admiral, fi ein lautes Ge 
fhrei des Unwillens in England gegen ihn erhob, wo fein räus 
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berifches Betragen allgemeinen Abſcheu erregte. Er übte näm⸗ 
lich in Verbindung mit feinem Colegen Baughan diefelbe Art 
von Erpreffüng, um fi) und Die Seinigen zu bereichern, welde 
Bonaparte, feine Marfchälle und Generale in unferm Jahrhun⸗ 
dert ausübten, was freilich Die, welche es nicht felbft erlebt has 
ben, jest weder wiffen noch glauben wollen, weil es ihre Hels 
denpoeſie zerſtoͤr. Es warb auf Set. Euftathius die unerhörs 
tefte Härte und graufamfte Erpreffung gegen das Eigenthum 
wie gegen die Perfonen reicher Privatleute ausgeübt, Geld, 
Waaren, Schiffe, jede Art der Habe warb ohne weiteres den 
Einwohnern weggenommen und fehr viele mußten, ihres Eigen⸗ 
thums beraubt, die Inſel gänzlich räumen. Engländer, Fran⸗ 
zofen, Dänen fpeculirten auf den Raub und eilten zu Faufen; 
fie erfchienen auf der Inſel, wie Raubvögel an dem Orte, wo 
ein Thier gefallen ift, weil Robney und fein College, um nur 
fchnell baar Geld zu erhalten, das auf dreißig bis ‚vierzig Mile 
lionen angefchlagene, von ihnen eingezogene Staatss und Prie 
vateigenthum um den vierten Theil des Werths yerfchleuderten, 

Dei diefem Raubſpſtem Titten die englifhen Kaufleute felbft 
am meiften, da diefe mehr ald andere den neutralen Markt bes 
nust hatten. Diefe brittiihen Kaufleute in Weftindien, die ihr 
Eigenthum den Holländern auf St. Euftathius änvertraut hat- 
ten, und die graufam verjagten Einwohner, die fih auf den 
englifchen Inſeln verbreiteten, wedten Ankläger und fogar mäch⸗ 
tige Redner im Parlament gegen die beiden Räuber, Burke 
erhob fih in feinen Reden faft eben fo heftig gegen Rodney und 
Vaughan, als fpäter gegen Warren Haflings, der englifche Ad⸗ 
miral und General machten ed aber wie Bonaparte und feine 
Marſchälle. Sie fledten das Geld ein, prangten bavon und 
lachten der philanthropifchen Neden und Klagen. Bir wollen 
unter dem Tert die Antwort beifügen, welche Rodney feinem 
Landsmanne, dem brittifhen Generalfiscal auf Sch; Chriſtoph 
gab, als diefer ihm im Namen der von ihm beraubten Engläns 
der ein Memorial überreichte; man wird daraus fehen, daß Rod⸗ 
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ney auf St. Euſtathius und die Marfhälle Soult und Augerear 
in Spanien völlig dieſelbe Sprache führten *). 

Die bolländifchen Befigungen auf der Küfte des feſten Law 
des, Suringm, Demerary, Paramaribo und Effequebo, welde 
fi) ohne Aufforderung ergaben, verdankten ed der allgemeinen 
‚Stimme, bie fih gegen Rodneys Benehmen auf St. Euſtathius 
‚erhoben hatte, daß fie mit großer Schonung behandelt wurben. 
Seit diefem Augenblick verſchwanden übrigens bie fieben verei⸗ 
nigten Provinzen völlig aus der Reihe der Staaten, welche ir 
gend ein Gewicht in Europa hatten, fie wurden von fremder 
Gunſt abhängig, weil fie auch in Oftindien bebrängt wurden, 
nachdem fie ne weftindifchen Befigungen ohne Gegenwehr auf 
gegeben hatten, In Oftindien wurde ihnen eine Riederlaffung, 
eine Feſtung, eine Inſel nach der andern entriffen, ihre Schiffe 





44) Der brittiſche Seneralfiecal (sollicitor general) von St. Chriſtoph, 
Glanville, fagt in feiner an Rodney und Baughan gerichteten Borflellung gegen 
ihr ganz widerrechtliches Betzagen unter andern: That if by Ihe fate ef 
war the British \Vestindia islands should fall into the hands of an 
enraged enemy , the conduct of St. Eustatia would be a pretext for 
"them to retaliate; that the conquerors of nll civilized oountries had 
avoided the Invasion of private property; that the generosity of the 
enemy had heen very conspicuous; and even in the case of Sirenada, 
wbich had been taken by storın, the rights of individuals had been 
held sacred; that Eustatin was a free port, and the rich and varioas 
-commodities found there were far from being the sola property «ef 
the Dutch; that a great proportion of it belenged te British subjeets; 
and that previous to the declaration of war, the trade to Eustatia 
was strictiy legal and the officers of his Majesty’s customs cleared 
out vessels from aH the ports of Great Britain and Ireland for this 
island. And not merely the legality, but tke propriety of this trade 
was oonfirmed by the conduct ot his Majesty’s naval officers im those 
sens; for if the kiug’s enncmies were supplied by the trade of his 
subjects to Eustatia, they were also supplied through the same channel 
by the sale of the prises captured by his Majesty’s ships of war. 
. Darauf gab Rodney ben eines Barbarofia oder Mehemet Wii würdigen Beſcheid: 
That he had not as yet leisure to peruse the memorial, but that the 
island of Eustatia was Dutch, every thing in it was Dutch, every 
thing was under the protection of the Dutch Bag, and as Dutch it 
alıauld be tronted, 
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durften fich nirgends mehr zeigen, ihre Kriegofistte wär un⸗ 
brauchbar, und ſelbſt der Handel nad der Oſtſee konnte nit 
mehr geführt werben, weil die Engländer die niederländiſchen 
Häfen bewadten. . 

Sn eben vem Maße, als die holländiſche Seemacht herab⸗ 
fant und ihr Gewicht verlor, weil der Erbfistthalter und ber 
Vormund, den ex felbft ſich gefegt hatte, bekändig nur die Land⸗ 
macht, die Staaten nur.die Seemadt vermehren wollten, wor⸗ 
über denn Beides unterblieb, ſchien ſich in diefer Zeit die frau⸗ 
zöfifche Flotte in allen Meeren mit ber engliihen meflen zu 
fönnen. Obgleich nämlich Rodney nebſt drei andern engliſchen 
Admiraͤlen ſich mit einer Flotte: in den weftindifchen Gewäſſern 
befand, wagten dennoch bie Sranzofen einen Verſuch, nicht blos 
Den Engländern wieder zu entreißen, was fie den Hollaͤndern 
abgenommen hatten, fondern auch englifche Inſeln zu erobern, 
De Graffe lief am 22, März 1781 mit einer der flärffien Slots 
sen, welche Frankreich je ausgefendet hat C25 Linienſchiffe und 
„ber Sagittaire von 64 Kanonen), don Breft aus, begleitet von 
einer Flotte von zwei bis dreihundert Transporiſchiffen, welche 
ınit allen möglichen Kriegäbebärfniffen, aud mit ſchwerer Ar⸗ 
tilferie befrachtet waren, und fechstaufend Dann Landtruppen 
an Bord hatten. Rodney fihidte de Graffe den Admiral Hood 
entgegen mit bem Befehl, bie Flotte anzugreifen, biefe wich 
aber ſedem Treffen aus, um erfi die Truppen auf Martinique 
ans Land zu ſetzen. Am 28. April vermied fie glüͤcklich das 
yon den Engländern geſuchte Treffen, am 29. Fam es zwar Zur 
Schlacht, aber die Franzofen linen nur unbedeutenden Schaden, 
und bie Engländer fanden hernach nicht vathfam, ein nenes 
Treffen zu beginnen, 

Die Truppen, welche de Graſſe ans Frankreich gebracht 
Hatte, wurden hernad auf Martinique ausgeſchifft; man bes 
hauptete aber, was wie unentichieden laffen, be Graſſe fey nicht 
fähig geweien, große Wlotten umb Unternehmungen zur See 
tüchtig zu leiten; dagegen erwarb fih ber Statthalter von Mare 
tinique, der Marquis von Bouilloͤ, bei den Landungen großen 
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Ruhm, Er verfuchte zuerſt im Mai eine Landung auf St. Luck, 
entfagte aber biefem Unternehmen und eroberte dagegen Tabago 
am 2. Juni in demfelben Augenblid, als die englifche Flotte 
der Inſel zu Hülfe erfchien. Gleih darauf .fegelte de Graffe 
an die Küſte von Nordamerifa, wo er, wie im vorigen Bande 
erzählt if, im günftigften Augenblid anlangte, und feinen Lands⸗ 
leuten und den Norbamerifanern gegen Lord Cornwallis wefents 
liche Dienfte leiſtete. Dies geſchah im Monat October, im 
November unternahm der Marquis Bonille einen Zug gegen 
St. Euſtathius, der ihm und feiner Nation durch den Eontraft 
eines Betragend mit dem der engliihen Befehlshaber, als 
biefe diefelbe Inſel eroberten, mehr Ehre machte, ale der glän 
zendfte Sieg im Felde, weil er und die Seinigen bei der Gele 
genheit gleih NRittern, Rodney und Vaughan aber glei Rän 
bern ihre Tapferkeit bewiefen. 

Rodney hatte fih für feine Perfon der Gefundheit wegen 
nad England begeben müffen, die von ihm zurüdgelaffene Be 
fasung der holländifchen Inſel überließ fih der Sicherheit und 
dem Wohlleben, das erfuhr Bouilfe, ex befchloß, es zu benugen, 
und die Engländer Tiegen ſich von ihm auf eine ganz unbegreifs 
liche Weife überrafchen. Er landete am 26. November einige 
hundert Mann an einem etwas außer dem Angefichte Tiegenben 
Plate, ohne daß die Engländer weder feine Schaluppen wahr 
nahmen, noch die gelandeten Soldaten erblidten, bis biefe in 
der Stadt waren, Jeder Widerfland war dann um fo mehr 
vergeblich, als die Garnifon nicht verfammelt: war und als der 
Commandant Codburne ſich überrafchen ließ und fogleich ge 
fangen wurde, Auf diefe Weife warb bie Inſel von den Frans 
ofen wieder genommen, ohne daß fie auch nur einen einzigen 
Mann verlorenz fiebenhundert Engländer, welche die Befagung 
ausmachten, wurden gefangen. Bouille war edel genug, bie 
ungeheure Beute, welche gemacht warb, weil bie Güter, bie 
man den Einwohnern abgenommen hatte, größtentheils noch nicht 
fortgefhafft waren, anzuwenden, um die Beraubten fo viel ale 
. möglich zu entſchaͤdigen. Ganz im Gegenſatz zu Rodney und Baughan 
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erlaubte er fogar dem englifhen Commandanten und ben Dffizie- 
ren die Summen zu behalten, die fie als Privateigenthumin Anſpruch 
nahmen 45). Er machte zugleich bekannt, daß er die Inſel nur fo 
lange in Befig behalten werde, bis eine hinreichende Zahl Hol 
lindifher Truppen gefendet ſey, denen er fie übergeben Fönne, 
Der Theil der Beute, den Rodney aufizwanzig Schiffe gelaben 
und nad Europa geſchickt hatte, ward ben Engländern ebenfalls 
groͤßtentheils entriffen, weil der tapfere La Mothe Pier, der 
das Linienfchiff Hannibal commanbirte, viele der Schiffe kurz 
vorher weggenommen hatte. 

Im Anfange des folgenden Jahre (1782) wurden au die 
nieberländifchen Eolonien Surinam, Demerary und Effequebo 
burh die Waffen der Franzofen wieder von den Engländern 
befreit, weil die Holländer weder Kriegsfchiffe noch Truppen 
nah Weftindien ſchicken konnten; dagegen machten die Spanier 
auch in diefem Jahre erftaunliche Anftrengungen. Die franzöfts 
[he Flotte unter de Graſſe war von ihrer Reife nad Nord⸗ 
amerifa fogleich zurückgekommen; verweilte aber einige ‚Zeit 
bindurh auf Martinique, um die Schiffe auszubeffern und die 
Mannfhaft zu erquiden; dann fuchte fie die in einem Hafen 
der Infel Barbadoes liegende engliſche Flotte auf und erſchien 
endlich bei Set. Chriftoph, im Januar 1782. * De Graffe hatte 
Damals zwei und breißig Linienſchiffe, an Bord berfelben war 
eine Armee son achttauſend Mann unter dem Marquis Bouille 
mit einer Artillerie, welche hinreichend geweſen wäre, bie be⸗ 
deutendſte Feſtung zu beichiegen, obgleich von Feiner eigents 
lihen Feftung die Rede war, fondern nur von ber Einnahme 
eines ftark befeftigten Hügeld (Brimstonehill), den der General 
Prefeott fehr tapfer vertheidigte. Auch bei dieſer Gelegenheit 
zeigten übrigens die Engländer ihre Weberfegenheit überall, wo 
ed auf Geſchicklichkeit, Gewandtheit und Erfahrung zur Ser ans 


45) Die ganze Sache wer fo auffallend und Cockburnes Gefangennehs 
mung, wie die fehnelle Einnahme der Citadelle fo unerklaͤrlich, daß diefe Jah: 
lungen hernach fehr zum Nachteil des Oberſten gedeutet wurden, \ 
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Fam, denn in dieſen Borgügen, wie in mechaniſchen Künfen und in 
Negſamkeit und Ausdauer, kann fich Tein anderes Voll mit ihnen 
sergleichen. De Graffe nämlid lag im Hafen der Inſel, et 
ließ fih vom Admiral Hood ans bemfelben herausloden und 
war hernach nicht im Stande, zu verhindern, daß füh Hood 
Flotte mit großer Geſchidclichkeit zwiſchen feiner Flotie und ber 
Inſel durchſchob und in den Hafen einlief. De Grafle ver⸗ 
ſuchte hernach vergebens, feine vorige Stelle wieber einzu: 
men und Die Engländer wieber zu vertreiben, fein Angriff ward 
drei Mal zurüdgefchlagen. 

Bouille war zu Lande alüdlicher als de Braffe zur St. 
Er nahm glei nad feiner Landung adıt vierundzwanzigpfür⸗ 
Dige Kanonen, fechstaufenb Kugeln, zwei metallene Moͤrſer um 
fünfzehnhundert Bomben, welcht von den Emgländern zwar 
ausgefchifft, aber noch nicht auf den Hügel gebracht waren. & 
begann hernach eine fürmlihe Belagerung nad ber Regel ii 
Kriegsweſens und beſchoß einen Platz, der nur etwa zweihus 
dert Ruthen im Umfange hatte, aus dreiundzwanzig ſchweren 
Kanonen und eben fo viel Dörfern, fo daß Admiral Hood hal 
einfah, daß ſich der General Prefcott, den er ans Land geht 
hatte, unmöglich werbe behaupten können. Good verlieh den 
Hafen und Prefeott mußte am 43. Februar 1782 capitalirm. 
Auch die Inſeln Nevis und Moniſerrat wurden non den Frar 
ofen erobert. Nobneys Rückkehr am 19, Februar 1782 änberk 
die Lage ber Dinge in Weſtindien gänzlich. Die Englände 
erhielten im amerikaniſchen Inſelmeere das Uebergewicht twiebet 
nachdem ihnen vorher von ben Spanier auch Penſacola it 
Weſtflorida, weldes fie im parifer Frieden den Engländer 
abgetreten hatten, entriffen war, 

Die Holländer fchoben damals die Schuld des Berl 
den fie in Dflindien erlitten und ben ſchlechten Zuſtand ihm 
Schiffe ganz allein auf ihre Regierung und auf deren Begünft 
gung der Engländer, Der Unwille gegen den Herzog van 
Braunſchweig, ber ald Fremder alle Schuld tragen mußte, wuchs 
hernach, als bie tapfern Befehlshaber ber Flotte, welche an 
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Eingange der Oſtſee mit den Engländern kämpfte, ſich laut über 
ihre fchlechten Schiffe, fowie über Die Beförberung der Offiziere 
nad Gunſt und nicht nady Bervienft, beflagten. Der Handel 
neh Oſt⸗ und Weftindien war faſt danz vernichtet, fegar in 
Die Oſtſee mußte man unter fremder Flagge fahren, es kam: fe 
weit, daß, flatt daß im Jahre 1780 zweitaufend und achtund⸗ 
fünfzig hollaͤndiſche Schiffe durch den Sund gegangen waren, 
im Jahre 1782 nur ſechs durchfuhren. In derfelben Zeit wurde 
Die oftindifhe Gefellfchaft, welcher Holland feine Blüthe ver 
dankte, faft völlig zu Grunde gerichtet, die Befigungen an ber 
Meftfüfte von Afrika wurden verloren, die Reitung ber Inſel 
Ceylon und des Borgebirgs der guten Hoffnung verdankte men 
ganz allein dem franzöftiihen Admiral Süffrein, ber in den öſt⸗ 
lichen Meeren Ruhm erwarb, währen de Graffe in Weſtindien 
den engliſchen Admirälen unterlag. 

Der Zwieſpalt in den Niederlanden, der ſich in den letzten 
Kriegsjahren offenbarte, war ein Vorſpiel der Revolution im 
Innern, welche gleich nach dem Frieden ausbrach. Alle fremden 
Staaten behandelten die Niederländer gleichgültig oder verächt⸗ 
lich, weil ſie unter ſich uneinig und ohnmächtig waren; nur die 
Franzoſen allein thaten Alles, was fie konnten, um bie republi⸗ 
kaniſche Parihei enge an Frankreich zu knüpfen. Catharina er 
mwieberte den Beitritt zur bewaffneten Neutralität nur durch 
Bermittelung und Verwendung für Holland, alfo durch Worte, 
vom Handen für fie wollte fie um fo weniger willen, als fie 
im vertrauten Geſpräch ihrer eignen bewaffneten Reutralstät, 
ver fie feinen Nachbrud geben wollte, durch die Benennung 
bewaffnete Nullität fpottete +9. Man führte nicht bios 
in den holländiihen Zeitungen Befchwerden über den Zuſam⸗ 
menbang des Erbftatthalterichen Hofes mit England, fonvern 
auch die Staaten von Holland, ober vielmehr ihr Leitender Mi⸗ 
niſter und beſonders bie beiden Bürgermeifter von Amferbam 


46) Die Aetenftüce fann der, welcher dergleichen brauchen will, hinter: 
bes Auunal-Regifler von 1784 in ewtense finden. 


v 
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brachten gegründete und ungegründele Befchuldigungen vor, 
Man war fortdauernd in offener, jede entfcheidende Maßregel 
flörender Fehde. Der Minifler der Generalfiaaten, oder wie 
man ihn nannte, ber Rathspenfionarius, van Bleiswyk, fpielte, 
um nichts Schlimmeres zu fagen, zwiſchen der Regierung und 
den Amſterdamern den Neutralen. 

Der Streit der Patrioten und der Freunde des Prinzen, 
ber vor der Kriegserflärung begonnen hatte, dauerte nad dem 
Anfange des Kriegs mit gleicher Heftigfeit fort. Bor dem Kriege 
wollten die Staaten, man folle ſich mit Frankreich verbinden, 
bie erbftatthalterifche Regierung dagegen wollte es mit England 
nicht verberben. Der Erbitatthalter forderte Geld für die Land⸗ 
armee, die Staaten wollten flatt deſſen Schiffe bauen; der Erb 
ſtatthalter ließ den Bau derfelben ſchlaff und fehläfrig betreiben. 
Rad dem Ausbruhe des Krieg kam es zur förmlichen Spal 
ng. Die Stadt Amfterdam trug endlich im Mai 1781 darauf 
an, daß eine Unterfuchung von den Generalftaaten angeorbne 
werde, um ans Licht zu ‚bringen, warum die Seerüftungen ſo 
fchlecht betrieben würden. Man ging fo weit, daß man bad 
Mißtrauen in den Prinzen und ganz befonders in Herzog Lud⸗ 
wig Ernft, von dem ber Prinz fagte, daß er ihn, trog alles 
Schreiens, noch immer wie feinen Vater ehre, öffentlich kund 
gab, Man verlangte endlich, die Generalftnaten follten dem 
Erbfiatthalter, der offenbar englifch gefinnt ſey, einen Ausſchuß 
zur Seite fegen. Diefer Ausfhuß follte mit den nordiſchen 
Mächten wegen der bewaffneten Neutralität und mit Frankreich 
wegen einer engern Berbindung unterhandeln. Der Vorſchlag 
warb zwar nicht angenommen, beide Bürgermeifter von Amfer 
dam, Rendorp und Temmink, erklärten aber dem Prinzen in 
- einer geheimen Audienz, in Gegenwart’ des Penfionarius ber 
Provinz Holland (Bifcher), förmlich und offiziell, dag ihnen 
fein ganzes Benehmen verdächtig bleiben werde, ſo lange der 
Herzog von Braunſchweig um ihn ſey. 

Dieſe Erklärung war nicht blos heftige Aeußerung der 
beiden Bürgermeifter, ſondern fie warb im Namen ver Stabt 
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Amferdam und ber Probinz Holland gegeben, deren Minifter 
Viſcher deshalb der Audienz beiwohnte. Der Herzog fühlte 
fih tief gefränft, und übergab den Generalftanten ein Mes 
morial, worin er ſich darüber in heftigen Ausbrüden be= 
Ihwerte, und aus dem wir in der Note eine Stelle mittheilen 
wollen 4”), 

Seit dieſem Augenblid fanden fi die beiden ‚Partheien, 
bie oranifche und die patriotifche, in offnr Feindſchaft gefen« 
über, England und die Prinzeffin fehürten aber unaufhörlih 
bad Feuer der Zwietracht, und die Seeſchlacht bei Doggersbant 
gab den Patrioten einen erwünfchten Vorwand zu neuer Be⸗ 
ſchwerde. Es wurde nämlich im Jahre 1782 endlich ein Heines 
Kriegsgeſchwader ausgerüfter, welches unter dem Admiral Cor⸗ 
nelius Zoutmann und dem Commodore. Kinsbergen eine Han⸗ 
belöflotte Von zwei und fiebenzig Schiffen in die Oſtſee geleiten 





47) Dies Memorial (nebſt dem Prozeß des George Gordon und andern 
Artenflücen) findet man ebenfalls Hinter dem Jahrgange 1781 des Annual 
Register, und wir wollen hier nur die Stelle anführen, worin der Herzog 
bie ſtaͤrkſten Neuerungen der Bürgermeifter über feine Perfon und über feinen 
Zwiſt mit dem Rathepenflonarius zufanmenfaßt: „Ste fühlten, ſagten fie, ſich 
nothgebrungen, Sr. Durchlaucht zu erklären, daß nach der allgemeinen Mei⸗ 
nung der Herr Herzog für die erſte Urfache des elenden und mangelhaften 
Bertheidigungsftandes, worin das Land fich befindet, aller Verfäumniß, die 
dabei vorwalte, und aller verlehrten Maßregeln, die feit geraumer Zeit ger 
nommen worden, nebft allen unglüdlichen Folgen, welche daraus hergefloflen, 
gehalten werde, und daß man Sr. Durchlaucht verfichern Fönne, daß der Haß 
und die Abneigung ber Nation gegen bie Perfon und das Minifterium bes 
Herzogs aufs Höchfte gefommen ſey, daß daraus bie ſchlimmſten und unans 
genehmften Begebenheiten für die allgemeine Wohlfahrt und Ruhe zu befürch⸗ 
ten.“ Meiter unten fagten fie ferner: „Es fey zwar fern von ihnen, dielen 
Heren defien zu befchuldigen, was ihm öffentlich Schuld gegeben werde, ober 
den Verdacht einer weit gehenden und unerlaubten Ergebenheit gegen den eng⸗ 
lien Hof oder der Untreuegund Eorruption ald gegründet anzufehenz daß fle 
das Bertrauen haben , daß ein Herr von fo hoher Geburt und Rang zu der 
gleichen Niederträchtigfeit unfähig fey, daB ſie aber der Meinung feyen, daß 
bie fchlimme Denkungsart, die unglücklicher Weife in Anfehung deſſelben herr⸗ 
ſchend geworden und ein allgemeines Mißtrauen.erwedt habe, ihn zum Dienfe 
des Landes und Sr. Durchlaucht unnüg und ſchaͤdlich gemacht habe.“ 
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follte. Die Ausrüſtung warb fo Yangfam betrieben, daß erf 
nach drei Dionaten die Schiffe auslaufen Eonnten und auch dan 
noch im fchlechten Stande waren. 

Eine engliſche Flotte unter Hyde Parker Ing bei Helſingoͤr, 
um bie Holländer anzugreifen, ehe fie den Sund erreichten, und 
fegelte ihnen ind Kattegat entgegen, wo beide Flotten im ber 
Nähe einer Sandbank, die Doggersbanf genannt, am 5. Auguſt 
auf einander trafene Dies Treffen zwiſchen den Engländern 
und Dolländern, bei denen ſich ein amerikaniſches Kriegsſchiff 
don ungewöhnliger Länge und Bauart befand, war das beftigfe 
dad in dem ganzen Kriege’zur See geliefert ward. Die Hol⸗ 
länder fiegten zwar nicht, fie wurben aber dur ben Ausgang 
neu belebt, denn in allen Stäbten und Zeitungen aller fieben 
Provinzen jubelte man, daß bie Zeiten der Opdam und ber be 
Ruyter doch nicht ganz vorüber feyen. Die Schiffe hatten ben 
Kampf nicht eher begonnen, als bis fie fih auf die Weite eines 
Piftolenfchuffes genähert hatten, dann dauerte das Feuern aber 
brei Stumden lang mit unerbörter und moͤrderiſcher Deftigfeit 
und Ausdauer von beiden Seiten fort, bis beide Flotten außer 
Stande waren, das Gefecht fortzufegen. Sie mußten beide ben 
Hafen ſuchen, weil fie nicht mehr im Stande waren, die Ser 
zu halten, Der einzige Voriheil, beffen fih die Engländer etwa 
rühmen fonnten, befand darin, daß die hollaͤndiſchen Handels⸗ 
ſchiffe mis den Kriegoſchiffen zugleich in den Terel zurüdfchren 
mußten, und daß das Linienfchiff Holland, ehe ed den Hafen 
erreichte, unterging. Die drei tapfern Befehlshaber, Cornelius 
Zoutmann, Kinsbergen, van Braam, wurben hernach in Hole 
fand vom Bolle geehrt und gepriefen, ald wenn fie ben glaͤn⸗ 
zendften Sieg erfochten hätten, und audy bie Regierung bemühte 
fih, die vom Volke vergötterten Helden auf jede Weife auszu⸗ 
zeichnen; fie beſchwerten ſich aber gleigmohl, daß ihre Ausrü⸗ 
ſtung ſchlecht geweſen ſey, wie ihre Schiffe. Es waren aller⸗ 
dings die Verhaltungsbefehle der erbſtatthalteriſchen Regierung 
an die unmittelbar von ihr allein abhängenden Befehls haber 
zur See und zu Lande ſehr zweidentig. Mit welcher Wath 
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übrigens bei ber Doggersbanf war geflritten worden, kann man 
Daraus fhließen, daß manches englifhe Schiff bort über 250B 
Schüſſe gethan hatte. 

Hyde Parker, der in England mit eben dem Triumph em⸗ 
pfangen warb, ald Cornelius Zputmann in Holland, war eben 
fo unzufrieden mit der englifchen Regierung und Admiralität, 
als diefer mit der holländiſchen. Man Tanate nämlich Parkers 
Unzufriedenheit, weil er fich ſowohl über die Schiffe, mit denen 
er ausgefendet worden, als über die Beförderungen im Sees 
dienfte, wobei das Minifterium nur auf politiſchen Einfluß und 
auf Familienverbindung Rüdfiht nahm, öffentlich beklagte, man 
bewog daher den König, ihm eine ganz auffallende und aus⸗ 
zeichnende Aufmerkfamfeit zu beweifen. König Georg UI. war 
nicht wie fein Sohn Georg IV. geboren und gemacht, um den 
Blanz der Ritterſchaft und die Majeftät des Königthums in 
feiner Perfon und feiner Bewegung bei feierlichen Gelegenheiten 
zu repräfentisen; bafür war er denn freilich auch nicht fo tief 
moraliſch verborben, als fein Sohn; er zeigte ſich Daher nicht 
gern Öffentlich als König. In feiner Familie, in der Kirche, 
bei feinen Ackerbaugeſchäften, bei feinen aftronpmifchen Spieles 
reien war er für Herſchel eine Art Gottheit und führte Ling 
tenberg, den er in Entzüden fette, felbft herum und zeigte ihm 
Alles, in Staatsangelegenheiten dagegen figurirte er wur, wenn 
er durchaus mußte; es war daher eine ganz ungewöhnlide &y- 
ſcheinung, daß ex für Hyde Parker eine Ausnahme machte. Er 
felöR, begleitet vom Prinzen von Wales, reifte an ben Ort, imo 
Barker mit feinen Schiffen lag *°); er befuchte ihn auf feinem 


48) Die Scene, die in ihrer Mrt einzig in ber englifchen Geſchichte if, 
wie bes Lordmayer Beckford Rede an ten König bei der feierlichen Audienz, 
fiel auf dem Abmiraljchiff Bortitude vor. Dies Schiff, wie die übrigen, lag 
an der Mündung bes Fluſſes Nore, um nebſt den übrigen ansgebeflert zu 
werden; der König fuhr daher die Theme herauf, um den Mömiral auf fels 
nem Schiffe zu beſuchen. Der alte Seemann beantwortete die Artigfeiten mit 
den Worten: „Er wünfdhe Seiner Majeftät beffere Schiffe und 
jüngere Seeleute, er fey für den Dienſt zu alt“ Er nahm an 
mittelbar hernach feinen Abſchied. 
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Admiralſchiff, fand aber nicht, daß ſeinB eſuch und die große 
Ehre den Admiral fo beglüsft machten, wie dies fonft bei Gr 
neralen und Abmiralen und Gelehrten der Fall zu ſeyn pflegt. 
Der alte Seemann lehnte alle Beweife der koͤniglichen Gunft 
fehr barſch ab, und beflagte fih ganz laut und öffentlich über 
die Admiralität. 


» 


$. 3. 


Engliſche Geſchichte. — Seelrieg. — Belagerung von Gibraltar 
Miniſterien bis auf Bitte India⸗Bill um 1784. 


Die Ereigniffe in Nordamerika und befonders Lord Cor 
wallis Gapitulation in Yorktown, die Unternehmungen des Mar 
quis Bonille in Weftindien, die Vertheidigung ber hollänbilgen 
Befigungen im Often durd den franzöftfchen Admiral Suffrein 
ward: der englifchen Admiralitaͤt Schuld gegeben, alle tüdtige 
Seeoffiziere waren unzufrieden. Man klagte befonders über dr 
Unfähigkeit des erfien Lords der Admiralität und bes Staai« 
fecretärs für die amerifanifchen Angelegenheiten. Es ſchien da⸗ 
ber, als fih 1781 das neue Parlament wieder verfammelt, 
‘eine Auflöfung des Minifteriums unvermeidlich. Selbſt Lord 
North, fo dreift und eifern er war, erfannte, dag er einge 
feiner Eollegen werde aufgeben müffen, wenn er noch ferner auf 
den Beiſtand des Königs, der hernach auch fogar im Tegim 
Augenblick nicht von ihm wich, vertrauend, fein Spftem durch 
feten wollte. Ein Mann, der fo außerordentlich viel Tale 
Hatte, die Mafchine zu leiten, welche man englifche Regiermg 
nennt, erkannte aber fchon 1781, daß es fehr ſchwer feyn wet 
neue Federn und Räder zu finden, wenn er nicht Die ganze Me 
fine einem andern Mafciniften übergebe und ferbft abtreie 
Dies zeigten fchon die legten flürmifchen Sigungen des Par 
mente von 1780; bejonders die Allerlegte. 

Dies Parlament, deſſen legte Sigungen fo drohend und 
Rürmifch waren, warb im September 1780 entlaffen, und Ale 
aufgebsten, um zu bewirken, daß die Wahlen für das neu 
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Parlament, welches fih im Oftober verfammeln follte, nur nicht 
ganz zum Nachtheile des Minifteriums ausfielen. Zu den Mit- 
teln, welche Lord North und feine Collegen gebrauchten, gehörte 
auch eins, beffen man fich in unfern Tagen oft in Frankreich 
bedient hat, man machte die Wohlhabenden um ihr Eigenthum 
bejorgt, und verbreitete, daß zur Zeit der Plünderung in Lons 
don, als ſogar Wilfes auf feinem Poften gewefen fey, For fich 
verkleidet herumgetrieben und die Menge aufgehetzt habe. Da 
ih fein Beweis führen lieg, war die Verbreitung eines fol 
hen Gerüchte ſchmählig. Auch die Gefahr des Staats und 
die der Hüften, welche eine Art militärijcher Ordnung nöthig 
machte, wurbe benust, um bie Gegner des Minifteriumd von 
den Wahlen zu entfernen, Jeder Bolfsbeamte mußte auf feis 
nem Poſten feyn, weil Gefahr drohe, Hunderte Fonnte man 
milttärifch fefthalten, weil fie der Damals aufgebotenen Miliz 
angehörten. Die beiden Männer, welde durch Einfluß. und 
Vermögen, durch Elientel und Verwandtſchaft dem Minifterium 
längft entgegengefegt waren, Rodingham und Shelburne, von 
denen befonders der Erfte Liberale Gefinnungen äußerte und 
liberale Männer ins Unterhaus zu bringen fuchte, fanden gleich“ 
wohl in dem neuen Parlamente nicht blos ihre alten durch Be⸗ 
redſamkeit ausgezeichneten Freunde. wieder, fondern es kamen 
zwei neue hinzu. 

Zwei Männer verflärkten in dem neuen Parlament die 
Oppofition gegen Lord North und erhielten von biefer Zeit an für 
England und dadurch für Europa politifche Bedeutung. Dieſe Män⸗ 
ner waren Sheridan und der jüngere Sohn des Grafen von Chatham, 
William Pitt, von denen der ine in unferm Jahrhundert, 
nahdem er eine Reihe von Jahren als Redner und Dichter 
geglänzt Hatte, in einem nicht unverfchuldeten Elende, der Ans 
bere als Schüger bes ariftofratifchen und monardifchen Eu- 
ropa im vollen Genuß der Föniglihen Macht, die er feit 1784 
erlangt hatte, geftorben if. Beide erfchienen ſchon gleich im 
Jahre 1781 unter verfchiedenen Fahnen. Sheridan ſchloß fich 
an Rodinghams Freunde, bejonders an For an, und war befs 
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tig wie dieſer; Pittwar, wie Advokaten und Juriſten zu fein pflegen, 
Diener der Umſtaͤnde, denn er ſuchte ja für feine Engländer nicht Frei⸗ 
heit und Sparfamfeit und flilles Bürgergläd, fondern Reichthum, 
Herrſchaft, Macht, Glanz und alfo Ariftofratie. Pitt näherte ſich zwar 
Shelburne, aber er diente ihm nichts; er ſchonte auch den König, 
den Kor mißhandelte, denn auf des Königs Namen walle er 
feine und feiner Freunde Herrfchaft gründen, und er hat feinen 
Zwed erreicht, 

Beide, Sheridan und Pitt, traten im Februar 1781 zum 
erſten Male als Redner auf, aber mit einem ganz verfchiebenen 


Erfolge, weil Pitt, zum Diplomaten und ſchlauen Staatemam 


geboren und gebildet, obgleich erſt zwei und zwanzig Jahre alt, 
den rechten Gegenftand und den rechten Augenblick wäh; 
Sheridan aber nicht. Der Leptere warb freilich ſchon damalı 
als Dann von Talent erfannt; aber die Schlauen fahen ad 
fogleih ein, daß er nur ein gutes Werkzeug ber Art fep, wi 
fie in den Parlamenten und Ständeverſammlungen nöthig fir, 
um durch Dunft der Rede zu betäuben und das Voll bei lanp 


weiligen Berathungen zu unterhalten und zu täufchen. Shen 


dan nahm einerlei Richtung mit For und glängte durch Vih, 
der dann freilich, wie das zu gehen pflegt, gar zu oft in Bits 
fei ausartete. Er war fehr brauchbar, um durch fein Hader» 
des Licht den oft dunfeln Bombaſt von Burkes Neben zu P 
helfen. Pitt erfcheint gleich anfangs als vorſichtiger Staau— 
mann und Gefhäftsmann, der ſich bald für, bald gegen dA 








Hof erffärt, deffen er nicht entbehren Kann, dabei nie du 


Ideen im Praktiſchen irre geleitet wird, alſo für König Gem | 


der rechte Mann if. Sheridan paßt dagegen zwar für Min 
Georg III. nicht, er war aber wie geboren zum Gefellfceft 
des wüften Prinzen von Wales, an den er ſich auch fpäter ar 
ſchloß. Sheridan war Belletrift, er ſchrieb Dramen, er hat al 


Dramatiker, als Schrififteller, als gewandter und einnehmen! 


Redner, als wisiger Gefellfchafter Ruhm und Anfehn gehabt, 
hätte fih auch wohl vielleicht behaupten können, wenn er durq 
Reigung zum Trunfe nicht zulegt zu tief gefunfen wäre; Staat 
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mann ober Diplomat war er nie. Pitt war durchaus praktiſch, 
Hatte dabei gerade fo viel Rechtlichkeit und Gewiſſen, als ein 
Staatsmann und Diplomat bes neungehnten Jahrhunderts: has 
ben barf, und Fein Quentihen mehr; feine Beredfamfeit war. 
ganz feinem Charakter angemeflen. 

Beide, Sheridan und Pitt, famen auf dem Wege ind Hate 
lament, auf welchem Damals die großen Familien vermöge ihres 
jest durch Abſchaffung der fogenannten verfallenen Fleden (rot- 
ten boroughs) etwas gefhwächten Einfluffes auf die Wahlen, 
Talente ind Parlament brachten, die fie‘ für ſich benugen woll⸗ 
ten. Erſt als Pitt dirigirender Minifter warb, machte er fih 
frei von der Abhängigkeit der Familie, bie ihn ins Parlament 
gebracht hatte. Sir James Lowther gab damals dem englifchen 
Bolle mehrere Mitglieder der Berfammlung, von welder die 
ganze Regierung und Geſetzgebung abhing, das heißt, er Tonnte 
für mehrere fogenannte verfallene Fleden Parlamentsdeputirten 
ernennen, und brachte auch ben jungen Pitt für den. Kleden 
Appleby in's Unterhaus. Pitt konnte jedoch nicht fogleich 
bei der Eröffnung des Parlaments erfcheinen, weil Sir James 
erft abwarten wollte, ob er nicht den Fleden für Einen aus ber 
Bamilie Lowther gebrauchen müßte, wenn diefer etwa an einem 
andern nicht ganz verfaulten Orte durchfallen follte, 

&or hatte gleich in ben erften Sigungen bes neuen Parlas 
ments, im November 1780, eine lange Rebe darüber gehalten, 
daß auf Föniglichen Befehl, zur Zeit des Gordonſchen Tumults, 
Die Truppen gegen das Bolt waren gebraudht worden, 
hatte aber wenig Gehör gefunden; Sheridan machte ben 
großen Fehler, durch biefen Vorgang nicht. abgeſchredt zu 
werben, fonbern denfelben Gegenftand für feine erſte Rebe zu 
wählen. Diefe erfte im Februar 1781 gehaltene Rede wurde 
Daher mit Recht nur als eine fhöne Declamation angejehen, die 
den, der fie gehalten hatte, als Liberalen Rhetor oder Schaus 
fpieler, nicht aber ald Staatsmann empfehlen koͤnne. Ganz ane 
ders Pitt. Diefer ſchloß fich namlich a an Burke an, der damals 

IV. 2 24 
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bay Volk mit Vorfchlägen von Reformen, Abſchaffung von Si⸗ 
neeuren, Berminberung ber blos um bie Protection ber Mini⸗ 
fer und ihre Elienten zu vermehren gefehaffenen Stellen Fäden: 
nnd narrte. Weder Burke, noch Pitt, der ihn fecumbirte, hab 
ten bie Abficht, in dieſer Rüdficht auch nur das Geringke etnß⸗ 
lich zu ändern, das haben beide hernach in ihrem ganzen übrti⸗ 
gen Leben durch die That bewieſen; damals wußte es niemand; 
ber Gegenfland war daher nad Art der Diplomaten und Dr 
ductionsſchreiber fehr gut gewählt. Burfe hatte vänmlich Then 
in den erflen Sitzungen' des neuen Parlaments (Ende 1780) mit 
großem Eifer gegen unerhörte Mißbräuche bei der fogenannten 
Civilliſte, welche auch fogar Lord North nicht leugnen Tonne, 
geeifert. Er hatte ſchon Damals auf die Abfchaffung der Hiöe 
rigen unverantwortlichen Verwendung öffentlicher Gelder um 
Auf eine beffere Einrichtung der Civilliſte angetragen; bil 
Borſchlag erneute er im Februar 1781, als Pitt ins Parlamen 
getreten war, und biefer unterflügte ihn, -edermann war ed 
ſtaunt, als ein junger Mann von zwei und zwanzig Jahren 
gleich in der erflen Rede mehr praftifhe und folide, als glän 
sende und blendende Fähigfeiten zu zeigen ſuchte. Man bewan⸗ 
derte feine Ruhe, Befonnenheit, Würde, Mägigung, die Mal 
einer nur an den Verſtand gerichteten, jeden fremben Schmi 
verfhmähenden Rede. Vorzüglich ward in jener entſcheidenden 
Zeit, wo man den Sturz des Minifteriums ſchon ahnete, di 
Erwiederung bewundert, weldye Pitt gab, als Lord Nugent in ſe 
ner Antwort auf Burkes Rede die Vergeudung ber Gelder, Di 
er nicht Yeugnen konnte, durch die vorncehme Bemerkung ib 
ſchuldigte, daß, wenn man fie abfehaffe, die ganze Exfparıi 
armfelige zwei Millionen "Gulden betragen werde, eine Sm 
me, bie in Vergleichung mit der ganzen fährfihen Ausgabe Höäf 
unbedeutend fey. Die anzuführende Stelle aus Pitts Rede pp 
gen Lord Nugent ift befonders dadurch merfwürbig, daß M 
Worte des conſervativen Minifters George des Dritten ji: 
der bis in unfer Jahrhundert Ideal diplomatifcher und polii 
ſcher Weisheit geblieben if. Derfelbe Mann vertheidigt hir 
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die Valsrechte gegen Lord Nugent und befehbet wie Civilliſte. 
Das Merkwürbigfte dabei iſt jedoch, daß er Die Volksrechte auf 
ſelche Weiſe vertheidigt, daß er ſpäterhin das Entgegeugeſetzt⸗ 
von dem thun koante, was er hier redet 49), ohne dadurch aufs 
fallend mit ſich ſelbſt ia Widerſpruch gu iommen, wie dies Burke 
widerfahren if. 

Schon in den Herbfifigungen Des Jahres 1781 ſchloſſen fich 
an Pit eine bedeutende Anzahl von denjenigen an, die Punk 
ganz aapraktiſch und rhetoriſch und or zevolutionär fanden, 
Männer, welche das Miniſterium zwar fürgen, aber am Bes 
ſtehenden nicht gera das Geringſte ändern wollten. Man ſpürt 
an Pitts Neden, wie er, obgleich mit Burfe und For Diefelbe 
Sache verfechtend, vorſichtig Die Perfon des Königs fchont und 
andentet, daß er fehr geneigt ſey, gleich den andern Tories, die 
Ariſtokratie der Reichen mit dem Glanze und der Majeſtät des 
Koͤnigthums zu überbeden und zu beſchützen. Gr fpricht des⸗ 
bald als Mitglied der Oppoſition ganz anders als fein Vater, 
der nicht aus Klugheit, als Staatsmann und Diplomat, ſon⸗ 
ben and dem Herzen gegen Lord North eiferte, und als Dune, 
der damals für Freiheit und Recht pouernde Neben fabrizirae, 





49) Pitt jagt: "What is the contlusion to be left to deduce? The 
calamities of the present crisis are tb great too be behellted if 
vevsnomy? Our expehigs arb 80 ehormouks, that it is’ uscless do 
give oursolves any ooncern about them; we -kave speont Abd ure 
spending so much; that it is foolish to think of saving any thing, 
Such is the language which the oppoheats of this Bill have virtually 
employed. It has also been said, that the civil list was Ah irtesul- 
able perliamentery grant and it has bech oomymreid to u private 
freehold. The weakness of such arguments is their best refutation. 
The civil list revenue is granted to his Majesty not for his private 
use, bat for the support of the executive 'governtncht of the stäte. 
His Majesty , in Mact, is tho trasten of the publie, subject to pur- 
liamemtary revisioa. The parliament made the @rant, and wh- 
doubtediy has a right to resume it „ when tho pressure of the times 
renders such resumptiot necessary. Upon the whole, X coüsider 
the present bill as essential to the being and Independence of thik 
country obb. 
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wie zehn Jahre hernach für Hierarchie, Feudalitaͤt und Erhal⸗ 
tung aller Mißbraͤuche. Zwei Tage vor der Eröffnung dieſer 
Herbfifigung, welche auf den 27. November angefegt war, kam 
bie Nachricht von der Eapitulation des englifhen Heers unter 
Lord Eornwallis in Yorktown nad London. Unmittelbar her⸗ 
nad, fchon im Dezember, fehen wir Lord Norih fi) bemühen, 
einiger feiner Eollegen mit Manier eniledigt zu werben, umd 
einer der auf ihren Bortheil fo ungemein fchlauen Schotten, der 
hernach Pitis unveränderlicher Anhänger blieb, zeigt fogleich Ahn⸗ 
dung, daß auf das Minifterium, das ihn bis dahin verforgs 
bat, nicht mehr mit Sicherheit zu rechnen feyn möge. 

Diefer Schotte war der damalige Lord Advocat von Schott 
land, Dundas, der in den indifchen Angelegenheiten unter Pitt 
eine fehr bedeutende Rolle gefpielt und als Lord Melville eine 
für feinen Charakter und für den der herrſchenden englifchen 
Ariſtokratie ſehr ſchimpfliche Gelebrität erlangt hat. Diefer war 
ed, der fhon im December von der Minifterialbant aus ans 
deutete, daß eine Veränderung der Mitglieder des Miniſteriums 
nöthig fey, um mit Amerika und Holland unterhandeln zu Tön- 
nen, und zugleih auf Pitt, ald auf den Mann binwies, ber 
Talte Klugheit und Talent genug befige, um zugleich dem Könige 
gefallen und dem Volke nüglich fepn zu Tönnen. Dundas ers 
kennt in feiner Rede Pitt als ein frühreifes politifches Genie 
an; er rühmt, daß er die Talente feines Vaters ererbt habe, 
und glänzende Rednergaben zeige. An den Lord Advocat von 
Schottland ſchloß ſich ſchon in der Witte Dezembers ein ande 
res Mitglied des Minifteriums, der Kriegszahlmeifter Nigby, 
an, und beide befragten ben leitenden Miniſter öffentlich im Par⸗ 
lament, ob es wahr fey, daß er und Lord George Germaine 
nicht mehr einerlei Meinung wären? Er gab zwar auf diefe 
Frage Teine bejahende Antwort, verließ aber fonderbarer Weiſe 
feinen Sig, ohne eine gegeben zu haben: der biöherige Leiter 
der amerikaniſchen Angelegenheiten fand daher gleich im Januar 
1782 feine Stellung unhaltbar. 

Als Lord George Germaine im Januar feine Stelle aufe 
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‚gab, ward er unter dem Titel Biscount Sadville zum Pair er⸗ 
hoben; ber neue Pair und die zurüdbleibenden. Mitglieder: von 
Lord Norths Minifterium, wie der König felbft, erlitten aber 
auch bei diefer Gelegenheit eine Kränfung. Cine nicht unbeden- 
tende Anzahl. Pairs, in deren Geſellſchaft Lord Sadville im 
Oberhauſe figen follte, trugen zuerft darauf an, daß er, ber als 
Generaloffizier im fiebenjährigen Stiege wegen feines Betragens 
im Felde von einem Kriegsgerichte verurtheilt worden, für un- 
würdig erflärt werben müffe, unter ihnen zu fiten. Als bies 
nicht durchging, Yegten fie wenigftens eine förmliche Proteftation 
gegen feine Erhebung zur Pairswürde ins Protocoll nieder 5°) 
Lord Nortb war aber nicht der Mann, der fich einfchüchtern, 
oder aus feinem fpaßhaften Phlegma bringen ließ, welches ihn 
in ben Stand feste, mit nie erröthender Stirn, Acht praktiſch 
zu jeyn und jeden Grundfag, der nicht Vortheil bringt, zu vers 
Ipotten, Er fand freilich niemanden von großer Bebeutung, ber 
in biefem Augenblid mit ihm in fein vom Sturm bebrohtes 
Schiff hätte treten wollen, doch übernahm Ellis, der ſchon ein» 
mal im Miniſterium gewefen war, ben Plag, den Lord George 
Germaine nicht hatte behaupten können. Die zwei verfchiebenen 
Arten von Perfonen, welche unter Rockingham und unter Shel- 
burne zwei verfchiedene Arten von Oppofition bildeten, waren 
damald endlich gegen das Minifterium vereinigt, und griffen, 
um ed Stüdweife zu zertrümmern, im Februar Lord Sandwich 
an, Schon am 23. Januar hatte For den Borfchlag gethan, 
das Parlament möge fich zu einem Ausfchuffe bilden, der bie 
Geihäftsführung des Grafen Sandwich. genau prüfen könne. 
Lord North und der Admiral Mulgrave nahmen zwar durch 
Reden ihren Collegen in Schutz; fie wiberfegten fih aber dem 


50) Weil ihn dad Kriegsgericht wegen feines Betragens in der Schlacht 
bei Minden unwürbig erklärt habe, ferner im brittifchen Heere zu dienen, ſo 
fey feine Promotion zur Parſchaft: A measure fatal to the interests of 
the crown , insulting to the memory of the late sovereigu, and 
highiy derogatory to the dignity of that house. 
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Vorſchlage ſelbſt nicht. Als die Unterfuchung im Februar wirk 
Ich vorgenommen ward, Bieft For eine feiner merkwürbigfen 
Reden. Er geht darin die Gefſchichte des Seefriegs und der 
ganzen Bermaltung des engfihen Seewefens von 1777 — TIL 
genan und prüfend durch, um den Antrag zu begründen, mi 
welchem er ſchließt: Das Parlament möge erklären, das Reſul⸗ 
tat der von feinen im Ausſchuſſe vereinigten Mitgliedern ange 
ftellten Unterfuchung fey: das im Jahre 1781 grobe def 
ler (gross mismanagement) bei der Berwaltung dei 
Seewefens von Grofbritannien begangen worben 
Schon dieſer erſte, das Meinifterinm ſchwer anklagende Vorſchlag 
warb mit der ſchwachen Mehrheit von zwei und zwanzig Str 


men (205 gegen 183) abgelehnt, dies veranlafte, nachdem Dur | 


das und Rigby ſchon 1780 den Anfang gemacht Hatten, af 
die übrigen fogenannten Schiffbruch abndenden Ratten bes Mi 
nifterinme, nicht zu fünmen, ihnen zu folgen. Die Ueber 
gung, baf das Miniftertum, ſich auf diefe Weiſe auflöfe, berg 


For, denfelber Antrag, den er in dem einen Ausſchuß bildendm 


Parlkamente gethan hatte, zu wieberhofen, als es wieder in der 
gewöhnlichen Form unter feinem gewoͤhnlichen Präftdenten, dem 
Sprecher, über diefe Angelegenheit berathfchlagte, 








| 





Ein harter Kampf entfland im Parlament als For am | 
zwanzigſten Februar den Antrag machte, den Grafen Sandwih 


einer ſchändlich ſchlechten Verwaltung des brittiſchen Seeweſen 
ſchuldig zu erflären, und kaum war es Freiſprechung des Min 
ſters zu nennen, daß ber Antrag in einer Berfamminng, m 
vierhundert und drei und funfzig Parlamentsglieder anweſcid 
wären, mit einer Mehrheit von blos neunzehn Stimmen abge 
Ichnt ward. Test ſuchte Lord North feinen Golfegen durqh 
freundliches Zureden zu bewegen, ben Streit aufzugeben um 
eine Penfion und den Hofenbanborben anzunehmen; das tat 
aber vergeblih, er harrte aus, Kaum acht und vierzig St 
den nach dem Ende bes lebten Streits im Parlamenz über di 
Sache des Präfiventen der Apmiralitdt that dann General Cor 
way den Borfchlag: „den König zu bitten, allen weiteren Ber 
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fügen, Amrerika mit Gewalt zu bejwingen, zu entfagen.” Ad 
biefer Antrag in einer Berfammlung von breihundert und neuns 
fig Mitgliedern nur mit Mehrheit einer einzigen Stimme-abges 
Ichnt warb, war voraudzufehen, daß er balb aufs neue werbe 
vorgebracht werden. Died geſchah am Ende Februar und dag 
Miniſterium warb mit neunzehn Stimmen überfiimmt, Auch 
bies fchreddte Lord North nicht, da er auf den Eigenfüm des 
Könige, anf feine Berbindungen und Künfte vertraute. Die 
Oppoſition bot Darauf erlaubte und unerlaubte Mittel, nicht for 
wohl mehr gegen ben Minifter, als gegen ven König ſelbft auf, 
den man im Hintergeunde wahrnahm. 

Diefer Kampf und die folgenven find von ganz anderer 
Wichtigkeit, als die gewöhnlichen Zänfereien der Partheien um 
das Minifterium und um die VBersheilung der Bortheile Des 
Regierend; es galt dieſes Mal nicht einem bloßen Miniſter⸗ 
wechſel, fondern einer Abſchaffung der feit Georg III. Regie⸗ 
rungsantritt ſtets erneuten Beſchwerde über ben perföntichen 
Einfluß des Königs und feiner Creaturen. Es ſolite eine Ark 
Revolution erfolgen; der König follte von den Gefchäften ges 
wiffermapen ganz entfernt und genöthigt werben, nicht blos if 
den Geſchäften, ſondern in feiner perfünlichen Imgebung und 
im Innern feines Hauſes nur folche Leute zu dulden, die ihm 
perſönlich nicht angenehm waren; das Parlament begann daher 
einen fürmlichen Krieg. Auf bie Bitte ded Parlaments, den 
amerilaniſchen Krieg ein Ende zu machen, ließ Lord Norih bem 
König eime freundliche, aber ausweichende Antwort geben; darauf 
antwortete aber Das Parlament fogleich durch eine drohende Er⸗ 
Närung gegen die Minifter *). Bon dem Augenblick an er⸗ 


51) Der König hatte geantwortet: That in pursuance of. the advice 
of the house of commons he would assuredly take such measures 
as should appear to him conducivo to the restoration of harmony 
between Great Britaim: and her revolted eolomies. Der Beſchluß des 
Haufes gegen die Miniſter vom 4. März lautet: That the House will con- 
sider as ennemies to his Majesty and the country all those who 
should advise a proseoution of offensive war on the continent of 
North Amorica. . 
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fannte wahrfcheinticd Lord North, daß, nachbem ſchon ſo viele 
Mitglieder der untergehenden Sonne den Rüden gewendet, un 
von der aufgehenden gewärmt zu werben, bie Behauptung dei 
Minifteriums unmöglich feyn werde, und ſetzte ben Kampf mr 
fort, um ben König nicht allein zu laſſen. Diefer urtheilte mil 
Recht, daß, wenn fein Minifter nur bie Ende März bei ihm 
ausharre, wo bie Ferien begännen, ſelbſt For- nicht wagen 
wärbe, mitten im Kriege unter drohenden Umſtänden auf eine 
Beriweigerung bed Budgets anzutragen. Hätte alſo Lord Norhh 
his zum acht und zwanzigften März ausgehalten, fo wären ſechs 
Monat gewonnen gewefen, das wußten die Häupter der Oppo— 
fition fehr gut, fie ruhten daher auch feinen einzigen Tag, jr 
dern wurden immer heftiger und heftiger. 

Der heftige Antrag am 8. März war Taum mit ein 
Mehrheit von 10 Stimmen abgelehnt, als man am fünfzehmn 
einen zweiten that, wo die Mehrheit der Minifter nur neu 
Stimmen beirug Man nahm dann, um bdiefe Mehrpeit i 
Schrecken zu feten, feine Zuflucht zu einem Mittel, deſſen man 
fich zur Zeit Carls I. in Straffords Prozeß mit Gluͤck bedien 
halte. Man lieg nämlich Liſten im Lande vertheifen usb a 
fihlagen, worin die Namen ber einzelnen Abflimmenden bei je 
dem einzelnen Borjchlage, die minifteriellen roth, Die ander 
fhwarz gebrudt waren, um fie dem Haß und der Verfolgung 
des Volks preiszugeben, Am achtzehnten hatte ein Parlaments 
glied (John Reus) darauf angetragen:. das Parlament folk 
eine öffentliche Erklärung ausgehen Iaffen, daß das Miniſterium 
wegen des erlittenen Verluſts und ber von ihm auf das tan 
gebrachten Schulbenlaft das Vertrauen bed Parkamend gan 
verloren habe. Der Vorfchlag warb mit Mehrheit einer ein’ 
gen Stimme abgelehnt, der Graf von Surrey Fündigte abet 
an, daß er ihn am 19. erneuen wolle. Ganz Rondon war it 
gefpannter Erwartung auf die Debatten biefes Tags, als Lord 
North vor dem Lärmen, der ihm in ben folgenden zehn Tu 
gen noch bevorftand, zurückwich. Ex erſchien am 20. in bem 
Anzuge, in dem er chen yom Könige Fam, mit feiner gewoͤhn⸗ 
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lichen Faffung, Ruhe und Spaßhaftigkeit im gebrängt vollen 
Parlamente und erklärte zu aller Erflaunen, was Feiner er- 
wartet hatte: Es fey unnöthig, die am neunzehnten angekün⸗ 
bigte Debatte anzuftellen, weil er fo eben feine Entlaffung ein⸗ 
gereiht habe, und einige Tage nöthig feyen, um ein neues 
Minifterium einzurichten. 

Der König war dies Mal der, welcher am mehrften litt, 
weil er bie Sache der Minifter zu einer perfönlichen Angelegen- 
heit gemacht hatte und ſich mit Leuten umgeben mußte, bie ihm 
nit angenehm, zum Theil fogar töbtlich verhaßt waren, wie 
z. B. For, ober vielmehr Rodingham und feine ganze Elientel. 
König Georg war daher auch heftig über Lorb North erbittert, 
von dem er verrathen zu ſeyn glaubte, weit er nicht ausgehäl« 
ten hatte. Der König würde unter den damaligen Umftänden 


gewünfcht haben, da Lorb North nicht zu halten war, Shelburne - 


nebſt allen denen, die fich an diefen fchloffen, ins Cabinet neh⸗ 
men zu Tönnen, befonders weil unter Shelburnes Elienten Lord 
Chathams Sohn nebſt allen denen war, die einft Lorb Chathams 
Parthei gebildet hatten. Shelburne fühlte ſich aber nicht mäch⸗ 
tig genug, ohne Rodingham das Ruder übernehmen zu fönnen, 
Der König, mitten im Kriege verlaffen, mußte ſich ein fonders 
bar gemifchtes Minifterium : und fogar tiefe Kränfung bei der 
Einrichtung feiner Hofhaltung gefallen laſſen.“ Dean findet un« 
ten in der Note die Namen der Perfonen, welche vom März 
bis Juni das Cabinet ausmachten °2); wir bemerken dabei, 
daß die Stellen zwifchen Shelburnes und Rockinghams Anhän⸗ 


52) Rockingham, erſter Lord ber Schatzkammer, Bor und Sheridan, 
Staatsſecretaͤrs, Lord Camden, Präfldent des geheimen Raths, ber Herzog 
von Grafton, Giegelbewahrer, Lord John Cavendiſh, Kanzler des Schatz⸗ 
fammergerichts,, Admiral Keppel, erfter Lord der Admiralität, General Bons 
way, Oberbefehlshaber ver Truppen (Commander in chief of the Forces), 
ber Gerzog von Richmond, Generals Gelbgeugmeifter (Master General of 
the Ordonancos), Lord Thurlow, Kanzler, Dunning, den ber König Shel⸗ 
busne zu Gefallen, zum Baron von Afhburton machte, war Kanzler bes Ger= 
woibums Lancaſter. 
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gern, melde ſich bis dahin zum Theil zu ganz enigegengefepten 
Grundſaͤtzen befannt hatten, getheilt wurben. Die eigeniliche 
Regierung befland aus eilf Perfonen, flatt daß vorher nur nem 
das Cabinet ausmachten. Daß Sheridan neben Kor Staats 
ſecretär wurde, mußte dem Könige höchſt widrig ſeyn, und 
Burke, der damals durch republicanifche Rhetorik glänzte, als 
Kriegszahlmeiſter war ihm ebenfaßs nicht angenehm. Roding 
ham war erfler Lord der Schaklammer, For und Sheridan 
theilten das Staaitsſecretariat auf die Weife, daß ber Eine bie 
inneren, der Anbere die auswärtigen Angelegenheiten leitete. 
Nur Lord Thurlow behauptete feinen Platz als Kanzler, es 
fehlte aber wenig, daß fich nicht die beiden Häupter bes Pink 
Reriums aus Eiferſucht über eine dem Einen vom Könige ge 
währte Gunſt ſogleich entzweit hätten. Der König gewährte 
namlich einem Herrn Dunning, dem er vorber ſchon immer ge 
wogen geweien war, auf Shelburnes Ditte, bie Würbe eine 
Baronet, Dies nahm Rockingham fo übel, dag er Darauf beſtand, 
daß der Monarch ſogleich und bei einer Gelegenheit, wo mat 
fonf dergleichen Promotionen nicht vorzunehmen pflegte, auf 
einem Manne, den er empfohlen hatte, dieſelbe Würde ertheile. 
Pitt war daher auch in diefem Minifterium an feinen Platz zu 
bringen, der feinen gerechten Anſprüchen einigermaßen anpaf 
ſend geweſen wire. Am härteflen war es. unſtreitig, daf 
Rockinghams republicanifcher Anhang den König, der als Hans 
vater und als Tiebenswürdiger Privatmann alle Achtung ver 
diente, durch die gänzliche Beränberung feiner täglichen Gr 
feltichaft feines Hofes und feines Hausweſens, gewiffermahen 
abfichtlich Fränkte 53). 


53) Wir wollen, ohne uns weiter auf die Hofgeſchichte und auf die Auſ 
zählung dev Namen der Hofbeamten einzulaflen, nur ein Baar Stellen am 
führen, deren neue Beſetzung dem Könige beſonders empfinblich ſeyn mußie. 
6 war der Graf von Hertforb fünfzehn Jahr lang als Oberlommerher 1m 
don König geweien, er mußte jetzt bie Stelle einem andern überlafien. Pr 
drang ihm denſelben Grafen von Effingham, der 1780 bei dem Aufſtande Io 
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Das neue Minifterium mußte dann freilich ſogleich das 
Verſprechen, welches feine Mitglieder, fo Tange fie in ber Die 
yofttion waren, fo oft geihan hatten, erfüllen, es mußte den 
‚Holländern und. den Amerifanern entgegentommen; obgleich 
beide, fo lange ihnen nur ein befonberer Friede angelragen 
ward, fi) unmöglich in Unterhandlungen einlaffen Tonnten. 
Sodald fie ohne ihre Bundesgehoffen unterhandelt hätten, wür⸗ 
den fie fi von ihren alten Freunden getrennt, unb in bie 
Arme ihrer bitterſten Feinde und Nebenbuhler geworfen haben. 
Den Holländern Tieß freilich For durch die Bermittelung bes 
tuffifhen Miniſters in London vortheifhaftere Vorſchläge thun, 
ats fpäter gethan wurden; denn er bot ifmen an, bie Zractate 
von 1674 zu erneuern; aber bie repubfifanifche oder patriotiſche 
Paribei war damals in den Niederlanden ſchon überwiegend 
und hoffte zu viel von Frankreich um plötzlich von ihm abzufallen, 
Holland verdankte übrigen? den Franzofen die Rettung von Ceylon. 
und vom WBorgebirge der guten Hoffnung. Was die Amerikaner - 
angeht, fo hatte das Minifterium zuerft öffentlich im Parlamente 
erffärt, daß es bereit fey, die Unabhängigkeit der dreizehn Pro⸗ 
vinzen von Amerika anzuerfennen, und hatte dann den Admiral 
Digby und Sir Guy Earleton nach Amerika berüber geſchickt. 
Man wählte ausdrücklich dieſe Männer, weit man gegründete 
Urfahe hatte, zu glauben, daß fie des Zutrauend der Republi⸗ 
saner genöſſen, fie fanden aber um fo weniger Gehör, als das 
Kriegsglück die Engländer in dieſem Jahre nur allein in Welt 
indien begünftigte, ihnen aber fonft an vielen Stellen entgegen 
war, " | " 





— — 


London, wo For nur eine verdächtige Rolle geſpielt hatte, eine gräßliche ſpielte, 
zum Schatmeifter des Föniglichen Haushalts auf. Der alte Lord Bateman 
fogar, ein Mann von 70 Jahren, der dem Könige beſonders angenehm war, 
durfte das Titnlaramt eines Master of the buck hounds nit behalten. 
Auch Gibbon, der, beilänfig gefagt, fich hatte gebrauchen laſſen, das Manifeft 
gegen Spanien zu verfertigen, verlor damals feine Sinecure; denn Burke bes 
Ihränkte freilich feine Reformdill, fo ſehr er immer Fonnte, durfte aber voch 
des Scheins wegen nicht den ganzen Antrag zurückziehen. 


— 
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“In Weſtindien erntete das neue Minifterium durch Rod⸗ 
neys Triumph die Krucht einer Saat, welche es micht gefäc 
Hatte, und biefer Triumph war um fo größer, als vor der Rid⸗ 
kehr des Admirals das Anfehn, ver englifchen Seemacht in jenen 
Gewäflern ganz gefunten gemweien war. Als Robney am 1). 
Februar 1782 mit einer Verſtärkung von Schiffen aus Euro 
zurädtehrte und das Commando der ganzen Flotte wieder über 
nahm, waren alle englifchen Befigungen und Eroberungen außer 
Antigua, Barbadoes und Jamaica verloren. Die ſpaniſche md 
franzoͤſiſche Flotte hatten fich vereinigen und auf Jamaica eine 
Landung verfuchen follen, um den Engländern auch dieſe ihr 
Hauptbefigung zu entreigen. Die Bereinigung der beiden Ik 
ten hatte ſich aber verzögert und bie franzoͤſiſche Flotte für fd 
allein war, wenn gleich die Engländer das Gegentheil behaup⸗ 
ten, der engliſchen an Zahl der Schiffe nicht gewachfen, fe 
fuchte daher vor ihrer Bereinigung mit den Spaniern einen 
Treffen auszuweichen. Nad der Bereinigung würde die Zehl 
ber fpanifhen und franzöfifhen Schiffe auf ſechzig angewachſen 
feyn. Die franzöfifhe Flotte war übrigens nicht blos viel zu 
ſtark bemannt, was man überhaupt damals franzöfifchen Kricge⸗ 
ſchiffen vorzuwerfen pflegte, fondern fie hatte noch auferdem 
jehötaufend Mann Landtruppen zum Angriff auf Jamaica at 
Bord, fo dag ihr Verluſt an Menfihen bei einem Treffen unge 
wöhnlih groß werden mußte. Was die Bemannung ber fras 
zoͤſiſchen Kriegsfchiffe angeht, fo waren fie in der Regel größe 
ald die englifchen, fie erforberten daher auch eine flärfere Be 
mannung. Ihre Bauart ward bekanntlich noch im Anfange dir 
fes Jahrhunderts den englifhen Schiffbaumeiftern als Muſter 
empfohlen. Die Bille de Paris, de Graffes Admiralſchiff, galt 
allgemein als das größte und fchönfte Linienfchiff, welches je in 
England oder Frankreich erbaut worden ſey. Es hatte 1 
Kanonen und 1300 Mann an Bord, die andern Linienfhift 
wenigſtens 900. 

Die franzöfifche Flotte bildete drei Geſchwader unter de 
Graſſe, Vaudreuil, Bougainvilie , fie fuchte zwiſchen den Inſeln 
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hindurch zu fegeln und fich in deren Engen und an den Küften 
derſelben feit dem Ende des Monats März der englifchen Flotte 
zu entziehen. Sie wollte ſich auf dieſelbe Weife, wie ſich vorher 
de Graſſe mit Solano vereinigt gehabt hatte, mit der großen 
fpanifhen Flotte verbinden. Die englifihe Flotte unter Rodney, 
Hood, Drafe war dies Deal glüdlicher, als fie im vorigen Jahre 
gewejen war, fie zwang die franzöfliche Flotte fhon am 9. April 
zu einem Gefechte, in der Nähe der Inſel Dominica. Dies 
erfte Treffen war den Sranzofen rühmlich, weil fie ſich ohne 
Schiffe zu. verlieren, herauszogen; doch ward die Zahl ihrer 
Schiffe dadurch vermindert, daß fie zwei bexfelben, welche im 
dem Treffen ſtark befchädigt waren, zurüdichieten mußten, um fte 
ausßeffern zu laſſen. Auch die Uebrigen hatten fo viel gelitten, 
daß fie nicht mehr mit den englifchen gleishen Lauf halten konn⸗ 
in. Das Lestere gab Rodney Gelegenheit, fie zu zwingen, 
unter ungünftigern Umftänden als. vorher ein zweites Treffen 
zu liefern. Die franzöfifche Flotte war näntlich der englifchen 
ſchon völlig aus dem Geſichte gelommen und Robney war im 
Begriff, die Berfolgung berfelben aufzugeben, als fi de Grafle 
gendthigt ſah, um zwei ber größeren, flarf beſchädigten Schiffe 
nicht Hinter fich Taffen zu müſſen, umzukehren, aus dieſem Grund konnte 
er am 12, einem Treffen nicht ausweichen. Beide Flotten bildeten 
ihre Schlachtorbnung in dem freien Meerraum zwiſchen Domi⸗ 
nica und Maria Galante und das bort gelieferte Treffen warb 
in der Gefchichte der Taktik der Seefriege durch ein berühmtes 
und ſeitdem oft verfuchtes Mannöver Rodneys vor andern merks 
würdig. Diefed Mannöver nennt man ein Durchichneiden der 
feindlichen Linie, denn Rodney trennte zum Erfiaunen ber Frans 
jofen ihre Linie dadurch in zwei Theile, daß er am dritten ober 
vierten Schiffe, von der Mitte gerechnet, mit allen feinen Schifs 
fen glücklich durchfuhr. 

Das Treffen dauerte von neun Uhr Morgens bis neun 
Uhr Abends und endigte mit einem furcdtbaren Berluft ber 
Franzoſen, obgleich Vaudreuil und Bougainville mit ihren. Ges 
ſchwadern ſich ‚glüdlich vetteten. De Graſſe felbit gab Beweife 
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yon Heldenmush und Ausdauer, welche and) vom Feinde be 
wundert warden. Er vertheidigte nicht allein, als feine Linie 
durchfchnitten war und die Ville de Paris von zwei feindligen 
Schiffen angegriffen wurde, das Schiff, bie die ganze Man 
ſchaft getödtet oder verwundet war, ſondern ließ ſich erſt gejew 
gen nehmen, als er ſich nur noch allein mit zwei Mann anf 
dem Verdeck befand. Erſt dann. ward vie Bille de Paris wi 
noch fünf andern Linienfchiffen] genommen, ein auderes SHif 
war während bes Treffens gefunfen und der Eäfar flog in dt 
Luft, als das Gefecht kaum beendigt war. Der Verluſt an 
Menſchen, den die Engländer erlitten, war unbebeutend, dit 
Frangofen Dagegen verloren, weil ihre Schiffe überfüllt want, 
fiebentaufend Mann und konnten vorerſt an eine Landung anf 
Samaica nicht ‚venten. Das für Jamaica befkinmie ſchwere 
Geihüg und die Borräthe von Muntıion fielen in bie Gert 
der Engländer, nebſt den zur Bezahlung ber Truppen beim 
ten Geldern nnd ber Ville de Paris. 

Das Schiefal des vorigen englifchen Miniſterinms verfolgt 
aber auch das neue und zwar felbft in ver Mitie Teines Triumph, 
Die Wegnahme der feindlichen Linienſchiſſe brachte nämlich den 
Englänbern eher Berluft als Gewinn °*), und Rodneys Sichz 
war faum ein Erſatz für den Verluſt von Minorra, der hanp 


\ 


54) Auf dem Gäfar befanden fh, als er in bie Luft flog, amıfer M 
Gefangenen ein euglifcher Schiffslientenant und fünfzig Matrofen. Bon it 
Ville de Paris, welche im September unterging, erfuhr man nicht einmal 
wo fie geblieben ſey. Der Olorieux verfchwand am 17. und 48. Septent 
mit der ganzen englifihen Bemanuang, ber Cemtaor feheiterte und giag uekr, 
ebenfo der Hector, ber Ramillies brannte auf der See gonz al, und de 
Berluft der den Franzofen abgenommenen Schiffe ward im Augupt noch durd 
den Berfaft des ſchönſten Schiffs der engüfihen Flone vermehrt. Died 2] 
war der Royal George von 108 Kanonen, welches Kung amägschiet in 
Hafen von Portsmouth lag and einer Ausbeſſerung wegen auf bie Grite gr 
legt und vielleicht ein wenig zu ſtark geneigt war. Alles war fertig, es be 
fanden ſich ein Paarhundert Weiber, um Abſchied zu nehmen, au Bord um 
00 — 1000 Mann nebft dem wackern Admiral Kempenfeld. Um zehn UN 
Morgens, währens der Admital in feiner Eajate wät Schreiden befhäfie! 
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kühle der Nachläffigkeit des vorigen Miniſterinms zugeſchrieben 
word. Die Spanier fuchten Gibraltar und Minorta, als zwei 
im ſpaniſchen Erbfolgefriege auf ihrem Gebiete gegründete enge 
liſche Niederlagen des Contrebande⸗Handels auf ſpaniſchen Kü⸗ 
fen und zugleich Bollwerfe des Sees und Landkriegs der Eng⸗ 
länder, wieder zu erobern, fie hatten deshalb Gibraltar ſchon 
feit 1779 zu Waffer und Lande enge eingefchlofien. Außer Den 
andern Anftalten, welche fie feit Zu 1779 von der Lanbfeite 
ber gegen Gibraltar gemacht hatten, befefiigten fle auch für ihe 
Heer ein Lager bei St. Roque, und fanden Mittel, den Hafen 
zu bloliren, weil die englifchen Küften bebroht waren und Die 
engliichen Flotten ſich in den oſtindiſchen und weſtindiſchen Mee⸗ 
ven befanden. Rodneys erſte Fahrt in dieſem Kriege warb da⸗ 
her dadurch wichtig für England, daß er, ohne ſich Tange aufs 
zuhalten, Dee Sebrohten Feſtung die Truppen, beren fie zur 
Verſtärkung ber Befabung bedurfte, die Lebensmittel und die 
Kriegsvorraͤthe für eine Iange Belagerung zuführte. Dad Ue⸗ 
brige that hernach der Commandant Elliot, der ſich nicht ſowohl 
durch Ausbauer des Duldens, wegen deren man fonft bie Vers 
theidiger von Fefungen gu preiſen pflegt, als durch feine Ges 
ſchicklichkeit in Vernichtung der colofalen Anftalten des Angriffe 
berühmt machte. , 

Während hernach die ganze Aufmerkſamkeit auf Gibraltar 
gerichtet war, fann Carl IIE von Spanien in feinem Gabinet 
auf eine Unternehmung gegen Minorea, wobei er franzöoͤſiſche 
Ingenieurs zu Rathe zog und von franzöfifhen Truppen untere 
flüge warb, ' Core, der feine Geſchichte Spaniens unter Cart 
III. aus Papieren englifcher Stantsmänner, aus ihren Gefandt- 
ſchaftsberichten und Mittheilungen, kurz aus allem dem Gerede 
and GBefchreibe der Diplomaten zufammengefegt hat, worauf 


War, erhob ſich ein ganz Fleiner Windſtoß und das Schiff ſank fo ſchnell, 
daß nur dreihundert Menſchen gerettet wurden, bie ſich gerade auf dem Ver⸗ 
decke befanden. Der Strudel, den das ſinkende ungeheure Schiff verurſachte, 
war ſo ſtark, daß ein Proviauntſchifſ mit hinabgeriffen ward, 
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wir nur in fo fern einige Bebentung Iegen, als fi in des 
Thatfachen ein deutlicher ‚Erfolg oder Zufammenhang des Re 
bens und Denkens mit der Handlung ergiebt, bringt das Um 
ternehmen mit einem Projekt des englifchen Minifteriums in 
Berbindung Wenn ed aber auch wahr feyn follte, daß bie 
englifchen Minifter die Kaiferin Catharina und Potemlin durch 
ein laͤcherliches Projekt von Abtretung ber wichtigen Feſtung zu 
täufchen gedacht hätten, fo verdiente dies doch Teiner hiſtoriſchen 
Erwähnung, weil es ein diplomatifches Luftgefpinnft war, wie 
beren alle Tage hundert gemacht werden. Ausgemacht gewiß 
dagegen und aus den Thatfachen felbft hervorgehen. ift, daf 
König Carl III., ohne fein Miniſterium zu befragen und ohne 
anfänglich auch nur den franzöfifhen Hof davon zu unterrichten, 
um 1781 den Entſchluß faßte, plötzlich Minorca anzugreifen, 
welches eine ſchwache Beſatzung hatte und ſchlecht verforgt war, 
Der Herzog von Erillon, der dem franzöftfchen Heer und fear 
zöſiſchen Militärfchulen feine Milttärbildung verdanfte, aber 
ſchon feit dem fiebenfährigen Kriege in ſpaniſchen Kriegsdienſten 
war, follte das Landheer anführen und den Angriff leiten, die 
vereinigte fpanifche und franzöfifche Flotte aber follte die Unter 
nehmung gegen die englifhe Seemacht beſchützen. Es war 
nämlich damals wegen der Belagerung von Gibraltar un 
Guichen und Don Juan de Cordova acht und vierzig fpaniidt 
und franzöfifche Linienfchiffe vereinigt, diefe Flotte war den Eng 
Ländern an Zahl überlegen, Unter dem Schuß ber Flotte wur⸗ 
den achttauſend Mann Spanier von dem Belagerungsheer ve 
Gibraltar eingefchifft und ohne dag weder Frankreich nod Eng 
land etwas von dem Plane geahndet hatten, am Ende Julius 
1781 durch Die Meerenge nad) Minorca gebradht. Die Landung 
ward durch den Beiftand der Minorcaner, welche mit Spanim 
wieder vereinigt zu werben hofften, erleichtert. Sogar Cita⸗ 
della, Fort Fornela und einige andere Poften in der Nähe ed 
Hauptort Port Mahon wurden ohne Schwierigkeit erobel, 
ſchon in der Mitte Auguf fiel ein bedeutendes Arſenal und ein 
Magazin in die Gewalt des Spanier und bie ganze Delagum 
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mußte fih in das Fort San Felipe ziehen, Dies’ Fort ganz | 


allein vereitelte die Hoffnung der Spanier, die Inſel ohne eine 
förmlihe Belagerung in wenigen Wochen zu nehmen, denn es 


hatte einen tüchtigen Commandanten, war feſt, und beherrſchte 


Port Mahon. 

Crillon hatte gehofft, den engliſchen Befehlshaber Murray, 
einen Mann aus einer der angefehenften fchottifchen Familien, 
entweder zu uͤberraſchen oder Durch eine Million Livres zu ber 
ſtechen; er gerieth in nicht geringe Verlegenheit, als beides fehl⸗ 
ſchlug, weil man auf eine förmlihe Belagerung nicht gefaßt war 
und eine bloße Einſchließung ſich fehr in die Länge ziehen und 
den Erfolg zweifelhaft machen fonnte. Die Spanier fahen ſchon 
im September ein, daß ihre eigne Ausrüftung zur Einnahme 
des Forts nicht hinreichen werde und wandten fih an Franfreich 
um Beiftand. Man fandte ihnen unter dem Baron von Falken⸗ 
hayn viertaufend Mann guter Truppen alle Borräthe und das 
fawere Gefchüß, welches zu einer förmlichen Belagerung erfors 
berlich war. Als im Detober das frifche Heer, die Kanonen 
und Kriegsvorräthe ankamen, hatte ſchon Das Entbehren frifcher 
und grüner Nahrungsmittel unter den Engländern und den 
Dannoveranern, welde zwei Drittheile der Beſatzung ausmach⸗ 
ten, furchtbare Verheerung angerichtet. Durch Genuß des ges 
falzenen und gebörrten Fleiſches und der trodnen Gemüfe wa⸗ 
ren bie erwähnten zwei Drittheile durch Scorbut bienftunfähig 
und unter dem dritten Drittbeile befanden ſich vierhundert In⸗ 
validen. Ze fihwädher die Engländer waren, um deſto mehr 
warb eine kühne und glüdliche Unternehmung in ganz Europa 
gepriefen und auch von ben Feinden anerkannt, welche Murray 
noch im November mit feiner Fleinen Zahl von Leuten, bie noch 
dazu Frank und ausgemergelt waren, gegen das Hauptquartier 
ver Belagerer ausführte., Der Herzog von Crillon hatte näm- 
Yich fein Hauptquartier am Cap Mola und warb dort von den 
wenigen Engländern bed Forts fo plöglih überfallen, daß er 
nicht allein fein Heer von diefem Poften ganz wegziehen mußte, 
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ſondern ihn auch geraume Zeit hindurch nicht wieder einnehmen 
konnte. Die Belagerungsarmee beftand aus fechzehntaufend Mom, 
hatte hundert und neun Stüd fchweres Geſchütz und ſechs um 
dreißig Mörfer, die Befagung war durch Seorbut faß ga 
bienftunfähig gemacht und ein Pulvermagazin gefprengt, nichts⸗ 
deftoweniger mußte man die Belagerung ganz nach Ber Regel 
fortfegen. Im Januar 1782 war man endlich mit den Arbeitm 
diefer Belagerung fo weit fortgefcpritien, dag man das Feuer 
aus hundert und fünfzig Stüden eröffnen konnte. Die Eng 
länder vertheidigten ſich trotz Des zerfiörenden und mörberilher 
Feuers der Belngerer aufs ſtandhafteſte, was um fo mehr We 
wundert ward, ald Commanbant und Vicecommandant gewiſeyß 
maßen in offnem Zwift waren. Als endlich auch ber für fo ir 
viele Kranke ganz unentbehrliche Vorrath von Arzmeimitieln 
durch eine Bombe zerflört ward, mußte man am 5. Kebruar a 
eine Kapitulation denfen. Die Taufende der Belagerer mit i 
zer ungebeuern Menge von Geſchütz wurben ganz befchämt, all 
die Paar hundert Leute von elendem Ausfehen, die fich ſieben 
Monate lang gewehrt hatten, ber Kapitulation gemäß aus den 
Thore bes Forts zogen 5°). 

Die Infel Minorca war feit achtzig Fahren in ben Hänken 
der Engländer gewefen, bie Hoffnung des Könige von Span, 
endlich auch Gibraltar nehmen zu können, erwachte daher wi 
neuer Stärke, obgleich er feit drei Jahren Koſten und Mik 
ganz vergeblich auf die Belagerung biefes Felſens verſchwende 
hatte. Der Bericht über die Anftalten zur diefer Belagerung 
und über den Aufwand, ben man dafür machte, lautet far wie 
einge orientaliſche Geſchichte. Im Zahre 1782 wollte man mi 


55) Die Garniſon erhielt alle militaͤriſchen Ehren und durfte nach de 
land zurückkehren. Es waren fechshundert alte abgelebte Soldaten , hunden 
und zwanzig koͤnigliche Artilleriſten, zweihundert Matrofen, zwanzig Gore 
ner, fünf und zwanzig Griechen, Türken, Mauren, Juden w. ſ. w. u 
Abend vor der Gapitulation gebrauchte man zur Belegung ber nöthigfen Pr 
fen 415 Maun, Hatte aber, um fie abzulöfen, nur 245 Mane, alfo #10 
weniger, als nötkig waren. 
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der franzöfifchen und fpanifchen Flotte auch die niederlänbifche 
sum Behuf diefer Belagerung vereinigen, bie Regierung bes 
Erbftatthalterd warb aber ihren Gegnern noch verbächtiger als 
vorher, weil man fie beſchuldigte, der große Plan fey durch 
ihre Schuld gefcheitert, Es zeigte ſich nämlich bei dieſer Gele 
genheit aufs neue, daß das Intereſſe des Erbſtatthalters und 
feiner Faͤmilie ein ganz anderes ſey, als das der Ariſtokratie 
des Landes, foweit diefe nicht innig mit Dranien verbunden 
war. Das Eine erforderte, fih an England zu halten, das 
Undere, fih innig mit Frankreich zu Verbinden. Es hatten da⸗ 
ber bie Generalſtaaten und die Regierungen der einzelnen Pros 
vinzen ſich feit Frühjahr 1782 immer enger an bie nordameri⸗ 
kaniſche Republik, an Spanien und Frankreich angefchloffen, bie 
Regierung, oder vielmehr Ernſt Ludwig, Herzog von Braun 
ichweig, im Namen des Prinzen als Oberadmiral und Generak 
rapitän, unterhandelte insgeheim mit dem neuen englifhen Mi⸗ 
nifterium, welches damals einen Frieden anbieten ließ, den bie 
Generalftaaten verfhmähten Als man daher im Herbfte 1782 
das holländifche Geſchwader, welches die franzöfiiche Flotte vers 
ftärfen und dann in Verbindung mit der fpanifchen bei Gibral⸗ 
tar gebraucht werden follte, in Breſt erwartete, erklärte zum 
Erftaunen der ganzen niederländifchen Nation der Erbftatthalter 
und Erbabmiral, in Uebereinſtimmung mit den durchaus oranifch 
gefinnten Befehlshabern, im September 1782, daß es für Dies 
Jahr zu fpät fey, große Kriegsſchiffe nad Breſt abgehen zu 
laſſen. 

Dadurch ward dann auf der einen Seite der Plan eines 
Angriffs auf Gibraltar, wobei mit ungeheurer Uebermacht die 
engliſche Flotte abgehalten oder vernichtet werden ſollte, ver⸗ 
eitelt; auf der andern aber die Unzufriedenheit in den ſieben 
Provinzen und die Gährung ſo vermehrt, daß man fon da⸗ 
mals einen Ausbruch von Unruhen fürchtete. Die Verabre⸗ 
dung wegen der Veteinigung ber ſäͤmmilichen Flotten war eine 
Folge des veränderten Plans der Belagerung von Gibraltar, 
worauf damals die Erwartung und Aufmerkfamfeit von ganz 
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Europa gefpannt waren, weil Sranfreih und Spanien ih 
ganze Macht zur Eroberung, England zur Vertheidigung ber 
1704 ohne Widerfiand eingenommenen Felfenburg aufboten. 
Diefe Belagerung war feit Juli 1779 nur von ber Lanbdieie 
ber anhaltend ‚betrieben worden, wobei ber General Elliot ſei⸗ 
ner Sache fo fiher war, Daß er immer die Spanier ihre Bat- 
terien errichten und fehr beveutende Summen auf Crridtung 
und Einrichtung bderfelben verwenden und hernach, wen 
Alles fertig war, mit feiner vortrefflihen Artillerie die Batterien 
in einem Tage zufammenfhießen ließ. Bon der Seefeite her 
ging es den Spaniern noch ſchlimmer; fie waren nicht einmal 
im Stande die engliichen Kriegejchiffe, Panther und Experiment, 
welche den Hafen vertheidigten, zu verbrennen, obgleich Draw 
der gebaut und eingerichtet und Don Barcellod Flotte zur Ber 
fhügung der Unternehmung gegen den Hafen beordert war, 
Die Brander wurden aber ungeſchickt geleitet und Don Barceb 
108 Flotte bei dem Unternehmen fehr übel zugerichtet. 

Wir haben fchon oben erwähnt, daß nach diefen vereitelt 
Berfuchen von der Seefeite aus die Engländer nicht konnten 
abgehalten werben, die Feſtung mit allem Nöthigen reichlich 
verfeben, fo daß fie um 1781 viel beffer verforgt und beit 
war, als um 1779 vor der Einfchließung. Die Befagung war 
nach und nad bis auf fiebentaufend Mann vermehrt und be 
fland aus lauter auserlefenen, Fräftigen Leuten, auch hatte man 
die geſchickteſten und geübteften Artilleriften dahin geſchickt. Sei 
dem einem Feldzuge ähnlichen merfwürbigen Ausfalle, ben die 
Befagung mit dem glänzendftien Erfolge gegen die Spanier, 
welche die Stadt von der Landfeite angriffen, unter Elliots eig⸗ 
ner Anführung und unter dem General Roß am 27. November 
1781 andgeführt hatte, gab man bie Hoffnung, allein von bieler 
Seite ber die Feſtung zu nehmen, aufs neue auf, und verſuchte 
ganz neue Mittel von ber Seefeite her anzuwenden. Zu ber 
Zeit nämlih, als Ellist und Roß ben merkwürdigen Ausfall 
thaten, hatten bie Spanier fi mit der Vorſtellung getäufft, 
dag fie auf der Landfeite eine vierte Parallele zu Stande ge 
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bracht hätten, welche dem Feuer der Feinde troßen werde, und 
nahe genug ſey, um dem Geſchütze Wirkung geben zu können. 
Sie war in der That bis auf taufend Ruthen von der Feftung 
fortgeführt, als plöglich die ganze Garnifon in drei Eolonnen 
ausrüdte und die Spanier überrafchte. Die Kanonen wurden 
vernagelt, die Werfe zerftört, gefprengt, verbrannt und inner« 
halb einer Stunde die Arbeiten mehrere Monate vernichtet. 

Um biefe Zeit, ale die mehrere Monate hindurch genährte 
Hoffnung, der Feftung von der Landfeite beizufommen, vereitelt 
war, Tieß fich der König von Spanien, der Die Erpebition ges 
gen Minorca angegeben und gleich der Belagerung von Gibral- 
tar als perjönliche Angelegenheit angeſehen und betrieben hatte, 
auf den ganz abentheuerlichen Plan einer Beſchießung von der 
Seefeite ein. Diefe Erfindung der ſchwimmenden Batterien kann 
nur mit Xerxes Zug gegen die Griechen, oder doch mit feinem 
Brückenbau, verglichen werden und hatte eben fo verberbliche 
Solgen für die Urheber, als der Letztere. Der franzöfifche Ins 
genieur, mit dem Carl III. felbft den Plan fogenannter ſchwim⸗ 
mender Batterien verabredete und welcher den Bau angab und 
leitete, war und blieb als einer der gefchickteften Männer feines 
Fachs befannt, gleichwohl fällt jedem, der weder vom Seeweſen 
noch vom Belagerungsfrieg das Geringfte verſteht, die Aben- 
theuerlichfeit Togleich ind Auge, Ed war nämlich der Rathgeber 
des Königs von Spanien derfelbe Ritter d'Arçon, der fpäter in 
der Schreckenszeit Carnot zur Seite ftand, ald er die bewunder⸗ 
ten Inſtructionen für die erobernden Armeen der franzöftichen 
Republik entwarf, Er ftarb 1800 unter Bonapartes Eonfulat 
als Divifionsgeneral, als Inſpector der Feftungen und Mitglied 
des Inſtituts, wie man die Academie damals nannte, Der Plan 
dieſes Ingenieurs, den König Carl IH. billigte, ging dahin, bie 
Feſtung von dem Hafen aus zu befchießen und zu diefem Zweck 
den Hafen mit ungehenern ſchwimmenden hölzernen Bauwerken 
anzufüllen, worauf man das ſchwere Gefhüg und die Dörfer 
den Werfen nahe bringen inne. Den zu biefer Abſicht auf 
Unterlagen von Schiffen gebauten, fehr zufammengefegten, Höl- 
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zernen, ſchwerfaͤlligen Gebäuden gab man den Namen ſchwin⸗ 
menbde Batterien, 

Es wurden zu biefer Abſicht zehn Schiffe von 6 bis m 
4100 Tonnen entmaftet, um den mit einer. erflaunlichen Mae 
son Baumflämmen auf ihnen zu erbauenden Batterien zur Un 
terlage zu dienen und die Belagerer in’ ben Stand zu fegen, 
fie von einem Orte zum andern zu bringen. Dan berehnek 
bie Mafle ſoliden Holzes, welche zum Ban dieſer Batterien 
felbft gebraudt warb, auf 200,000 Cubicfuß. Der untere fee 
Boden warb oben durch ein efaflifhes Dach von Ankerſeilen 
die mit naſſen Häuten bedeckt waren, gefchüßt, welches abhängig 
war, damit Die von oben geſchoſſenen Kugeln herabrofften, fiat 
daß fie durch ein feftes Dach durchgedrungen wären. Korkeli 
und nafler Sand fünftlich im Innern verteilt und von Zeit p 
Zeit durch eingepumptes Waffer neu genett, follten verhindern 
daß Die etwa eindringenden glühenden Kugeln das trade 
Holz anzündeten. Auf diefe Weife wurden dieſe fogenaunin 
ſchwimmenden Batterien zu unbehülflichen hölzernen Koftellen, 
welche, trog der Schiffe, worauf fie rubten, nicht Teicht hewegl, 
ober gewenbet werben konnten. Auf jedem einzelnen bier 
ſchwimmenden Bollwerfe waren 142 Stück ſchweren Gefchüge, 
zum unmittelbaren Gebrauch, halb fo viel in Reſerve für ben 
Notfall, und für jedes Stüd ſechs Artilleriſten. 

Dad Beſchießen der Werke aus der ungebeuern Merz 
des ſchweren Gefchliges dieſer fchwimmenden Batterien fol 
yon dem Fever von vierzig mit ſchwerer Ariillerie verfehene 
Kanonenboten unterſtützt werden, und ebenſoviel Bombenbor 
mit Moͤrſern von zwölf. Zoll und fünf Bombardier⸗Galioier 
ſollten zum eigentlichen Bombarbement gebraucht werden. Mm 
sählte zreölfpunbert Stüde ſchweren Geſchützes, welche herber 
geſchafft waren, und 83,000 Fäffer Pulver. Der Angriff folk 
übrigene zugleich von den auf der Landſeite wieber anfgehautnt 
Batterien und vom Hafen aus von den ſchwimmenden Batter 
sien begianen, und bie Regtern Yon der vereinigten franzöfifhen 
und ſpaniſchen Zlotte unterftügt werben. Diefe Flotte befand 
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aus fünfzig Linienſchiffen; fie war beſtimmt, es mit ber eng⸗ 
liſchen Flotte aufzunehmen, over vielmehr, diefe vom Hafen ent 
fernt zu halten, da man wußte, daß fie Verflärfungen, Vor⸗ 
väthe und Munition für die Feftung am Bord habe, Außerdem 
waren über breihundert große Boote und Alles, was die Spas 
nier in allen ihren Häfen an Fregatten und kleineren Schiffen 
zulammentreiben konnten, für den Augenblid bes Angriff an 
ber Meerenge vereinigt, 

Ganz Europa harrte mit gefpannter Erwartung auf den 
Ausgang des Unternehmens gegen einen bloßen und vereinzelten 
Felſen; benn die Anflalten auf der Landſeite waren nicht ments 
ger furchtbar, als bie NRüftungen auf der See. Es lagen näm⸗ 
ich Hinter den Landbatterien vierzigtaufend Spanter, zu benen 
ein Hülfsheer von zwölftauſend Dann Franzofen ſtieß. Aus 
alfen Gegenden Europas, befunderd aus Frankreich, Spanien 
und Stallen firömte ‚die vornehme Welt zufammen, um bem 
Schaufpiele der Eröffnung des Feuers vor Gibraltar beizumoh- 
nen. Auch Ludwigs XVI. Brüder vermehrten ihren loſen 
Aufwand und ihre Schulden durch die in ber koſtſpieligen Bes 
gleitung ihrer Teichtfertigen Umgebung unternommene Reife ins 
Lager von St. Rome. 

Eine fehr üble Borbedeutung für den Nusgang bed aben« 
shenerfichen Unternehmens und für ben Erfolg der coloffalen 
Borbereitungen war, baß, während König Carl III. und d'Ar⸗ 
gon, welche zwar Theorie des Kriegsweſens, aber auch nicht 
die geringfle praftifhe Erfahrung hatten, an dem Ausgange 
gar nicht zweifelten, die beiden ſpaniſchen Feldheren, die zu Lande 
und zur See gedient und Erfahrungen erworben hatten, Crillon 
und der Admiral Bonaventura Moreno, auch nicht das geringfle 
FJutraue zu den großartigen Anftalten zeigten. Die ungeheuern 
Holzmaſſen waren in ber Bay von Aldſcheſiras gebaut und die 
Engländer lachten im Stillen ber im Cabinet ohne alle nautiſche 
Erfahrung berechneten Unternehmung, welche ihnen eine fichere 
Beute bereitete. | 

Der Angriff warb auch dieſes Mal wieder von ber Lands 


- 
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feite begonnen, und endigte, wie er noch jebesmal geenbigt hatte, 
fobald man das Feuer eröffnet hatte. Elliot richtete vom fünf 
ten bis zum achten September fein furchtbares Feuer auf die. 
neu errichteten Batterien am Lande und ſchoß auf diefelbe Weile 
wie er hernach durch glühende Kugeln und Bomben bie Ihwin- 
menden Batterien vernichiete, in den drei Tagen alle die Werke 
völlig zufammen, welde die Feinde in neun Monaten an ber 
Landfpige errichtet hatten. Die Spanier bauten indeflen fogleig 
eine neue Batterie von 64 Kanonen und warfen bis zum 13. 
September, an welhem Tage auch das Feuer von ber See 
aus eröffnet ward, 6300 Kugeln und 1080 ‚Bomben: in bie 
Stadt. Elliot erwiederte das furchtbare Feuer gleich heftig, und 
ſetzte, als am 16. die ſchwimmenden Batterien aus dem Hafen 
von Aldfchefiras fehmwerfällig an den Fuß des Felſens gebradt 
waren und das betäubende Schießen begann, fein Haupiver⸗ 
trauen auf die glühenden Kugeln, deren er nach einer vorher 
mit großer Einficht gemachten Einrichtung in einem einzigen 
Tage viertaufend auf die unten Tiegenden hölzernen Bauwerke 
herabſchleuderte. 

Die Einrichtung der Dächer der Batterien ſchien einige 
Stunden lang die gewünſchte Wirkung zu thun, denn ſelbſt die 
Bomben rollten von den durch die Taue elaſtiſchen naſſen Feb— 
len herunter; aber ſobald einc einzige glühende Kugel tiefer in 
das größte der Schiffe eindrang, zeigte ſich, daß die Einrichtung 
ber Tagen von Korkholz und naflem Sande auf Feine Veiſe 
bie Entftehung einer Entzündung verhindern könne. Sobald 
ed einmal an verfchiedenen Stellen rauchte, verlor hernach die 
Demannung die Befinnung. Schon um ein Uhr in der Nast 
des vierzehnten Septemberd flanden die beiden größern Balte 
rien, bald auch einige andere in Flammen, und Capitän Curtie 
benugte fogleid den günftigen Augenblid, um mit feinen Kane 
nenboten zu erfcheinen. Er commandirte zwölf englifche Kanı 
nenbote, von denen jedes einen Adhtzehn- oder Vierundzwanzig 
pfünder führte, viefe ſchickte er jegt in die Bay, um bie fpant 
fhen Kanonenbote zu vernichten, welche den Batterien hätten 
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Hülfe Teiften können und follen, Die Kanonenbote flohen und 
überließen die Batterien ihrem Schidfal. Acht der ungeheuern 
Schiffe verbrannten oder flogen in die Luft, unter ihnen war 
das Admiralſchiff; eins fiel in die Gewalt der Engländer und 
das zehnte verbrannten dieſe, weil ſie es nicht fortbringen 
fonnten 3°), 

Einen Theil der Mannfchaft, welche fih auf den Batterien 
befand, retteten die Spanier, etwa vierhundert Menfchen wurs 
den von ben Engländern aus dem Wafler gezogen, doch Famen 
über fünfzehnhundert "auf die elendefte Weile ums Leben, Die 
unermeßlichen Koften der Belagerung waren auf dieſe Weife 
für Spanien gänzlich verloren und hatten nur gedient, dem eng⸗ 
liſchen General Elliot und dem Generallieutenant Boyd einen 
unfterblichen Ruhm zu verfhaffen. Den Ruhm der Bertheibis 
ger der Feftung theilte hernach der Admiral Howe, als er von 
ber See aus das vollendete, was fie zu Lande begonnen hatten. 
Er verhöhnte die fpanifche und franzöſiſche Flotte, die ihn nicht 
anzugreifen wagten, wie bie Vertheidiger von Gibraltar Die 
vereinigte Landmacht beſchämt hatten. Admiral Howe Tief näms 
lich mit einer Flotte von vier und dreißig Linienſchiffen in dem⸗ 
felben Augenblid von Spithead aus, ala zwifchen den Belager- 
ten und den Belagerern ein fo heftiges und anhaltendes Artil- 
Yeriefeuer unterhalten werden mußte, daß Elliot faft alle Vor⸗ 
räthe feiner Munition erſchöpfte und foviel Leute verlor, daß 
er einer Verſtaͤrkung bedurfte. Howe hatte Auftrag, ihm mit 
den Nöthigen zu verforgen und führte diefen Auftrag troß der 





56) Es waren die zu ſchwimmenden Batterien eingerichteten Schiffe fol- 
gende: 1) Paflora, 214 Stück und 10 Reſerve, 760 Mann, Gontreabmiral 
Moreno; 2) Talla Piebra, 21 St., 10 Ref., 760 Mann, Prinz von Naflau ; 
3) Paula Prima, 21 St., 10 R, 760 M., Don Eajetan Langara ; 4) El. 
Roſario, 49 St, 10 R., 700 M., Don Franzeſco Zavier Munoz ; 5) San 
CEhriſtoval, 18 St., 10 R., 650 M., Federico Gravina; 6) Principe Carlos 
11 St., 4 Ref., 400 M., Antonio Bafurta; 7) San Juan, 9 St., 4 R., 
340 M., Joſef Angelos; 8) Paula Serunda, 9 St., 4 R., Pablo de Coſa; 
9) Santo Anna, 7 St, 4 R., 300 R.; 10) Los Dolores, 6 St, 6 R., 
250 M. . 
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feindlichen Flotte von 64 Segeln, unter denen 42 Linienfhik 
waren, glücklich aus. Howe griff zwar bie feindliche Ueber 
macht nicht gerade tollfühn an, aber er erichien in ihrer Nähe, 
er forderte die Feinde gewiffermaßen heraus und dedte in der 
Nähe der Bay, wo er feine Borräthe und Truppen ausſchiffen 
wollte, dem Feinde trogend, die achtzehn Transportiäiffe, de 
es in den Hafen ſchickte, mit feiner Flotte gegen bie ihm an Zahl 
fo weit überlegenen Feinde. Er fchiffte außer andern Borräthen 
gwei Regimenter aus, und lieferte ber Feflung von den Bor 
räthen feiner Flotte fünfzehnhundert Fäfler Pulver, ohne daß 
man ihn anzugreifen wagte. Ein Zeitgenoffe dieſer Ereignift, 
dem wir fonft nicht gerade viel Urtheil zutrauen (Wraxal) 
urtheilt über diefe That fo verfländig, Daß wir fein Urtheil un 
ten beifügen wollen 87). 


$. 4, 
Kampfzwiſchen Fox und Bitt Bis 1784. 


Als die im Vorhergehenden erwähnten Kriegsereigniffe er⸗ 
folgten, befand fidh der König von England an feinem eignen 
Hofe in der größten Bedrängnis. Ein neues Minifterium wir 
feit Juli 1782 eingerichtet, aber es gerieth mitten im Olüd i 
größere Berlegenheit, als bie war, in welcher ſich Lorb Nur 
und feine Eollegen, während das Schickſal fortvauernd ihnen 
entgegen war, befunden hatten. Das gemijchte Miniſteriu 


57) Witkeut eongaging he defied the combined fieots, efleel 
battle, bus did not seok it; efleeted every ebject of the expediät 
by relieving Gibraltar and then retreated; fellowed indeed by ti 
enemy, but not attacked. They made, it is true, a show of Aghling, 
kat never vemtured to oome to clese acliem. And with such conlemp 
did Lord Howe treat Ihe cannonade commenced by tke van comporl 
of Prench ships under La Motte Piquet, that having ordered all ib 
men om board the Victery to lye down flat on tho deck, im order I 
their lives might not be noedlessty exposed, he disdained te reiu! 
a single shot against such cautions or timid opponents. 
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nämlich, welches im März 1782 war eingerichtet worden und 
theils ans liberalen Mitgliedern beftand, welche Rockingham 
hereinbrachte, theils aus ſolchen, welche fo wenig als möglich 
vom alten Wege abweichen wollten, und von Shelburne abhin⸗ 
gen, war gleich im Anfange unſicher und ſchwankend, weil da⸗ 
mals der König ſeinen perſoͤnlichen Einfluß noch nicht aufgeben 
wollte, Männer, wie For, Sheridan, Burke und andere aber 
durchaus nicht leiden Fonnte. Dies Dinifterium Töfete fih aber 
fepnefler auf, als man erwartet hatte, weil Rockingham ſchon 
am 1. Juli in feinem zwei und funfzigften Jahre flach, Da 
ſich Shelburne nad dem Tode feines Kollegen mit deſſen ſchein⸗ 
bar revolutionären Freunden nicht mehr vereinigen konnte, fo 
wagte er, was er vorher nicht gewagt hatte, aus feinen eignen 
Anhängern ein Minifterium zu bilden. Dies Minifterium war 
von zwei Seiten gedrängt; auf der Einen vom Anhange des 
Miniſters, der den nordamerifanifchen Krieg angefangen hatte, 
auf der Andern von For und feinem Anhange, welde dem 
Scheine nad) republifanifche Grundfäge vertheidigten. Shelburne 
hatte daher einen fehr ſchweren Stand. Schon von dem Aus 
genblick an, als For, Burfe, Sherivan und die anderen Freunde 
Rodinghbams im Zuli aus dem Minifterium austraten und Op⸗ 
pofition bildeten, war der brei und zwanzig Jahre alte, jüngere 
Pitt, mit dem fchon feit Dezember 1781 Dundas innig verbunr 
ben geweſen war, derjenige, welcher die Sache des neuen Mt 
nißeriums im Unterhaufe, alſo auf dem entſcheidenden Kampf- 
platze verfechten mußte, Pitt Hatte hinter und um ſich Lord 
Chathams ganzen Anhang, der von diefer Zeit an ihm fletd 
treu blieb, weil er alles aufrecht hielt, was ber Ariftofratie 
theuer und werth war, Pfründen, Sinecuren, verfallene Fleden 
mit eingerechnet. Nicht Shelburne, fondern Pitt ald Kanzler 
per Schatzkammer war baher eigentlich Hauptperfon des im Juli 
errichteten dritten Minifteriums des Jahrs 1782, neben ihm 
fand Dundas, der unter Lord North Generalabvocat yon Schott» 
Jand geweien war, als Schagmeifter der Flotte, und machte fich 
Durch feine genaue Befanntfchaft mis den indiſchen Angelegenhei« 


“ 
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ten ganz unentbehrlich für Pitt. Schon das vorige Minifterim | 


hatte bie Nothwendigfeit eingefehen, dem Kriege ein Ende m 
machen. For hatte fich deshalb beſonders an Holländer und 
Nordamerifaner gewendet. Shelburne wandte fih an Frank 
reich. j 

For, als Stantsferretär, batte mit Franklin, ber fig in 


Paris befand, Tängft einen Briefwechfel angefnüpft, er hatte m 


April Lord Temples Bruder, Greville, alfo einen Mann au 
einer Familie, in welcher der Republikanismus erblich war, in 
Oswalds Begleitung nach Paris geſchickt und zu Unterhandlur 
gen mit Bergennes und Franklin bevollmächtigt, auch hatte der 
Eongreß noch neben Franklin, Jay, Adams, Laurens Vollmaht 
zur Friebensunterhandlung gegeben. Wir fehen gleichwohl au 
Franklins jegt vollſtändig gebrudter Correfpondenz, daß Frank 


lin eigentlich allein die ganze Unterhandlung leitete und dabei 


die Sranzofen binterging, ohne daß man ihm jedoch irgend 


einen gerechten Borwurf machen konnte; fo ehrlich ſchlan de | 


nahm er fih. Franklin brachte es nämlich dahin, daß er in 


Paris für Amerifa befonderd unterhandeln durfte, ohne dam | 


Abgeordneten der andern Mächte Mittheilungen zu machen. Auf 
diefe Weife ſchied er die Forderungen ber Amerikaner an Eny 
land, deren Erfüllung diefes ſchon vorher verfprocen hatt, 
bei denen alfo gar feine Schwierigfeit Statt fand, von da 
fhwierigen Unterhandlungen in Verjailles und fonnte fie gleih: 
laufend mit denjenigen führen, in welchen Vergennes für Em 
nien und Holland auf Puncte beftand, welche England nith 
einräumen wollte. Sowohl die Unterhandlungen in Paris al 
die in Verſailles wurden vom April bis zum Juni nicht einml 
im eigentlichen Sinne in Gang gebracht, obgleich For wieer 
holt erklärt hatte, daß, wenn auch die fürmliche Anerfennun 
ber norbamerifanifchen Republit erft eine Folge des Frieden 
feyn koͤnne, England doch Fein Bedenken trage, mit derſelben, 
‚ald mit einem unabhängigen Staafe, zu unterhandeln. Di 
Zögerung, welde zum Theil von dem Zwiefpalt im englifhen 
Minikerium, zum Theil von dem geringen Einflug herrüuͤhne, 
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den die Liberale Parthei, deren NRepräfentant For war, auf 
König und Nation hatte, erflärt John Adams in einem Briefe 
an Franklin kurz und durchaus richtig, wir fügen deshalb feine 
Worte unten bei ®°). | 
Sobald Shelburne die Leitung des Miniſteriums übernoms 
men hatte, bot ſich der König willig zu Allem, was man von 
ihm forderte, um des Kriegs entledigt zu werben und, des Pars 
Iaments weniger zu bebürfen. Schon gleih im Juli erhielt 
Sisherbert, der unter dem Namen Lord St, Helens fpäter bes 
fannter geworden iſt, den Auftrag, wegen ber Präliminarien 
mit ben europäiſchen Mächten in Verſailles zu unterbandeln, 
Oswald bejonders warb beauftragt, wegen Nordamerika mit 
Franklin in Paris übereinzufommen. Franklin hätte gern den 
Abfchluß der Präliminarien aus Dankbarkeit gegen Frankreich 
und aus Rechtlichkeit verzögert, bis England aud mit Frank⸗ 
reich in Verſailles einig geworben fey, er warb aber von Jay 
und Adams überfiinmt und dieſe unterzeichneten, ohne Ver⸗ 
gennes, dem Amerika Alles verbankte, auch nur zu fragen. 
Das engliihe Minifterium gab nämlich nicht blos über die Uns 
abhängigfeit von Nordamerika, fondern auch über das Gebiet 
ienfeits der blauen Derge, wo jest die blühendflen Provinzen 
und Städte find, über Häfen, Infeln, Fifcherei nach; es fors 
derte fogar, um nur Amerika ſchnell von feinen Verbündeten zu 
trennen, nicht einmal eine genaue Beftimmung ber Gränzen im 


— — — — — — 


58) John Adams, der damals im Haag war, fchreibt (Franklin, Works 
Vol. IX. p. 232) am 18 Juni 1782 an Stanflin: The discovery, that 
Mr. Greville’s power (feine Vollmacht) was only to treat with France, 
does not surprise me at all The British ministry are too divided 
among themselves, and have too formidable an opposition against them 
in the-king and the old ministers, and are possessed of too little of 
confidence of the nation, to have courage, to make concessions of 
any sort, especially since the news of their suceesses in the West 
and East Indies. What their vanity will end in, God only knows; 
for my own part, I cannot see a probability, that they will ever 
make a peace until their finances are ruined, and such distresses 
brought upon them, as will work up their parties into a civil war. 
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Norden, weshalb darüber noch bis vor wenigen Jahren heil 
ger Streit geweſen if. Nach dem in Amerika geltenden Grund. 
fag, daß der größte Reichthum und Außerer Bortheil ausſchließend 
das höchſte Ziel des menfchlichen Strebens ift und feyn fol, 
hatten daher die amerifanifchen Advocaten Jay und John Adams 
gegen Franklin im Sinne ihrer Landsleute ganz Recht. Di 
amerikanischen Rabuliften erfanden Dabei einen Ausdrud, welcher dio 
nen follte, die Bedingung des Tractats mit Frankreich zu umgehen, 
nach welchem fie nicht eher Präliminarien unterzeichnen durften, Di 
Frankreich das Gleiche gethan habe. Sie nannten nämlich das, wor 
über fie einig wurden, nicht Prältminar, fondern ProvifionalsArtikl 
Die Engländer wußten bie Eiferfucht der Amerikaner zu erregen, ind 
diefe fpornte Franklins Collegen, ihn zu überflimmen und den Abfhlıf 
zu übereilen. Franklins neuefter Lebensbeſchreiber hat deutlich ande 
ſprochen, was Franklin in feinen Briefen nur Teife andeutet, Dagerdk 
faufmännifch »juriftifche Undankbarkeit, welche die Herren du 
und John Adams gegen Srankreich bewiefen, keineswegs bb 
ligte-3%), Vergennes war baher mit Necht gekränft und fan 





58) Sparks, Works of B. Franklin Vol. I. pag. 489. The noæ 
remarkable circumstauce attending the treaty of peace remains W be 
noticed. The American envoys not only negotiated it withous eül- 
salting the oourt of France, but signed i6 without their kuowleiß; 
notwithstanding they were pointedly instructed by congress „o met 
the most candid and confidential communications upen all subjects W 
the ministers of our generous ally, the king of France, and to U 
dertake nothing in the negotiations for peace or truce without tie 


knowledge and concurrence, and notwithstanding the pledge ia ue 
: treaty of alliance „‚that neither of the two parties should concuk* 


either truce or peace with Great Britain, without the formal cous@# 
of the other first obtained.‘ It is true, that the treaty was onlypf% 
visional and was not to be ratified until Frante had likewise coF 
oluded a treaty , but (his reservation did not alter the nature of! 
act. When the American treaty was signed, it was not known 
the commissioners_what progress had been made by the French ü 
their negotiation, or whether it was likely t» be completed, or & 
war to continue. There was also a separate article, which was M 
intended to be communicated to the Freneh at all, comceruisg ® 
southern boundary of the United States, in case West Florida shooh 
be given up to the British in their treaty with Spain. 
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ſich fehr überrafcht, als ihm die amerifanifchen Vevollmächtig⸗ 
ten, ohne ibm nur die geringfie Nachricht von dem Erfolge ih⸗ 
rer Unterhandlangen gegeben zu haben, meldeten, daß fie am 
30, November 1782 die fogenannten Proviſi onal s Artikel unter⸗ 
zeichnet hätten. 
Durch die Unterzeichnung biefer Provifional= Artikel hatte 
fih die neue Republik der Sache nach ſchon ganz von ihren 
Berbündeten getrennt, es war baber blos eine jener Fictionen 
ber Form wegen, welche alle Tage in den engliichen Gerichten 
vorkommen und niemand täufchen, wenn es hieß, Die Untere 
zeichnung der parifer Präliminar = Artikel werbe erſt in Ber- 
ſailles erfolgen, wenn aud die Engländer und Franzoſen über 
die Ihrigen einig geworben feyen. Die Webereinfunft über bie 
vorläufigen Punkte des Friedens zwilchen England und Frank 
reich warb befonders dadurch verzögert, daß König Georg IIE 
und feine Minifter während des Kriege, ben König Carl von 
Spanien durch einen Wink wegen Abtretung oder Vertauſchung 
yon Gibraltar zu einem befonderen Frieden zu bewegen ver- 
fucht Hatten. Dies war des Königs Lieblingsgedanke, er wollte 
ibm auch, als die Belagerung fcheiterte, nicht entfagen, er bot 
daher ben Engländern an, ihnen gegen Gibraltar fehr bebeus 
tende fpanifche Beftgungen in andern Gegenden abzutreten; 
aber das engliſche Volk verlangte eben fo Leidenfchaftlich, Daß 
der Felſen englifch bleibe, als Carl forderte, daß er wieder mit 
Spanien vereinigt werde. Das bloße Gerücht von der Mög⸗ 
lichkeit einer Abtretung von Gibraltar erregte eine foldhe Bewe⸗ 
gung in ganz England, gab der Oppofition ſolche Stärfe und 
veranlaßte fo heftige Reden im Parlamente, daß die Miniſter 
Diefe Reden nur durch Geſchwindſchreiber durften nachſchreiben 
und den franzöflfhen Miniftern mittheilen Taffen, um diefe und 
endlich aud) den König von Spanien oder wenigftend feine Mies 
nifter zu überzeugen, daß man an eine ſolche Bedingung nimmer 
Denten dürfe, wenn man wolle, daß der Friebe, den man jchließe, 
vom Parlamente gebilligt werde.  _ 
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Wenn in Holland Einigfeit gewefen wäre, Wenn bie uns 
zufriedenen Patrioten das Beifpiel der Amerikaner hätten bes 
. folgen und fett wenigftens der Regierung ihres Erbftatthalters 
volles Vertrauen ſchenken wollen; fo hätten fie viel beffere Be⸗ 
bingungen erhalten können, als fie hernach, gewiffermaßen auch 
von den Franzofen verlaffen, erhalten haben; aber der Unwille 
der Staaten der Provinz Holland gegen England und gegen 
ihre eigne Regierung war zu groß. Die Staaten von Holland 
wären durchaus franzöfifch gefinnt, fie trauten auf Vergennes, 
weil er ein ehrliher Mann war, da befanntlid fonft in feiner 
Sphäre Ehrlichkeit fih nur felten mit der nöthigen biplomati- 
fchen Klugheit verbinden Täßt, darum zürnte Franklin auch feinen 
Collegen darüber, daß fie ſich einen juriſtiſchen Kniff gegen 
Männer, wie Vergennes und Ludwig XVI. waren, erlaubt 
hatten, Vergennes opferte in der That, um Spanien nicht zu 
beleidigen und doch den hartnädigen König Carl zum Frieden 
zu bewegen, Bortheile auf, bie Frankreich hätte erhalten können, 
wenn es für ſich allein hätte forgen und die Bunbesgenoffen 
ihrem Schickſale überlaffen wollen. Dies hebt Franklin befon- 
ders hervor, ald er am 14. Dezember 1782 dem Congreß Die 
Artikel meldet, über welche man an diefem Tage vorläufig über- 
eingefommen war, welche aber den Hauptinhalt der hernach am 
10. Sanuar 1783 unterzeichneten Präliminarien ausmachten *%. 





60) Er fchreibt am 14, Dezember (Works Vol. IX. p. 442): I have 
this day learned, that the principal preliminaries between France and 
Eugland are agreed on, to wit; 


1) France is to enjoy the right of fishing and drying on all the 
west coast of Newfoundland, down to cape Ray. Miquelon 
and St. Pierre are to be restored and may be fortified. 

2) Senegal remains to France and Goree to be restored the Gam- 
bia entirely to England. 

8) All the places taken from Frauce ia the East. Indies to .be 
restrred , witlı a certain quantity of territery round them. 
A4) In the West Indies, Grenada and the Grenadines, St. Chri- 
stopher’s, Nevis and Montserrat , to be restorced to England; 

St. Lucia to France. 
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Florida und die Bahama⸗Inſeln waren den Engländern entriffen 


worben, Diefe hatte anfangs Spanien herausgeben follen, um Andereg. 


behalten zu Dürfen, die Engländer hatten aber Die Infeln in der letzten 
Zeit wiedergrobert, man half ſich aber dadurch, daß man nichtsdeſto⸗ 
weniger, weil ſowohl das franzöftiche als Das englifche Minifterium 
ben Frieden weit fehnlicher wünfchten und feiner viel mehr beburfs 
ten, ald der König von Spanien, dem Letztern beide Floridas und 
die Inſel Minorca überließ. Auch Frankreich erlangte einige Vor⸗ 


theile. Es erhielt/die Infeln St. Pierre und Miquelet nebft dem 


Rechte des Fifchfangs bei Terre Neuve auf demfelben Fuße zur 
rück, wie es im ufrechter Frieden feftgefegt war. Frankreich mußte 
freilich die eroberten Inſeln in Weftindien wieder herausgeben, 
erhielt aber dafür Die Niederlaffungen auf der Weftfüfte von Afrika 
und Pondichery zurüd. Wir werben freilich weiter unten zeis 
gen, dag in Oftindien dadurch, daß Bergennes die Namen Bils 
nour und Valdaour verwechfelte, ein bhedeutendes Gebiet für 
Sranfreich. verloren ging. In Weftindien bebielt Sranfreich Die 
Inſel Tabago. Der wictigfte Punkt für feine Ehre war, 
daß die Täftige Aufficht, welche die Engländer nach den frühern 
Traetaten über Dünfirchen führen durften, endlih ganz aufe 
hörte, Frankreich warb des englifchen Auffehers in einer Stadt 
feines Gebiets entledigt, es durfte den Hafen derfelben wieder 
eröffnen und die Stadt wieber befefligen. Holland allein warb 
im Frieden, wie vorher im Kriege, von Freunden und Fein⸗ 
den als ein Berbündeter oder Gegner betrachtet, den man weber 
als Freund zu achten im Stande fey, noch als Feind zu fürch—⸗ 
ten brauche. Man gewährte zwar auch den Holländern Waffen. 
ftillftand, ward aber mit ihnen über bie eigentlichen Bedingungen 


Es wurde an dem, was Franklin Hinzufügte, noch Manches geändert, 
und Fraukreich durfte auch Tabago behalten. Die einzelnen Bedingungen ans 
zuführen, gehört nicht zu unferm Zweck, außerdem findet man bei Lacretelle 
hist, de France pondant le 18, siecle, Vol. V. p. 394 via Friedens⸗ 
ſchlüſſe in oxtenso. 
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Wenn in Holland Einigfeit gewefen wäre, wenn die un 
zufriedenen Patrioten das Beifpiel der Amerikaner hätten be 
. folgen und fett wenigſtens ber Regierung ihres Erbſtatthalters 
volles Bertrauen ſchenken wollen; fo hätten fie viel beffere Ber 
Dingungen erhalten können, als fie hernach, gewiffermaßen ud 
son den Franzofen verlaffen, erhalten haben; aber der Unwile 
der Staaten der Provinz Holland gegen England und gegen 
ihre eigne Regierung war zu groß. Die Staaten von Holland 
wären durchaus franzöftfch gefinnt, fie trauten auf Vergenned, 
weil er ein ehrlicher Dann war, da befanntlih fonft in ferne 
Sphäre Ehrlichkeit fih nur felten mit der nöthigen diploma 
chen Klugheit verbinden läßt, darum zürnte Franklin auch feinen 
Collegen darüber, daß fie fih einen juriſtiſchen Kniff gem 
Männer, wie VBergennes und Ludwig XVI. waren, erlaubt 
hatten. Bergennes opferte in der That, um Spanien nicht ji 
beleidigen und doch den hartnädigen König Carl zum Frieda 
zu bewegen, Vortheile auf, die Sranfreich hätte erhalten Tönen, 
wenn es für fi allein hätte forgen und die Bundesgensfen 
ihrem Schickſale überlaffen wollen. Dies hebt Franklin beſor 
ders hervor, als er am 14. Dezember 1782 dem Gongref die 
Artikel meldet, über welche man an dieſem Tage vorläufig über 
eingefommen war, welche aber den Hauptinhalt ber hernad am 
10. Januar 1783 unterzeichneten Präliminarien ausmachten ") 





60) Er fchreibt am 14. Dezember (Works Vol. IX. p. 442): I hat 
this day learned, that the principal preliminaries between France a 
England are agreed on, to wit; 

1) France is to enjoy the right of fishing and drying on all it 
west coast of Newfoundland, down to cape Ray. Miquele 
and St. Pierre are to be restored and may be fortified. 

2) Senegal remains to France and Goree to be restored the 638 
bia entirely to England. 

8) All the places taken from France in the East Indies te 

restrred,, with a certain quantity of territery round them. 

4) In the West Indies, Grenada and the Grenadines, St. Chr 
stopher’s, Nevis and Montserrat , to be restored to Englanlı 
St. Lucia to France. 
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Florida und die Bahama⸗Inſeln waren den Engländern entriffen 
worden, Diefe hatte anfangs Spanien herausgeben follen, um Anderes 
behalten zu dürfen, bie Engländer hatten aber bie Infeln in der legten 
Zeit wieber robert, man half fih aber dadurch, daß man nichtsdeſto⸗ 
weniger, weil ſowohl das franzöſiſche als das englifche Minifterium 
ben Frieden weit fehnliher wünfchten und feiner viel mehr bedurf⸗ 
ten, als der König von Spanien, dem Letztern beide Floridas und 
die Insel Minorca überließ. Auch Frankreich erlangte einige Vor⸗ 
theile. Es erhielt/die Infeln St. Pierre und Miquelet nebft dem 
Rechte des Fiſchfangs bei Terre Neuve auf demfelben Fuße zu- 
rüd, wie es im utrechter Frieden feftgefegt war. Frankreich mußte 
freilich die eroberten Inſeln in Weftindien wieder herausgeben, 
erhielt aber Dafür die Niederlaffungen auf ver Weftküfte von Afrika 
und Pondihery zurüd. Wir werden freilich weiter unten zeis 
gen, daß in Oftindien dadurch, daß Vergennes die Namen Bil« 
nour und Valdaour verwechjelte, ein hebeutendes Gebiet für 
Sranfreich verloren ging. In Weftindien behielt Frankreich die 
Sufel Tabago. Der wichtigfte Punkt für feine Ehre war, 
dag die läſtige Aufficht, welche die Engländer nad) den frühern 
Traetaten über Dünfirchen führen durften, endlih ganz auf« 
hörte, Frankreich ward des englifhen Auffehers in einer Stadt 
feines Gebiets entlebigt, es durfte den Hafen berfelben wieder 
eröffnen und die Stabt wieder befeftigen. Holland allein warb 
im Frieden, wie vorher im Kriege, von Freunden und Feine 
den als ein Berbündeter oder Gegner betrachtet, Den man weder 
als Freund zu achten im Stande fey, noch als Feind zu fürch⸗ 
ten brauche. Man gewährte zwar auch den Holländern Waffen- 
ftillftand, ward aber mit ihnen über die eigentlichen Bedingungen 


Es wurde an dem, was Franklin Hinzufügte, noch Manches geändert, 
und Fraufreich durfte auch Tabago behälten. Die einzelnen Bedingungen ans 
zuführen, gehört nicht zu unferm Zweck, außerdem findet man bei Laoretelle 
hist. de France pendant le 18, siecle. Vol. V. p. 894 dia Friedenss 
fehlüfle in oxtenso. 
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bes Friedens erſt einig, als endlich am dritten September 1783 
der förmliche Friede abgefchloflen war, dem bie in ben erſten 
Monaten des Jahrs unterzeichneten Präkiminarien zu Grunde 
gelegt wurden. Zu biefer Berzögerung bes fürmlichen Ftiedens⸗ 
abfehluffes trugen die Stürme, die fi im englifhen Parlament 
wegen der Präliminarien erhoben hatten, und bie Veränderung 
des Minifteriums nicht wenig bei. 

Die Prätiminarien verfündeten dem engliſchen Volke, wel 
ches fogar mit den durchaus vortheifkaften Bebingungen be} 
parifer Friedens um 1763 unzufrieden geweſen war, weil es 
auch durch die bedeutenden Abtretungen von Seiten Frankreichs 
und Spaniens nicht befriedigt ward, die Schmach bes letz⸗ 
ten Rrieged. Diefer Friebe war der ehrenvollſte, ben 
Frankreich feit einem Jahrhundert mit England, und um 
gelehrt, der nachibeilighe, den dieſes Reich mit jenem ge 
{hoffen hatte, dad war mehr als ber brittiſche Stolz erkragen 
konnte. Man erhob fi von allen Seiten nicht blos gegen bad 
Miniſterium, das die Nation verratben haben follte, fondern 
ganz befonverd auch gegen ben König, ber durchaus dem Kriege 
ein Ende habe machen wollen. Sept endbfih redete Lerd 
North, der bis dahin ſich ruhig verhalten hatte, im Parlamente 
mit gleicher Heftigkeit, als For und fein Anhang, gegen bie 
Prältminarien, und Lord Keppel Tegte feine Stelle als erſter 
Lord der Admirakitaͤt nieder, weil er fie mißbilligte. Dei bie. 
fer Gelegenheit zeigte ſich in England, wie jest in Frantreid, 
dag eine conſtitutionelle Regierung zuweilen für bie öffentliche 
Sttlihfeit und für Behauptung eines Grunbfages der Treue 
und Rechtlichkeit im Hffentlichen eben verberblicher wirken koͤnre, 
als eine befpotifche, wo nie das ganze Bolt von dem unter 
richtet wird, was feine Vorſteher Schändliches treiben. Es 
machten nämlich die beiden Partheien, welde Jahre Yang un⸗ 
verſoͤnlichen Krieg geführt, deren Führer ſich einer den audern 
einen ſchamlofen Deſpoten und einen gottloſen Demokraten ges 
ſchelten hatten, gegen einen rechtlichen und nach der Art ſeines 
Bolls zwar blind, aber doch treu gläubigen König einen Bund, 
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um ihm ihre Führer, welche er als Treulofe verabfchente, zu 
Miniftern aufzubringen. 

For und Lord North waren weder der Eine noch der An⸗ 
dere im Stande, ein Miniſterium und ein Parlament gegen 
Shelburne und Pitt zufammenzubringen, fie fchämten ſich daher 
nicht, ohne alle Rückſicht darauf, daß fle hundert Mal erklärt 
hatten, daß der Grundſatz ihres Lebens und ihrer Verwaltung 
fih verbalte, wie Tugend zum Lafler oder wie Wahrheit zur 
Lüge, eine innige Verbindung einzugehen, über welche alle 
rechtlichen Leute tief betrübt waren. - Diefe Verbindung nennt 
man das Eoalitiond-Minifterium Englands. Bei diefer 
Gelegenheit fah man auch, wie wenig die ehrlichen Leute in der 
Politik gehört werben dürfen, denn das ehrliche Miniſterium 
Shelburne mußte meiden und bie beiden Häupter der Gegner 
defielben burften wie zwei Mächte über die Theilung der Beute 
deffelben unterhandeln. Shelburne wollte anfangs For die Hand 
reichen, damit wenigftend Lord North nicht zur Schande der mit 
ihm fest verbündeten demofratifhen Oppofition wieder ind Mi⸗ 
nikterium komme; aber For war über bergleihhen bürgerliche 
Bedenklichkeiten hinaus, er wollte nicht mit Shelburne im Mi⸗ 
nifterium feyn; auch wäre außerdem die Sache an Pitt gefchei« 
tert, der von dergleichen Tractaten nicht hören wollte, 

Die Unterbandlung über die fogenannte Coalition und über 
die Theilung der dadurch zu erobernden, vom englifchen Volke 
bezahlten Stellen und Penfionen und Sinecuren, und über ihre 
Bertheilung zwifchen Freunden und Verwandten von Lord Hol« 
Yands Sohn, dem Redner und wahrhaft großen Staatsmann 
Fox, und dem Urheber des nordamerikanifchen Kriegs warb ganz 
Öffentfich betrieben. Lord North ließ duch zwei Bevollmäch⸗ 
tigte (den nachherigen Grafen von Guilforb und den Oberſten 
Zigherbert) mehrere Tage hindurch, ohne daß der König mur 
befragt worden wäre, die Bedingungen der unnatürlichen Minis 
ſterialallianz ausmachen, dann warb die Coalition am 16. und 
17. Fehruar 1782 mit beifpiellofer Dreiſtigkeit im Parlamente 
yerfündigt. Um den Zweit zu erreichen und bad Miniflerium 
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Shelburne zur Niederlegung der Stellen zu zwingen, wollte 
man eigentlich den Präliminarien die Zuſtimmung des Parlas 
ments verfagen, dies konnte aber nicht gefchehen, weil das Ober 
haus feine Zuftimmung fehon gegeben hatte. Das Minifterium 
fonnte fich gleichwohl nicht behaupten, die Coalition nahm viek 
mehr mit großer Kedheit von der Regierung im Parlamente 
Befis, ehe fie noch im Cabinet einen Sig hatte. 

Lord North erklärte mit feiner gewohnten Dreiftigfeit, er 
und fein Berbündeter wollten den durch die Präliminarien vor- 
bereiteten Frieden nicht fören, fie wollten aud das Minifterium 
nicht zur Derantwortung ziehen, oder eine Abünderung der zu 
geftanbenen Punkte fordern ; ſondern, wie er ganz naiv zu vers 
ſtehen giebt, Alles blos mißbilligen, damit das getadelte Mini 
fterium ihnen weichen müſſe. Fox, deflen eigne Worte wir um 
ten anführen, erklärte fi) ganz Damit einverfianden. Seine Worte 
zeigen, mit welcher Leichtigkeit, mit welcher genialen Berhöhnung 
deffen, was man im gemeinen Leben Wahrheit und Treue ber 
innern Weberzeugung nennt, er ſich über feine Verbindung mit 
dem Manne ausfpridt, den er fechzehn Jahre lang als Urhe⸗ 
ber des Kriegs, als Unterbrüder der Freiheit und als Feind 
bes Baterlandes verfolgt hatte »). Das Minifterium gab, chen 


— — — — — — — 


61) Im Texte wird nach den Anſichten geurtheilt, welche jetzt veraltet ſind. 

In Spanien, in Englaud, in Frankreich neunt man jetzt höch ſte Staats 
wiſſeuſchaft, was von uns geſcholten wird. Die ſpaniſchen Minifer, de 
wen bie franzoͤſiſche Regierung die breiten Orbensbänder gibt, werben reben, 
wie %or bei diefer Gelegenheit ſpricht. Diefer fagt nämlich mit einer Drei 
ſtigkeit, bie Guizot von Zeit zu Zeit, Thiers immer zur Schau trägt: I bave 
been accused of having formed an union with the noble lord (Rorth) 
whose principles I have opposed for several years of my life, but 
the grounds of our Opposition are removed and I do not coneeive it 
to be honorable, to keep up animosities for ever. I am happy u 
all times to have a proper opportunity to bury my resentments and 
it is the wish of my heart that my friendships should never die. The 
American war was the source of my disagreement with the mobile 
lord and that cause of enmity being now no more, it is wise and 
fit to put hn end to the il-will, the animosity, the feuds , and ihe 
rancor, which it engendered. It is a satisfaction to me to apply the 
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dem Könige zu Gefallen, und weil es die Mehrheit im Ober: 
hauſe für ſich hatte, nicht fogleich nach, befonders weit felbft im 
Unterhaufe die Coalition nur eine Mehrheit von wenigen Stims 
men zählte. Der Kampf warb vom fechzehnten bie zum zwei⸗ 
undswanzigften Februar ohne Entfcheidung fortgefest, an dem 
letztern Tage aber legte Shelburne, dem man allgemein vors 
warf, er habe als Minifter ein ſchändliches Spiel mit Staates 
papieren getrieben, feine Stelle plöglich nieder. Wäre er rein 
vom Schmug ber Geldfpecufationen gewefen, wie Pitt hernach 
war, fo hätte er fih, wie man damals allgemein glaubte, ge⸗ 
gen die verachtete und verhaßte Eoalition zweier unmoralifchen 
Gegner behaupten können; pate dieſe durchgeſetzt hatten, 
daß das Unterhaus die Erklärung eAieß: „Daß Die Abtretungen, 
welche Großbritannien feinen Feinden durch den Provifional- 
trastat und durch die Präliminarartifel bewilligt habe, bedeuten⸗ 
der wären, als dieſe Feinde in Rückſicht der gegenwärtigen Tage 
ihrer Angelegenheiten und der gegenfeitigen Stärfe hätten er 
warten bürfen,” Uebrigens ift der Borwurf, den man Shel- 
burne machte, nie eigentlich erwiefen worben, boch hat ihn Pitt, 
der noch fünf Wochen Yang nad feinem Austritt dein Könige 
als Kanzler der Schabfammer zur Seite blieb, um ihm ben 
bittern Kelch, die Männer der Coalition um fi) zu dulden, zu 
erfparen, fpäter nie wieder im Gabinet dulden wollen. 

Der König zögerte und zauderte, Pitts Leitung ber Ger 
fchäfte war nur eine Nothhülfe, die mehrften Geſchäfte flanden 
in den fünf Wochen ganz fill und doch konnte der König ſich 
nicht entfchließen, fich und das Volk in die Hände einer gewiſ—⸗ 
fenlofen Dligarchie zu geben, bie alle Bortheile und Aemter, 
ohne ihn zu fragen, getheilt hatte, ehe nur das vorige Minis 
ftertum entlaffen war. Der König ließ nicht allein das Minis 
fierium während der fünf Woden von Pitts Interimsverwals 


— — — — — — 


appellation of friend to the noble lord; I have found him honorable 
as an adversary, and have no doubt uf his openess and sincerily As 
a friend. 


406 Fox une Pitt bis 1784, 


tung ganz ohne Haupt, fondern er drohte fogar in einem Au 
genblick, als durch die Unficherheit des Eabinets alle Gefchäfte 
in Stocken gerieiben, auf einige Monate nad Hannover zu 
geben und England ſich ſelbſt zu überlaflen. 

Schon feit Mitte März beflürmte das Unterhaus den Kü- 
nig mit wiederholten und dringenden Borftellungen wegen Bes 
ftellung eines neuen Miniſteriums, während die Coalition mit 
geoßer Inſolenz jeden Mann verfhmähte, der dem Könige su 
Gefallen im Gabinet. ober auch nur am Hofe zugelaffen werben 
follte, und jede, aush noch fo Feine Aenderung an ber verabee 
beten neuen Einrichtung ber Bermwaltung verweigerte. Als ge 
gen Ende März auch Pitt feine Stelle aufgab und in den adt 
Tagen von feinem Austriii®bis zur Entfchließung des Könige 
som 2. April, die ganze englifhe Stantsmafchine in Stoden 
gerathen war, gehorchte endlich der König der harten Nothwen⸗ 
Digfeit und ließ den Herzog von Portland rufen, ben die gegen 
den König und gegen das Bolf verbündete oligarchiſche Bande 
zu ihrem Daupte erfohren hatte, oder vielmehr, dem fie bie 
Ehre der Repräfentation überlafien wollte. Der Herzog warb 
erfier Korb der Schatzkammer, die ganze Cabinetsoligarchie ber 
fland nur aus fieben Mitgliedern, flatt daß das leute Cabinet 
aus eilf Perfonen und bad vorige aus neun befanden hatte, 

For warb wieder Staatöfecretär für bie auswärtigen, Lorb 
North für die innern Angelegenheiten, Lord Keppel erhielt die 
Stelle eines erften Lords der Admiralitaͤt wieder. Burke und 
Sheridan gehörten zwar zum eigentlichen Cabinet nicht, doch 
wurben fie mit Stellen bebadıt, die ihren Bebürfniffen und 
Wunſchen angemeffen waren, fo daß aud fie für ihre Heben 
im Parlament bezahlt wurden. Burke ward wieder Zahlmeifter 
und Sheridan Gecretär der Schaplammer, Die eigentliche Res 
gierung während ber Zeit des Coalitionsminifteriums war im 
Bor Händen, die Hofämter, Ehrenfiellen und Auszeichnungen 
erteilte zufolge der Webereinfunft Lord North; es mußte baher 
nothwendig bie Abneigung des Könige gegen Alles, was bie 
Minifter vorfchlugen, fortvauern, Diefe Abneigung des Kö⸗ 
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nigß, verbunden mit ber Oppofition, bie von William Pitt und 
Dundas ausging, hemmte die Thätigfeit des Miniſteriums, dem 
fonft Das unter Lord Norths Leitung gewählte Parlament gänz⸗ 
lich angehörte, weil fi jet bie vormaligen liberalen Mitglie- 
ber mit.den abfolutififchen vereinigt hatten, Alle Mühe, die 
Abneigung des Königs zu überwinden, war vergeblich, obgleich 
er in ber Kunſt fih au verfiellen Meifter war, weshalb man 
ihn falſch und kalt nannte. Er gab ben Miniftern Audienzen, 
empfing aber alle Glieder des Cabinets ſtets mit fleifer Förm- 
lichkeit, feierlich und kalt; er ließ fih von ihnen bie nöthigen 
Maßregeln angeben oder vielmehr vorfchreiben, fügte fi) ihrem 
Rathe, unterzeichnete die vorgelegten Papiere, bewies aber nie 
Das geringfte Vertrauen, fondern ließ ihnen deutlich merken, 
daß, wenn er aud ihre Talente und ihre Fähigkeit im Ge- 
Schäfte anerkenne, er fie doch als Menſchen tief verachte. 

Als Fox am Könige und folglich an der Dauer feines Mi⸗ 
nifteriums. verzweifelte, kam er auf den unfeligen Gedanken, 
bie Coalition in eine Dligarchie zu verwandeln, welche Parla⸗ 
mente machen und ſich ohne den König follte behaupten koͤnnen. 
Dies follte dadurch gefchehen, daß die oſtindiſche Geſellſchaft 
und alle ihre ungeheuern Befiyungen in Oftindien, nebſt dem 
Haupthandelsintereſſe der ganzen Nation, unbedingt von ber 
Derrsfihaft des gegenwärtigen Minifteriums und son ber Forts 
Dauer des diefem angehörigen Parlaments abhängig ‚gemacht 
würde. Der Zufland der priyilegirten oflindifchen Handelsge⸗ 
ſellſchaft und das Verfahren ihrer von den Eigenthümern ber 
Aetien erwählten Directoren, Beamten u. f. w. hatte fchon vor⸗ 
‚ber eine Einmifchung bes Minifteriums und des Parlaments in 
die ofindifchen Angelegenheiten nothwendig ‚gemadt. Je aus⸗ 
‚gebehnter dad Kaiſerthum ber Befellfhaft in Indien, je größer 
Der Handel ward, deſto mehr Geld Hatte das engliihe Bolt 
hergeben müffen, wenn nicht durch die ſchlechte Berwaltung 
Stillſtand ‚oder Banferott erfolgen ſollte. Man ‚mußte daher 
die ganze Einrichtung der Gefellfchaft ändern, um bie Millio⸗ 
nen unterjochter Indier der Regierung habſüchtiger Kaufleute 
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au entziehen und fie als Untertbanen des brittifchen Reichs zu 
behandeln. Die Einrichtung der Geſellſchaft, vermöge deren 
jede Actie von fünfhundert Pfund zu einer Stimme, alfo hun⸗ 
derttaufend Pfund zu zweibundert Stimmen in einer Geſell⸗ 
fchaft, welche man bie der Eigenthümer nannte, berechtigte, 
brachte die Regierung eined Gebiets, das fchon damals größer 
als Deutfchland war, an wenige reihe Engländer, Die Eigen 
thümer wählten nämlid Dirertoren, welche nur ihnen affein 
Nechenfchaft ablegten. Diefe Einrichtung zeigte fih ſchon vor 
> dem fiebenfährigen Kriege als durchaus mangelhaft, weil fehon 
feit dem Exrbfolgefriege die Gefelfichaft fortvauernd vermöge be} 
Parlaments zur Staatsfaffe Zuflucht nehmen mußte; nad) dem 
fiebenjährigen Kriege ward fie völlig unbaltbar. 

Seit dem fiebenjährigen Kriege oder vielmehr feit ben 
graufamen, treulofen und räuberiſchen Unternehmungen des aus 
einem Hanblungsgefellen zum Staatömann und Helden gemwor- 
denen Ford Clive, der alle Eigenfchaften eines großen aftatifchen 
Diplomaten mit den Talenten eines ausgezeichneten europäiſchen 
Generals verband, war ein großer Theil yon Indien von den 
Truppen der oſtindiſchen Gefellichaft befest, ihre Directoren 
fonnten aber unmöglih in Afien Könige, in Europa Kaufleute 
fepn, ohne dag England bie verderblichfien Folgen fühlte. Diefe 
wurden ſchon unter Clive und durch ihn fühlbar und erregien 
ben tiefen Unwillen des unverborbenen Theil der Nation, der 
auch fogar in unfern Tagen in England noch anfehnlicher if, 
al8 unter andern entfittlichten Völkern Europa’d, Die Regie 
rung Indiens von London aus war unmöglich, fo lange bie 
Direetsren von ber englifehen Staatsregierung ganz unabhän⸗ 
gig und die oberen Beamten in Indien felbft nur den Directo⸗ 
ren Nechenfchaft ablegten, deren Creaturen oder Inſtrumente fie 
waren. Die oberften Beamten, Statthalter auf der Küfte von 
Coromandel und in den Provinzen am Ganges hatten ſich da: 
ber auch feit dem parifer Frieden alle ohne Ausnahme auf eine 
niedrige und empörende Weife gegen die Fürften und Einwohs 
ner des eroberten Bandes betragen. Während alfo bie oflindis 
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. \ 
she Gefellfchaft ihre Statthalter wegen ihrer Verdienſte und 
Talente belohnte, ehrte, beichenkte, riefen die Repräſentan⸗ 
ten der englifchen Nation fie zur gerichtlichen Verantwortung, 
weil fie den englifhen Namen durch Öffentliche Verbrechen bes 
Ichimpft hatten. Rumbold, der auf der Küfte von Coromandel 
defpotifch graufam und unterbrüdend Habfüchtig Gefeg und Mo⸗ 
ral verachtet hatte, entging der Anklage durchs Unterhaus vor 
dem Oberhauſe nur durch feinen zur gelegenen Zeit für ihn er- 
folgten Tod; Clive und fein Nachfolger Warren Haftings Ceben- 
falls ein Mann von Zalent und Kraft, aber ebenfalld ohne 
Grundfäge) wurden unter großem Lärm zu ganz verfchiedenen 
Zeiten wirklich ald Verbrecher angeklagt. 

Die Handlung der Gefellfhaft fogar warb von ben londo⸗ 
ner Directoren, fo lange fie niemand übermachte, fo fehlecht bes 
forgt, daß das Parlament, um einem Banferott vorzubeugen, 
der den englifchen Credit würde vernichtet, und unzählige Men⸗ 
fhen in den Abgrund gezogen haben, mehrere Mal mit Mil- 
lionen zu Hülfe fommen mußte, Die Nation, welche bezahlen 
mußte, hatte Daher unftreitig ein Recht, fih um die Verwaltung 
der Finanzangelegenheiten der von ihr unterflügen Privatgefell- 
ſchaft und zugleich um die Art der Verwaltung der mit englifchen 
Truppen eroberten Provinzen zu befümmern. Died war um 
1773 gefchehen, als Lord North an der Spike des Miniſteriums 
ftand. Lord Clive ward damals im Parlamente mit aller der 
Heftigfeit angeklagt, welche Burke fpäter auch gegen Warren 
Haftings zu beweifen Gelegenheit hatte. Died war zu einer 
Zeit, als die oftinifche Gefellfchaft ein Anleihen von 440,000 
Pfund vom Parlamente fuchte und diefe Summe au wirklich 
erhielt. Lord North brachte damals einen Geſetzesvorſchlag ins 
Parlament, wodurch er die indifchen "Angelegenheiten einer 
Oberaufſicht des Miniſteriums unterwarf und dadurch die Pro⸗ 
tection der Miniſter, worauf ihre Macht über das Parlament 
und auf die Wahl deſſelben beſonders beruht, ungemein ver⸗ 
mehrte. Dieſes erſte Staatsgeſetz in den Angelegenheiten der 
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oſtindiſchen Geſellſchaft if unter dem Ramen ber Regulation 
bil befannt *%). 

Durch das Regulationdgefet ward feſtgeſetzt, daß Fünftig 
bie Direetsren auf je vier Jahre folkten gewählt werden, daß 
dad Stimmredht in der Berfammlung der Eigenthümer an den 
Befig der Summe von 1000 Pfund an Actien follte geknüpft 
werben, flatt daß vorher ſchon der Beſitz von 500 Pfund ein 
Stimmrecht gab. Es ſollte ferner dieſem Geſetze zufolge in 
Salcutta ein neuer Obergerichtshof errichtet werben, beſtehend 
aus einem Öberrichter und drei Richtern, weldye Die Krone zu 
ernennen habe. Endlich follte Fünftiz in Bengalen ein Generab 
gouvernement befteben, dem die andern Präſidentſchaften unter 
geordnet wurden. Der beftehende Rath und der gegemmärtige 
Statthalter, hieß es darin, follten zwar heftätigt werden, bad 
wurben ihnen andere Perfonen von Seiten der Regierung bei 
geordnet. In der Folge follte niemand mehr von ber ofli= 
diſchen Geſellſchaft allein, ohne Befragung und Einwilligung 
bes englischen Minifteriums , zu ben höheren Stellen ernanni 
werben. Bei diefer Gelegenheit ward aud) ausgeſprochen, daß 
Clive wegen feines Betragene zur Rechenſchaft gezogen werden 
folle und daß Fünftig jede Erwerbung von Laud und Gebiet, 
welde im Namen ber Gefellfehaft gemadt werde, Eigenthum 
des brittifchen Staats feyn folle. Died Geſetz Half aber dem 
Hauptübel, der fhlechten Berwaltung, nicht ab, und bie Gefell- 
ſchaft fuhr auf der einen Seite, trag bed Regulatios, fort, 
Eroberungen für ihre Rechnung zu machen, und auf der andern 
Dauerten unter Warren Haftinge, dem erſten Generalgouver: 
neur, bie Selvverlegenheiten fort. Der nachher jo furchtbar 
angeflagte und burch Burkes im Oberhaufe ‚gehaltenen Reben, 
ald Unmenſch und Tyrann ‚gebsandmarkte Warren Haſtings 


62) Wir führen die Bil unter dem Titel an, unter dem fic bekaunt if 
und citirt werben muß, der ausführliche Titel lautet: A bill fer establishing 
vertain regulations for the better management of the affairs of he 
East India company, as well in India as in Europe. 











Kor und Pin Bis 1784. 411 


wird Abrigeus von vielen Schrififiellern wegen feiner Eins 
richtungen und feiner Verwaltung eben fo fehr geprieien, als 
von andern geiholten. Die Unterfuchungen darüber gehören 
theils in dieſes ausſchließend den. europäifchen Gefchichten 
gewibmete Werf nicht, theils fiel Warren Hafings Prozeß 
in eine viel fpätere Zeit, ald die, deren Gefchichte dieſer Banb 
umfaßt. 

Schon zur Zeit des vorleßten Miniſteriums, alfo noch uns 
ter Lord North, war burd die Klagen über bie Regierung ber 
Kaufleute und ihrer Beamten in Indien, noch mehr durch die 
fhlechte Verwaltung der Einnahme und des Handels und we⸗ 
gen bes ſtets aufs neue drohenden Bankerotts die Leberzeugung 
allgemein geworden, daß durch bie Regulationsbill wenig ober 
nichts gewonnen fey. Man war zu der Veberzeugung geloms 
men, daß dad Parlament ernſtlich durchgreifen, eine Radicalres 
form der Geſellſchaft und ihrer Verwaltung vornehmen, und 
ganz befonders die Regierung ber im fiebenjährigen Kriege 
und naher erworbenen Provinzen den Kaufleuten ganz ents 
ziehen müfle. Den Kaufleuten war nämlih fowohl Rumbold 
als Warren Haftings ein vortreffliher Mann. Beide hatten 
ja son den Maratten und durch die Befiegung des furdtbaren 
Hyder Ali im Carnatik viel Geld und viel Land gewonnen, 
Allein die politischen Verbrechen biefer Männer hatten nur fie 
und die Begünftigten bereichert, den Finanzen der Gefellichaft 
hatten die auf ihre Koften erworbenen unermeßlichen Reich» 
thümer mehr gefhabet als genüst, fie mußte aufs neue bie 
Staatskaſſe in Anfprud nehmen. Da das Privilegium (char- 
ter) der oſtindiſchen Gefellfchaft immer nur auf beftimmte Jahre 
ertbeilt ward, fo wollte man ſchon im Sabre 1780 den Abs 
Iauf des Termins im Anfange des folgenden Jahre (1781) 
zu einer Veränderung benugen, doch verlängerte man hernach 
Das Privilegium noch auf eine kurze Zeit und feste blos einft- 
weilen zwei Ausfchüffe nieder, um die indischen Angelegenheiten 
genau zu unterfuhen. In diefen Ausichüffen war fchon unter 
Lord North der damalige Generaladvoceat von Schottland, Duns 
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das, eine Hauptyerfon, und. auf Antrag der Ausſchůſſe wurden 
im Laufe der Jahre 1781 und 1782 allerlei Reformen der Ge⸗ 
ſellſchaft und Abänderungen der Maßregeln der Directoren be⸗ 
ſchloſſen. Dieſen Beſchlüſſen ward auf eine ganz auffallende 
Weiſe von Seiten der oſtindiſchen Geſellſchaft und ihren Direc⸗ 
toren entgegengehandelt. Rumbold follte einem Parlamentsbe- 
fhlug gemäß vor Gericht geftellt werden; das gefchah nidt, 
er farb, ohne daß feine Vergehungen wären gerügt worden. 
Warren Haftings follte ebenfalls “zurüdberufen und angeflagt 
werden; die Directoren kehrten fih aber an dem Parlament 
beſchluß nicht, fie beftätigten ihn im Amte und er feste feine, 
eines aftatifchen Defpoten würbige, Regierung noch Fahre lang 
fort. Die Urſache dieſer Berachtung der Verordnungen des 
Parlaments war, daß niemand mehr über die Ausführung 
ber Beichlüffe wachen konnte, feitdem der eine Ausfchuß, ver 
zur beffern Einrichtung von Recht und Geriht in Indien und 
zur Unterſuchung der Urfachen des Kriegs im Carnatic be 
ftelt war, ſich aufgelöfet hatte. Der andere zur neuen Orga 
nifation beftellte Ausfchuß dauerte fort, brachte aber Den von 
ihm gebilligten, von Dundas entworfenen Reformationsvor 
ſchlag erſt ans Parlament, als ſich ſchon alle-Umftände geän 
dert hatten. 

Der von Dundas ausgearbeitete Bericht fam nämlich erſt 
1783 and Parlament, ald der Berfaffer deſſelben ſchon neben 
Pitt in der Oppofition feinen Platz genommen hatte. Der 
Vorſchlag, der in biefem Bericht enthalten war, wurbe babe 
verworfen, und For verſprach eine Totalreform vorzufchlagen. 
Pitt und feine Freunde flimmten übrigens mit ihren Gegnern 
darin überein, daß man den Webeln ber Verwaltung und ber 
Regierung ber inbifchen Befigungen nur dadurch dauerhaft ab 
helfen könne, daß man bie oftindifche Gefellfehaft unter die Bor 
mundfchaft ber brittifchen Regierung bringe. For fchlug zu die 
em Zwede im November 1783 zwei Gefege vor, welche feine 
Abfiht, das Minifterium und fogar das Parlament ganz von 
Könige und aud vom Volke unabhänaia zu machen umb forb 
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dauernd unter dem Einfluß der Coalition zu erhalten, ſo ſchlau 
unter der Form der Verbeſſerung der Einrichtung einer Hau⸗ 
delsgeſellſchaft verſteckte, daß ſehr wenige Staatsmänner den 
eigentlichen Sinn der Vorſchläge erriethen, den der König nicht 
einmal ahndete. Das eine der vorgeſchlagenen Geſetze enthielt 
nämlich die weiſeſten, gerechteſten, mildeſten und vortrefflichſten 
Beſtimmungen über Verwaltung von Gericht, Regierung und 
Recht in Indien, wodurch allen bisherigen Beſchwerden über 
engliſche Brutalität und Bedrückung ber Indier abgeholfen wer⸗ 
den ſollte. Das Andere enthielt die Einrichtung der Geſellſchaft 
ſelbſt. Das Eine bat mit der Geſchichte, die wir bier behans 
dein, nichts zu thun, fo wichtig die Kenntniß beffelben auch in 
andern Beziehungen ift, das andere mit dem Erften unzertrenn- 
ich Verbundene führte dagegen den Sturz bes Coalitionsmini⸗ 
ſteriums herbei. Es unterwarf nämlich nicht blos die Comes 
pagnie der Aufficht des Miniſteriums, was jedermann wünſchte, 
fondern es richtete Die neue Ordnung der Geſellſchaft fo ein, 
dag dadurch bie Auflöfung des Minifteriumd dem Könige un- 
möglich werden mußte. 

Dad Monopol der Gefelfichaft, welches ext in unfern Ta- 
gen aufgehoben worden ift, follte nad) For Vorſchlag fortvauern, 
auch war nichts darüber befffmmt, ob die Zerritorialrechte der 
Geſellſchaft bleiben oder der Krone überlaffeu werben follten. - 
Ausdrücktich feftgefegt warb dagegen, daß den Dirertoren und 
den fogenannten Eigenthümern oder Beftgern von taufend Pfund 
an Actien, yon denen die Directoren gewählt wurden, die ganze 
Verwaltung, fowohl des Handels als der Regierungsangelegen- 
beiten der von der Gefellfchaft befegten und eroberten Provin- 
zen entzogen werben folle. Die Verwaltung, die Ernennung 
der Deamten und Angeflellten, das Recht des Kriegs und des 
Friedens ward durch die Art, wie die Commiffarien, denen 
Alles dieſes überlafien werben follte, beflellt und mit ber 
Landesregierung und dem Parlament in Berbindung ger 
bracht wurden, dem Minikerium überlaffen. For wollte bie 
oberſte Leitung der inbifchen Gefchäfte an fieben Mitglieder 
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der in England durch Landbeſitz oder Geldreichthum angeſehen⸗ 
fien englifchen Familien, bie Ausfkhrung der von dieſen gege 
benen Berorbnungen oder gemachten Einrichtungen an neun Dir 
rectoren der Hanbeldgefellihaft übertragen laſſen. Wie er ben 
minifteriellen Theil ber englifchen Ariftofratie ans Miniſterim 
und dadurch diefes and Parlament, oder vielmehr an den Ein 
fing jener fieben auf die Wahlen Inüpfen wollte, wirb man 
ſchon aus den Namen der fieben vornehmen Herren fehen, melde 
ee vorſchlug. Es waren: Der Graf Fitzwilliam, der Viscount 
Lewisham, der Erbgraf Montague, der aͤlteſte Sohn bes Lord 
North (Auguſt), Die Baronetd Elliot: und Fletcher und der Yun 
fer Robert Gregory. Diefe Männer waren aus denſelben Fa— 
milien, welche auch dad Minifterum erobert hatten, und fe 
waren gerade in eben dem Verhältniß gewählt, im welchen 
die Coalition das erfiäsmte Miniſterium unter ſich getheili 
Batte, 

For verſteckte übrigens, wenn er auch, als er bie Namen 
der Eommiffarien nannte, ganz offen zeigen mußte, daß man 
die Herrfchaft des Minifteriums viel weiter ausbreiten wolle, 
als bisher gefcheben war, bie Abſicht, deſſen Herrſchaft auf fehr 
lange Zeit zu befefligen, durch allerlei künſtliche Kreuze um 
Duerbefiimmungen. Es ward nämlih, was bloße Taͤuſchung 
war, in dem Vorſchlage nur fürs Erfte die Ernemmung ber 
Commißfarien dem Parlament, d. h. dem Miniſterium, water 
deſſen Einfluß diefes gewählt war, überlaffen, m ber Folge 
folften fie von den Aetionärs gemählt werben. Den Aetienär 
war aber dadurch das Schwert über den Naden gehängt, daß 
die ganze Berfügung nur auf kurze Zeit gelten ſollte. Um 
nämlich dem Geſchrei, daß die Miniſter eines Eingriff ins Eis 
genthum thäten, enigegen zu geben, warb vorgeſchlagen, daß 
bie Parlamentsacte, wodurch ber oſtindiſchen Geſellſchaft ifr 
Privilegium entzogen ward, nus auf wier Jahre güftig fem 
folle; auf diefe Weife behielt man bie Actionärs fortbauernd is 
der Hand. Durch dieſe Beſtimmung fefielte man zugleich das 
folgende Parlament an bie Coalition. Da nämlich erſt neh 








— ꝰ 
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vier Jahren über die Fortdauer der ganzen Maßregel ein Be⸗ 


ſchluß gefaßt werben ſollte, fo fiel Die Wahl eines neuen Par⸗ 


laments in dieſe Zeit, und alle, die ein Intereſſe bei dem eins 
mal Eingerichteten hatten, waren gendthigt, alles aufzubieten, 
das Parlament aufs neue nach dem Willen der Minifter zufams 
menzufegen °°). 

Die Abſicht der India- Bill entging niemanden; aber Kö« 
nig Georg, der nur eine einzige Zeitung las und auch dabei 
zuweilen einfchlief, zu dem niemand gelaffen wurde (fo fteif 
hielt er auf Etikette), der nicht durch Herfommen bazu berechtigt 
war, ahndeie nichts. Hätte er nur Pitts Reden in einer Zeis 
tung aufmerffam gelefen, fo hätte er wiffen müffen, daß dieſer 
und feine Freunde öffentlih im Parlament fagten, daß er durch 
diefen Borfchlag ein Untergebener feiner eignen Minifter werben 
ſolle. Diefen Vorſchlag hatte der König nur gebilligt, weil er 
nicht im Stande war, bie verborgene Abficht deffelben zu ent« 
beiden. Die BIN warb mit einer bei fo wichtigen Dingen un 
erhörten Eile im Unterhaufe drei Mal hinter einander verlefen 
und jedes Dial mit einer Mehrheit von hundert und vierzehn 
Stimmen angenommen, fo daß fie fhon am 9, December and 
Oberhaus gebracht werden konnte. Auch bier nahmen fih bei 
der erfien Befung am 9. Lord Temple und der Herzog von Rich⸗ 
mond als Gegner der Coalition und Lord Thurlow als Freund 
des Koͤnigs der in Ihren Grundfagen bedrohten Eonftitution ver- 
gebens an, das Geſetz erhielt Die Zuftimmung der Pairs, ob⸗ 
gleich Lord Temple, vom Herzog von Richmond unterflügt, den 


Miniſtern ſchändlichen Volks - und Königsverrath vorwarf **). 


63) Man wird in Pitts Reden näher und beflimmter das entwidelt finden, 


: was wir nur im Allgemeinen angegeben haben: Bor wolle König, Parlament 


uud Voll einer Parthei aufopfern. Er wolle die beſtehende fchmähliche Coa⸗ 
lition von Liberalen und Dligarchen zu einer foldyen Größe erheben, Daß fein 
Wechſel, Teine veränderte Verbindung ter Umſtaͤnde fie flürzen, oder auch nur 
ihr Anſehn ſchwaͤchen Fönne, 

64) Er fagte wörtlih: That he was happy to embrace the first opr 
portunity of entering his protest against so infamous a bill — — 
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Anh Lord Thurlow, der ald Mitglied des geheimen Raths 
vorher dem Könige den erfien an ihn gelangten Winf über die 
eigentliche Abſicht der beiden Vorſchläge, der von feinen Mi- 
niftern beftellten Commiſſion gegeben hatte, fuchte im feiner 
heftigen Rede alle, die irgend mit dem oftindifhen Handel 
etwas zu thun hatten, gegen die vom Unterhaufe bejchloffene 
Maßregel aufzuregen 9°). Alles war vergeblich, die Bill ging 
nicht blos am 9. Dezember, fondern auch bei der zweiten Leſung 
am 15. mit fieben und achtzig gegen neun und fiebenzig Stim- 
men durch, und das Minifterium hielt feine Sache für _gemwone 
nen, weil bie dritte Leſung nach dem Ausgang der beiden an 
dern eine leere Form ſchien. 

Zwifchen der erften und zweiten Leſung der Bill hatte in 
beffien am 11. Graf Temple dem Könige endlid über die wahre 
Abfiht der mit foniel Eile duch beide Häuſer getriebenen Bill 
die Augen geöffnet und ihn-in einer bis dahin nie vorgeloms 
menen Sache auch zu einem ganz unerhörten Schritt gebracht. 
Der König nämlich, im Schreden über die ihm bevorftehende 
Beſchränkung der freien Wahl feiner Minifter, bat den Grafen, 
den gefährlichen und nad) den Grundfägen der englifchen Con: 
flitution unerlaubten Schritt zu thun, feine (des Königs) per 
fünlihen Freunde zu befhwören, dem verhaßten Vorſchlage bei 
ber dritten Abftimmung ihre Stimmen zu verfagen. Um Glaus 
ben zu finden hatte Lord Temple dazu einer Vollmacht nöthig. 
Der König fchrieb deshalb ein Billet, welches er dem Grafen 
in geheimer Audienz zuftellte, worin er durch ſeinen Namenszus 

— — — 


against a stretch of power so truly alar, ‚ming, and that went near ie 
seize upon the most inestimable part of our constitution — our char- 
tered righls. 

65) Er fagte: Die Bill wäre eine. entfepliche Verlegung alles Privat: 
eigenthume, ein Unternehmen, das jedem Engländer durch die Seele ging 
und das ſich durch nichts als durch die T,ringenpfte Nothwenbigfeit entfchuldiges 
ließe.  Diefe Nothwendigkeit müßte durch Beweife vor den Schranfen bei 
Hauſes dargethan werden, nicht durch Berichte eines Ausſchuſſes des Unter: 


banfes, denen er fo viel Glauben ſchenkte, ald dem Leben des Mobinfen 
Cruſoe. 
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befiheinigte: „daß er dem Grafen Temple erlaube, den 
Sreunden des Königs unter den Pairs zu fagen, 
daß jeder von ihnen, der für die IndiasBill feis 
ner Minifter ffimme, nicht nur fein Freund nicht 
feyn könne, fondern auch als fein Feind von ihm 
werbe betradtet werden. Wenn dieje Worte nidt 
ftart genug feyn follten, fo möge Lord Temple 
ſolche Worte gebraudhen, welche flärfer oder dem 
Zwede angemeſſener wären.” 

Die Biſchöfe und alle Die, welche mit dem Hofe in nähe: 
rer Berbindung fanden oder den König perfönlich und ald Pris 
vatmann achteten, wollten ihn nicht offenbar und perſönlich be⸗ 
leidigen, wenn fie auch politifch nicht mit ihm auf einem Wege 
waren, fie mußten fohidlicher Weife alſo bei der dritten Leſung 
am 17. auf den ausdrüdlichen Willen des Königs Rückſicht neh⸗ 
men, Auch des Königs ältefter Sohn, der Prinz von Wales, 
der am 15. eine der acht Stimmen der Mehrheit für die Mi⸗ 
nifter abgegeben hatte, konnte Doch, ohne allen Anftand zu ver: 
geflen, dem ausdrücklichen Befehl feines Vaters nicht widerfires 
ben, er blieb bei der dritien Abftimmung weg. Dadurd ward 
die Berwerfung der Bill bei der dritten Refung entfehieden *°) 
und der König gerietb mit feinen eignen Miniftern in offnen 
Krieg, ohne daß fih ihm eine Möglichkeit zeigte, ohne fie zu 
regieren. Oberhaus und Unterhaus geriethen darauf in fürms 
lien Krieg, die Minifter und ihre Freunde wütheten ärger und 
gröber in ihren Reden im Parlament gegen den König und bie 
Pair, als je vorher Wilkes, oder der Verfaffer von Junius 
Briefen oder ver demofratifche Lordmayor, oder aud der über 
Schidlichfeit und Wahl der Ausbrüde niemals ängftlich beforgte 


66) Wer das Binzelne und die Namen derer, die am 17. ihre Stimmen 
gegen die Bill gaben over geben ließen (by proxy), nachdem fie am 9. und 
15. dafür geflimmt Hatten, wiflen will, der lefe Wraxall Vol. II. pag. 
458 - 60. 

IV. Th. 27 
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Gemeinderath von London geiban hatten. Ein Mitglied des 
Parlaments überbot immer das Andere durch Heftigleit der Ans 
träge und beleibigenbe Reden. 
Ein minifterielesd Parlamentsglied, Baler, den man zu 
den leichten Truppen dieſes Kriegs zählen muß, trug zuerſt dar 
auf an, daß das Parlament erklären folle, daß Lord Temple 
durch Borzeigung des Föniglichen Billets im Oberhaufe ein ſchwe⸗ 
sed Staatsverbrechen begangen babe. Diefer Vorſchlag ward 
angenommen 7). Nach ihm trat Fox auf und hielt eine Rede, 
wie fie um 1792 ſchwerlich einer der Gironbiften in der fran 
zoͤfiſchen Tegislativen Verſammlung gehalten hat, und doch wer 
or damals Minifter deffelben Königs, den er öffentlich in bie 
fer Rede heftig ſchmähte. Er griff zugleich das Oberhaus 
furchtbar an. Fox Hagt ſowohl die Pairs als ben König 
einer Sonfpiration gegen die Mehrheit der Mitgliever des Un 
serbaufes an und geht fo weit, dag er von denjenigen Gliedern 
des Oberhaufes, welche gegen den vom Unterhaufe gebifligten 
Vorſchlag geſtimmt hatten, fagt: Ed wären des Tiberius 
Prätorianer, oder vielmehr Zanitfharen, Die auf 
ihres Sultans Befehl feine Bill Krangulirt hät— 
ten. Dabei richtet er ſich befonders gegen Pitt und klagt im 
an, daß er auf eine unreblihe Weile fi des Minifterimm 
zu bemächtigen ſuche. Lord Temple wirft er vor, bag er ei 
Art Refeript, wie es Tiberius von Capräa aus gegen Sejams 
an den Senat geichidt, gegen feine Bil and Oberhaus ge 
bracht babe. | 

Lord Temple und William Pitt waren allerdings ſchon dw 

‚mals im Stillen Rathgeber des Könige, auch ließen fie ſich 
‚weder durch bie heftigen Beihlüffe, die das Unterhaus in dies 
fer erften ftürmifchen Sigung faßte, noch durch die Drobenden 
Anfalten für eine folgende erfchreden, obgleich alle Befchtüffe 


67) That to report the opinion or pretended opiuion of the king 
upon any bill or other proceeding, depending in either house ef 
parliament, with a viow to influence the vote of the member, 
was a high crime and misdemeanor. 
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ganz im Sinne und nach den Anträgen der Coalition mit einer 
Stimmenmehrheit von drei und fiebenzig Stimmen gefaßt wur⸗ 
ven. Pitt hatte ſchon in der Sigung vom 17, Dezember die 
Minifter aufgefordert, ihre Entlaffung einzureichen; er war ſchon 
damals Willens, im Vertrauen auf die durch Flugſchriften und 
Zeitungen zu erregende Beſorgniß für die Eonftitution, auf ben 
Widerwillen gegen die Koalition, und auf das Geſchrei gegen 
ven Eingriff ins Privateigenthum, den das Minifterium gewagt 
babe, fih in den Kampf mit dem Parlamente muthig einzulafe 
fen. Auch der König erwartete nach den heftigen Ausfällen auf 
ihn, welche fih die Minifter am 17. im Parlamente erlaubt hatten, 
daß fie am folgenden Tage ihre Entlaffung fordern würben, 
er wartete aber den ganzen achtzehnten hindurch vergebens bar» 
auf. Als fie nicht erſchienen, fendete er endlich um Mitternacht 
einen Botfhater an fie, der fie erfuchte, dem Könige die Siegel 
durch Die Unterſtaatsſecretärs zuftellen zu laſſen, ihn ſelbſt aber 
mit ihrer Gegenwart zu verſchonen. Um ein Uhr Nachts er 
hielt dann ber König die Siegel, welde Lord Temple einfliveis 
fen in Verwahrung nahm; erſt am folgenden Morgen wurden 
die fämmtlihen Glieder des Cabinets verabichiebet. 

Die Briefe, durch welche die Glieber des Miniſteriums 
entlaffen wurden, hatte zwar Lord Temple unterzeichnet; Pitt 
aber war es, der am 19, in feinem vier und zwanzigſten Jahr 
Die Leitung der Gefchäfte übernahm, indem er bie Stelle eines 
erfien Lords der Schatzkammer mit der eines Kanzlers des Schatz⸗ 
gerichts vereinigte. Dabei duldete er auch nicht einmal Lord 
Tempels Einfluß neben dem ſeinigen. Lord Temple nämlich 
ward zwar anfangs Staatsſecretär, mußte aber ſchon nah drei 
Lagen ausſcheiden. Es warb bei der Gelegenheit eine fo große 
Beränderung in Rüdfiht der Perfonen, welde Stellen bekleide⸗ 
ten, vorgenommen, wie ſelbſt im Jahre 1782 nicht gefchehen 
war. 

Nach den durcigreifenden Veränderungen bei den Stellen 
am Hofe und im Staate erwartete jedermann eine Auflöfung 
Des Parlamente, weil das Coalitionsparlament ſich jedem Vor⸗ 


— 
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fchlage des neuen Miniſteriums wiberfegte und zu fürdten war, 
daß es auch die Bewilligung bes ftehenden Heers und des 
Budget verweigere. Pitt hielt daher für nöthig, den Streit 
fo lange fortzufegen , bis er fo viele große Herrn und fo viele 
Stimmen im Publifum gewonnen hätte, daß man nicht wagen 
dürfe, das lange verfchobene Budget ganz zu verweigern. Ueber 
ben Punft der Auflöfung des Parlaments waren übrigens Pitt 
und Lord Temple völlig einig, nicht aber über die Zeit, wann 
dieſe vorgenommen werben follte, und der Erfolg der Maßres 

. gel, worauf Pitt hartnädig beftand, bat bewiefen, dag er fchon 
damals den. politiichen Takt befaß, den er in der folgenden Zeit 
bei jeder Gelegenheit bewährt hat. Pitt wollte das Parlament 
durch drohende Auflöfung fortdauernd in.Schreden halten, bie 
ed nicht mehr wage, die Acte wegen des ſtehenden Heers 
(Mutiny act) und das Budget zu verfagen; Lord Temple wollte 
es fogleich entlaffen, dafür ſchied er fchon nad) drei Tagen aus 
dem kaum erft gebildeten Miniſterium. Bon diefem Augenblid 
an boten befonders Pitt und Dundas im Unterhaufe dem’ Sturme 
Trotz. Lord Thurlow als Kanzler hatte im Dberhaufe einen 
weniger heftigen Kampf, weil bie Pairs, welche Die Mehrheit 
gegen die Indiabill gebilbet hatten, ihre eigne Sache verfechten 
mußten. Das Parlament hatte die Auflöfung gefürchtet umd 
noch ehe das Cabinet gebildet war, fuchte e8 am 22. Dezember 
Bertagung und Auflöfung durch eine fehr heftige Adreſſe zu hin 
dern. Pitt felbfi war an dem Tage nicht anwefend, er ließ 
aber in feinem Namen feierlich erklären, daß er weber daran 
denfe, das Parlament aufzulöfen, noch es zu vertagen. Nichts⸗ 
deftoweniger warb mit einer ſolchen Mehrheit der Stimmen, 
dag man eine Zählung unndthig fand, die beftigfte Adreſſe an 
den König gemacht, welche feit der Zeit der Revolution an einen 
brittiihen NRegenten je war gemacht worben *9), 


68) Das Parlament wolle, heißt es, Sr. Majeftät unterthänig vorfellen, 
daß ein gefährliches Gerücht von einer bevorfiehenden Auflöfung des Parla⸗ 
mentd verbreitet werde, Davon feyen aber die größten Schwierigleiten und 





—— 
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Diefe Adreffe warb dem Könige von einer ſehr zahlreichen 
Deputation überreicht, der ganze Anhang der Eoalition fol uns 
artig genug geweſen ſeyn, bei der Gelegenheit in Maffe vor 
: dem Könige zu erfcheinen, der: Dadurch geärgert werden follte. 
Da gleich hernach die Fefttage eine Paufe der Parlamentsfigun- 
gen von felbft herbeiführten, fo begnügte ſich ber leitende Mini⸗ 
fler, eine ausweichende, übrigens aber ganz freundliche Antwort 
geben zu laffen, welche indeſſen fo gefaßt war, daß bie Furcht 
einer Auflöfung fortvauern mußte. ALS fih das Parlament am 
12. Januar 1784 wieder verfammelte, erließ es hinter einander 
fünf oder ſechs Erklärungen, eine heftiger als die andere, gegen 
das Minifterium, Unter diefen Erflärungen des Parlamente 
war eine, worin ed hieß: „Bei der gegenwärtigen Tage ber‘ 
Staaten feiner Majeftät fey durchaus eine. Megierung nöthig, 
welche das Bertrauen des Parlaments und des Publikums habe “ 
Pitt, obgleich er fortbauernd die Mehrheit im Unterhaufe gegen 
fih hatte, blieb im Minifterium, behielt feinen Gang bei, ließ 
Das Volk auf jede Weife bearbeiten, und bemädhtigte ſich vorerft 
der Mehrheit im Oberhaufe, bis fich, wie er feſt erwartete daß 
geichehen werde, das ganze Publicum von feinen Gegnern abs 
gewendet habe. Der Herzog von Rutland und Graf Gower, 
hernach Marquis Strafford, fchloffen fih mit ihrem Anhange 
an Pitt an, den andern Pairs zeigte er ſich auf dieſelbe Weife 
eonfervativ, wie er ſich hernach immer bewiefen hat, und alle 

6 


die gefaͤhrlichſten Folgen zu befürchten, denn die Erhaltung des öffentlichen 
@rebits, die Erhebung der Abgaben, die Abftellung der in der Regierung von 
Oſtindien eingeriffenen Wißbräuche, der Zuftand der Finanzen der Compagnie, 
erforberten die unmittelbare Hülfe des Parlaments. Es wäre das Verderblichſte 
zw befürchten, wenn befonvers die indiſchen Angelegenheiten einem neuen Par⸗ 
Iamente überlafien werben follten, welches durch die langen und verwidelten 
Unterſuchungen, welche das gegenwärtige befchäftigt hätten, nicht vorbereitet 
wäre. Der Schluß enthielt den heftigen Theil: Das Haus erfuche Se. Ma: 
jeftät in Unterthänigleit, den Vorfchlägen deſſelben, nicht aber ben geheimen 
HatHfcglägen befonderer Perfonen Gehör zu geben, weldye eigne Privatvors 
theile, unterfchieven von dem wahren Beſten des Königs und feines Volle, 


Haben Fünnten. 
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die Herrn erfannten in ihm den Erhalter ihrer Borrechte und 
den ber alten für fie guten Zeit. Das Unterhaus verfuchte in 
deffen um fo mehr das Aeußerſte, als fich feit der Zeit, daß 
Mutland und Gower übergetreten waren, das Minifterium auf 
bas Oberhaus fügte und auch die Stimmung bed Publicume 
fi) zu Gunſten des Königs wendete, 

Am 16. Januar warb Lorb Carl Spencerd Borfchlag au 
genommen, daß das Haus erklären folle; „die Fortdauer des 
gegenwärtigen Minifteriums , zu dem das Parlament Fein Ber 
trauen habe, ſey verfaſſungswidrig;“ allein ſchon bei biefer 
Gelegenheit offenbarte fih, daß die Ratten angefangen batten, 
zu wandern. Die frühere Mehrheit der Oppofition, welche vier 
und fünfzig betrug, war auf ein und zwanzig herabgefunfen. 
Gleich hernach verfuchte Pitt, feiner Seite eine Indiabill durchs 
Parlament zu bringen, wie man Dringend gefordert hatte, da es 
ber Zuftanb der oftindifchen Gefellfehaft nöthig machte. Diele 
Bil ward nicht, wie man erwartet hatte, gleich bei der erfien 
Lefung verworfen, fondern erſt bei der zweiten, und auch dann 
nur mit einer Mehrheit von acht Stimmen. Dies war am 23. 
Januar; feitbem wurden von allen Eden und Enden Die in 
folchen Faͤllen gewöhnlichen Adreffen gegen Kor Indiabill ein 
gereicht, Das Parlament und der König mit VBorftellungen zu 
Bunften des Minifleriums und gegen die Mehrheit im Unter⸗ 
hauſe beftürmt, und die im Parlament fireitenden Parteien fahen 
ſich genöthigt, einige Zeit bindurh den Schein anzunehmen, als 
wenn fie eine Verföhnung durch ein gemifchtes Miniſterium bes 
wirken wollten. Die Berfuche, welche von Ende Januar bie 
Mitte Februar in diefer Beziehung gemacht wurden (mit denen 
es ſchwerlich Ernft war), feinen uns ber engliſchen Specialge⸗ 
ſchichte anzugehören, für unfern Zwed, europälfhe allgemeine 
Geſchichte, ift e8 genug, wenn wir ben Weg bezeichnen, auf 
welchem unier Pitt die Ariſtokratie über den König fiegte, ihm 
von dem Einfluß, den er feit 1763 gefucht und zum Theil er 
balten’ hatte, ganz ausſchloß und zugleich auch das demokrati⸗ 
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ſche Streben, welches For einigermaßen begünftigt Hatte, untere 
Drüdte, 

Das Dberhaus fühlte ſich fhon im Anfange Februar maa⸗ 
tig genug durch die oͤffentliche Meinung, um ſich in einen Streit 
mit dem Unterhaufe einzulaffen. Es ließ die Erflärung ausgehen: 
Daß es der Berfaffung zuwider fey, wenn eins von beiden Häu⸗ 
fern fih eine im Gefeg nicht enthaltene (discretionary) Macht 
anmaße, es fey ein ganz unbeflreitbares Vorrecht des Könige, 
ohne jemand zu befragen, die höchſten Beamten der Regierung 
zu befiellen und und das Oberhaus habe allen Grund, das fe- 
fleſte Bertrauen in den König zu fegen, wenn von Ausübung 
biefes Borrechts die Rede ſey. Dadurch fah fih Das Unterhaus 
genöthigt, den Schein der Verlegung der Conftitution, worauf 
bie Nation fehr eiferfüchtig ift, von ſich abzuwenden und zu ers 
Flären, daß es erfilih fih nie angemaßt habe, ein Recht zu 
Haben, die Gefete zu fufpendiren. Zweitens, daß es jedoch ganz 
mit den Gefeben und dem Gebrauche übereinftimmend ſey, 
wenn ſich Das Unterhaus über die Anwendung eines VBorzugs- 
rechts ausfpräde. Hernach warb der durch die Unterhandlun⸗ 
gen der Eoalition mit der minifteriellen Partei bis in die Mitte 
Februar verzögerte offne Krieg am 20, Februar wieder bes 
gonnen, 

An diefem Tage ward eine neue Adreffe an den König ge- 
richtet, worin er bringend gebeten ward, fein Minifterium zu 
ändern ®). Als auch auf diefe Adreffe eine freundliche aber 
ablehnende Antwort erfolgte, würde zwar For vielleicht im fol« 
genden Monat geneigt geweſen feyn, die Militärbill und das 
bis dahin von einer Woche zur andern verſchobende Budget zu 
verweigern, er erfannte aber ſchon im Anfange März, daß fein 
Anhang nicht geneigt ſey, ihm bie zum Aeußerſten zu folgen. 


69) Die Worte der Mefolution find: That the continuance of the 
present ministers in trust of the highest importance and respecta- 
bility was contrary to the principles of the constitution and injurious 
to the Interests of the king and the people. 
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Am erftien März nämlich erließ das Parlament einen fürmlichen 
und beflimmten Beſchluß (resolution), worin es dieſes Mal 
ganz ausdrücklich die Entlaffung der Miniſter vom König for- 
berte 9%), Diefe Teste Refolution des Parlaments konnte Pilt 
um fo ruhiger vom Könige freundlih, wenn glei ablehnend, 
beantworten laſſen, als er fehon Damals ganz ficher wußte, daß 
auch das bisherige, ihm durchaus feindliche Parlament nicht 
mehr wagen werde, durch eine Verſagung feiner Stimmen ben 
ganzen Gang der Verwaltung zu hemmen. Died warb in ber 
That öffentlich fund, als For auch nad) der leuten Antwort des 
Königs eine neue DVorftelung und Beſchwerde im Parlament 
durchſetzte. Diefe Vorftellung war heftiger, ausführlicher, mehr 
mit anjcheinenden Gründen unterftüßt, als eine der Borigen 7), 
ba fie aber nur mit der Mehrheit einer einzigen Stimme 
angenommen ward, fo mußte Kor wohl erkennen, daß es Ting 
fey, den Kampf vorerſt mwenigftens nicht lebhafter zu treiben, 
um nicht felbft die Auflöfung des Parlaments herbei zu führen. 
"Died war ein Signal für alle, die nur irgend möglid 
fanden, Aufnahme zu erhalten, fih an bag neue Minifterium 
anzufchließen, da an eine Verweigerung bes Budget nicht mehr 
zu denfen war. Die Zeitungen hatten damals gegen For In⸗ 
diabill und gegen den Eingriff ind Eigenthumsrecht, den man ber 
Coalition vorwarf, den Unwillen der Nation rege gemacht und 
niemand zweifelte mehr, daß die Gunft des Volks fi von For 
abgewenbet hätte, Pitt übereilte ſich indeflen nicht, er Yegte, 


— 





70) The house humbly prays his Majesty, that he will be gra- 
ciously pleased, to lay the foundation of a strong and stable go vern- 
ment by the previous removal of his present ministers. 

71) Die lange Borftellung an den König, welche mehrere Seiten füllt, 
beginnt mit den Worten: Wir bezeigen unfere Betrübniß, daß, da Sr. Ma: 
jehät väterlihe Guͤte Se. Mojeftät bewogen hatte, ſich von den Bortheilen 
zu überzeugen, welche aus einer Adminiftration, wie wir fie in unferer Res 
folution angegeben hatten, entfiehen Fönne, dennoch Se. Majefät fidy verleiten 
lafjen, die Meinungen einzelner Perfonen dem wiederholten Rathe der im Par: 
lamente verfammelten Repräfentanten feines Volls in Aufehung der Mittel 
einen fo erwünfchten Zweck zu erlangen, vorzuziehen u. f. w. u. f. w. 





/ 
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auch nachdem die bisher immer verfchobene Hauptfadhe Wegen 
Einnahmen und Ausgaben am 9. März entihieben war, dem 
Parlament noch andere Dinge vor und vertagte es erfi am 24. 
Am folgenden, 25., ward dann endlich das Parlament der Eoa- 
lition entlaffen und neue Wahlen angeordnet. Bei der Gele 
genheit erlaubte fich freilich Pitts Partei bei der Wahl in Weft- 
minfter einige Schritte, welche dem Geſetze entgegen waren, 
weil fie For aus dem Wahlbezirk der größten Stadt drängen, 
und ihn auf eine fchottifche Inſel befchränfen wollten. Die 
Wahlen waren. indeflen doch im Allgemeinen der Coalition ent 
gegen, und Pitt würbe im neuen Parlament noch viel bebeus 
tenderen Einfluß erhalten haben, als er erhielt, wenn nicht der 
König und fein Sohn, der Thronerbe, in offnem Zwift gelebt 
hätten. Da fih For und Sheridan des Prinzen von Wales 
amahmen, fo mußte Pitt die perfönliche Angelegenheit des Kö⸗ 
nige auch zur Seinigen machen, das erfehwerte ihm hernach 
fein Gefchäft. 

Die Geſchichte des neuen Miniftleriumd und des Parlas 
ments, von dem es unterſtützt ward, gehört in diefe Periode 
nicht, fondern in die Zeit ber Revolution, eidige wenige Be— 
merfungen mögen daher diefen Abfchnitt befchließen. Zuerft 
ward Pirts zweite Indiabill, vermöge deren die Oberaufficht 
(Control) über die oftindifchen Angelegenheiten und über bie 
oſtindiſche Geſellſchaft an das Minifterium kam, gleich anfangs 
im neuen Parlamente angenommen. Dadurd) ward Die Pros 
tection, wurden alle Vortheile und Stellen, über welche die 
oftindifhe Compagnie verfügen Tonnte, nicht wie For gewollt 
hatte, an ein einzelnes Miniftertum, fondern an jedes nad 
der gewöhnlichen Ordnung beftellte, gebracht. Hernach begann 
unter Pitt, deſſen jest der König gar nicht eritbehren Fonnte, 
wenn er nicht feinen Feinden, die fich feines Sohns, des Prins 
zen von Wales, bemächtigt Hatten und für deffen Schulden und 
Aufwand im Parlament ſchöne Reden hielten, in die Hände 
fallen wollte, langſam und vorfichtig eine ariftofratifche, oder, 
wenn man will, eonferpative Bewegung, welche der Demofra- 
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tifchen, der wir biäher feit 1763 gefolgt find, gerade entgegen 
gefegt war. Diefe Bewegung rüdwärts, oder mit andern Wor 
ten , bie Sorge, alle alten Mißbraͤuche, alle überfüffigen Den 
fionen, alle Vorzugsrechte gewiffer Familien bei einträglichen 
und ehrenvollen Stellen in Flotte und Heer, alle faulen Wahl⸗ 
Keen, alle Sinecuren und unnügen Pfränden, alle weientlichen 
Stüde. der, wie eg immer heißt, beglüdenden Verfaſſung, ale 
ebrwürbige Reſte des Mittelalters aufrecht zu erhalten, wuchs 
ſeit 1784 in England in eben dem Maße, als auf dem feften 
Lande am Ende des Jahrhunderts alles Alte zu verſchwinden 
brobte. Daher kam es, daß fich hernach Bonaparte und Piu 
feit 1800, wie bie neue und bie alte Zeit, wie ein firenger 
militärifcher Monarch und dad Haupt einer aus Kaufleuten, 
Hierarchen und Dynaften ber Zeit des Fendalismus beftebenden 
Ariftofentie, fo entgegenflanden, wie bie Nepublifaner Frank 
weiche fich dem, was fie Pitt und Coburg nannten, entgegen 
ftellten. 


weites Eapitel. 


Seiten der unruhigen Bewegung im Iunern 

der Staaten des feften Landes bis auf die 

erfien Anzeichen der franzöſiſchen 
Nevolution, 





$. 1. 
Kaiſer Joſeph HM. vom Tode feiner Mutter bis auf Den 
TürPenfrieg. 
Joſenh II. woßte mit monarchiſcher Gewalt bewirken, 
was man in andern monarchiſchen Staaten mit Gewalt zu 
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hindern ſucht; er gerieth daher aus einem ganz entgegengefeßten 
Grunde ald andere Autofraten mit dem Bolfe und mit dem Zeits 
geifte in Zwiſt. Er wollte Verwaltung, Regierung und Unters 
sicht, Erziehung und Einrichtung des Religionsverhältniſſes, wie 
die Gefeßgebung und die Rechtspflege feiner Staaten veränbernz 
das war freilich ohne Revolution und ohne das Volk zu Rathe 
zu sieben unmöglich, und das Volk wollte Joſeph nicht befragen. 
Joſephs Geſchichte ift daher die lange Leidensgefchichte eines 
Fürften, der vom -beften Willen befeelt mit dem Beftehenden 
kämpft, ohne Gehülfen und Bundsgenoffen zu finden, oder auch 
nur zu fuchen. Er feste feinen eignen gefunden Verſtand dem 
Herkommen und Schlendrian, der Politif, dem Pedantismus, 
ber Rechtswiſſenſchaft, dem herrſchenden Aberglauben, der Ver⸗ 
faſſung ſogar und allen Urkunden entgegen; er mußte daher oft 
wider ſeinen Willen zum Tyrannen werden, um auch nur ſogar 
die Einrichtungen durchzuſetzen, deren ſich bis auf den heutigen 
Tag die Verſtändigen in Oeſterreich freuen. Er allein iſt ſeit 
Maximilian IL im Staude geweſen, einmal wieder ein dämmerndes 
Licht zu verbreiten; dieſes Licht iſt es, deſſen ſich die Freunde 
des Fortſchreitens in Oeſterreich jetzt doppelt freuen und wegen 
deſſen fie den Kaiſer noch jetzt im Stillen ſegnen. Sie erlangr 
ten dieſe Vortheile nicht immer ohne einige Ungerechtigkeit und 
Härte von feiner Seite; Radicalreformen find aber unvermeid⸗ 
lich mit temporärer Uingerechtigfeit und Härte verbunden. 
Gleich beim Antritt feiner Regierung am 28, Nov. 1780 
fündigte er an, daß er auf Das Bewußtfeyn feiner guten Abſicht 
als Herrſcher vertrauend, ohne Rüdkicht auf Vorurtheile und 
Vorrechte der verfchiedenen Völker und Stämme feines Reichs, 
nur das Wohl der Gefammtheit im Auge haben werde, Das 
hieß mit andern Worten, ex werde Die Bevollmächtigten ber 
Döhmen, Ungarn u. f. w. nicht befragen, fondern fie wie bie 
germanifhen Stämme feiner Unterthanen nach feiner deutfchen 
Anficht behandeln. Er wollte nit einmal vom Pallabium der 
Ungarn, von ihrer heiligen Krone und ihrer Berfaffung, etwas 
wiſſen, ließ ſich auch nicht als ihr Nationalkönig krönen; daraus 
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zogen fie für ihre Berfaffung eine Höchft ungünftige Vorbedeutung. 
In Belgien ſchien er anfangs das Voruriheil fcheuen zu wollen, 
weil ihn Traetate mit den Bürgen des utrechter Friedens feſſel⸗ 
ten. Er ließ fih nämlich ald Herzog oder als Graf der verfchies 
benen Provinzen Belgiens perfönlich huldigen und auf Die bes 
fiehende Berfaffung verpflichten. Schon damals (Juli 1781) ſchrieb 
er jedoch, nachdem er im vorigen Monat (Juni) Holland und be 
fonderd Amfterdam unter dem Namen eines Grafen von Falken 
ftein befucht hatte, den großen Unterfhhieb der Gewerbfamfeit 
und bes Wohlftandes, den er zwifchen den fieben Provinzen und 
den belgifchen beobachtete, ganz allein der in Belgien fortbe 
ſtehenden Berfaflung des Mittelalters, der Hierarchie und der 
FSeudalität zu. In Wien machte hernach Sofeph ber feit 
undenflicher Zeit hergebrachten und unter $ranz II. völlig wies 
ber bergeftellten Regierung ber großen Samilien und der An 
flellung einer großen Anzahl vornehmer Deren, melde die Ges 
ſchaͤfte Durch die untergeordneten Beamten, oder durch ihre 
Secretaͤrs, ober auch gar nicht beforgten, plögli ein Ende, 
Er richtete Feine neue Hierarchie der Verwaltung ein, weil er 
mit Recht niemandem ganz traute, er wollte außerdem Allee 
ſelbſt ſehen, anhören und leiten, was unmöglih war. Er um⸗ 
. gab fi in feinem Eabinet bloß mit Secretären "!*), hörte ſelbſt 
jedermann an und war Tag und Nacht thätigz; aber er vergaß, 
dag Harun Alraſchids im Drient berühmtes Regierungsſyſtem 
im Oecident durchaus unanwendbar fey. Die Ankündigung des 
einen und untheilbaren öfterreichifchen Reichs, die er ausgehen 
ließ, erichredte Daher auch) die Ungarn, Böhmen, Belgier, Lom⸗ 


71a) Der Kaifer, heißt es in dem Beitrage zur Charafterifit 
und Negierungsgefhichte der Kaiſer Iofeph IT, Leopols I. 
und Franz IT., ließ fah zu allen Stunden des Tags jedermann vor fid. 
Wollte man dem Monarchen etwas vortragen, fo durfte man nur in ben fo- 
genannten Eontroleurgang gehen, der zu feinem Gabinette führte. Joſeph fah 
faft alle Stunden heraus, und wenn Leute da waren, fo ſprach er mit ihnen, 
ober führte fie in fein Gabinet, Er hatte feinen Thürfteher und Kammerherrn, 
ſondern öffnete felbft jedermann die Thür und machte fie auch wieder zu. 
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barden nicht weniger, als bie Ankündigung der einen und un⸗ 
theilbaren helvetiſchen Republik um 1798 die mehrfien Cantons 
ber Schweiz. Den Ungarn, oder doch einem ungarischen Magna⸗ 
ten, erflärt Iofeph in biefer Beziehung um 1785 rund heraus, 
feine Regierung fey eine deutfche, und er wolle baber nicht 
einmal die Sprade der Millionen feiner Unterthbanen, welde 
eine andere als die beutfche redeten, offiziell anerkennen 7%). 
Joſeph theilte daher ohne Rüdficht auf Nationalität feine 
ganze Monarchie in dreizehn Statthalterfchaften,, deren jede wies 
der in reife zerfiel. Dadurch ward den Ungarn gewiffermaßen 
die Auflöfung ihrer Jahrhunderte Yang bartnädig vertheidigten 
Eonftitution verfündigt, denn diefe knüpfte ſich an ihre heilige 
Krone, an die Krönung, welche der Kaifer vernachläffigt hatte 
und an bie Abtheilung Ähres Landes, weldes Joſeph in zehn 
Kreife theilte, ſtatt daß es vorher in fünfzig Gefpannfchaften 
getheilt war. Die Veränderungen, welche der Kaifer vornahm 
und die unzähligen fich vielfach durchkreuzenden und nicht felten 
fih widerfprechenden, aber immer wohlgemeinten Verordnungen 
Joſephs aufzuzählen, gehört nicht zum Zwecke diefes Werts, 
man muß zu diefem Zwed die zahlreichen Biographien des Kate 
ſers, befonders die neufte von Groß Hoffinger zu Rath ziehen, 
auch findet man bei Dohm Vieles, was dahin gehört. Eine 
genaue chronologiſche Geſchichte aller Beränderungen Joſephs 
würden wir nur in dem Falle diefem Werke einverleiben, wenn 
wir im Einzelnen entwideln wollten, auf welche Weife der Kais 
fer perſönlich und allein mit feinen zum Theil durchaus verblens 
beten Zeitgenoffen, mit Beamten und Ständen feiner Länder, 


72) Das fagt Zofeph in einem Briefe in der oft angefährten Sammlung. 
Er it vom Januar 1785 und war an einen ungarifchen Magnaten gerichtet. 
Dort heißt es: Die deutfihe Sprache ift Univerfalfprache meines Reiche; wars 
um follte ich die Geſetze und die öffentlichen Gefchäfte in einer einzigen, 
Provinz nad der Rationalfprache derfelben tractiren laſſen ? Ich bin Kaifer 
des deutfchen Reichs, demnach find die übrigen Staaten, die ich befike, Pro⸗ 
vinzen , die mit dem ganzen Staat in Bereinigung € einen Körper bilden, wo⸗ 
von ich das Haupt bin. 





130 Kaifer Joſeph IL. bis 1787. 


mit Adel und Griſtlichkeit, ja ſogar mit den Juden und ihren 
Borurtheilen in beftändigem Streit war. Wir wollen aber nur 
im Allgemeinen anbeuten, theild was er zu Gunften feines im 
Geifte der frangöfifchen und italienifchen Defonomiften entworfe 
nen Mans einer Totalreform verfuchte, theils wo und wie er 
dabei auf unüberfteigliche Hinderniffe ftieß. 

Am glücklichſten war er in ber Reformation des Zuftande 
der geifllihen Angelegenheiten feines Reichs; denn er begam 
gleich bei feinem Regierungsantritt und fchritt fo ſchnell vorwärts, 
dag man trog aller Bemühungen bi auf unfere Tage nicht im 
Stande gewefen ift, den alten Zuftand gänzlich wieder zurückzuführen. 
Bon Swieten hatte freilich ſchon unter Darin Therefia, ber 
volles Bertrauen er befaß, bei der Auffiht über Hierarchle um 
Klöſter, und der Abt Felbinger in Rüdficht des Unterrichts in 
den niedern Schulen und der Lehrbücher flille und geringe Ber 
befferung verfucht, auch warb der Kaiſer gerade in diefem Fade 
yon allen den Männern Defterreihd unterftügt, welche an dem 
damaligen neuen Leben unferer Literatur Antheil nahmen. Oeſter⸗ 
reich befand ſich aber gleichwohl damals gleih Baiern in geif- 
licher Beziehung in dem Zuftande, worin es im fiebenzehnten 
Jahrhundert gewefen war. Kaunitz dachte über Geiftfichkeit und 
Hierarchie nicht blos wie Joſeph, fondern fogar wie die parifer 
Philoſophen, von denen der Kaiſer nichts wiffen wollte; er une 
terftüßte daher ben Kaifer in feinem Eifer gegen Papismus, 
Mönchthum und Hierardie, obgleich er in andern Puncten mit 
bem eilfertigen Reformiren nicht zufrieden war. Die Dinner, 
welche Joſeph in geiftlichen Dingen gebrauchte, verdienen ſchon 
Barum genannt zu werben, weil fie als gelehrte und rechtgläus 
bige Ratholifen nur dem Papismus, dem Möndthum, dem 
Jeſuitismus und Fanatismus muthig enigegentraten, Die eigent 
liche und reine Tatholifche Lehre aber auf jede Weife zu erhalten 
und zu befefigen ſuchten. Die vorzüglichften unter ihnen waren, 
von Dorn, von Sonnenfels, von Greiner, der Prälat Rauten⸗ 
frau, der Baron Krefel, der Staatsferretär Molinari, die 
Pröbfte de Terme und Wittola, ber Unterfämmerer Balery, ein 
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Riegger, ein Epbel, ein Schneller, deren befanntere Namen 
wir anführen, um zu beweifen, Daß es dem Kaifer an gelehrien 
Rathgebern nicht fehlte, und daß die vorzüglichſten Männer 
unter ben Katholiken feine Schritte billigten, 

Die Hauptfache bei diefen Beränderungen berubte auf ben 
Maßregeln gegen die Klöfter, und man nahm es dem Kaiſer 
fehr übel, ‚daß er die Güter der aufgehobenen Klöſter entweder 
ganz einzog, oder fie wenigſtens unter der Aufſicht des Staats 
verwalten ließ. Dies war aber das befte Mittel, dem Mönch⸗ 
thum ein Ende zu machen. Sobald nämlich die arbeitihene 
Jugend nicht mehr durch müßiges Wohlleben in die Klöfer ges 
Iodt wurde, verminderte fih Die Zahl derer, die ih als Novi⸗ 
zen anboten, täglich, fo daß manche Klöfter, welche fonft jähr« 
lich zwanzig Novizen zählten, deren kaum zwei hatten, Dan ta⸗ 
delte freilich Joſeph nicht ganz mit Unrecht Darkber, daß er bie 
Einkünfte der Kloftergüter, melde zum Religivnsfonds gezogen 
worden ſeyen; biefer Tadel war aber ungerecht. Es fielen als 
lerdings beim Verkauf der geiftlichen Güter und der Kirchen⸗ 
gerätbe Unterfchleife vor und es wurden Summen veruntrent; 
aber mit des Kaiſers Wiffen ward nie von ber Religionsfaffe 
ein anderer Gebrauch gemacht, als der, für welchen bie Kaffe 
beftimmt war, 

Es waren bei der eingeführten Berwaltung die Ausgaben 
für das Heer für jedes Jahr gebedt, die Militärkaſſe beburfte 
alſo des Zufchuffes wicht. Die Gelder des Religionsfonds wur⸗ 
Sen auf Erbauung von Kirchen und Ausſtattung von Pfarreien 
und Anftelung neuer Pfarrer auf dem Lande, befonders in ges 
birgigen Gegenden u. f. w., verwendet, und ganz allein dazu 
angewieſen. Der Kaifer fehlte aber darin, daß er viele geiſtli⸗ 
chen Güter unter ihrem Werthe verkaufen ließ und daß ihre 
Verwaltung mehr Geld koſtete, als Recht war. 

Der Kaiſer behanptete zwar immer, daß er fi in Relis 
gionsangelegenheiten nur in fo weit milchen wolle, als es bie 

äußere Disciplin oder das mit dem Kirchlichen verbundene ganz 
allein vom Staat abhängige Weltfiche beireffe; dies fiheint auch 
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fogar Papft Pins VI., als er ihn in Wien befuchte, geglaubt 
zu haben. Wir glauben jedoch auf eine unter dem Texi 
angeführte Stelle eines, im Detober 1781 von ihm an ben 
Garbinal Herzan, der fich feiner Sachen in Rom annahm, ges 
fhriebenen Briefs geſtützt, behaupten zu dürfen, daß er recht 
gut wußte, daß bie Geiftlichfeit des Mittelalterd und ihre Eon- 
eilien das innere und Aeußere fo genau verbunden hätten, daß 
man das Eine nicht verbeffern Tönne, ohne auch das Andere 
anzurühren 72). Zuerft ließ er daher eine allgemeine Toleranz 
verfündigen, hob den unmittelbaren Zufammenhang der Moͤnchs⸗ 
und Nonnenklöfter mit Rom auf, und beichränfte die Gewalt, 
welche der Papft über den Elerus der öfterreihiichen Lande 
ausgeübt hatte, Die Maßregeln wurben ihm von benjenigen 
Lehrern des Fatholifchen Kirchenrecht angegeben, welche in ih⸗ 
rem Schulfoftem das, was man Epifcopalregierung der Kirche 
nennt, der abſolut monardifchen päpftlichen vorzogen. Was 
das Letztere angeht, fo baute Joſeph dabei auf eine unter feiner 
Mutter Regierung 1767 erlaffene Verordnung und anf den fe 
fien Widerftand, den auch Marian Therefia den Jeſuiten und 
den Päpften entgegenfegte, wenn fie von Anwendung ber Bulk 
fen unigenitus und in coena domini redeten. Joſeph ging 
weiters; er gebot nämlich, daß Feine Bulle oder Breve des Pay 
fies befannt gemacht werben dürfe, ohne daß fie vorher die Dil 
ligung ber höhern Landesftellen erlangt habe. Es warb ferner 
verboten, Enthebung von den kirchlichen Verordnungen und be 
fondere geiftllihe Befreiungen Fünftig unmittelbar vom Papfe 


73) Es heißt am Schluffe diefes Briefes (Briefe, 1822, bei WBrodhaus, 
Seite 52): Ich werde dafür Sorge tragen, daß das Gebäude, welches id 
für die Zufunft errichtet, dauerhaft bleibe. Die Benerals Seminarien find 
Pflanzſchulen für meine Priefter, die Seelforger, welche darin gebilbet werben, 
bringen einen geläuterten Geift mit in die Welt und theilen ihn durch einen 
weifen Unterricht dem Bolfe mit. So werden fie nad einem Zeitraum vor 
Jahren Chriſten feyn; fo werden, wenn ich meinen Plan vollbracht, die Bil 
fer meines Reichs genauer die Pflichten keunen, bie fie Gott, dem Baterlan 
und ihren Nebenmenfchen fchuldig find — fo werben auch noch die Enfel feg 
nen, daß wir fle yon dem übermächtigen Rom befreit u. ſ. w. 
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Ratt von ben. Biſchöfen und Erzbiſchöfen des Landes zu ſuchen. 
Weil die Mönche und ihre Klöfter biaher als eine Armee Noms 
und ald Pflanzichulen der Priefter und der im römifchen Sinn 
unterrichtenden Lehrer dienten, fo. ward unterfagt, die ‚Priefter 
von ben Klöſtern zu nehmen, fie follten alle in den auf kaiſer⸗ 
lichen Befehl eingerichteten Generalfeminarien gebildet werben. 
Im Jahre 1787 warb endlich fogar verboten, irgend einen. Ti⸗ 
tel, eine Würbe, eine Gunftbezeugung vom Papfte anzunehmen,, 
ohne vorher bei ber Regierung barüber anzufragen. Allen 
Geiſtlichen wurde bei Verluſt ihrer Beneflcien verboten, Gelber 
für Meffen zu bezahlen, welche außerhalb Landes gelefen werden 
follten, das hieß mit andern Worten. für ſolche, die in römis 
chen Kirchen oder was man an ben Schwellen der Apoftel nennt, 
geleſen würden. 

Bleich die erften Verordnungen, beſonders die wegen der 
Toleranz, wegen der Aufhebung des Zuſammenhangs der geiſt⸗ 
lichen Orden in den Erbſtaaten mit einem Ordensgeneral in 
Kom und. ihre Unterwerfung unter die Biſchoͤfe und Erzbiſchöfe 
ihrer Provinzen wedten die Beſorgniß der Eriefuiten und ihres 
gutmüthigen, wohlmeinenden, aber höchſt befchränkten Werks 
zeugs, des ſächſiſchen, oder, was einerlei if, polnischen Prinzen, 
des Erzbiſchofs von Trier und Bifhofs von Augsburg. Cle⸗ 
mens Wenzel von Trier hätte immerhin. den Kaiſer gutmüthig 
warnen mögen, Joſeph hätte ihm gewiß nicht ſpoͤttiſch, oder viel- 
mehr hoͤhnend geantwortet, wenn er nicht gewußt hätte, daß 
Clemens von den Jeſuiten getrieben werde und daß ein fanati⸗ 
ſcher Jeſuit, der Abbe Bed, für ihn die Feder. geführt habe. 
Diefer ſchrieb den warnenden Brief des Kurfürften, der nur 
feinen Namen darunter febte. 

Sn dem Ermahnungsbrief an den Kaifer, den der Erzbi⸗ 
fchof. von dem Jeſuiten aufſetzen und abgehen ließ (Anfang Inni 
1781), beichwert er fich über fünf Punkte, ganz befonders aber 
barüber, daß eine allgemeine Toleranz verfündigt fey und daß 
insfünftige die Bifchöfe nur folhe Bücher follten verbieten dür⸗ 
ren, welche auch vom Wiener Genfurcollegium verboten worden, 

23 
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Der jefuitifhe Brief fpornte einen jo lebhaften und auf ſich und 
feine Einfiht unbedingt vertrauenden Fürften wie Joſeph, ftakt 
ihn zurückzuhalten, doch ſcheint und aus feiner Antwort hervors 
zugeben, daß er auch dieſe veligiöfe Angelegenheit zu ſehr ats 
eine perfönliche betrachtete, feiner kaiſerlichen Würde durch die 
Art feiner Jronie eiwas vergab und nicht genug Rüdficht dar⸗ 
anf nahm, daß er ed mit Dienern einer pofiliven Lehre und 
Kirche, nicht mit Philofophen zu thun babe. Er amtwortet 
nämlich zuerft Dem guten, aber im Geifte des Mittelalters war⸗ 
nenben Erzbiſchofe auf die fünf Punkte das, was ihm. in bem 
Angenblick gerade einfäht, dann ſchließt er feinen Brief mit fol 
senden Worten: „Kurz und gut, ich hoffe, wiz gehen beide den 
Shrzeiten Weg jelig zu werben, wenn wir bie Pflichten des Be- 
rufs erfüllen, worin und bie Borfehung gefeut bat und. wenn 
wie ben Brobe, das wir eflen, Ehre machen. Sie effen das 
Brod ber Kirche und protefiren gegen alle Weuerungen, ih 
das Brod des Staats und vertheidige und erneuere feine ur 
fprünglichen Rechte.” 

Die unverfländige Oppofition ermunterte ben Kaifer , ſtat 
ihn abzufchreden, denn feit der Zeit, daß ber Erzbifchof ihm 
gefehrieben hatte, begannen erft die Dauptveränderungen. Der 
Ersbifhof von Trier oder vielmehr der Jeſuit, der in feinem 
Namen Briefe fchrieb, goß aber aufs neue Del ins Fruer. Der 
gute Kurfürft fand ſich nämlich durch des Kaiſers verlegende 
Antwort und beſonders durch ben leiten Ton, in dem fie abs 
gefaßt war, fehr gefränft und fandte am Ende Novemberg einen 
zweiten Brief. Diefer. Brief iſt ganz im geifllihen Ton abge: 
faßt,. aber verbrießlich und Durch einen Winf von ber Höhe ſehr 
beleibigend. Der Erzbifhof fchreibt: „Er babe, als er des 


deutſchen Kaiſers Antwort erhalten, ſich aufrichtig gefremt, dab 


er nach bem Beilpiele des Apofteld wärbig befunden ſey, um 
des Namens Jeſu Chrifti willen Verfolgung zu leiden, und 
Ihließt: Ja ich fage es mit aller Freimüthigkeit des 
Amtes, weldes mir anvertraut if: Sp großaud 


jegt die Befigleit feyn mag, womit Sie gegenwär 
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tig entſchloſſen ſcheinen, dieſe Schritte zu unter 
Rügen, fo wird ein Tag kommen, wo Sie darüber 
untröſtlich ſeyn, werden.“ Daß Diefe Drohung mit der 
Hölle den Raifer heftiger gegen alle Pfaffen und gegen bas 
Pfaffenthum erhittern würde, hatte der Kurfürſt vorausſeben 
müflen; man wirb aber aus bem in ben Noten mitgetpeiltey 
Stüd der Antwort des Kaiſers ”*) fehen, bag biefer ſich auch 
in diefer Angelegenheit von feinem lebhaften Gefühl über bie 
Schranken des Schicklichen hinausreißen ließ, 

Um dieſe Zeit haste Joſeph ſchon feine Hofſtiftungscommiſ⸗ 
fion errichtet, deren Präfivent ber Baron von Krefel war, uud 
hatte über Die gleich beim Antritt feiner Regierung nur im Alb 
gemeinen perkündigte Tpleranz im Detober 1781 ein beſondexxs 
Edict exlaffen, worin ex noch weit mehr gewährte, als er por⸗ 
ber verſprochen hatte; auch hatte er in Beziehung auf bag Klo⸗ 
ſterweſen in feinen Staaten bie erflen Schritte gethan. In Dem 
Berfahren gegen die Klöfler bewies Joſeph, Daß es ihm um 
moraliſche und politifche Berbefferung des Zußande feines Meichg, 
nicht aber darum zu thun fey, Die Militär⸗ ober aud die Staats 
faffe, oder gar des Kaifers Schatulle mit dem Gelde der Stifs 
tungen frommer Seelen für fromme Zwede zu bereichern. Man 
kann befanntlich dieſes weder von Heinrich VIEL in England, 
noch von vielen dentſchen Fürften der Reformationgzeit, am wes 
nigften aber von den Nittern in Preußen, Tieflaud und Curland 
und ihnen Großmeiftern fügen, welde die Väter und die Com⸗ 
menden zu. Eigentum und fi zu erblichen Derzögen machten. 





74) 36 babe den Brief fo eben empfangen, welchen Ew. Hoheit beliebt 
bat, an mich zu ſchreiben. Ich fehe, daß wir auf einerlei Wege find. Ep. 
Hoheit nehmen Die Form für bie Sache, da ih mid in der ‚Weligion genaz 
an die Sache halte und nur ben Mißbräuchen wehrz, die ſich in diefelbe «ins 
geſchlichen und ihre Reinigkeit entftellt haben. Ihre Briefe find ganz tragiſch 
und meine ganz komiſch, und obfchon Thalia und Melpomene als Schweilern 
auf dem Barnafie nicht immer zufammengehen, fo erlauben Sie mix doch, den 
Zeitpunkt zu erwarten, wo unfere Schwefern, Abfömmlinge vom Helifon, i id) 
näher verbinken. In dieſer Bıwartung u. |. w. 
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Zoſeph hob nämlich nicht die reichen Stiftungen und die ſehr 
begüterten Kloͤſter zunächſt auf, fondern gerabe die ganz unbe 
güterten, deren Bewohner eine Peft des Landes find, weil fi, 
gleich den Schacherjuden, ſich überall eindrängen, das Boll im 
Aberglauben erhalten, das Scherflein der Wittmen und Armen 
an fich ziehen, und die Armeen ber Bettelorben aus dem Bolk 
zeerutiven, um auf biefe Weife Das ſtehende Heer bettelnder 
Faullenzer im Lande zu unterhalten. Die Bettelorden, weldt 
Joſeph zunächft anfehnlich vermindern wollte, hatten in Oefer 
reich, wie in Baiern und in der Pfalz in Verbindung mit den 
Sefuiten, dem fchlecht unterrichteten Volke durch Betgäng, 
Brüberfhaften, Walfahrten, Feſte, Fahnen und Almofen dad 
Fauffenzen und den mechaniſchen, gedankenloſen Geremonin 
dienſt fo werth und theuer gemacht, daß jeder beffere Unterriät 
fruchtlo8 war. Wer wiffen will, wie es 3. B. bei den Kap 
nern in Wien zu Joſephs Zeiten ausfah, dem rathen wir, die 
erſten zweihundert Seiten der Selbftbiographie eines fpäter al 
Shriftfteller fehr befannt gewordenen Gelehrten zu leſen, Mm 
Damals in einem wiener Klofter als Kapuziner lebte ?°), 


75) Beßler, bekanntlich hernach ein beutfcher Vielſchreiber, Proteflant ın 
Beneralfuperintendent in Rußland, war damals Gapuziner in Wien, er gilt 
uns in feinem Leben (Dr. Beßlerd Rückblicke auf feine flebzigjährige Big 
ſchaſt. Ein Nachlaß an feine Freunde und feine Feinde, Breslau 184 8) 
gleich vorn ein trauriges Bild vom Treiben der liberalen und der illiberim 
Mönche. Zu den Erften gehörte damals Feßler, er wollte ſich alfo an da 
Kalfer drängen und ſchrieb daher ein Büchlein unter dem Titel: Bas il 
der Kaifer, dafür ward er Im Klofter gepeinigt uud wandte fid bar 
viele Ganäle endlih an den Baron Krefel und durch dieſen an den Kalk. 
Darauf erfolgte das Hanbbillet (Rückblicke, ©. 153): Mein lieber Baraı 
Krefel. Bier it das Buch zurück; ich habe es durchgelaufen; ber Suholt in 
der rechte Schläflel zum Verfahren des Cardinals Migazzi und der Gapnjiet 
gegen bie Patres Innocentins und Seraphinus. Ich nehme beide Geil 


liche in meinen Schuß; fie follen in Wien bleiben und vom Klofter ad | 
bie Univerfität beſuchen, welches eiligft dem Kardinal und den Capuzinern W | 


kannt ju machen und ihnen nachdrücklicher einzufchärfen if, daß ſie ſich alt 
weltern Ehicanen gegen diefe zwei Beiftlichen enthalten. Mit diefem muß man 


vergleichen, zuerſt, was ver Abbe de Bellegarbe aus dem Munde bes Prof 
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Joſeph Hatte, wie wir ſchon angeführt haben, zunächſt alle 
Berbindung und jeden Zufammenbang der Klöfter- feines Landes 
mit den Ordensgeneralen in Rom und hernach mit fremden 
Kiöftern und Ordensmitgliedern aufgehoben und feine Kiöfter 
der Aufficht der Landesbifchöfe unterworfen, hernach ſchritt er 
zur Aufhebung folcher, die er für überflüffig oder fehädlich hielt. 
Schon im Jahre 1781 verordnete er, daß alle ausländifchen 
Mönche aus den Klöftern der öfterreichifchen Erblande entfernt 
werden follten; dann warb dem Necrutirungsipftem ber Klöfter 
eine Schranfe gefest. Innerhalb der nächſten zwölf Jahre folls 
ten von den Klöftern Feine Novizen angenommen werden dür⸗ 
fen. Schon im Januar 1782 ward mit der Aufhebung ber 
Klöfter der Anfang gemacht und zunächft die Kamaldulenfer und 
Karthäufer, Karmeliterinnen, Kapuzinerinnen und Franziskane⸗ 
rinnen aufgehoben. Unmittelbar hernach wurde ein genaues 
Berzeichnig der beweglichen und unbeweglichen Güter ber Kld« 
fer, der Weltgeiftlicyfeit, der Stiftungen und Brüberfchaften 
aufgenommen. Wie wohlthätig diefe Maßregel für die öfter 
reichiſchen Staaten war, von welcher Plage und von einer wie 
großen Anzahl von Blutfaugern die niedern Claſſen des Volks 
befreit wurden, wird man auf den erflen Blick erfennen, wenn 
man das Verzeichniß der nur allein in den Jahren 1782 und 
1783 aufgehobenen Orden anficht, die wenig oder gar fein Eis 
genthum hatten, alfo ganz dem Bolfe zur Laſt lagen ?°). 

Im Allgemeinen rechnet man., daß ber Staifer von 1782 
bis an feinen Tod, alfo in acht Jahren, die Zahl ber Mönche 
und Nonnen in feinen Staaten um breißig bis ſechs und dreißig 
taufend Perfonen, die dem Lande eben fo viel Fofteten, als ein 


Batifle de Terme in den Nouvelles ecclesiastiques d’Ulrecht 1788 berichtet, 
danıı bie Beiträge zur Gefchichte der Capuziner in Defterreih, Coͤln. 8, und 
Defterreichifihe Biedermanns:Chronif. Wien 1784. 8. 

76) In vierten Bande von Groß⸗Hoffingers Lebens» und Regierungs⸗ 
gefchichte Joſerhs des Zweiten, welcher das Archiv enthält, findet man © 
239 das Berzeichuiß aller in den Jahren 1782 und 1783 inolusive in ben 
Sämmtlihen & !. Staaten erlofhenen Manns: und Frauenorden. 
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ſteheudes Heer von derfelben Zahl, verminvert habe, und der 
noch Tief er noch 1324 Kloͤſter übrig. Die Bevöoͤlkerung biefe 
übrigen Klöſter, die gerade in unferm Jahrhunderte wieder mi 
einigen neuen vermehrt find, rechnete man auf fieben und zwar 
zigtauſend Seelen. Im Belgien allein fand ver Kaifer bei fer 
nen Maßregelit gegen die Anftalten des Mittelalters, die ih 
Aberleht hatten, eirien unüberwindlichen Widerſtand; in den ar 
bern Provinzen war ber Einfluß des Geiftes feiner nach kiqht 
und Freiheit ſtrebenden Zeitgendffen, obgleich deren Zahl nur 
Hein war, doch fo mächtig, daß der Adel, die Pfaffen, de 
abergläubige, träge, an kirchlichen Feten und Wallfahrien hir 
gende Pöbel vergeblich gegen ihn tobten. 

Uebrigens waren damals bie Verfländigen noch durth kein 
Romantik, Feine Traufe Myſtik, keinen Kunſtſchwindel oder Te 
tonismus berauſcht. Der wiener Erzbiſchof, Eardinal Miga 
fand daher nur unter Schriftſtellern, die niemand als fein 
Pfaffen und ihre Beichtkinder leſen mochte, Verbündete, m 
Auch ſogar die mit allem theatraliſchen Pomp eines vortrefflichen 
and dabei ſehr ſchönen kirchlichen Figuranten unternommene Keik 
des Paͤpfſts nach Wien war vergeblich. Ueber dieſe von dem 
ſchlauen Römern ſehr mißbilligte Reiſe Pius VI. ließ ſich de 
Schweizer Muller in moderner Weiſe ſophiſtiſch vernehmen, an 
ed ſchien, als wolle er feinem Buche dadurch größere Ben 
tung geben, daß er als Proteftant mehr Reſpect für Päpfe r 
haben ſchien, ald der katholiſche Kaiſer. Nichtsbeſtoweniger ver 
ſchwand der augenblickliche große Enthuſiasmus, den die Neil 
des Papſtes im üblichen Deutfchland erregte, gar dald gieih 
Hebel und Dunft. 


Faſt um Diefelbe Zeit, als Elemend Wenzel dem Kaifer I | 


ernſtlich von feinem Streben, Duldung yu üben, und das Mint 
thum zu verbeffern, abmahnte, überreichte ihm Migazgi eint 
dringende Vorſtellung ähnlichen Inhalts, als des Erzbiſchoſß 
Brief. Diefe machte Joſeph ohne Bedenken äffentlich befant; 
aber einer ber gelehrten, dem Wefen der katholiſchen Religion 


ſehr günftigen, Dabei aber aufgeffärten Männer, die ihn m 
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gaben, begleitete ſie mit ſehr beißenden Noten. Der Erzbiſchof 
zog gleichwohl noch einmal gegen die Duldung und für die 
Bettelmönche polemiſirend, ins Feld. Er. richtete eine Tängere, 
mit Stellen aus den Kirchenvätern reichlich geſpickte Schrift an 
ven Kaifer, worin viel von heiligen und frommen Orden die 
Rede ift; er fand aber fo wenig Gehör, als der Erzbiſchof 
von Gran und Primas von Ungarn, ein Graf Batbiany, ber 
fih ebenfalls dem Kaiſer aufs beftigfte widerſetzte. Webereilung 
und das zu große Selbfivertrauen bed Kaiſers waren übrigens 
Urſache, daß bie neuen Schulen und Bildungsanftalten, die er 
einrichtete, dem Jwede des wohlmeinenden Fürflen felten ent⸗ 
ſprachen und den Erfefuiten gewunſchie Gelegenheit boten, Alles 
Rene zu tadeln. Es follte alles: nad, feinem eigenen Sinn feyn, 
er durfte aljo Teine fefte und erfahrne Männer zur Ausführung 
gebranden, denn diefe kannten das Mißtrauen des Volls gegen 
alle gewaltfamen Verbefferungen und würden fi) nicht haben 
gebrauchen Iaffen, ſolchen Borurtheilen die Stirn zu bieten, bie 
man mit einiger Klugheit leicht umgehen konnte. 

Ein Theil des Widerſtands gegen die wohlgemeinten Reiter 
rungen des Kaiſers ging befonders von Rom aus, wo man be» 
Fanntlih auf dem Grundſatz befteht, daß durchaus Alles in Eu⸗ 
ropa bleiben müffe, wie es zur Zeit Gregors bed Siebenten und 
des dritten und vierten Innocenz war, wo man baher bie Sonne 
fi) um die Erde bewegen läßt, nicht aber umgefehrt. Da man 
dort von den Forkfchritten der Zeit und der Bildung, welde 
Joſeph fürdern wollte, feine Notiz nimmt, fo mußte er den Eins 
flug der römiſchen Curie auf jede Weiſe zu vermindern fuchen. 
Er ließ vermöge feiner Behörden, deren Aufficht er die päpfts 
lichen Schreiben, Befehle, und Mittheifungen unterworfen hatte, 
ven Gottesdienſt einfacher einrichten; unnüse Ceremonien, Wall⸗ 
fahrten, Progeffionen, Andachten abfehaffen, deutſche Kirchenlie⸗ 
ver einführen, alfo die katholiſche Religion dadurch wieder zur’ 
Angelegenheit des Herzens und Wandels machen, baß er bie 
Mißbräuche der Werkheiligkeit abſchaffte. Zu demfelben Zwed 
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verordnete er bie Ueberfegung der Bibel. in die Landesſprachen 
und befahl im September 1781, daß Dispenfation vom Faller 
gebot und ſelbſt in Ehefachen Fünftig nicht mehr in Rom oder 
beim päpftlichen Nuntius, fondern ganz allein von den Biſcho⸗ 
fen und Erzbifchöfen der Erblande follten gefircht werben dürfen, 
Der Cardinal Migazzi, welcher erbittert über die Eniziehung 
des Bisthums Waizen, ein Vorkämpfer ber römifchen Uſurpa⸗ 
tionen warb, wurde durch Einziehung feiner Einkünfte an ſeine 
Unterthanenpflichten erinnert, und allen Geiftlichen, die in Rom 
gebildet wären und dort das päpftliche Kirchenrecht erlernt hüb 
ten, die Anftellung in den Faiferlichen Staaten verfagt. Diem 
den kaiſerlichen Generalfeminarien gebilbeten Geiftlichen wurde 
nad) Rieggers Grundfägen bes Kirchenreqhts, nicht nach jeſuiti⸗ 
ſchen gebildet. 

Papſt Pius VI. erkannte ſehr gut, daß das Spfem pink 
licher Regierung von ber Zeit und ihrem Geiſte gewaltig m 
fehüttert ſey, daß es nicht blos vom Kaiſer, ſondern auch vor 
ben deutſchen Erzbifchöfen und befonders in Frankreich. bedrof 
werbe, er fuchte daher als kluger Steuermann zu laviren. Ju 
nächſt erließ er an ben Raifer ein Breve wegen des Verfahren 
mit den Moͤnchsorden, dann ühergab der Nuntius Garampi 
bem Staatsfanzler eine Note, welche dieſer nach feinen, den 
Geiſtlichen überhaupt nicht günftigen, Grundfägen und in iM 
ipm eigenen fiolzen Manier beantwortete. In biefer Antunt 
beftimmte er die Schranfen ganz. genau, welche Joſeph Künftig 
als weltlicher Monarch der päpftlichen und ber Eirchlichen Re⸗ 
Hierung überhaupt fegen wolle, ohne daß er ſich dabei auf ir 
gend einen Dogmatifchen oder ganz eigentlich geiftlichen Pund 
einließ. Fürſt Kaunig unterläßt dabei nicht, dem Nuntius ziem 
sich ernft zu vermweifen, daß er fich überhaupt in eine Sache der 
kaiſerlichen Staatöverwaltung gemifcht und ſich dabei eines gan 
unpafjenden Tons bebient babe. Der Nuntius erwiederte dar: 
auf, Äänderte aber den Ton und drückte ſich fehr befcheiden aus, 

nichtöbeftoweniger fchreibt ihm Kaunitz am 19. December 178, 





! 
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er wolle nichts mehr über diefe Sache fchreiben oder geſchrieben 
Iefen IT), . 

Pius VL glaubte darauf, daß vieleicht das Ungewöhntiche 
einer Reife des Papſts zum Kaiſer und befonders feine Perſoön⸗ 
Lichfeit bewirken Inne, was ſich durch Breven und durch offi⸗ 
zielle Roten nicht erlangen ließ; er kam daher auf den Ein- 
fall, feld nach Wien zu reifen. Der Papſt war ein fhöner 
und auf dieſe Schönheit flolger Dann, er verfland mit einer 
in Wahrheit Fünftlerifchen Meifterfchaft die päpftlichen Gewaͤnder 
zu tragen, mit großer Würde und Haltung feinen Theil ber 
kirchlichen Ceremonien zu verrichten*und durch feine äußere Er- 
ſcheinung Ehrfurcht einzuflögen; er machte daher, wie man jagt, 
großen Effect, wenn er auftrat. Darauf rechnend, kündigte 
Pius VL ſchon im December 1781 gegen den Rath und Willen 
der Carbinäle dem Kaifer feinen Befuch an, reife im Februar 
1782 von Rom ab, und kam im April dahin zurüd. Die Car⸗ 
binäle hatten ſehr gut: vorausgefehen, daß Joſephs Grundſaͤtze 
nicht durch die Erfcheinung des Papſtes würben erfchüttert wers 
den, daß das päpftliche Anſehen alfo durch die Reiſe verlieren 
müfle. Die ganze päbftliche Reife und die perfönlichen Bemüs 
Hungen des Papfts hatten einerlei Schidfal mit Müllers Sophis⸗ 
men in feinen Reifen der Päpfte, d. h. der Eindruf, den 
bie Reife und das Bud madhten, war vorübergehend, Die 
Reiſe des Papſtes erregte indeffen doch allgemeines Auffehen. 
Taufende firömten überall herbei, wo ſich der Papft jehen ließ, 
Die Straßen und Plätze, wo er in feiner impofanten Manier 
den Segen austheilte, waren gedrängt voll Inieender Gläubigen, - 
ſelbſt die augsburger Proteflanten wurben entzüdt‘, was hernach 
dem Bibliothefar in Augsburg von feinen deutfchen Glaubens⸗ 


77) In der Mürzen Begenantwort bes Stantslanzlers heißt es: Da auch 
der Wille Sr. Majefät if, dag man fi Fünftighin in feine Unterfuchung ber 
Materien, worüber Sie Ihre Meinung in dem angeführten Billet vom 19. 
9 M. erklärt haben, weiter einlaſſe; fo müfle der Hofs und Staatskanzler fi 
da rauf einſchraͤnken, den Herrn Nuntins davon zu benachrichtigen. 
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genoffen fehr übel gebeutet warb. Die Eitelfeit bes Papſftes 
ward defriebigt, auch gab der Kaifer dem Papſte viel alatte 
Worte; Die Römer nahmen e8 aber fehr übel, dag ſich ein Jia⸗ 
liener yon einem Deutfchen damit täufchen ließ. 

Clemens Wenzel von Trier, die Stabt Augsburg, Earl 
Theodor von Pfalzbaiern und feine Muͤnchner, wie die Baiern 
überhaupt, gleich den Benetianern, die ver Papft ebenfalls befugt, 
ehrten ihn wie einen Gott; aber gerade die beiden Hauptper⸗ 
fonen, mit-denen er zu tbun hatte und um berentwillen er ge 
fommen war, der Kaifer und fein profatfch dDipfomatifcher, un 
wenn es die Umftänbe fügteh, auch recht ungezogener Staa 
Fanzler, blieben ganz ungerührt, Sp wenig wir allen Anechotm 
trauen, auch wenn ein Plutarch ſich ihrer bebient, fo könnten 
doch diefenigen, welche man von dem Zufammentrefien ve 
Staatsfanzlerd mit dem ihn befuchenden Papft erzählt, nah 
der infolenten Weife, wie er ſich gegen Maria Thereſia ſogar 
und gegen ihren Hof und Familie, fowie gegen feine eignm 
Bäfte ohne Unterſchied des Standes beitragen durfte, wohl wahr 
ſeyn. Hätte er wirklich den Papſt fo unartig empfangen md 
begrüßt, wie man erzählt, daß er that, als ihn Pins befuhk, 
fo müßte man fich allerdings wundern, daß ein fo unterrictelet 
und feiner Staatsmann fo gröblich vergefien founte, daß er fell 
ber Form nach wenigftene, Katholik fey, daß er den vornehmim 
Geiſtlichen der Welt, und einen angefehenen weltlichen Fürken 
in Pius Perfon vor fi babe. Der Kaifer war höflich, wie to 
fi gebührte, hörte aber des Papfts Vorftellung gegen die dm 
ibm eingeführte allgemeine Duldung eben fo wenig an, ad 
Clemens Wenzels Borftellungen angehört hatte. 

Der Papft ließ dem Confiftorium in Rom Bericht übe 
den Erfolg feiner Reife geben; allein die in alfer weltlichen 
Arglift und Schlauheit ergrauten geiftlihen Herrn, bie die 
Konfiftorium bilden, waren über den Bericht ihres Hauptes we 
nig erbaut, Papſt und Kaifer fuchten ſich auch hernach for 
dauernd durch freundliche Worte bei guter Laune zu erhalten 
fie blieben fortdauernd in Correſpondenz; aber bie Abſchaffung 
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der Bettelorden im den öfterreichifchen Staaten batte ihren ums 
unterbrochenen Fortgang und Joſeph gab das Recht dev Ober 
vormundfhaft über die Kirche feiner Staaten und die Verwal- 
tung der Güter verfelben nicht auf. Maris Thereſia hatte die 
Ertheilung der kombarbifchen Bfründen und bie Belegung ber 
Bisthümer dem römifchen Stuhle gänzlich überlaffen, Joſeph 
hatte dem Papfte Pins died Necht wenigftend auf deſſen Lebens⸗ 
zeit zugefichert, gleichwohl befeste er die Bisthümer des Mais 
laͤndiſchen und Mantuanifchen, ohne ihn zu fragen. Er verfagte 
fogar als das Erzbisthum Mailand erledigt ward, allen denen, 
welche ber Papſt vorfhlug, feine Beftätigung, dieß veranlaßte 
endlich einen foͤrmlichen Zwiſt. 

Als nämlich Joſeph endlich einen Visconti zum Erzbiſchof 
ernannt hatte (im September 1783), verweigerte erft der Papft 
ihm die Anerkennung, dann gab Kaunitz zu verfiehen, daß der 
Kaifer, im Fall der Papſt feinen Erzbifchof nicht einfegen wollte, 
Die alte lombardiſche Sitte erneuen werde‘, bie ſämmtlichen Toms 
bardifchen Bifhöfe zu verfammeln und ihn durch diefe einzufegen. 
Um diefe Zeit befand ſich der Erfefuit Beck, der vorher für den 
Erzbifchof von Trier die Briefe gefchrieben und auf den ber Kai⸗ 
fer in feiner Antwort fo bitter aufbielt, beim Papſte. Joſeph 
fchrieb daher ihm und feinen jefuitifhen Brüdern zu, daß Papft . 
Pius in der malländer Sache einen. Schritt that, der feinem 
fonftigen Charakter nicht angemeffen war 7%, Das Breve, 
welches der Papft an den Kaifer erließ, war fo heftig abgefaßt, 
daß Joſeph es gänzlich ablehnte; es warb dem Papft zurüd« 
gegeben und keiner Antwort gewürdigt. Der Papſt ober ben 
deutfche Jeſuit, der für ihn das Breve abfaßte, fpielte darin 
auf den Inhalt des Briefs an, den Clemens Wenzel an den 


78) Wir Iaffen unentfchieben , weichen Antheil der Exjeſuit Bed an dem 
Brief Hatte, den Bins VI. fchrieb, an dem des Aurfürken von Trier giebt 
ihm Joſeph ſelbſt einen Antheil, wenn er in der Nachſchrift feines Briefes 
som 24. Nov. 1781 an ven Kurfürten ſchreibt: „Der Abbe Bed ſoll auch 
Hell an meiner Danffagung haben, fofern, er dazu beigetragen hat, mie Dies 
Fes ſchmeichelhafte Zeichen der Theilmahme Ew. Fönigl. Hoheit zu verſchafſen.“ 
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Kaiſer geſchrieben hatte, dies veranlaßte den Kaiſer, dem Papfre, 
als er ihm fein Breve unbeantwortet zurücdkichickte, dazu ſchreiben 
zu laffen: 

Diefer angebliche Brief feiner Heiligkeit müffe offenbar von 
einem Menfchen herrühven, ber ihre zu ihrem wehhſelſeitigen 
Vortheile dienende Eintracht zu flören fuche, es verfehe ſih 
daher der Kaifer von der Gerechtigkeit des Papftes, da &. 
Heiligkeit alfogleih nad dem Urheber dieſer beleidigenden 
Schrift forfchen und ihm die gebührende Strafe zukommen If 
fen würden. 

Jedermann war ſchon darauf gefaßt, daß Sofeph fein 
Vorſatz, die Geiftlichen feiner Staaten ganz von Rom air 
reißen, ausführen werde, als er plötlich andern Sinnes war, 
und wenn er auch nicht geradezu rüdwärts ging, doch dem wi 
tern Fortſchreiten Einhalt that, weil er. felbft des Papſtes zu 
Ausführung feiner Plane zu bedürfen glaubte, 

Um einen letzten entſcheidenden Schritt zu thun, war Je 
feph über die Grundſätze, die er in Sachen bed Cultus und da 
äußern Religionsverfaffung befolgen wolle, zu wenig mit iM 
ſelbſt einig. Wir Iegen wenig Bedeutung darauf, daß 3 
feph zu behaupten pflegte, die ihm von Kindheit auf fe eir 
geprägten Glaubenslehren und die eingeübten kirchlichen Ee— 
bräuche hätten in feinem Gemüth fortbauernd noch dieſelbe Beder⸗ 
tung, welde fie von Zugend auf für ihn gehabt hätten. Gemfik 
aber, daß der Kaifer auf der einen Seite einen Haß gegen nit’ 
rich hegte und gegen den frivofen Spott, mit bem dieſer bie Geiſ⸗ 
lichen verfolgte, und auf der andern waren ihm die franzöfilden 
Philofophen wegen ihrer radicalen und demofratifchen Mein 
gen zfi verhaßt, ald daß er ihre religiöfen Anfichten hätte theb 
len fönnen. Sobald man ihn alfo überzeugte, daß das pähr 
lihe Syſtem der SKirchenregierung viel beffer zu einer auf 
kratiſch⸗ monarchiſchen Stanatsregierung paffe, als das Eyiit 
palſyſtem, fo wandte. er fih zum Papfte zurüd, Dieſe Ueber 
zeugung ‚brachte man ihm bei, als er im Dezember 1783 u) 
Rom kam. 


! 
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Männer von Geift, Erfahrung und pofitifcher Klugheit, 
welche in der Religion nur einen Zügel des Volks fahen, wie 
der Cardinal Bernid und der Ritter Azara, von denen ber 
Eine die geiftlichen Angelegenheiten Frankreichs, der Andere die 
ſpaniſchen beforgte, konnten ihm Leicht handgreiflich machen, daß 
wenn er_fih vom Papft entferne, er dem Feinde preißgegeben 
feyn werde, der ihm gerade damals am allerfurchtbarften war. 
Sobald er nämlich den Bifchöfen die unbedingte geiftliche Herr⸗ 
jchaft überließ, fiel er in die Hand ber Ariftofratie, die er auf 
jede Weile in feinen Staaten zu Gunften des Volks befehbete; 
Denn aus dem hohen Adel befianden fa die Capitel, aus denen 
und von denen die Bifchöfe gewählt wurden. Daß der erwähnte 
franzöfifhe und fpanifche Gefandte ven Kaifer in Rom auf ans 
dere Gedanken brachten, iſt ausgemacht, wir laſſen e8 aber uns 
entfchieden, ob fie ihn aufmerkſam machten, Daß der Abbe Cio⸗ 
foni, der damals geheimer Ordensgeneral der efuiten, ober 
doch Mittelpunct aller geheimen Betreibungen der Exjeſuiten 
war, im Auftrage des Königs von Preußen, mit dem er aller⸗ 
Dings in birecter Verbindung fland, das Feuer fhüre, um Jo⸗ 
ſephs politiſchen Planen ein Hinderniß in den Weg zu werfen. 
Wie dem auch ſeyn mag, Joſeph hörte ſeitdem auf, den Papft 
zu kraͤnken, und dieſer, beſſere Zeiten erwartend, wie ſie ſeit 
1814 eingetreten find, legte der autokratiſchen Reformation des 
geiftlichen Wefens und bes Unterrichts, welche ber Kaifer vor- 
nahm, Fein bedeutendes oder Öffentliches Hindernig mehr in ben 
Weg. 

Der Kaifer erregte gerade damals in Ungarn, wo man 
ohnehin faft zu einem fürmlichen Aufftanbe bereit war, weil der 
Adel dort noch fireitbar ift und viele Streitbare in feinem 
Dienfte hat, durch ‚offene Verlegung der Berfaffung eine um 0 
größere Unzufriedenheit, als er den Bifchöfen des Reichs ihre 
großen Einkünfte fehmälerte, und diefe großen Herrn mit unge- 
heuern Hofhaltungen auf Beamtenbefoldungen herabfegte. Er 
verminderte die Summe des Betrags der Einnahme ber Bifchöfe 
und Erzbifchöfe von 900,000 auf 265,000 Gulden‘, fo daß ein 
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Biſchof nur 12000 und ein Erzbiſchof 20,000 jährliche Ein 
fünfte behielt, Die ungariſche Geiftlichleis unterhielt daher den 
Unwillen der Nation über Verlegung der Verfaſſung, Beruf 
tung ber Krone, Krönung und Sprache durch jebes Mittel, bad 
in ihren Händen war, und ber Raifer gewöhnie fich, um ihr zu wider⸗ 
fieben, Willkür guüben, ſtatt, wieer gewollt hatte, eine gefehlih 
Ordnung einzuführen. Er heburfte Daher Des Papftes und mußte den 
größern höhern Beruf, als beusicher Kaiſer mit Hälfe der ber 
ſchen Erzbifchöfe ein Ziel zu erreichen, nach welchem einſt Ze 
rich IL fein ‚ganzes Leben Kinburch vergeblich gerungen halt, 
aufgeben, um in feinen Erblanden Dinge durchzufetzen, Dis, mul 
fie nicht wie das, was bie deuiſchen Erzbifhöfe wollten, altes 
vergeſſenes Kirchenrecht waren, nicht Yänger dauern Font, 
als er lebte. 

Der Papft ſelbſt nämlich war und if nicht im Glan, 
wit der kirchlichen Ariſtolratie, Die ihm als Conſiſtorium zu 
Seite ſteht, fertig zu werben, wenn es Aufrechthaltung der Dur 
ſchaft Roms ober des Vebernefld des Glanzes der alten mi 
beherrfchenden Stadt angeht. Die Garbinäle warey daher ſchi 
unzufrieden, als ber Papf ihnen um 1784 anzeigte, her Int 
Streit wegen bes Erzbisthums Mailand ſey endlich durqh ri 
freundliche Uebereininuft zwiſchen Sr. Heiligkeit und deu Ku⸗— 
fer beenbigt werben; fie gerieten um fo mehr in Bewegug 
als gleich im folgenden Jahre 1785 der Kaifer und die IM 
vornehmfen Erzbiſchöfe Deuiſchlands foörmlich ein neues ab 
ſches Kirchenrecht gründen zu wollen ſchienen. Carl Tem 
in München nämlich, der feine Freude am geiſtlichem Fon) 
Hatte, und ganz in der Jeſniten Gewalt war, fand ſich ſeht m 
freut, als ibm der Papſt Die Ehre ergeigen wollte, eine Nuntiam 
im Baiern zu errichten. Er glaubite dadurch deu größern fauneräum 
Furften ‚gleich zu werden, umb wollte daher feine Geiſtlichleit zu 
Nachtheile der dentjihen Kirchenfürſten unmittelbar an Rom Tab 
pfen. Der NMuntius, ven Pius VL abfendete, um auf Unloße 
der nach der Römer Meinung fehr einfältigen und eben der 
Halb für fie ſohr brauchbaven Dewfihen die paͤpſtlichen Ref 
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in den pfalzbaieriſchen Landen, fo wie im Zülichihen nnd Ders 
giſchen auszuüben, ward in Münden als Himmelsbote empfan- 
gen und ganz Baiern fühlte fi) glüdlich, unmittelbar von Nom 
abzuhängen. Der Primas von Dentfchland, deſſen Rechte, und 
der Erzbiſchof von Salzburg, deſſen Sprengel verlegt werben 
follte, waren deſto ungufriedener. Diefe beiden Erzbiſchöfe pro» 
teftirten wegen Bertegung ihrer Rechte als Oberhirten der bente 
fhen Kirchenſprengel, folglich wegen Verlegung des deutſchen 
Kirchenrechts, welche ſchon feit dem vierzehnten Jahrhundert 
ſchreiend geweien war, bie größten Beichwerden veranlaßt und 
den ſtets nur ſchreibenden, niemals handelnden Deutfchen viel 
Papier und Schreibgebühr gefoftet hatte. Un diefe beiden ſchloß 
fih auch Joſephs Bruder, der Kurfürſt von Coͤln; fogar der 
von Trier glaubte fih dem Bunde der drei andern deutichen 
Erzbiſchoͤe zur Erhaltung der von Baiern höchſt ſchmäßhlich 
preisgegebenen Umabhängigfeit der Deutichen Kirche nicht ent⸗ 
ziehen zu bärfen. Salzburg und Mainz wandten fi zunächſt 
an den deutſchen Kaiſer, ald an ihren rechtmäßigen Schutzherru 
gegen römifche Anmaßungen, und dieſer nahm fi anfangs auch 
ihrer Suche kräftig an. Joſeph erwiederte: 

Ein Nuntins des Papſts fey durchaus nichts anders, als 
was der Geſandte einer jeden weltlichen Macht auch fey. Er 
werde daher nie zugeben, baß ein päpfllicher Gefandter im 
Reiche, oder auch an feinem Hofe irgend eine geiflfiche Gerichts⸗ 
Sarfeit ausübe. Diefe Antwort warb dem Yapfte offiziell wmit- 
getheilt, und fpäter im October 1785 eine kaiſerliche Verord⸗ 
nung befannt gemacht, in welcher den Nuntien verboten ward, 
irgend eine geifiliche Gerichtsbarkeit in Deutſchland auszuüben, 
Wie nöthig es geweien wäre, daß die Baiern fih dieſem Enifer- 
lichen Befehl gefügt hätten, Tann man aus Bronners Teben 
{enen, we man fieht, dag man die Nuntiatur und auch fogar 
Die Agentuk in. Rom zu ſchändlichen Geldprellereien benuste. 
Man lem dert aus den Thatſachen ſchändliche Prellereien der 
mit den päpftlihen Behörden correfpondirenden Agenten, welche 
au mis bem verglichen werden fönnen, was neulich in Franlk⸗ 
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veich öffentlich vor Gericht and Licht kam. Dort hatte mas 
einem eiteln Mann den Orden vom goldenen Sporn und Gregor 
XVI um viele Taufende verfaufi, obgleich er fie hernach mict 
einmal tragen durfte, weil die Fönigliche Erlaubniß fehlte. Die 
Nachforderung warb. deshalb „gerichtlich zurückgewieſen. Ju 
Baiern ward aber unter Earl Theodor Das arme Land zugleid vom 
Lotto, von den Mönden, von Trägheit, von Dummheit, vr 
Mätreffen und von der römiſchen Schlauföpfe Induſtrie ſchwer 
gedrückt. | 
Die Kurfürflen von Mainz und Eöln Tiefen die Faiferfide 
Verordnung fogleich zar Ausführung bringen; aber an Pati 
tiömus war leider bei dem hohen Adel, in beffen Gewalt bie 
Gapitel und bie Bisthümer waren, ebenfowenig zu benfen al 
bei Carl Theodor, oder bei feinen Mätreffen, Sefuiten, natürligen 
Kindern und Pfaffen. Die päpftlichen Nuntien, Römer in ie 
nem Rom, wo, wie Dante fagt, fie ohne Ehriftus Römer fep 
Tonnen, Pacca und Zoglio, wußten fi) mit den Bifchöfen zu ur 
fändigen, die Tieber mit Stalienern ald mit deutſchen Erzbiſch⸗ 
fen zu thun haben wollten, fie vertrauten auf bie Mönde, fuͤrſ⸗ 
lichen Neichsäbte, unmittelbaren Kloͤſter, Domberren und uf | 
unzählige Pfaffen, von denen es damals noch in Deutfhlud 
wimmelte, und trogten bem ohnmächtigen deutſchen Necht. Part 
war unverfhämt genug, auf die Blindheit der. Weſtphälinge 
und Bewohner des nieberrheinifchen Rreifes, die bis anf dm 
heutigen Tag ihre Religion durchaus aus der römifchen Emit 
holen wollen, fo viel zu vertrauen, daß er an Prälaten und 
Pfarrer des Erzbisthums Eöln gerade in dem Augenblide en 
Rundſchreiben erließ, worin er ihnen verbietet, in vielen Gr 
ben der Berwandtichaft, in welchen ſchon feit Tängerer Zeit dr 
Heirathen erlaubt geiwefen waren, irgend eine Erlaubniß de 
Ehe, die von ber erzbiichöflichen Behörde ertheilt worden, ohn 
befondern päpftlichen Indult anzuerkennen. Damals waren abt 
ſelbſt im Eölnifchen die Gemäther anders geflimmt, als in ur 
fern Tagen, die neue Uninerfität in Bonn hatte Licht yerbrer 
tet, nicht, wie das oft mit theologifchen Anſtalten der Fall if, 
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bie Finſterniß durch philoſophiſche Phantasmägorie verdichtet, 

Para. ward nicht gehört und fein Nuntiaturbefeht nicht "befolgt, 

Der Reichshoftath ließ ein Decret gegen des infolenten Run 

tius Ausichreiben ergeben, und gab dem Kurfürſten von Baiern 

einen Verweis, Daß er dem Papſt zu Gefallen, das Reich und 

feine eignen Unterthanen fremden Pfaffen verrathe, Die deut⸗ 

ſchen Erzbiſchöfe erinnerten fih, wie ſchaͤndlich fie zur Zeit, ala 

bie Franzoſen bei Gelegenheit des bafeler Conciliums durch die 

pragmatifpe Sanction die Freiheiten ber gallicaniſchen Kirche 

erfangten, bie fletd ein Dorn in ben Augen der Römer blieben, 

von Aeneas Sylvius, dem nachherigen Papft Pius IL, durch 

Belebung der mainzer, Kanzlei waren betrogen worden. "Sie 
waren Damals über ein Concordat übereingefommen und erhiel- 
ten ein ganz anderes, oder mit andern Worten, fie erhielten 
durch ein fchändliches Taſchenſpielerkunſtſtück fatt einer goldnen 
Uhr, die fie Aeneas Sylvius und feinem einfältig gelehrten: 
Kaifer anvertraut hatten, eine hölzerne zurück. Was im fünf 
zehnten Jahrhunderte verfäumt war, wollten jest am Ende dee 
achtzehnten die deutſchen Erzbifhöfe um fo mehr wieder gut zu 
maden fuchen, ald Rom nicht einmal bas. je gehalten hatte, 
was c8 im Gedränge zwifchen dem bafeler Coneilium und ben 
deutſchen Präfaten verfprochen hatte. Leider war auch dies Mal 
nur durch Autofratie- des Kaifers zu helfen, ‚wenn nit unend⸗ 
lich Gezänk und Fruchtlojes Coneilienwefen die Verwirrung är⸗ 
ger machen follte; dieſe Autofratie fcheuten die Erzbifchöfe und 
von ihrer Oligarchie wollte weber der Kaifer, noch die Biſchöfe 
etwas. willen; dadurch ward Alles vereitelt. 

Um endlich zu einem beutfchen Kirchenrecht zu. gelangen 
oder wenigftend ben Anmaßungen Roms auf immer ein Ende 
zu machen, wäre ein Nationalconcilium nöthig geweien, dieſes 
hätte der Kaiſer verfammeln-müffen, er hatte aber damals Hän⸗ 
Del genug, hatte Unruhen in allen Provinzen jeiner Staaten 
zu befämpfen, und Eonnte viel beſſer mit dem Papft fertig wer⸗ 
ven als mit der ganzen Klerifey, Er war außerdem überhaupt 

AV. Thl. 2 
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fein Freund der Ständeverfammlungen, weder in Beziehung auf 
bie Kirche, noch auf den Staat. Es kam aber damals noch 
ein befonderer Grund hinzu, der den Kaiſer abhielt, ſich einer 
Sache anzunehmen, welche vor allen ben Kurfürften von Mainz 
anging, und von diefem als Erzkanzler und Primas vorzüglich 
betrieben wurde. Der Kurfürft von Mainz nämlich hatte gerade 
in demfelben Jahre gegen den Kaifer eine weltlihe Oligarchie 
deutſcher Fürften unter dem Namen des Fürftenbundes gebildet, 
der Raifer mußte daher bejorgen, daß man auf dem Kongreß zu 
Ems am Ende auch noch einen Tirchlichen oligarchiſchen Bund 
ber deutſchen Erzbifchöfe herauspunctire. 

Die Erzbiſchoͤfe ließen nämlich auf einem Congreß, den ſie 
in Ems hielten, wo ihre Gebiete und Sprengel zuſammen⸗ 
ſtießen und ſich durchkreuzten, von ihren gelehrten Geiſtlichen 
und Rechtskundigen bie Puncte des in den falſchen Deeretalen 
eines vorgeblichen Iſidor von Sevilla im neunten Jahrhundert 
erdichteten und im eilften durch Gregor den Siebenten der oc 
eidentaliſchen Ehriftenheit aufgebrungenen päpſtlichen Kirchen⸗ 
rechts, welches ſie nicht ferner anerkennen wollten, aufſetzen. 
Dies in drei und zwanzig Puneten oder Artikeln zuſammenge⸗ 
faßte bifchöfliche, dem päpftlidden entgegengejegte Kirchenrecht 
des erzbifchöflichen Congreſſes ift unter dem Namen der Emfer 
Yunetation bekannt. Der Kaifer hatte geratben, gleich bei den 
erften Beratbfchlagungen auch die andern deutfchen Bifchöfe zu⸗ 
zuziehen; allein, wenn man den Bifhof yon Würzburg und 
Bamberg ausnimmt, war mit den andern auf dem Wege der 
Bernunft nichts anzufangen; ed war daher fehr weife gebaw 
beit, daß man, ehe man die, welde, wenn fie auch ſehend wa- 
ren, ſich doch Blind ſtellten, herbeiriefe, erſt Durch gelebrte, re 
ligiöſe, aber verfländige und patristifhe Männer die Puncte 
ausmachen ließe, worüber man freundlich und gütlih mit bem 
Hapfte unterhanbeln wollte, ehe man felbft Geſetze gäbe. Die 
Erzbiichöfe waren übrigens zu gut mit der römifchen Zähheit 
und dem ſchlauen Harren der Curie auf beffere Zeiten befaumt, 
um zu erwarten, daß fie durch Unterbandlungen etwas gewiss 
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nen wärben, fie wandten fi daher an den Kaiſer. Sofepb IL 
war aber mit Recht längft über die Langweiligfeit und Pedan⸗ 
terie der deutfchen Kanzleien erbittert, ex begnügte fich baber, 
biefe beutfhe Sache für die von ihm ausgehenden Reformen 
feiner Erblande politifch zu benutzen, den Papſt durch die Erz 
bifchöfe, und diefe durch jenen zu fchreden, um von beiben Bor: 
theile für fic) zu erlangen. 

Die Erzbifchöfe wandten fih nämlid an den Kaifer, theil⸗ 
ten ihn das mit, worüber fie übereingefommen waren, zeigten 
ihm an, daß fie es dem Papfte zur Billigung vorgelegt hätten 
und baten ihn, wenn der Papft ihre Punctation innerhalb zwei 
Jahren nicht annehmen follte, ein Nationalconcilium zu berus 
fen, wozu man nicht, wie zu einer allgemeinen Kirchenverſamm⸗ 
lung, den Papſt nöthia habe. Darauf eriwiederte der Kaiſer, 
ohne ſich auf Einzelnes einzulaffen, im Ganzen gütfig, obs 
gleich er auch in diefer Antwort "fich nicht beftimmt zu Gunſten 
ber Punctation erklärte, fondern den Erzbifchöfen gewiſſermaßen 
dadurch auswich, Daß er fie nochmals aufforderte, auch die ans 
bern Biſchöfe, ja fogar die weltlichen Fatholifchen Fürften zu 
Rathe zu ziehen. Schon died bewies, daß der Kaifer Lieber 
den Papſt als die Ariftofratie geiſtlicher Fürften in kirchlichen 
Angelegenheiten begünftigen wolle, um nicht eine oligarchiſche 
Theofratie gegen fi zu haben; denn biefe Befragung ber vers 
fehiedenften Verfonen hieß die Entſcheidung auf unbeflimmte Zeit 
(in Calendas Graecas) vertagen; er machte aber diefe Ber 
tagung noch auf andere Weiſe fund. Es warb auf des Kaiſers 
Beranlaffung nämlich eine Reichshofraths⸗Commiſſion zur Un⸗ 
terfuchung der Punctation niedergefeßt, welcher aber. von Seiten 
Pfalgbaiernd und, was merkwürdig genug iſt, von Seiten Kurs 
Brandenburgs, ſolche Schwierigkeiten gemacht wurben, daß es 
mit der Commilkon und Punctation ging, wie es ſonſt mit 
Eoncilien zu gehen pflegte, das heißt, es war geoßer Lärm und 
man fam su feinem Reſultat. Der Reichehofrath gab Fein Gut⸗ 
achten und ed war ein großes Glück, daß von 1792 bie 1814 der Krieg 
eine völlige Revolution herbeiführte, font würbe das Alte, das 
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wir in unfern Tagen als Schatten wieber auferftehen und ale 
Befpenft am hellen Tage herummandeln fehen, feinen Körper 
behalten haben und und mit furdtbarer Fauſt wieder paden. 

Joſephs Bruder, Leopold, der unter Italienern zum Ita⸗ 
kiener geworden war, und bis an fein Ende eine doppelte Rolle 
gefpielt hat, regierte damals in Toscana, als Neformator, 
Gefeggeber, Weifer und Deconomift, obgleich er fpäterhin ie 
Deutichland und in den Erbftanten alle alten Mißbräuche wier 
der bergeftellt, jedes freie Wort verfolgt, Spioniren nach Jaco⸗ 
binismus gehegt und nieberträchtige Anklaͤger befhügt hat. Diefer 
ging damals weiter ald fein Bruder Joſeph, denn ftatt daß dieſer ben 
Beguͤnſtigern des alten bifchöflichen Syſtems der Kirchenregie⸗ 
rung in Deutfhland feinen Schug verfagte, um den Papft zu 
gewinnen, gewährte Leopold den Prälaten von Toscana, Die fich den 
römischen Bedrückungen entziehen wollten, jede Unterflügung. Die 
Bifchöfe yon Toscana wollten aber auf der Synode zu Piſtoja, 
den Stalienern, wie fie jegt find, zumuthen, eine moralifche 
Neligion ſtatt Muſik und Eeremonien, fanfeniftifhe Strenge 
flatt der leichten Abfolution, einfache Geiſtliche flatt der Pracht 
bes Papfts bei fich einzuführen. Ste wollten das aufheben und weg⸗ 
räumen, wodurch Italien und befonderd Rom immer noch wenig- 
ſtens den Schatten der Weltherrichaft behauptet; das konnte unmög- 
lich friedlich durchgeführt werben. Wir. wollen indeffen doch des 
Verſuchs erwähnen, wäre es auch nur, um zu beweijen, baf 
überall das Vorurtheil ſtärker ift, ald der Grundfag, und daß 
auch fogar die Freiheit, wenn fie in dem Volke, wie es in un- 
fern civilifisten Staaten zu feyn pflegt, dauerhaft feyn ſoll, anf 
dem Erftern, nicht auf dem Letztern begründet feyn muß. 

Der Elerus von Toscana, der ſich feit langer Zeit, gleich 
dem Eefieren Theil des franzöſiſchen Elerus, zum Sanfenismus 
befannt hatte, und deßhalb von Rom und vom römifchen heit 
bes Clerus Ärger gehaßt und verfolgt war, als Ungläubige und 
Heiden, benußte nämlid den Reformationdeifer Leopolde, um 
die kirchlichen Mißbräuche abzufchaffen und die alte Kirchendifeis 
plin wieder berzuftellen. Leopold hatte die Verwaltung des 
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Landed ganz. nach den Grundfägen geordnet, denen hernach die 
eonftituirende Nationalverfammlung Frankreichs huldigte; er 
hatte für Landbau und Staatshaltung, für Civil- und Eriminals 
gerichtspflege durch Verfügungen geforgt, deren Sammlung ein 
Mufterbuh für monarchiſche Staaten bildete, e8 war vaher na⸗ 
türlih, dag die Reihe auch an die Kirchenverfafiung kam, for - 
bald Ricci Hauptperfon des toscanifchen Elerus wurde. Nicei 
war ein fehr eifriger Janſeniſt; fobald er Biſchof von Piſtoja 
wurde, verfammelte er ın dieſer Stadt ein Provinzialeoneilium. 
Auf diefem Eoncilium bradte er die Prälaten von Toſcana zu 
einem fo Träftigen Widerftand gegen bie Anmaßungen Roms, 
daß fo lange Kaiſer Joſeph Yebte und fo lange fein Bruder 
Leopold fich ſelbſt gleich blieb, die Katholiken von Toscana fich 
im Beſitz von Rechten und Bortheilen befanden, welche bie Bers 
theidiger der alten hriftlichen, (noch nicht wie feit Gregor VIL 
papiftifchen) Kirchenordnung in Deutfchland vergeblich zu erſtre⸗ 
ben fuchten, und deren fie noch immer entbehren. 
Die Beftimmungen des Provinzialconciliums von Piſtoja 
find unter dem Namen der Propofitionen von Piftoja bekannt, 
weil den dort im Jahre 1787 verfammelten Prälaten fieben und 
funfig Kirche und Kirchenrecht reformirende Säte vorgelegt 
waren, von benen bie mehrften gebilligt und angenommen wur⸗ 
den. Bermöge der Synodalbeſchlüſſe der in Piftofa verfammels 
ten Prälaten von Toscana ward nicht blos das bisherige päpft- 
liche Kirchenrecht verworfen, fondern auch das Wefentliche der 
Keligion vom Unweſentlichen genau unterfchieven. Es warb bort 
bie firenge Sittenlehre der Janfeniften und des Urchriftenthums, 
welche über lauter Geremonien und Kirchen⸗Symbolik ganz in 
Bergeffenheit gefommen war, wieder für Hauptfache bed Chris 
ftenthums erflärt, und der blos äußerliche, für Herz und Wan- 
Del unfruchtbare Theil des Gottespienftes förmlich migbilligt 
und verworfen. Das war freilich in einem Lande, wo Moral 
für Profa, wir möchten faft fagen für Dummheit gilt, wo 
Poefie und Kunft das Leben regieren und auf dem Fünftleriich 
geordneten Eultus beruhen, wo der gemeine Mann von Spars 
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famteit, Orbnung, Reinlichfeit, häuslicher Zucht. und Wohl 
ſtand auch nicht einmal einen Begriff hat, nicht durchzuſetzen. 
Das Bolt glaubte den Jeſuiten, Mönden, Papiften des Landes 
und befonder6 dem Papſte herzlich gern, daß ber moraliſche 
Katholiciomus der Spnode von Piftofa nichts anders fey ale 
die teufliiche Lehre des ketzeriſchen Luther, beflen bloßer Namen 
die Staliener wie die Baiern um fo mehr erfhhredt, je falſcher 
und fihmählicher er ihnen alle Tage auf den Kanzeln, im Le⸗ 
ben, in Schriften von Jeſuiten und Kapuzinern, mit und ohne 
Kutten, abgemalt wird. 
| Der Papft mußte übrigens eine Zeit lang bem ihm ſehr 
verbrießlichen geiftlichen Weien in Toscana zufehen und Zeiten 
ber Reaetion erwarten, weil feine erften Schritte durch Leopolds 
Feſtigkeit und Riccis Entfchloffenheit fruchtlos gemacht wurden. 
Als nämlih die Synode von Piſtoja die vier berühmten Sätze 
billigte und als die Ihrigen anerkannte, welche auf Ludwigs 
XIV. Beranlaffung die gallicanifche Kirche um 1682 den päpf- 
lichen Anmaßungen entgegengefett hatte, fo erließ Papſt Pius 
gegen biefe als Grundſatz der Kirche von Toscana aufgeſtellte 
Sätze eine befondere Bulle, worin eigentlich auch die Synode 
verdammt war, Er erflärte in diefer Bulle die Billigung für 
ärgerlih und beleidigend für ven heiligen Stuhl, tobte aber 
hernach ganz anders, fobalb die Zeit der Reaction umd dee 
Eonfervirend aller alten Mißbräuche eingetreten war. Dies 
ftel nicht mehr in die Periode, deren Gefchichte diefee Band bes 
handeln foll, wir bemerfen daher nur, daß ber Papft die Ber- 
nichtung der von Leopold begünftiigten Religions⸗ und Kirchen⸗ 
verfaffung und die Verfolgung der edlen Männer, von beuen 
fie gemacht war, unter einer ganz papififchen Regierung zu 
erhalten wußte, unb daß er bie Propofitionen ber Synode von 
Piſtoja als Irrthumer und ſchismatiſche, alfo als ketzeriſche 
Lehren verdammte. Zum Troſte aller derer, bie in unſern Ta⸗ 
gen ſich mit dem DBerluf der mühfam erſtrebten Fortſchritte der 
Zeit bedroht glauben, wollen wir jedoch bemerfen, daß jeder, 
der Jialien noch jetzt bereifet, auf ben erſten Blick erfennt, daß 
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die weiſe und in jeder Rückſicht vortreffliche Regierung Leopolds 
(son 1765 1790) auch jetzt noch überall in Toscana ſichtbar 
und fühlbar iſt. Die Wirkungen dieſer Regierung unterſchei⸗ 
den dieſes Land vor allen italieniſchen Staaten, wie man auch 
in Oeſterreich bie wohlthätigen Verbeſſerungen des Kaiſers Jo⸗ 
ſeph bis auf den heutigen Tag noch wahrnimmt. Der Kaiſer 
war übrigens zur Zeit der Synode von Piſtoja durch ſeine un⸗ 
ruhige Beweglichkeit, ſeine Haſt und ſein zu großes Selbſtver⸗ 
trauen in allen Dingen, in fo viele Händel und Schwierigkei⸗ 
ten verwidelt worden, daß er fehr gute Urfachen hatte, nicht 
auch noch mit dem Papſte zu brechen. Wir haben ſchon im 
vorigen Bande und aub in diefem an mehreren Stellen be- 
merkt, wie ängſtlich König Friedrich die Schritte des raſchen 
und unternehmenden Kaiſers beobachtete, und wo er fonnte, den 
Fortgang hemmte, um nicht noch einmal, wie 1778, zu ben 
Waffen greifen zu müffen. Er hatte zur Zeit des emfer Con⸗ 
greffed den Fürftenbund geftifter, fein Nachfolger ward her⸗ 
nad durch den von Joſeph zur Zeit der Synode von Piflofa 
mit Rußland verabredeten Krieg zu neuen ernfllichen Kriegerü- 
fingen genöthigt. Auch Frankreich fogar, welches damals mit 
Defterreich innig verbunden war, welches bei der Schwäche feie 
ner Regierung jeden entfcheidenden Schritt zu vermeiden fuchte und 
weilder Einfluß der Königin überwiegend war, zur großen Unzufrie⸗ 
denheit der franzöfifchen Patristen, den Kaifer auf jede Weife 
begünftigte, mußte fich endlich ven Neuerungen des Kaiſers widers 
ſetzen. Dies geſchah als er, den Verträgen zumider, gegen 
Holland fein Vernunftrecht, welches dem pofitiven Rechte Hohn 
ſprach, mis Gewalt geltend machen wollte, weil die Holländer, 
wie es ihm fchien, nicht ſtark genug waren, ihr Recht mit den 
Waffen zu verfechten. Frankreich mußte ſich babei nothwendig ber 
Holländer annehmen, weil es glüdfih genug geweſen war, 
durch den amerifanifchen Krieg oder doch während beffelben, bie 
innige Berbindung Hollands mit England zu trennen. 

Es verhielt: ih mit den Unternehmungen des Katferd gegen 
Hollbands Anmaßungen und gegen bie Mißbräͤuche in Belgien, 
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wie mit feinen Schritten gegen ben hohen Adel feiner Erbſtaaten 
zu Gunften des gebrüdten Volks und mit feiner aus ben vor⸗ 
trefflichften Abfichten berrührenden Einmifhung in die Geredtigs 
feitspflege. Wir wollen Beides zuerft dur ein Beiſpiel erläu 
tern, ehe wir zu den holländiſchen und befgifchen Angelegenheiten 
übergehen, 

Um den Randmann aus einem brüdenden Verhaͤltniſſe zu 
erlöfen, verorbnete der Kaifer eine neue Steuerregulirung in 
allen Erbfiaaten, wodurd der Bauer nothwendig gewinnen, der 
Adel aber, der ein furchtbares Gefchrei erhob und erheben ließ, 
gerlieren mußte. Die ganze Mafregel warb durch Heftigfeit 
und Uehereilung des Kaifers vereitelt. Joſeph ftand hier allein; 
er ſah böfen Willen und pafliven Widerftand, dies bewog ihn, 
bie Ausmeflung der Grundflüde zu übereilen, fo daß, weil für 
eine ſo umfaflende Meffung nicht Yandmeffer genug im Lande 
waren, oft ganz unfundige Leute zu dem Geſchäft gebraudt 
werben mußten, was dann Mängel und Schaden veranlaßte, 
Dadurch erhielt der Adel,’ der durch die neue Einrichtung ver- 
lieren mußte, Gelegenheit, allerlei Hindernifle in den Weg zu 
werfen und die Abficht des Kaiſers zugleich mit der Ausführung 
laͤcherlich oder gehäffig zu machen. Daß dies in der That der 
Fol war, zeigen die Worte des Grafen von Ehotef, mit Denen 
er gewiffermaßen ald Märtyrer für die. Sache bes Adels wegen 
biefer Steuerangelegenheit feine Stelle nievexlegte. 

Der Graf Chotek war fehr von Joſeph begünftigt, er war 
Kanzler ber böhmifch -öfterreichifehen Hoffanzlei, weldhe die neue 
Steuerregulirung befannt zu machen hatte, gegen deren Einfüh⸗ 
rung Chotek mehrere Male VBorftelungen an ben Kaiſer abgehen 
ließ. Die Gründe, die er anführte, waren alle davon herge⸗ 
nommen und bie Bprftellungen beruhten blos darauf, daß ber 
Adel dabei yerliere, Darauf gab der Kaifer wiederholt die 
Antwort, daß aber der Bauer fehr dabei gewinne, und bebarrte, 
als Feine beffern Gründe vorgebracht wurden, auf der Einfühs 
yung. Als Graf Chotek ſah, daß feine Vorftelungen fruchtlos 
waren, legte er, um das Patent nicht unterfchreiben zu müffen, 
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feine Stelle nieber und machte dadurch die populärſte Maßregel 
dem Sande verhaßt. Die Worte, deren er ſich in der Acte, bie 
er dem Kaifer überfchidte, bebient, beweifen, daß er mit einem 
Van der Noot und Conforten auf einem Wege war, Mein 
Gewiſſen, fo fehreibt er, erlaubet mir nicht, meinen 
Namen unter eine Verordnung zu fegen, weldhe dem 
Adel foviel Unrecht zufüget. Der Kaifer hatte ihm vors 
ber freundlich gefagt: Lieber Chotek, ift es nicht beffer, 
wir laffen den Bauern etwas nach, als dag fie uns 
garnichts geben. Chotek erwiederte: Das fey nicht zu fürdhs 
ten, da man die Widerfpenftigen mit Gewalt zur Entrichtung 
der Abgaben zwingen könne. Mit Gewalt, erwieberte der 
Kaifer, vie phyfifhe Gewalt ift beim dritten Stande 
Glauben Sie mir, wenn der Bauer nit will, find 
wir alle pritfch Cein böhmifh Wort). 

Auf gleiche Weife warb die Gerechtigkeitsliebe des Kaiſers 
und fein Wunfh einer unpartheiifchen Zuftizpflege Urſache der 
Unzufriedenheit und des Widerſtands. Er Tonnte niemandem 
trauen und er firitt gegen den Schlenbrian der Gerichte und 
gegen verjährte Mißbräuche ganz iſolirt. Er mußte heftig mit 
autofratifcher Gewalt fämpfenz; dies warb oft nachtheilig und 
gab Gelegenheit, ihn der Willkühr und Härte anzuffagen. Er 
fand überall Unterfchleif und Käuflichfeit, Veruntreuung öffent⸗ 
licher Gelder und unverfchämte Beftechlichkeit, wodurch auch im 
Revolutionskriege die öfterreichifchen Angelegenheiten zu Grunde 
gerichtet wurden, als Herkommen und als Privilegium geltend; 
es war nicht möglich, dem Uebel abzubelfen, weil bie Gerichte 
jegen vornehme Leute unthätig oder doch ohnmädtig waren, 
Der Kaifer, welcher ſah, daß die Behörden, die Gerichte und 
ie pripilegirten Claſſen gegen gleiches Recht in einem foͤrmlichen 
Zunde waren, übernahm felbft die Sorge, über die Juſtiz zu 
sachen, und drang barauf, daß jedes Vergehen an dem Vor⸗ 
ehmften, wie am Geringften, ja auch fogar an dem, ber in 
iner größten Gunft geweſen war, unerbittlich hart beftraft 
erde. Ein Fehler war, dag er aus Mißtrauen gegen jurifli- 


— 
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ſche Deutung und Mißdentung des Gefepes, fein Gefühl von 
Recht und Unrecht oft dem Gefege und dem Urtheil der Richter 
vorzog. Wenn dieſe daher aus allerlei Rüdfichten die Strafe, 
welche das Gefeg ausſprach, zu mildern fuchten, fo erlaubte ex 
fih oft, fie, wie in Rußland Sitte iſt, im Cabinet zu fchärfen. 
Dies fchrieb man der Grauſamkeit zu, obgleich der Kaiſer gewiß 
nieht graufam war, ſondern nur die Ariftofratie in Schranken halten 
wollte. Die Ariftofratie zog dann in den Erblanden, wie hernach 
in Belgien, das Bolt dadurch in ihr Intereſſe, daß fie ben 
Kaifer der Geſetzverletzung befchuldigte, Daß Joſeph ſich be= 
fonders der Beamten und ber Ariftofratie wegen bart bewies, 
fieht man ſchon allein daraus, daß die zwei Fälle, welche man 
vor andern benugt bat und zu benußen pflegt, um Joſeph überall 
als einen Tyrannen auszufchreien, Perfonen der höheren Elaffen 
angingen. Dieſe Perfonen waren der Graf Podaczky⸗Lichtenſtein 
und der Oberfilieutenant Sezefely,, obgleich die Verichärfung ber 
Sirafe bei dem Letztern, genau betrachtet, nur eine Veränderung 
der Strafe war, welche Sczekely felhft als eine Milderung be- 
trachtete, 

Was Holland und Belgien angeht, fo konnte der Kaiſer 
ben Gebanfen nicht ertragen, daß ihn ein Friedensfchluß von 
1711 — 1714 bei ganz veränderten Umfänben in alle Ewigkeit 
hindern folle, Hess in feinem eignen Lande zu feyn. Weil er 
dad pofitive Recht gegen feine eigne Ueberzeugung von bem, 
was recht fey, nicht wollte gelten laſſen, fa fanb er ed unver⸗ 
nünftig, daß er niederländiiche Truppen in feinen Feſtungen 
dulden und feinen Belgiern verbieten mußte, die Schelde und 
die See zu befahren. Der Streit mit Holland iſt übrigend «aus 
einem doppelten Grunde für Die europäiſche Geſchichte bedeutend. 
Es zeigte fih nämlich erlich bei dieſer Gelegenheit, daß Joſeph 
ſich bei feinen Entwürfen übereile-und um fo leichter Durch ums 
erwarteite Hinderniſſe and eruſtlichen Widerſtand zurüdigefchrecht 
werde, je heftiger, hitziger, übereilter er, jeden fremden 
Rath verachtend, anfangs zu verfahren pflegte. Zweitens find 

dieſe Streitigkeiten wichtig, weil der Ausbruch ber; fogenanuiıs 
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hofländifchen Revolution dadurch befchleunigt ward, Der Ents 

ſchluß Joſephs, gegen die Holländer, wie überall, das Recht 

ber Bernunft gegen Berträge, Privilegien, Diplome und Siegel 

autofratifch geltend zu machen und feinen Belgiern in ihrem 

eignen Lande die Rechte zu verfhaffen, deren die Holländer in 

bem Ihrigen genoffen‘, war ſchon bei feiner Huldigungsreife nad) 

Belgien und während bes Befuhs, den er damals in Holland 

madte, in ihm gereift. Es verdroß ihn, als er fah, wie un 

günftig Amfterdam für den großen Seehandel gelegen fey und 

wie günftig Antwerpen, daß doch in bes erſten Stabt überall 

Leben, Bewegung, großer Reichthum, in der andern alles öde 

und verlaſſen ſey. Es ſchien ihm, als ob feine Nachbarn ihren 

Wohlſtand auf dem Ruin feiner Belgier gegründet hätten. Noch 

mehr fand er ſich dadurch gefräntt, daß feine niederländifchen 

Feſtungen bolländifche Garnifonen hätten. Der Kaifer hatte das 

Kriegswefen in Holland ganz vernachläſſigt, Marine und Heer 
im elenbeften Zuſtande getroffen. Die Holländer hätten die Fe⸗ 
ftungen Belgiens, ig denen fie Garnifon halten burften, im 
guten Stande halten follen, er fand fie vernadhläffigt, die Gar- 
nifonen ſchlecht ausgerüftet und verfehen, und gleihwohl mußte 
Der Kaiſer dulden, daß, dem fogenannten Barrieretractate gemäß, 
bie Holländer in gewiſſen Diftricten feines Landes Eontributio- 
nen, vorgeblid zur Erhaltung der Feftungen und zur Bezahlung 
der nie vollzähligen Garniſonen, ausfchrieben, 

Der Barrieretrartat, deſſen Joſeph zunächft entledigt feyn 
wollte, war Karl dem VL durch die Königin Anna, oder eis 
gentlich durch Die Tories, die zur Zeit des utredhter Friedens⸗ 
rongrefies ihr Minifterium bildeten, mit Gewalt cufgezwungen 
vorden, damit nur die Holländer (1713) deſto fehneller ben 
Frieden unterfohreiben möchten. In dieſem Trartate war fefte 
geſetzt, Holland folle in den belgifch=öfterreichifchen P lägen Na⸗ 
nur, Dornid, Menin, Fürnes, Warneton, Ypern und Knocke 
Befasungen halten bürfen, und eine bolländifch » Öfterreichifche 
Irmee von dreißig bis ſechsunddreißigtauſend Dann, beftehend 
us drei Fünftel hollaͤndiſcher und zwei Fünftel öſterreichiſcher 
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Truppen, ſollte den oͤſtlichen Theil der Niederlande, von wo 
aus ein Einfall in die ſieben Provinzen und in ihre Generalitäts⸗ 
Ionde leicht ausführbar fey, gegen Frankreich beſchützen. Das 
Berhältnig Defterreihd warb in den erfien zwanzig Jahren 
nad) dem utrechter Frieden noch viel drügfender in Beziehung 
auf Belgien und Holland. Die Engländer beburften der Hole 
länder erft gegen Alberoni, dann gegen Carl VI. Handlungs 
profecte und gegen die oflindifhe Compagnie in Oftende, fie 
opferten ihnen daher das öÖfterreichifche und belgiſche Intereſſe. 
England und Holland’vereinigten fi, um den Kaifer zu nöthi- 
gen, einzuwilligen, daß weder von Dftende, noch von Trieft 
aus indifher Handel getrieben werben dürfe, Zuerſt mußte 
(1722) die Handelsgefellfhaft in Oſtende aufgehoben werden, 
bann (1731) ward feflgefegt, dag nicht nur die Öfterreichifchen 
Seeſtädte von ihrer günftigen Lage am Meer keinen Nutzen 
ziehen dürften, fondern daß aud die Mündung der Schelde, 
folglih der unvergleihlihe Hafen von Antwerpen auf immer 
verfchloffen bleiben follte. Man ging fogdr fo weit, daß man 
ferfeste, im Falle einer Verlegung dieſes Artifels follten die hol⸗ 
ländifhen Forts am Ausflug der Schelde auf bie von Antwerpen 
ausgefendeten Schiffe feuern dürfen. 

Hollands Macht und Wohlſtand nahm indeffen in ber er- 
ſten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts in eben dem Grabe. 
ab, als England reicher, mächtiger, betriebfamer wurde und 
feine Schiffahrt fih bis zum Unglaublichen vermehrte; es fam 
endlich dahin, daß die holländifche Regierung, welche eine halbe 
Million Gulden für Truppen und Unterhaltung der Feftungen 
jährlich aus Belgien z0g, bie Dafür übernommenen Verbindlich⸗ 
keiten nicht erfüllte 79), 

79) Urfprünglich war im Barrieretractat feftgefeßt, die Hollaͤnder follten 
eine Subfidie von einer Million und zweimalhunderttaufend Gulden erhalten, 
bie Cinnehmer gewiffer Difiricte waren angewiefen, beflimmte Summen un 


mittelbar an Holland abzuliefern, und im Ball hierin ein Rückſtaud erfolgte, 
wer fogar den holländifchen Truppen ein Hecht der Execution gefattet. 








‘ 
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Die holländiſchen Beſatzungen der nieberländifchen Feſtungen 
hatten nicht einmal den Zwed erreichen helfen, um bdeffentwillen 
ihnen die Barrierepläge eingeräumt waren. Als nämlich im 
Jahre 1745 die Sranzofen gegen biefe Pläge anrüdten, verlie- 
Ben die Holländifhen Truppen den ihnen vertrauten Poften 
ohne Widerftand gethban zu haben, weil die Generalftanten hoff⸗ 
ten, dadurch den Sturm des franzöfifchen Kriege von ſich abzu⸗ 
wenden, was gleichwohl nicht der Fall war. Die Franzofen 
ſchleiften hernach die Feftungswerfe der Barrierepläge und bie 
Holländer blieben während des fiebenjährigen Kriegs ihres Bes 
ſatzungsrechts beraubt. Erft um 1763 durften fie wieder Trups 
pen ſchicken; fie flellten aber die Feſtungswerke nicht wieder ber, 
und erhielten deshalb auch die ihnen im Barrieretractat zuges 
ftandenen Subfidien nicht. Maria Therefia erflärte um 1776, 
dag fie den Barrieretractat in Rüdficht gewiſſer Landſtriche und 
Orte, welche die Hollaͤnder in Anſpruch nahmen, nicht mehr wollte 
gelten laſſen, weil er ihrem Bater mit Gewalt und Verlegung 
ber Rechte der Belgier fey aufgedrungen worden; Kaunig und 
Joſeph Hatten ſchon damals weiter gehen wollen. Sie fuchten 
Die Kaiferin zu bewegen, den ganzen Tractat für ungültig zu 
erklären, fie war indeffen nicht dahin zu bringen gewefen. Jo⸗ 
feph war faum von feiner erften Reife in die Niederlande zu⸗ 
rüdgefehrt, als er erflärte, daß er die fremden Truppen nicht 
ferner dulden wolle. Er zwang im März 1783 die Holländer 
wirklich, ihre Truppen zurüdzuziehen, regte aber ſchon Damals 
ganz Europa weniger durch den Gewaliftreih als durch bie 
höchſt bedenflichen Erklärungen feines Staatskanzlers über die 
Haltung beftehender Berträge gegen fich auf. 

Die Unterhandlung über die Räumung Belgiens von Seis 
ten ber Holländer wurde in Wien zwifchen dem Grafen von 
Waſſenaer und dem Fürften Kaunig geführt und der Yegtere 
rebete dabei von beſtehenden Verträgen und von dem Rechte ber 
Schwachen gegen die Starken in einem fo vornehmen und vers 
ichtlichen Ton, daß der Andere durch die bloße Bekanntmachung 
yer Unterhaltung mit Kaunitz den Planen des Kaifers mehr 
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ſchadete, als durch die feinften biplomatifchen Cabalen hätte 
gefchehen können 9%. Die Holländer waren bamald wegen 
ihrer engherzigen Krämerpolitit und ihrer inneren ganz öffent⸗ 
lich geführten Streitigfeiten und oft ganz armfeligen Zänfereien, 
wobei mehrentheils beide Theile fihuldig oder verächtlich waren, 
in Europa nicht gerade beliebt; man mußte fi) aber ihrer an- 
nehmen, wenn der Raifer fo dachte, wie KRaunig redete. Daß 
er aber wirftih fo denfe, zeigte er, als er Anftalt machte, der 
Inſtruction gemäß zu handeln, welche der Herr von Nenny, 
Präfident des belgifchen geheimen Raths, ehemals aufgeſetzt 
hatte, um ihn vollftändig von den nieberländifchen Sachen zu 
unterrichten. In diefen bekannten Inftructionen, welche Dohm 
in feinen Denfwürbigfeiten vortrefflihd benugt hat, war der 
Rath gegeben, alle längft vergeffenen Anſprüche an holländiſche 
Orte und Landichaften, welche aus den Berhältniffen des ſech— 
zehnten Jahrhunderts abgeleitet werben könnten, jest geltend zu 
machen, wo die Umftände fehr günftig feyen. Dies fällt nam- 
lich in die Zeit, ald Spanien und Frankreich ohne befonvere 
Rückſicht auf Holland für fich allein den verfailler Trieben ges 
fhloffen hatten, fo daß Holland in dem Augenblid weder auf 
England, noch auf Frankreich rechnen konnte. 

Das Benehmen des Kaifers gegen die Holländer war eines 
edeln Mannes, der, wie Joſeph, Gerechtigkeit Tiebte und fie 
fogar oft mit Willfür ausübte, durchaus unwürdig. Er ward, 
als er am Ende feine Sade nicht durchfegen konnte, ver- 
ächtlih, und was fehlimmer für einen mächtigen Herrfcher iR, 
fogar lächerlich. Den Anfang machte er neben andern Heinlichen 
Schikanen, denen ähnlich, welche Preußen damals gegen Danzig 
und fpäter als es Anſpach und Bayreuth an fich gebracht Hatte, 
gegen Nürnbergübte, mit der Forderung des Dorfs Doel in der 
Nähe des holländifchen Forts Lieffershoet und. des Forts St. 
Donaas zwifchen Sluys und Brügge. Die öſterreichiſchen Trup⸗ 


80) Reflexions sur une conversation ministcrielle entre le prince 
de Kaunitz et le comte de Wassenaer 1782. 
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pen nahmen von dem Dorfe mit Gewalt Beſitz und verdraͤng⸗ 
ten die Holländer, denen fie an Zahl überlegen waren, mitten 
im Frieden durch die Waffen aus ihren Duartieren. Da dieſe 
Sade zu unbedeutend war, als daß ſich fremde Mächte hätten 
einmiſchen follen, fo trat er bald mit ftärferen Forberungen hers 
vor. Er verlangte nicht blos die bedeutende Stadt und Feflung 
Maſtricht, fondern fam endlih mit einem ganzen Regifter 
von Abtretungen zum Vorſchein. Wir fügen die fämmtlichen 
Forderungen unten bei, weil ber Kaifer gleich im erften Artikel 
biefes Negifterd erklärt, dag er von allem dem nichts wiffen 
wolle, was bie Spanier einft den Holländern aus Dankbarkeit 
für die Bertheidigung Belgiens gegen die Franzoſen zugeſtanden 
hätten 22). Gleich anfangs erboten fich übrigens die Deflerreicher, 
auf alle Artikel des langen Regifterd nicht weiter gu befte- 
ben, wenn man bagegen bie Schiffahrt auf der Schelde freigeben 
wolle und wenn Antwerpen feinen Seehafen wieder öffnen dürfe. 
Die Ungeduld des Kaiferd erwartete aber ben Ausgang der 
Unterhbandlungen nicht, fondern er forderte durch eine Erklärung 
vom 233. Auguft 1784 daß die Eröffnung der Schelde fogleich 
zugeflanden werben folle, wofür er von allen andern Forbes 
rungen abzuſtehen verfprad. 


81) Die Forderungen waren: 1) Defterreich erkenne nur ben 1664 ges 
Schlofienen Bränztractat für gültig und fordere alles, was durch fpätere Ders 
sräge abgetreten fey, zurüd, 2) Die holländifchen Forts Kruitſchanz und 
FSriedrich Heinrid, follten geräumt und gefchleift, von den Werken bes Forts 
ieflenshoel und Lille follte der Theil, der die ehemals beflimmte Sränze über 
5 ,hreite, geichleift werden. 3) Das Wachiſchiff, weldges Holland bei dem Wort 
Sille balte, follte für immer entfernt werden und bie ganze Schelbe unter faiferlicher 
Soheit ſtehen. 4) Stabt und Feſtung Maftricht ſollten abgetreten werden, weil 
E>olland dies in dem am 30. Augnf 1573 mit Spanien gefchlofienen Trartat 
‚erfprodhen habe. 5) Alles Land über ver Maas folte als zu Maſtricht gehörig 
DBgetreten werden. 6) Mehrere andere Difteicte und Orte follen aus demfels 
en Grunde abgetreten werden. 7) Die Holländer follen alle Einkünfte, die 
e aus den abzutretenden Orten feit ihrer Befetzung gezogen, erflatten. 
Die Urtilel 8,9, 40, 11 enthalten lautes Befimmungen über Bergätungen, 
‚eldje die Holläyder für die Bortheile leiſten follen, die fie feit dem fieben- 
Vnten Jahrhundert aus den Verträgen gezogen, die der Kaifer jegt für un⸗ 
zätig erflärt, 
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Der Kaiſer benahm ſich bei dieſer Gelegenheit, wo er auf 
nit einmal von Kaunig Vorſicht und Behutſamkeit lernen 
wollte, auf eine ganz unbegreifliche Weife unflug und gegen ale 
Regeln einer gefunden Politik. Er wollte, im feſten Vertranm, 
daß bie Holländer nicht wagen würden, füch ihm zu wiberfegen, 
Antwerpen für einen Freihafen erklären, und der Präſident jer 
ner Regierung in Brüffel mußte befannt machen, daß der Sr 
fer ſchon jegt die Schiffahrt aus der Schelde ind Meer als 
völlig frei anfehe. Er fügte drohend hinzu, daß der Kaifer je 
bed Hinderniß, welches man der freien Schiffahrt feiner Inter 
thanen entgegenfegen würde, als wirkliche Feindſeligkeit und al 
Kriegserflärung betrachten werde, Durch dieſen Schritt, den 
Kaunig fehr mißbilligte, kam Sofeph in größere Verlegenhei, 
als er geahnet hatte. Der alte König von Preußen gab hi 
der Gelegenheit feinen Unwillen laut zu erfennen und fragte bi 
Rußland an, ob er. vielleicht allenfalls weiter gehen Fönne, sit 
Rußland zu reizen. Lubwig XVI. ward durd biefen Sant 
feines Schwagers in die größte Verlegenheit gebracht. DieRr 
nifter, befonders VBergennes und die ganze franzöfifche Rat 
verlangten dringend, daß fih Frankreich der Holländer ann 
men folle, die Königin fuchte ihren Gemahl zu bewegen, IM 
Willen der Nation entgegen zu handeln, zu beren Drgm in 
diefer Sache fich derfelbe Graf Mirabeau aufwarf, ber eimg 
Jahre fpäter den Gang ber Revolution leitete. Er ſchrieb da⸗ 
mals in feiner heftigen, aber der-Aufregung des frangafien 
Volks ganz angepaßten Manier über die holländiſchen Angie 
genheiten. Der liberale Mirabeau fchrieb alfo damals für di 
ihm fonft tödtlich verhaßte, kleinliche und felbftfüchtige hollãndi 
Ihe Patrioten⸗Parthei, vertheidigte alſo Feudal⸗ und Geldarr 
ſtokratie, d. h. Leute voll Vorurtheil, welche blos von Selbfſſahht 
und Geldgier geleitet wurden, gegen den Kaiſer, der ſich für Vernunft 
und Menfchenrechte ſelbſt aufopferte, den uns aber der Tiheral 
Franzoſe als einen gar argen Tyrannen und Defpoten feilber. 

Mirabeaus Schrift gegen Kaifer Joſeph warb zwar in 
Sranfreich verboten, es wurden aber doch Raſtungen gemahhl 
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weil fh bie franzöfifhe Regierung, wenn ihre VBermitielung 
nicht gelingen ſollte, der Holländer annehmen wollte. Es ward 
ben Franzoſen erlaubt, d. h. den Militärs zu verſtehen geges 
ben, in Holland Dienfte zu nehmen, man lieferte Kriegsvorraͤ⸗ 
the und franzöfifche Ingenieurs, franzöftiche Stabsoffiziere Teis 
teten die bolländifchen Bertheidigungsanftalten. Die Holländer 
übten im Vertrauen auf Frankreich gleich darauf Thätlichkeiten 
gegen die Belgier, welche von ber von der Brüffeler Regierung 
erlaffenen Erklärung Gebrauch machen wollten. Dadurch wur 
den die Franzoſen wider ihren Willen zu feinbfeligen Anſtalten 
gegen den Kaiſer genöthigt, weil diefer bei der Nachricht von 
den Yeindfeligfeiten der Holländer in Begriff fland, ein Heer 
Hon vierzigtaufenn Mann nach Belgien zu ſchicken und einen 
Theil deſſelben wirklich marfchiren ließ. Als nämlich die Bri⸗ 
gantine Ludwig unter Kapitän Sfeghem am 8, Detober 1784 
die Scelde hinabfahren wollte, feuerten die Holländer von 
Saftingen aus auf dag Schiff und nöthigten ed, nach Antwers 
pen zurüdzufehren. Ein anderes Faiferliches Schiff, Das von 
Dftende kam und die Schelde hinauf fahren wollte, warb bei 
Blieffingen angehalten, obgleich es hernach wieder frei gegeben 
wurde. 

In diefem Augenblide nahm Alles ein Eriegerifches Anſehn; 
die Eaiferlichen Truppen marfchirten, der Öfterreichifche Geſandte 
ward vom Hang abgerufen, in den vereinigten Provinzen zeigte 
ſich eine Nationalbewegung, wovon man feit langer Zeit Fels 
nen Degriff mehr gehabt hatte, und es fammelte fih ein Hole 
Iändifches Heer an den Gränzen, welches von franzöſiſchen 
Dffizieren organifirt ward. Um biefelbe Zeit als Kaiſer Joſeph 
mit Krieg drohte, erreichten die Streitigkeiten der Städte von 
Holland mit der flatthalterifchen Regierung ben höchften Punct, 
und der Herzog von Braunfchweig fah ſich genöthigt, endlich) 
Das Land zu verlaffen. Er war ſchon im Juli auf Antrag der 
Städte der Provinz Holland von den Ständen diefer Provinz 
gewiffermaßen abgefett worden, als fie ihm durch eine beleidigende 

IV. Eh. - 30 . 
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Neſolution ankundigten, daß fie nur bis Ende des Jahrs dee 
Summen zahlen würden, die fie zu ben ihm angewicſentn Geh 
dern beiträgen; Seeland irat hernach dem Beſchluſſe kei. Dur 
Herzog wendete fih am Ende Auguſt zwar an die fünf andım 
Provinzen, erkannte aber feine Stellung fhon tm Seytank 
für unhaltbar, und gab am 8. October feine Entlafiung ein 
Dies war, nachdem die Holländer am 8. October auf das fer 
reichiſch⸗belgiſche Schiff geichoflen Hatten und Krieg mit Oeßer 
reich drohte, ſehr Hug gehandelt. Seine Stellung au der Spik 
bes holländischen Heers wäre doppelt peinlich ‚geworben, biz 
* bie Gange Zeit hindurch immer noch die öſterreichiſche Feldum⸗ 
ſchallſtelle beibehalten hatte. 

Sp ſchlecht beim zerriſſenen Zuſtande ihrer Civilregiern 
und der Verwaltung ihres Kriegẽweſens auch Die Anſtalten da 
Holländer waren, fo zeigte ſich Doch bei dieſer Gelegenheit Je 
ſeph noch ſchwächer als bie Nieberländer. Er wagte niht er 
mal, ihre thätliche Beleidigung raſch und nachdrücklich zu raͤchen, 
wie der Fürſt yon Rigne als Commandant von Antwerpen Mi 
thun wollen. Diefer war nämlih in Begriff, den Shan, 
ben die Holländer den Belgiern duch Das Anhalten und % 
ſchießen der Schiffe und durch die Vertheivigungsanftalten, I 
fie in der Nähe der Scheibe machten, geihan hatten, durch ds 
ſetzung ber Forts Lillo, Lieflerhoek, Kruitſchanz und Fort Jrid 
zich Heinrich zu rächen, dazu bedurfte er aber der Erlaubn da 
Regierung in Brüſſel, diefe wagte aber nicht, fie ihm mm 
teilen. Vergennes, ber bie auswärtigen Angelegengeiten IE 
Branzofen bis an feinen Tod Cim Febrnar 1787) Teitee, W 
nutzte des Kaiſers Zagen und Zaubern und bie Ohmmacht de 
Niederländer, um zu erlangen, daß Holland eine innige va 
bindung mit Fraukreich einginge, was bisher Die Parthei du 
Prinzen ſtets gehindert Hatte. Frankreich machte naͤmlich fit 
Vermittelung für Holland durch Drohungen gegen Joſeph gr 
tend, unb Mmüpfte dadurch ein Band der Freunbfchaft, meiht 
bernach Preußen und England bei Belegenheit der holländiſche 
Revolution wieder zerriflen. 
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Vergennes Frönte feine lange diplomatiſche Laufbahn durch 
bie meiſterhafte Weiſe, wie er, ohne feinen König durch offen⸗ 
bare Feindfeligfeiten gegen feinen Schwager zu betrühen, durch 
Unterhandlungen die ganze Ehre in Diefen Händeln für Frank⸗ 

reich zu gewinnen und die ganze Schnah auf den Kaiſer zu 
werfen verſtand. Er gewann bei der Gelegenheit die Freund⸗ 
. Schaft der Holländer für Franfreih, entzweite fie töbtlich mit 
Deßerreich und trennte fie von England. Die Franzofen, welche 
Schon in jener Zeit ihre Königin mit unbegreiflichem Haffe ver 
folgten, ſchrieen freilich Damals und auch fpäter, daß es gegen 
bie Ehre der Nation ſey, dag man durch Geldzahlung und 
nicht durch die Waffen eines als milttäriih und ritterlich vor 
andern anerfannten Volks ben Frieden befchleunige; aber Jo⸗ 
feph warb mehr daduxrch befhimpft, daß er bas Geld annahm, 
als Frankreich durd bie Zahlung verlor. Wäre die Behaup⸗ 
sung bes Geſchichtsſchreibers der franzöfifchen diplomatischen Un- 
terhandfungen zuverläffiger und begrünbeter, ale fie uns zu fepn 
ſcheint, jo verdiente Vergennes noch weit mehr Lob, als wir 
ihm ertheilt haben. Wenn Flaſſan Recht hätte, verdiente Joſeph auch 
nicht den Vorwurf eines übereilten Vorwärtsſchreitens und eines 
zaghaften Zurückweichens, welcher ihm damals allgemein gemacht 
wurde. Flaſſan berichtet nämlich, Joſeph babe nur Darum nachgege- 
ben, ben Feindſeligkeiten Einhalt gethan und die Bermittelung der 
Franzoſen angenommen, weil Bergennes feinen König bewogen 
babe, über diefe Angelegenheit, ehe fie noch an Befandte über- 
kragen werde, in unmittelbare Correſpondenz mit Joſeph zu 
treten °?), Aus dem Zone der eigenhändigen Briefe des Kö⸗ 


82) Flassan , histoire de la diplomatie frangaise, Vol. VII, bes 
richtet zuerfi pag. 400 im Tert: Mr. de Vergennes remit au roi un 
premier memoire le 14. Octobre 1784. Il y etablissoit l’inter&t de 
Dins d'un gene, aue Ian Wrance avoit à ia oomtestalion presente; 
©Oxpasant en meme teme los dangers auxguels peurroit enkrainer une 
resolytion trop precipitee a V’egard de l’empereur , avee lequel il en- 
gageoit le roi d’guvrir une cerrespondamce dirscte paur le disposer & 
In paix. Dazu fügt er pag. 401 die Note: Cette correspondance eut 
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nigs habe fi der Kaiſer überzeugt, daß ſich Ludwig perſoͤnlich 
der Sache annehme, und daß feine Gemahlin ihn nicht umſtim⸗ 
men Tonne und werde, Flaſſan entfchuldigt zugleich den Min 
fer mit Gründen, die und gut und treffend ſcheinen, gegen dm 
Borwurf, den man ihm barüber machte, daß er aus der frans 
zöfifchen Staatscaffe die Meine Summe für den Kaifer zahlen 
ließ, welche die Holländer nicht zahlen wollten. Die Holländer 
verließen fih auf Sranfreih, als fie ſich weigerten, mehr zu 
zahlen als fie geboten hatten, und Bergennes z0g vor, Geh 
für fie auszugeben, als für fie ins Feld zu ziehen. Freilih 
warf man in den unzähligen Schmähfchriften, welche man her⸗ 
nach von Seiten der Anhänger ber beleidigten Familie Rohans, 
der geiftreichen, aber durchaus unmoralifchen Freunde des Her 
3098 von Orleans und aller derer, welche der Königin anf 
franzöfifche Gefinnung vorwarfen, ausgehen ließ, als bie Zur 
lungen wirklich geleiftet wurden, dieſer vor, fie laſſe ihrem drr 
ber ganze Wagenladungen franzöfiihen Geldes fenden, 
Nachdem Ludwig XVI. zuerfi dem Kaiſer energifch zu vr 
fiehen gegeben hatte, daß er nie zugeben werde, daß das Kehl 


bes Starken gegen die ſchwachen Holländer in NRüdfiht af | 


Tractate ausgeübt werbe, bie in der erflen Hälfte des achtzehr 


ten Jahrhunderts duch Frankreichs Hülfe von Defterreih m 


preßt worden, fam bernad die Sache and Cabinet und an Di 
Bevollmächtigten. Am 17. Nov. 1784 ward dem Kaufer dud 
eine fehr fräftig und beflimmt abgefaßte dringende, oder viel 
mehr höflich drohende Note die DVermittelung Frankreichs in 
Scheldeſtreit angeboten; erft am 24. Januar 1785 nahm iM 
Kaiſer dieſe Vermittelung, oder mit andern Worten, die En 
fheidung Franfreihe an. Auch nachdem Joſeph ſich gefün 


lieu en effet; et c'est aux explications qu’elle amena insensiblemenl, 
que !’on doit Paccommodement auquel Pempereur se pröta , mais après 
avoir ınanifest& P’humeur la plus algre, piqu& de ce que le rei, qui 
Croyait dominer par le credit de Ia reine, m’avait &coute em defnill 
que l’avis de son conseil. 
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hatte und nach und nad den wichtigften Puncten, der Freiheit 
der Schifffahrt auf der Schelde und der Erwerbung eines bes 
beutenden Landſtrichs oder befefligter Derter, entfagt hatte, er⸗ 
fchwerte er durch feinen Eigenfinn und durch Fleinlihe Geldfor⸗ 
berung, die Holländer durch den Geiz, womit fie über den Be⸗ 
trag ber von ihnen zu zahlenden Summe feilfchten und balb 
mehr bieten, bald weniger geben wollten, den Franzofen das 
Geſchäft der Friedensftiftung. Die Holländer und der Kaiſer 
nämlich hanbelten von: Februar bis September über die Summe 
welche die Erſten dem Yestern ald Entfchädigung zahlen follten, 
damit es wenigftend den Anfchein habe, ald wenn er einige 
Genugthuung für eine thätliche Beleidigung erhalten habe. So⸗ 
wohl die Holländer als der Kaifer hatten fi) bei diefen Unter: 
bandlungen ihrer Kleinlichfeit und Geldrüdfichten zu fchämen, 
Frankreich allein benahm fi fo, wie es einer großen, beiten 
befreundeten Macht gebührte. 

Der Kaifer forderte nämlih anfangs fünfzehn Millionen 
Gulden und die Holländer hatten die Unverfchämtheit, ihm dar⸗ 
auf drei Millionen zu bieten, darüber ward dann Monate lang 
wie über eine Waare, in Wien und Berfailles gehandelt, bie 
enblich der Kaifer auf neun und eine halbe Million herabges 
handelt ward. Diefe Summe forderte Joſeph für fih, außer- 
bem noch eine halbe Million für feine Unterthanen, welche durch 
die Holländer gelitten hatten. Auch dabei zeigte ſich Die öſter⸗ 
reichifche Politik Eleinlich; denn, fo wenig es dem Kaifer Ernft 
war, erflärte doc Graf Mercy, wenn bie Holländer nicht bis 
zum 22. Sept. ſich zur Zahlung diefer Summe erböten, jo werbe 
der Krieg Calfo niht um Ehre, fondern um ein Paar Millio⸗ 
nen) beginnen. Da die Handelsleute fahen, dag die Sache eine 
Angelegenheit Frankreichs geworben ſey, fo boten fie auch von 
dieſer Summe nur die Hälfte, und Frankreich fand am Ende 
vortheilhafter, die andere Hälfte zuzulegen, als ungehenre Kriegs» 
Toften zu tragen und alle europäifchen Mächte in Bewegung zu 
bringen. 

Erfi am 8. November warb übrigens zu Fontainebleau ber 
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Ansföhnungstractat abgeihloffen. Bermöge bes erſten Artikels 
dieſes Traetats blieb die Scheide verfchloffen und Maſtricht blieb 
den Holländern; dagegen verſprachen biefe, die Forts Lillo und 
Liefkenshoek, befeftigt, wie fie waren, und Fort Friedrich Hein 
rich und Kruitſchanz gefchleift dem Kaiſer übergeben su Taffen. 
Sie verfpraihen außerdem zehn Millionen Gulden zu zahlen, 
wovon Frankteich, um die Ausföhnung zu beſchleunigen, bie 
Hälfte übernahm. Dohm rechnet, daß allein die Unfoflen, bie 
ber Kaifer gleich anfangs gehabt habe, als er über die damals 
eigentlich ganz wehrlofe Republik eine Bedrängung verhängte, 
welche alle Maͤchte und feine eignen Provinzen gegen febe Ber- 
beſſerung, die er vornehmen wollte, argwoͤhniſch machte nnd mit 
ſeiner Beſchämung endigte, über fünf Millionen Gulden betra- 
gen hättens doch fcheint e8 und, ald wenn er das Einzelne et 
was zu buch anrechne. Frankreich erlangte dabei einen Vortheil, 
den es im folgenden Jahr dadurch wieder einbüßte, daß es im 
den hollaͤndiſchen Unruhen nicht entſchieden und militärifch den 
Preußen und Englänbern entgegentrat. | 

Die sranifche Partei nämlich konnte und durfte, als Eng 


land in diefer Sache nichts für die fleben Propinzen that, Frank 


reich aber handelte und zahlte, nicht weiter hindern, daß bie 
patridtifche und ariftofratifche Partei ihre Abficht, eine nähere 
Verbindung mit Frankreich einzugehen, durchſetze. Die Repu⸗ 
blik riß ſich von England ab, ſchloß einen Defenſivtractat mit 
Frankreich, und ſchien dadurch das ganze ſeit 1672 beſtandene 
Verhaltniß der. Seemächte zu einander und zu Frankreich zu 
ändern, Das etſte politiſche Meiſterſtuck Pitts, der ſeit feiner 
India Bill Regent des Koͤnigs und des Reichs war, beſtand 
darin, daß er. die Franzoſen um den Vortheil ihrer Freundſchaft 
mit Holland zu bringen und den Bund zu zerreißen wußte. Die 
unter dem Text angeführte Stelle aus Flaſſans Geſchichte ber 
franzoͤſiſchen diplomatifchen Verhandlungen mag eigen, wie mei⸗ 
ſterhaft Pirt die holländiſche Revolution benutzte, um Englands 
Vortheil durch preußiſche Bajonnette zu erreichen 2). 


83) Es heißt Vol. VII. pag. 409: L’allisnce entre la France et 
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Innere Bewegungen und politiſche Streitigteiten in Bel» 
gien, Holland, Frankteich bis zum Jahre 1788, 


a. Belgien. 


Kährenb fih der Kaifer auf der einen Seite in einen für 
ihn ſehr nachtheiligen Streit mit Holland und Frankteich zu 
Gunſten der Belgier einließ, gerieth er anf ber ander mit ber 
Ariſtokratie und Hierarchie der Belgier in einen Streit, der mit 
einem förmlähen Aufſtande feiner Niederlaͤnder endigte. Diefer 
Auffland in den öſterreichiſchen Niederlanden hatte gleich den 
Unruhen in Holland feinen Grund darin, daß bie verwickelte 
Staatsverfafſung und Regierung ber ſämmtlichen Niederlande 
ſeit dem ſechzehnten Jahrhundert nie im Geringſten verändert 
war, daß ſie daher auch den Bedürfniſſen der Zeit durchaus 
nicht mehr entſprach. In den proteſtantiſchen und in den katho⸗ 
liſchen Nieberlanden ſollte und mußte reformirt werden; die 
Reform ſollte in Beiden gewaltfam, in dem Erſten aber nach res 
pudlifaniiher, in den Andern nad; monarchiſcher Weiſe durchge⸗ 
ſetzt werden. 


les Provinces-Unies eteit un coup de force politiqus, et Pon n'avoit 
pu y äArriver que par une grande suite de combinaisons adroites, a la 
faxeur desquelles on rompait Pintimite de Ia Hollande et de PAngfe- 
terre et: Pan privait le stathouder d’ane pröponderance dont il usait 
trop frequemment en faveur de la cour de Londres. Ce brillant 
succes fat dü principalement au duc de la Vauguyon, qui dans lo 
cuers de son ambassade de Hollande s’&tolt ocdupe à detacher les 
Provinces-Unies de P’Angletertc es & les rapprouoker de la France 
dans la vue essentielle de combiner les marines frangaise, espagnole 
et hollandaise pour detruire ou du moins balancer la supr&macie ma- 
ritime de PAngleterre. Les eumseduences de ce trait& furent profon- 
demem senties a Londres. En effet eltes etafent telles, qu’ aux 
approches d’une guerre maritime. la cour de Versailles, en vue de 
garaatix son nllie, et par ute suite de ses engägemens pouvoit en- 
voyer an cap de Benne Kspörance et 4 Tringuemalo des forces re- 
spoctabler qui eussent decidö aa superloritE dans cette partie du 
meitde eto. etc, 
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Die an ſich unbedeutenden belgifchen und hollaͤndiſchen Un 
ruhen find ung bier als Borfpielder Bewegungen in Frankreich merk 
würdig, auch waren dabei in Holland ganz befonders Franzofen 
und unter ihnen auch Mirabeau thätig. Außerdem müſſen wir 
des Aufflands in Belgien auch aus dem Grunde gedenken, weil 
bei der Gelegenheit aller Welt offenbar ward, daß Joſeph über 
eilt und unvorfichtig 'verfahre, wenn er glaube alle bie verfchiebenen 
Völkerſtämme, welche er zu Unterthanen habe, ohne fie zu Rath 
zu ziehen, autofratifch durch unzählbare aus dem Cabinet erlaflen, 
nur auf dem Papiere ausführbare Gefege und Verordnungen 
reformiren zu fönnen. Um zu beweifen, daß Joſephs neue Einrid- 
tungen und Berorbnungen der Natur und dem MWefen der Bes 
gier und den Gewohnheiten und Neigungen aller Elaffen, wie 
fie bis auf den heutigen Tag find, entgegen waren, barf man 
nur ben Charakter feiner Reformen furz angeben, 

Joſeph wollte offenbar das Regierungsſyſtem Türgots einführen, 
er wollte die Verwaltung der Staatspolizei und der Finanzen in [er 
nen Staaten überhaupt und in Belgien insbefondere, in der Art ein 
richten, wie hernach Düpont de Nemours als Herausgebge von Tür 
gets Schriften, deſſen einzelne Winfe zu einem Ganzen*verbunden 
hat, dabei wollte der Kaifer das monardifche Prinzip ſtreng aufredl 
halten. Auf welche Weife der unermüdlich thätige und unglaub⸗ 
lich arbeitfame Kaifer dies auszuführen verfuchte, kann man aus 
dem zweite Theile der neueften Biographie deſſelben Yernen, m 
alles Einzelne aufgezählt wird, Wir wollen in der Note mt 
furz und fummarifch die Gegenflände, auf welche fich Joſephs 
Thätigfeit erfiredte, anführen und ben Yefern überlaffen, dad 
Nähere in dem angeführten Buche nachzulefen ®*). 


- — 





84) Was in der erſten Ausgabe dieſes 18. Jahrhunderts I. S. 383 aut 
Pezzl angeführt if, bezieht fi eigentlich nur auf das Religionswefen, es 
fcheint Daher paflender, den Iuhalt des zweiten Theils von Groß Yoffinge 
Lebens⸗ und Regierungsgefchichte anzugeben und es dem Lefer zu überlafien, 
das Einzelne in dieſem Buche felbf aufzufuchen. Die ganze erfte Abiheilung 
dieſes Bandes Handelt ausſchließend von Reformen in Religionsſachen. In 
dritten Capitel findet man bie Schritte gegen Rom; im vierten wird die Be 








Beigien bis 1788. 473 


Geht man die einzelnen Provinzen des Reichs in Beziehung 
auf Ausführbarkeit der unten bezeichneten Pläne Joſephs durch, 
fo batten die Böhmen den weſentlichſten Theil ihrer National⸗ 
rechte Tängft verloren, die Poſtulaten⸗Landtage anderer Provin- 
zen konnten auf die Dauer feinen Widerfiand gegen einen Re⸗ 
genten Teiften, welcher Verwaltung und Regierung durch feine 
Beamte leitete und duch Polizei und Militär umterflüßte; nur 
in Ungarn und Belgien war dies anders, in biefen Rändern 
war daher ein Widerſtand ohne Rebellion möglich. Die Ver⸗ 
waltung, die Gefeggebung, die Gerichtsveriwaltung in allen In⸗ 
ftanzen,. war in beiden Provinzen nicht öſterreichiſch, fondern 
ganz national und ward im Lande von Eingebornen in ihrer 


form des Prieſterſtandes, die Umgeflaltung des Mönchwefens und bie Errich- 
tung von Anftalten zur befiern Bildung des Priefterftandes berichtet. Im ben 
folgenden Capiteln findet man die neue Regulirung des Gottesdienſtes, die 
Aufzählung der abgefchafften fchädlichen Gebräuche, die VBefchränfung des Ab⸗ 
laßhandels, Abichaffung der Brüderfchaften und Cinrichtung eines eigentlichen 
Religionsunterrihts. Im fechsten Gapitel find die neuen Verfügungen über 
Ehen und Begräbnifie und im flebenten die Toleranzgefege zu finden. Im 
zweiten Abfchnitt wird berichtet von der Einrichtung der Volfs- und Normals 
ſchulen, von den allgemeinen Anfalten zur Verbeſſerung des Bolfsunterrichte 


von ben Gymnaſien und ausführlich von der Genfur. Im dritten Abſchnitt 


findet man alle Einrichtungen, welche die Unterthanenverbällnifie betreffen. 
Da hin gehören die Vorſchriften für Befchwerden , die Gefeße gegen den Wu⸗ 
cher, die Abſchaffung ſchädlicher Gebräuche, die Robotabolition, die Berord> 
uungen,, die fih auf Aufhebung der Leibeigenfchaft beziehen; bie Steuergefeße. 
Dann folgt ein Adfchnitt über das Juſtizweſen. Zuerft gilt es Joſephs Civil⸗ 
gefeßgebung, dann feinen Griminalgejepen, hernach wird bie neue Einrichtung 
Des Unterrichts über Rechtspflege, der Gerichtsordnung und Suftizverfeflung 
überhaupt gedacht, dann befonders Meform der Stabträthe, der Beamten, der 
fogenannten Landtafel, der Ordnung ber Gerichtskoſten, Erbfolgeverorbnungen, 
Pupillenfachen u. ſ. w. erwähnt. Dann folgt ein Abfchnitt von neuen Polizei- 
unb Humanitätsanftalten. Im fechsten findet man einzeln angeführt, was für 
Handel und Induſtrie, Landescultur, Viehzucht geihah. Mauthweſen, Stra- 
Benbau u.f.w. Der flebente Abfchuitt begreift die Gameralgegenfände, Muͤnz⸗, 
Berg-, Jagd⸗e, Forſt⸗, Poftwefen. Judengeſetze, Penſionen, Stempelpapier, 
Abzugsgeld, Fiſcusangelegenheiten. Darauf folgt ein Abſchnitt über Militär 
vvefen u. ſ. w. Man ficht blos aus der Aufzählung, daß Iofeph mehr leiften 
vollie, als die gunze franzöflfche conftituirende Verſammlung leiften konnte. 
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Sprache verwaltet. Joſeph hatte in: Belgien wicht blos gleih 
bei feinem Regierungdantritt alle überlieferten und beſtehenden 
Privilegien, Herfommen, Gebräuche, Geſetze, Verbriefungen kr 
eingelnew Städte, Graffchaften, Herzogthümer und Eorporait- 
new befkätigt., ſondern ex hatte auch bie höchf merkwürdige Ir 
funde des Freiheitsbriefs der Derzogihimer Brabau und m 
burg über die Rechte der Unterthanen und bie Pflichten dr 
Negenten °5) Öffentlich beſchworen. In dieſen Prowinzen bilde⸗ 
ten Deputirte, welche von den brei ſogenannten Ständen, da 
Geiftliheeit, dem Adel, den Städten erwählt wurden, nicht bin 
die; Gefepgebung, welche üher Die Erhebung, Verwendung, der 
theilung. der Steuern und Auflagen eniſchied, fondern ik 
Stände ſetzten auch einen Ausfchuß nieder, der zwifchen ber 
der Sigungen der Stände an der Regierung förmlich, Antfeil 
nahm, Jede Provinz, jede Stadt, ja man möchte faſt ſagen, 
jeder Flecken und jedes Dorf hatte eine eigne Einrichtung md 
Verwaltung, die oft von denen bes benachbarten Orts gm 
verkbieben waren. Jede Provinzialregierung beſtand, wie de 
Landesregierung in Brüffel, nur aus Landeseingebornen, auftt 
- daß die allgemeine Landesregierung in Brüffel einen Faiferlige 
Minifier zum Präfidenten hatte. Sogar die Regräfentation Mi 
monarchiſchen unabhängigen Regterung und eines SHufes fit 
in Brüffel nit. Ein Statthalter oder eine Statthalterin, 9 
wöhnlich fürfilichen Geblüts, unter Joſeph feit Januar II 
feine mit vem Herzöge vow Sachſen⸗Teſchen vermählte So | 
Marie Ehriftine, hielten in Brüffel einen glänzenden Hof, M 
dem fremde Gefandte, wie bei andern vegierenden Herren, W 
ghaubigt waren. Auch bie Hierauchie dev Berichte, wie bie dur 
bestegierung, waten von der Juſtiz der andern Erblande mh 
hängig. Jedes Tribunal entſchied nad) Rocalgefegen und mi 
ganz verfihiebenen Herfommen. Es war ein. anerkannter Grm 
jap, baß niemand vor ei anderes Gericht geftellt werden könne, at 





85) Dies iſt vie fogenannte Joyeuwe entröe, die man in Meiners m 
Spätere hiſtor. Magezin in 4. Baupe, S. 726 Iefen Tan. _ 


\ 
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vor dem ihm oder feinen Boreltern durch Geſetz und Herkommen 
beſtimmten. 

Nach der beſtehenden Verfafſung des Landes fiel die größte 
Mocht und der ſtaͤrkſte Einfluß aus vielen Urſachen ber Geiſt⸗ 
Yichfeit zu, und gerade biefe wollte Joſeph zunächft reformiren. 
Der Einfluß der Hierarchie war nicht. blos geifllicher Art, er 
berußte nicht blos auf Aberglauben und Fetiſchismus dev Menge, 
unterhalten durch taufende von Mönchen und Pfarrern, fondern 
das Grundeigentum war auch größtentheils in geiftlichen Hän⸗ 
den. Es waren in Belgien wie damals in Deutichland und 
noch jest in England die älteren Söhne ber großen Familien 
mächtig durch das Erbe bes Vaters, bie jüngeren aber reidy 
durch Pfründen, Abteien, Bisthümer, fie bildeten das erſte Col⸗ 
legium der Stände, Belgien war bamald, wie Spanien und 
Neapel, das Paradies der Geiftlichfeit; denn man zählte in die⸗ 
fem Lande neben einem Erzbiſchofe und fieben Bilchöfen hundert 
und fieben Aebte, deren jeder Einzelne von fechzig bis dreimal 
hundert taufend Gulden Einkünfte hatte, Die Univerfität Löwen, 
wo alle Belgier, welche geiftliche ober weltliche Aemter bekleide⸗ 
ten, gebildet wurden, war dem Erzbiſchofe von Mecheln unters 
georbnet, und biefer war ganz von Erfefulten geleitet, fo daß alfo 
jefuitifcher Unterricht einzige Quelle aller belgifchen Einfichten im 
Staatd- und KRirchenangelegenheiten wurde. In Löwen wurden gatız 
im Geifte des Mittelalterd alle die Rechtsgelehrten gebildet, bie 
in ben drei höchſten Tribunalen Belgiend, dem Gerichte von 
Gelbern, dem großen Ratbe von Brabant, dem Rathe von Mes 
cheln in hoͤchſter Inſtanz entſchieden. Diefe fogenannten ſouve⸗ 
ränen Gerichtshofe entſchieden nicht allein, wie unſer Reichskam⸗ 
mergericht, unſer Reichshofrath und die franzöftfchen Parlamente 
ganz unabhängig vom Regenten, ober von einer hoͤheru Inſtanz 
in Rechtsſachen, fordern fie genoffen auch verfafiungsmäßig der 
politiſchen Rechte, welche die franzöfiichen Parlamente zwar in 
Anfprud nahmen, bie ihnen aber von der Regierung nicht eins 

geräumt wurben, Die Berorbnuugen ber Regierung Patien 
namlich nur dann Gültigkeit, wenn fie von biefen Gerichten, den 
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Stügen und Aufrechthaltern jedes Schlendrians, vorher geprüft 
waren. 
Da man auch noch heutiged Tags, nach zwei Revolution, 
. nad der Bereinigung mit Frankreich zur Schredenezeit, nad 
Bonapartes Regierung und nad) der Bereinigung mit Holland, 
in gewiffen Gegenden Belgiens den Aberglauben, das Ceremo⸗ 
nienwefen, die Prozeffionen und Walffahrten völlig wie in Chr 
nien und Stalien aufrecht hält, fo denkt man fich Leicht, wie e⸗ 
bort zu Joſephs Zeiten ausfehen mochte. Es war ja feit dem ſeqh⸗ 
zehnten Jahrhundert auch nie ein einziger Lichtſtrahl in das von 
Mönchen und Sefuiten unterhaltene Cimmerifche Dunkel des 
Unterrichts der gelehrten Schulen gefallen. Joſeph Hatte Mi 
Verſehen begangen, daß er in bemfelben. Augenblick, als er af 
durchgreifende Reformen in Belgien darhte, den ganz unfähig 
‚Fürften von Stahremberg feiner Schwefter und ihrem Gemall 
bie blos repraͤſentiren follten, als Deinifter zur Führung der Gelhät 
zur Seite gegeben hatte. Diefer war nichts als ein großer dem 
d. h. er that nichts und wußte nichts, als Bornehmthun, fontem 
überließ Alles dem Iutriganten Erumpipen, der hernad) neh 
‚ dem Advocaten van der Root und dem Abt von Tongerloo Haupt 
bierarchifchsariftofratifchen Gonfpiration ward. Diefer Crumpipen 
war der Sohn eines Kammerbieners des Bisconti, welcher duch 
Joſeph Erzbifchof von Mailand ward, und hatte feine Laufbaht 
als deffen Serretär in Neapel begonnen. Da diefer Mam di 
Seele der Landesregierung in Brüffel war, fo begreift mit 
leicht, warum. biefe flatt, wie fie folte, die kaiſerliche Neforme 
‘tion zu fördern, ihr Hinderniffe in den Weg legte, ohne Wi 
der gute Stahremberg wußte, wohin die Verordnungen zielt 
bie er ſelbſt machte. 
Der Kaifer ſchritt indeffen in Belgien ebenfo raſch 0 
wärts, als in andern Provinzen. Cr nahm durchaus fein 
NRüdfiht auf den Einfinf ver Geiſtlichkeit, der Univerfität kbo 
wen, des Cardinals und: Erzbifchofs von Mecheln (Frankenberg) 
des in Belgien refibirenden päpſtlichen Nuntius und der Erb 
fuiten, fondern forderte ſchon in den Jahren 1781 und 178 
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daß feine Verordnungen in Religionsſachen, ohne Ruͤckſicht auf 
die bergebrachten Formen, auch in Belgien ausgeführt werben 
ſollien. Wie wenig bie befgifchen Theologen und Juriften ger 
neigt waren, im Geringſten der Regierung nachzugeben, zeigte 
fih gleih im November 1781, als Joſephs Toleranzedict im 
Belgien auch nicht einmal befannt gemacht werden durfte. Die 
Univerfität Löwen bewies gleich bei Diefer Gelegenheit, in wels 
chem Geifte fie die Jugend unterrichte. Sie ließ verfünbigen, 
daß jede Toleranz den Grundſätzen der heiligen römiſchen Kirche 
entgegen fey, weil nad) dem Glauben derfelben alle Ketzer ewig 
verdammt feyen. Joſeph beftand aber auf feinem Souveräni- 
tätsrechte, wie er es nannte, und verfuhr im Namen ber unver- 
äußerlihen Menfchenrechte gewaltfam wie dies hernach auch die 
Männer der Schrediengzeit thaten, welche fich ebenfalls daranf 
beriefen. Diefe Republicaner fowohl als Joſeph hielten das 
Volk für unmündig, weil es von Borurtheilen deſpotiſch beberricht 
werde und handelten baher als eigenmächtig beftellte Vormünder 
deffelben in deffen Namen. Der Kaifer verordnete (1783) Eins 
ziehung vieler Klöfterz er erklärte jede Berufung auf den Papft 
für völlig unftatthaftz; er änderte die Formel der Immatricula⸗ 
tion auf den Univerfitäten, weil fie, im Geifte der Hierardie 
abgefaßt, den Rechten des Regenten entgegen fey, und nahm 
den Bilhöfen das Recht, in geiftlichen Angelegenheiten unab- 
haͤngig zu ſchalten. Er forderte Rechenfchaft über bie Eide, 
welche bie Bifchöfe von den Seminariften, von den Geiftlichen, 
Denen fie die Weihen ertheilten, von den Seelforgern zu fors 
dern pflegten, und verordnete, dag bifchöfliche Hirtenbriefe, ehe 
fie befannt gemacht werben könnten, den weltlichen Behörden 
vorgelegt werden follten; auch nahm er ihnen Die Entſcheidung 
in Eheſachen. | | 
In Religionsangelegenheiten und in allem bemfenigen, was 
ſich auf Bildung und Unterricht der Jugend bezog, war Joſeph 
aus einem Grunde, der feinem Verſtande und feinem Herzen 
auf gleiche Weife Ehre macht, durchaus unerbittlih, Verbeſſe⸗ 
rungen, die fi) Darauf bezogen ‚' wollte er gewaltfam burchfegen; 
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andere Reformen follte bie Yanbeßregierung ne und nad ein⸗ 
führen. Weniger bartnädig befand er auf feinem Willen bei 
der neuen Anordnung bes Gerichtsweſens. Er verfünbigte näw 
lich in dieſer Beziehung im Jahre 1785 den Niederländern durch 
ein Ausſchreiben, Daß er auf die Vorftellung feines Statthalter 
der Niederlande alles, was Die Errichtung der von ihm sm 
beftellten Gerihishöfe in Flandern, Dornick, Namur und Cl 
bern angehe, fo lange aufgefchoben babe, bis bie Gemätn 
über biefen wiätigen Gegenſtand beffer beruhigt ſeyen. Km 
ordnete zugleich, Daß Die Oprigleiten ber Stäbte, wie bie im 
verſchiedenen Gerichtöfprengel und bes platten Landes, übern 
alle Zuftige und Polizeibeamte in den genannten Provinzen, Ir 
Amtsverrichtungen, welche anf feinen Befehl eingeſtellt wur 
wieber antreten follten. Dadurch warb Der Damals wegen M 
Gerichtsverfaſſung drohende offene Ausbruch der Ynruben $ 
hindert; es kam aber bald über Die geiftlichen Dinge zu drgm 
Zwiſt. Im dieſen geiſtlichen Dingen ſchritt nämlich ber Rain 
unaufbaltfam fort und nahm gerade im Jahre 1786 eine gell 
entfchiebene Drafregel gegen Moͤnchsgeiſt, Aberglauben m 
Hierarchie. 

Der Kaiſer kannte den Lärm, den Moönche und Pfaffen i 
Beichtſtuhle und auf ben Kanzeln gegen ihn erhoben, ex fat 
bie Berläumbungen, welde die ins Innere aller Familien zo 
gelaffenen frommen Heuchler verbreiteten, und bie Bat 
jefuitifcher Künfte, er war Daher überzeugt, dag er pn Pr 
form der Univerfität Löwen niemals einen beſſeren Vollsune 
richt in Schulen und auf den Kanzeln hoffen bürfe. Aus biehs 
Brunde verlangte er, daß in Kömen ein Generalfeminariit 
wie in feinen andern Staaten, eingerichtet werben ſolle. Din 
Beneralfeminarien Zofephs flanden unter Aufficht des Steh 
der Sina Der Verordnung wor baber, die fümmsliche Geiflit 
keit der Niederlande folle nicht mehr, wie bie dahin, unter M 
Aufſicht des Erzbiſchefs, feiner Exjeſuiten und des Nantiel 
fondern durch Die von Der Megierung augeſtellten Lehrer u 
unter. Anfficht ber Regierung gebiet werben, Wie es müM 
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rechtigkeit, fie verlünbeien daher überall, ber Kabker habe bie 
{em Beneralfeminarium follte gehalten werben, wird man amd 
dem in der Note e) mitgeihellten Schluffe des kaiſerlichen Edicis 
sehen. Sin der Einleitung dieſes Ediets wird Die Rothwendigkeit 
der Mafiregel ganz vortrefflih aus dem Welen ber Religion un 
aus der Nothwendigleit, ihren ſchon drohenden gänzligen Ver⸗ 
fall durch eine beflere Lehrmeihobe zu verhindern, hergeleitet. 
Das ganze Ediet, beſonders aber bie Darlegung ber Gpünde 
und bie Darfiellung ber durch Die Zeit erforderlich gewordenen 
Beihaffenheit einer neuen Lehrmetbode, welche fiatt der ganz 
veralteten ber AUniverfität Löwen eingeführt werben folle, iſt 
mehr eine Belehrung als eine Verordnung zu nennen. Gerade 
deshalb fand es aber heftigen Widerfiand ; denn, mer mit Grüu⸗ 
den gegen ein hartnäckiges Vorurtheil kämpft, der wälzt ben 
Stein Des Siſpphus. 

Geſtehen muß man übrigens, daß das nach dem Muſter 
der Übrigen aeuen Seminarien eingerichtete Generalſeminarium 
zu Löwen Vieles zu wünſchen übrig ließ; das war ad aber 
nicht, was bie an Mechanismus und abergläubifchen Geremonien 
febenden, ober nur an Gedaͤchtnißwerk gewohnten beigifshen 
Geiftlihen erfchredte. Die Aufgabe, fih fünf Jahre lang mit 
wiltenichaftlichen „theologischen Studien zu befchäftigen, che fe 
Amt und Pfründen und Wohlleben erlangen könnten, ſchien ben 
ſämmtlichen Geiftlihen und ihren Obern eine ſchreiende Unge⸗ 





86) Sowohl bie theologiſchen Schüler vom weltlichen Elerus unferer belgiſchen 
Provinzen, fo lautet diefer Schluß, als auch diefenigen, die nachher in einen 
Möndysorden treten wollen, werben mit dem erſten Wintermonat 1786 ent 
weder in das Beneralfeminarium , welches wir in Löwen erriägtet haben, oder 
in das Filiolfeminartum nad) Luxemburg ſich begeben. Mos bie Theologen 
der Drbensgeifllichleit betrifft, fo müflen alle, Luremburger ausgenommeg, 
nad Löwen geſchickt werben, un dort in den öffentlichen Borlefungen auf ber 
Univerfität ihren Eurfus zu vollenden. Die Luremburger aber verfügen ſich 
nach Luxemburg, um dort bie Borlzfungen der defelbſt augeftellten Venfrfinzn 
anzuhören. Die Ordensobern haben demnach freie Willkür, ihre Religioſen, 
welche nach Löwen oder Luxemburg geſchickt werden müſſen, in einem Kloſter 
vder Convent ihres Ordens, oder auch in jedem andern bauſe während ihres 


wifienfchoftlichen Aufenlhalis gu verforgen. 





180 Belgien bis 1786, 


Abſicht, die Religion zu zerfiören. Die neuen Lehrer wurden 
glei dem Kaifer Feinde der Religion gefcholten, weil die Er 
fern vom Blind papiftifchen Kirchenrecht und yon jefuitiiher fie 
ligion und Moral abwihen, und.der Andere die vielen Wal 
fahrten und Prozeffionen verboten und auf zwei im jedem Jahre 
befehräntt hatte, Dies war nad jefuitifchem Grundfas hin 
chender Grund, dem Nuntius, das hieß bei ihnen Gott, mehr 
zu gehorchen als der weltlichen Obrigkeit. 

Die in bem Generalfeminarumsgebäude von Löwen wie in 
einer geifllihen Gaferne vereinigten Studenten wurden dat 
heimlich aufgewiegelt. Diefe rohen Mufenföhne der guten alten Jei— 
bie man durch Landsmannſchaften confervirt, beklagten ſich über ir 
zodore Lehre, alfo über eine Sache, die ihren Schatten, wie Home 
fagt, d.h. ihre Seelen anging, zugleich aber-über eine Angelegenheit 
ihres wahren Selbft, wie es derfelbe Dichter im Anfange ber Jin 
nennt, nämlich über fchlechtes Brod und Bier, umd errgi 
darüber am 6. December 1786 einen förmlichen Auffkand. Un 
den Studenten waren bie Söhne ber erften Familien des Landen 
der Mitglieder der Stände, der fouveränen Gerichte und de 
Regierungen der Provinzen, fie wurden insgeheim von ber m 
der Stubienperänderung unzufriebnen Yandesregierung, !M 
Nuntius und dem Erzbifchofe unterftügt; das ‚mußte der Kalle 
Aus der Urfache, weil ber Kaifer wußte, welche Bewanduik # 
mit dem Aufftande habe, erbitterte er ihn ganz anders ab en 
gewöhnlicher Studenten⸗ oder Handwerksburſchentumult wit 
getban haben. Die Studenten fteinigten bei der Gelegenheit du 
Profeffor Stögler, fie wiberfegten ſich dem Faiferlichen Commiſu 
le Clere mit gewaffneter Hand. Statt jugendliche Unbejonnt 
heit diſciplinariſch zu frafen, erſchrack die Regierung fo Ih 
daß fie Soldaten marſchiren ließ, welche auf Die thörichten I 
gen Leute, die man leicht hätte einfchliegen können, ermilil 
feuerten. Daburd ward das ganze Land, befonders bie Et 
und Verwandten ber nach ihrer Meinung um des Glaube 
willen verwundeten jungen Leute vollends erbittert, und IM 
um fo mehr, als bie Landesregierung, nachdem zuerft gan; W 
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litaͤriſch verfahren war, nachher auf eine-fehr ſchwache Weiſe 
mit ſich unterhandeln ließ. 

Man hatte fünf und zwanzig Studirende als Empoͤrer ver⸗ 
haftet, man hatte das ganze Generalſeminarium unter eine Art 
militärifcher Difeiplin geſtellt, unmittelbar nachher trat man aber 
mit ben Urhebern des ganzen Lärıns in friebliche Unterhandlung, 
als wenn man e8 mit einer fremden Macht zu thun Hätte. Der Kaiſer 
glaubte fih alfo von feiner eignen Landesregierung in Brüffel verra⸗ 
then, unb er war ed wirklich, wenn man an Stahremberg und feineh 
treulofen Erumpipen denkt. Die Regierung von Brüffel nahm ſogar 
eine Vorſtellung der Studenten an, worin die unverſchaͤmteſten 
Forderungen gethan wurden, und gab denſelben zum Theil Ge: 
hör. Sie ftellte nämlich das _firenge Verfahren gänzlich ein und 
verſuchie, nachdem fie mit Bajsnnetten und Slintenfugelt ange⸗ 
fangen hatte, durch Gründe und Ermahnungen auf Leute zu 
wirfen, bie weder Verſtand noch guten Willen batten und daher 
nothwendig in ber auf Gewalt folgenden Nachſicht und Milde 
nur Schwäche und Furcht jehen mußten. Aus den Forberungen, 
welche bie Seminariften in dieſer Vorſtellung an bie Regierung 
tihten, gebt klar hervor, daß fie durch ihre Entfernung und 
Zerfirenung die Aufhebung der ganzen neuen geiſtlichen Einrich⸗ 
tung zu erzwingen gedachten. Es fland in der That, wie bie 
Studenten gedroht: hatten, am Ende ded Jahre 1786 das Se⸗ 
minarium faſt ganz verlaſſen da; 

Die Nachricht von den Unruhen und von dem ſchwachen 
Benehmen feiner nieberlaͤndiſchen Behörden führte den. Kaiſer 

‘aufs neue auf den Sab, den er unglüdlicherweife nur zu ſehr 
flets vor Augen hatie, dag er fih auf Niemand verlaffen koͤnne, 
als auf fich ſelbſt. Ex nahm daher auch dies Mal feine Maß⸗ 
regeln nach feinen perfönlichen Anſichten, ſuchte dem Uebel ab- 
zubelfen, fannte aber die eigentliche Quelle nicht, fonbern ge- 


brauchte denſelben burchtriebenen Erumpipen, ber Stahremberg. 


irre Yeitete, zu feinen Zweden. Joſeph Tieß äunächft den Erz 
bifhof von Mecheln zu fih nad Wien fommen, und gab fi 
IV; Th: 3 
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die laͤcherliche Mühe, zu verfuchen, Diefen Mann, dey nicht be⸗ 
lehrt feyn wollte, zu belehren; den Nuntius bagegen jagte ex 
fort. Diefer Nuntius, Zondadari, war bis dahin Haupt und 
Quelle alles Widerfiandes gegen jede Verbeflerung des Unter⸗ 
‚richt geweſen, und fchente fih nicht, trog des Verbotes, das 
der Kaiſer erlaffen hatte, die Bulle, durch welde Pius VL 
Eybels von Yofeph gebilligte Schrift: Was if der Papſt? 
verbammt hatte, in Belgien befannt zu machen. Der Kaiſer 
war aber verrathen und verfauft, er mochte machen was er 
wollte; ber heuchelnde Verbündete der im Finftern ſchleichenden 
Dfaffen, Srumpipen, war überall und verrieih ihn unter allen 
Formen. | 

Der Kaiſer nämlich, der felbſt von ſechs Uhr Morgens 
bis fpät in die Nacht mit feinen Cabinetsſecretaͤrs arbeitete, rief 
zwar ben trägen Stahremberg, der zu Gefchäften zu vornehm 
war, aus Brüffel ab; aber Stahrembergs Seele und Rathge 
bes, Erumpipen, wußte fich zu behaupten Ein waderer ‘Mann, 
ber Graf Belgiofo, warb Deinifter, der Baron von Reuß Praͤ⸗ 
fident, aber Grumpipen blieb in Thätigfeit und warb fogar, 
als fpäter auch Belgiofo und ber Baron von Reuß wieder ent 
feent wurden, Haupiperſon in der ganzen Berwaltung. Es 
ward nämlich nad) "der beiden Männer Entfernung. ein könig⸗ 
licher Rath zur Ausführung der kaiſerlichen Abfichten errichtet 
und Crumpipen an deffen Spige gefellt. Diefer brachte ſeinen 
»fäffiihen Anhang und feine Verwandten in die vorzüglichſten 


Stellen und diente zu einer und berfelben Zeit dem Kaiſer web 


ben Gegnern und Feinden ber kaiſerlichen Maßregeln. Der 
Kaiſer überfehritt bei der Gelegenheit auf ber andern Geik 
durch Strenge die Schranken politifher Klugheit, wie fie bie 
belgiſche Regierung auf der einen durch übeririebene Nachgie⸗ 
bigkeit und Milde. überfchrütten Hatte, Er war überzeugt, daß 
bie aus dem Mittelalter ſtammenden ariſtokratiſchen und hierar⸗ 


chiſchen Einrichtungen mit feinen wohlihätigen Abſichten, mit 


dem Bedürfniffe, dem Zeitgeifte in manden Dingen nachzuge: 


ben, durchaus ıumsereinbar wären, er glaubte fid daher 





Belgien bis 178. 485 


und feinen Eifer, vornchme Berbrecher zur Strafe zu bringen, 
beweifen wollte und fich dabei derſelben Verlegung aller ſchü⸗ 
genden Rechtsformen ſchuldig machte, die man ihm in der Sache 
von Potzdaczky⸗Lichtenſtein und Sczekely vorwarf. 

Der Oberfte Legisfeld hatte fich nämlich bei den Lieferuns 
gen für die Truppen bedeutender Betrügereien ſchuldig gemacht, 
ein reicher Seifenfieber, Namens de Hont, hatte bes Öberften 
Beſtechlichkeit benugt, um ſich ebenfalls auf Unkoſten des Schatzes 
zu bereichern, was befanntlih fo wenig auffallend im öfterreis 
hifchen Dienfte if, daß wir bie wichtigften Unternehmungen 
bes Revolutiondfriege vor unfern Augen durch die von ben 
eommandirenden Generalen mit reichen Lieferanten gefchloffenen 
betrügerifchen Verbindungen haben fheitern fehen. Die Nieder⸗ 
länder nahmen daher auch diefe Sache, die der Kaifer durch⸗ 
aus firenge unterfucht wiffen wollte, fehr Leicht, und es fehlen, 
ald wenn ed unmöglich ſeyn würde, von niederländifchen Ge⸗ 
richten und Behörden firenge Unterfuchung und .Beftrafung des 
Bergehend zu erhalten; de Hont follte baher feinem naturlichen 
Richter entzogen und nach Wien abgeführt werden. 

Dieſe Abführung des Kaufmanns de Hont ward mit der 
Staatspolizei, oder mit dem, was man jetzt unter uns hohe 
Polizei nennt, in Verbindung gebracht, die ſie eigentlich nichts 
anging, da von einem Criminialverbrechen die Rede war, man 
machte ſie zum Vorwand des Ausbruchs des lange vorbereiteten 
Volksaufſtands. Die Städte ſtellten eine bewaffnete Bürger⸗ 
macht auf-und die bürgerlichen Zünfte von Brüſſel, Antwerpen 
und Löwen überreichten den Ständen Vorftellungen, welche in 
ben beftigften Ausdrüden abgefaßt waren. Die Stände wollten 
etwas behutfamer verfahren, fie beriefen fich daher in ihren Des 
ſchwerden nur auf dieſe Vorflelungen. Die Randesregierung, 
welche eigentlih ganz andere Anfichten hatte, als- die, welde 
Joſeph geltend machen wollte, benutte den Vorwand ber Un- 
ruhen und Befchwerden, um die Ausführung der Faiferlidhen 
Verordnungen und befonders die- Einführung der Kreiseinthei⸗ 
lung „und der damit in Verbindung ſtehenden neuen Verwal 
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Zahl der öfterreichifchen Truppen in den Niederlanden ‚mar di 
mals nicht bedeutend, feiner der Stellvertreter des Kaifers wur 
den Umftänden gewachfen, denn Belgiofo, der es vielleicht ge 
wefenwäre, warb von Erumpipen, dem er Alles überließ, ſchänd⸗ 
lich hintergangen. Alle Privilegirte Belgiens verbanden fih 
daher fchnell zum Widerftande und gebraudten das Volk, wie 
es auch in unfern Tagen in Belgien gebraucht ward, nur mi 
dem Unterſchiede, daß es damals noch Feine demofratifche Far 
tion in Belgien gab, die man hätte benugen und täufchen Fönnen, 

Günftig für die mächtige Reaction in Belgien war es, baf 
Sofeph gerabe in dem Augenblide, als feine perfönliche Gegen 
wart in feinen Staaten am nöthigften gewefen wäre, eine Reif 
zum Beſuch der ruffifhen SKaiferin nad Cherfon unternahm, 
wo er bei der Zufammenfunft mit Catharina IE in die Plane 
derfelben gegen die Türken hineingegogen warb. Im Februar 
und März war in den Niederlanden Alles zu einem förmlichen 
Aufſtande im Stillen reif geworden, im April gaben die Stände 
von Brabant das Signal zum Ausbruche. Diefe Stänbe er 
Härten nämlih am 27. April 1787, daß fie die weitere Erbe 
bung der zur Unterhaltung der Verwaltung und Regierung er 
forverlihen Gelder nicht geftatten würden, wenn ‚man ihnen 
nicht alles zugeftände, was fie in einer von ihnen überreichten 
Borftellung verlangten. Sie hatten zu biefem Zwede alle bie 
fenigen Punkte zufammengeftellt, welche nach ihrer “Meinung 
dem vom Kaiſer beſchworenen Freiheitöbriefe ber Belgier (der 
Joyeuse entree) entgegen waren. In biefer Zeit mar Crum⸗ 
pipen Belgioſos Rathgeber, fein Bruder war Kanzler, er ward 
daher damals noch vom Volke mit Steinwürfen verfolgt, wäh 
rend fein nachheriger Genoffe, ber Advocat van ber Root, ſchon 
an der Spige der Unzufriedenen fland. Diefer elende und aus 
ſchweifende Rabulift benuste den Prozeß zweier Menſchen, bie 
den Staat ſchändlich betrogen hatten, um ein lautes. Geſchrei 
über Berlegung ber Rechte jedes Niederländers und des Staaide 
bürgers überhaupt zu erheben. Wahr ift es, daß der Kaifer m 
dem Prozeß zweier Gauner von Stande, feine Berechtigfeitslicke 
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und feinen Eifer, vornehme Verbrecher zur Strafe zu bringen, 
beweifen wollte und ſich dabei derſelben Verletzung aller ſchü⸗ 
genden Rechtsformen ſchuldig machte, bie man ihm in ber Sache 
von Potzdaczky⸗Lichtenſtein und Sczekely vorwarf. 

Der Oberſte Legisfeld hatte ſich nämlich bei den Lieferun⸗ 
gen für die Truppen bedeutender Betrügereien ſchuldig gemacht, 
ein reicher Seifenfieder, Namens de Hont, hatte bes Oberften 
Beſtechlichkeit benutzt, um ſich ebenfalls auf Unkoſten des Schatzes 
zu bereichern, was bekanntlich fo wenig auffallend im oͤſterrei⸗ 
chiſchen Dienfte ift, daß wir die wichtigften Unternehmungen 
des Revolutionskriegs vor unfern Augen buch die von den 
eommanbirenden Generalen mit reichen Lieferanten gefchloffenen 
betrügerifchen Berbindungen haben fcheitern fehen. Die Nieber- 
länder nahmen daher auch biefe Sache, die der Kaifer durch⸗ 
aus firenge wnterfucht wiffen wollte, fehr leicht, und es fehlen, 
ald wenn es unmöglich feyn würde, von nieberländiichen Ges 
richten und Behörden firenge Unterfuhung und Beſtrafung des 
Vergehen zur erhalten; de Hont follte daher feinem natürlichen 
Richter entzogen und nach Wien abgeführt werben. 

Diefe Abführung des Kaufmanns de Hont warb mit ber 
Staatspolizei, oder mit dem, was man jest unter ung hohe 
Polizei nennt, in Verbindung gebracht, die fle eigentlich nichts 
anging, da von einem Eriminialverbrechen die Rebe war, man 
machte fie zum Vorwand des Ausbruchs des Tange vorbereiteten 
Volksaufftands. Die Städte ftellten eine bewaffnete Bürger- 
macht auf-unb die bürgerlichen Zünfte von Brüffel, Antwerpen 
und Löwen überreichten den Ständen Borftellungen, welche in 
ven heftigften Ausdrücken abgefaßt waren. Die Stände wollten 
was behutfamer verfahren, fie beriefen ſich daher in ihren Bes 
werden nur auf diefe Vorſtellungen. Die Landesregierung, 
veldhe eigentlich ganz andere Anfichten hatte, als die, welde 
jofepb geltend machen wollte, benuste den Borwand der Un- 
uben und Befchwerden, um die Ausführung der Faiferlichen 
terordnungen und befonders bie Einführung der Kreiseinthei- 
ung und der damit in Verbindung ſtehenden nenen Verwal 
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tungẽ⸗ und Gerichtsformen wenigſtens aufzuſchieben, weil bie 
Aufhebung nur vom Kaiſer kommen konnte. Die Anſtifter ber 
Unrahen beruhigten fih mit ben vorläufigen Verordnungen nicht, 
fie fuchten die Schwäche und die Furcht, welche bie Regierung 
gerabe zur unrechten Zeit gezeigt hatte, noch weiter zu benutzen. 
Sie forderten jetzt ausbrädiih eine unbebingte Beibehaltung 
aller der Mißbräuche, deren Abjchaffung der Kaifer verorbud 
halte. Der Rath von Brabant hatte daher, ohne Ruͤckſcht af 
ben Saifer oder die Ranbesregierung, bie Dreißigfeit, Alles fir 
nichtig zu erfläzen, was etwa die neuen Gerichte nach Urtheil 
und Recht, in Prozeßfacdhen oder auch fonft erfennen würden. 
Auch Flandern protefirte gegen jebe Verbeflerung des Beſteher⸗ 
ben, blos weil es eine Neuerung ſey und bem Herkommen 9% 
bruch thue. In allen Städten, beſonders in Brüffel und Re 
mur übte der Pöhel, von den Beiftlichen und Reichen, von bern 
Arbeit und Almofen er abhing, ermuntert, grobe Exceſſe gegra 
Aufgefläste und gegen ſolche Perfonen, welche ben Abſichten des 
Kaiſers Gerechtigkeit widerfahren Tichen, wenn fie auch die Art 
feines Berfahreng mißbilligten. Städte und Stände bedrohien 
die ſchwache Landesregierung, und befanden darauf, Daß ale 
neuen Verordnungen ſogleich abgeſchafft, alle dem Bolfe vers 
haßten Perſonen fögleih aus Dem Rathe ber Statthaltexrjchaft 
entfernt werben ſollten. Dan fieht, wie ungerecht Die Berther 
Diger der Ariftofrgien und Hierarchen, welde dies Miles thaten 
und auſtifteten, bios um das Alte zu erhalten, gegen bie Urheber 
ber franzöfiichen Revolution find, welche von ihnen aefchmält, 
verflucht und verläumdet werben, weil fie Ah ähnlicher Mike 
bedienten, um Neues einzuführen, das fie für eben fo vorthei⸗ 
haft für fich hielten, als bie Hierarchen unb der Adel das Ale. 
Diejes Alles geſchah, währen der Kaiſer in fo weüer 
Entfernung war, daß eine bedeutende Zeit verging, ehe bie Bor 
haften ihn erreichten und feine Antworten in Wien, gefchmeig 
in Brüſſel, eintrafen, weil Fürſt Kaunitz, der in Wien ben Br 
ſchäften porſtand, bem Kaiſer nicht vorgreifen wollte. Die bröſ⸗ 
ſeler Regierung war dem Alten geneigter, als dem kailerlicher 
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Neuen, fie benutzte daher auch ihrer Seits des Kaifers weite 
Entfernung als Borwand, Ste fette dem Trotz und bem Un⸗ 
geRüm der Belgier nur Freundlichkeit und Milde entgegen, fie 
gewährte, jo weit ſie Tonnte, Alles, was von ihr gefordert ward, 
Für Kaunis erkannte einftweilen, bis er den Willen des Kai⸗ 
ſers näher Senne, bie Berfügungen der wieberländifchen Landes⸗ 
regierung an. Der Beſcheid, welder am 25. Mai 1787 ben 
Ständen von der Schwefter des Kaifers als Stellvertreterin 
beffelben auf ihre Befchwerben und Forderungen gegeben wurde, 
lantete: „Daß fie die Beſchwerden und Vorſtellungen der Stände 
an ben Kaiſer ſelbſt geſchickt habe, daß bis zu deſſen Rückkehr 
von feiner weiten Reife nichts gegen die Joyeuse entree ſolle 
unternommen werden; und daß ſich bie Erzherzogin von der 
Billigkeit ihres Bruders ſeine vollkommene Einwilligung zur 
Gewährung der Bitten der Stände verſpräche.“ Auch damit 
war man noch nicht zufrieden; man wollte füh feinen Auf⸗ 
ſchub gefallen laſſen; alle Neuerungen ſollten fogleich abgeſtellt 
werden. Die Landesregierung des größten Monarchen in Eu 
ropa wor Schwach genug, fih pon deu Adligen und Pfaffen, 
welche einen förmlichen Volksaufſtand organiſirt Hatten, eine 
Bewilligung abtrotzen zu laſſen, wozu ſie nicht einmal berech⸗ 
tigt war. 
Der Kaiſer konnte nach feiner Zurückkunft aus Cherſon une 
möglich zugeben, daß basienige, mas feine Landesregierung, 
ohne ihn zu befragen, blos aus Schwäche zugegeben hatte, er⸗ 
füllt und ihm dadurch auch bie Möglichkeit abgeschnitten werde, 
auf einem anbern Wege den Zuftand Belgiens, mit bem er uns 
zufrieden war, zu verbeſſern. Er gab inbeffen eine ganz freund- 
fihe Antwort; entbot aber die Statthalterfchaft und zugleih 
Deputirte aller Provinzen nad Wien; weil er zwar nicht un⸗ 
bedingt auf jeinem Sinne beftehen, aber ebenfowenig, wie vor⸗ 
ber feine Statthalterfchaft gethan Hatte, alles Alte aufrecht er- 
halten wollte, :Er wollte in Wien durch die Glieder der Statt 
halterſchaft mit den Deputirten über dasjenige unterhaudein, 
was er durchaus eingefüͤhrt haben wollte, er wollte durch Gründe 
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fiegen. Der Kaiſer gibt-in dem Beſcheid, den er auf bie im 
vorgelegten Beſchwerden ertheilt, eine vollftändige und gruͤnd⸗ 
liche Auskunft über feine Beweggründe. Wir fügen die Ant 
wort des Kaiſers in der Note bei, weil man aus berfelben das 
Einzefne, was wir in ber allgemeinen Darftellung ber Sache 
übergehen müſſen, vollſtändig kennen fernen kann 2). 





- 


88) Joſeph ſchreibt den Ständen; Mein Hof: und Staatsfanzler hat mir 
eure Borflellungen vorgelegt, und ich will mir noch gefallen laffen, euch über 
den Inhalt berfelben durch Gegenwärtiges zu fagen, daß es nie meine Abſicht 
war, bie Eanbeöverfaflung meiner nieberlänbifchen Provinzen umzuiwerfen un 
daß alle Anorbnungen , bie ich meinem Generalgouvernement anfgetragen habe, 
einzig und ohne ben mindeſten Unfchein bes yerfönlichen Iuterefle zum größern 
Bortheil meiner getzeuen Unterthanen in ben Niederlanden abzielten, ohne daß 
ich dadurch bie perſchiedenen Gorporationen ber Nation ihrer alten Rechte und 
Breiheiten berauben wollte. Alle meine Schritte müſſen euch von der Wahr 
heit dieſes Sqhes überzeugen , wenn ihr noch fähig ſeyd, ihnen bie ſchuldige 
Gerechtigleit widerfahren zu laſſen. Blos das in einer Menge Bittſchriften 
enthaltene vielfache Auſuchen um Herſtellung einer Fürzern und weniger koſp 
fpieligen Rechtöbehandiung hat mich bewogen, mich mit einigen Berbeflerunges 
bei der Gerichtsverwaltung gu befchäftigen. Die Kreishauptmannfchaften hat: 
ten feinen audern Zweck, als über Ausübung der Befehe zu wachen, und die 
purch ihren Stand zur Beobachtung berfelben verpflichteten Berfonen zu ihrer 
Schuldigkeit zu Halten, Mas verichiebene alte Freiheiten beteifft, fo habe ich 
nur die ſchaͤdlichen Mißbraͤuche, welche ſich im Laufe der Zeit eingeſchlichen 
baben, ſelbſt mit Cinwilligung derjenigen, bie dabei Autheil nehmen, abändern 
wollen. Weit entfernt - — Indeß will ih als Vater und Menſch, der viel 
pergeben kann, dasjenige, was bisher vorgefallen iſt, und ihr euch zu tun 
unterfangen babt, nur gllein Mißverfänpniffen und fglichen Anslegungen weis 
ner Abfichten zufchreiben, bie durch ſolche Personen erzeugt und ausgeſtrert 
. worden ſind, welche mehr ihrem Eigennutz als dem allgemeinen Wohl au 

hängen und nichts zu verlieren haben. Wie dem auch immer feyn mag, fe 
will ich eg doch gefchehen laſſen, daß alle meine Anorbnungen,, von welchen 
bie Rede iſt, gegenwaͤrtig ſuſpendirt werden und ſobald ihre koͤnigl. Goheiten 
meine Statthalter und Generalgouverneurs nach meinen ihnen letzthin eröf- 
neten Befinnungen mit den Deputicten ber Provinzen fi zu Wien einfinden, 
uud leßtere mir mänbli ihre Beſchwerden vorgelegt und meine Anfichten ver 
nommen haben werben, bie fie allezeit nach ben Orundfägen der vollkomme⸗ 
nen Billigkeit und blos anf das Wohl meiner Unterthanen obzielend ſinden 
ollen; dann wollen wie une über bie zum allgemeinen Beften zu treffenden 
Anordnungen nad Maßgabe der Grundgeſetze bes Landes einverfichen. Wenn 
eher gegen alle Erwartung biefer Icpte Schritt meiner Güte gegen euch fo 


\ 
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Auch diefe Maßregeln des Kaifers fchienen den Belgiern 
verbäshtig, fie fegten wenigftend ihren Widerftand fort. Die 
Stände wollten anfangs Feine Deputirten ‚enden, man ſtchien 
fogar die Statthalterin mit Gewalt an der Relfe nah Wien 
hindern zu wollen, denn die Studenten und das Bolf wurden 
bewaffnet und bildeten eine laͤcherliche Miliz, e8 wurden Freis 
corps geworben. Man merkte, daß es den Pfaffen und dem 
hohen Adel, welche bei der Sache thätig waren, am Gelde nicht 
fehlte; die Stände von Brabant wollten fogar fih an Frank⸗ 
veih wenden, welches. vorbem ihre Berfaffung -verbürgt hatte, 
Das konnte freilich Joſeph nicht ruhig ertragen, wenn er fein 
ganzes menardifches Anfehen nicht an Dligarchen wollte fallen 
ſehen. 
Er ließ die Unterhandlungen fortſetzen , er fuhr fort auf 
freundlichem Wege der Verblendung durch Belehrung zu begege 
nen; allein er beorderte zugleich vierzehn Negimenter und einige 
Bataillond Infanterie, vier Regimenter Cavallerie und einige . 
Artillerie in die Niederlande, Die Belgier hatten fih zwar 
endlich zur Abjendung einer Deputation der Stände nah Wien 
verftanden, hatten ‚aber dabei ausdrücklich und trogig erklärt: 
„daß die Deputirten Teinen andern Auftrag oder Vollmacht hät- 
ten, al8 aus Wien die Beftätigung aller von der Statthalterin 
ertbeilten Bewilligungen vom Kaifer zu holen.” Der Aufftand 
dauerte indeflen fort; die Deputirten erjchienen nit an dem 
vom Kaiſer als äußerſten Termin beſtimmten vierzehnten Julius, 
bie Statthalterin ward fortbauernd an ihrer Abreife mit Gewalt 
gehindert, fie Fonnte ihre Reife erfi am 20. Juli antreten, 
Ad die Statthalterin und ihr Gemahl abgereilet waren, 
folgte ihnen Belgioſo und endlich reiſeten dann auch die Depu⸗ 
tirten ab. Ä 


fehr verfannt würbe, daß ihr euch weigern folltet, eure Klagen, Beforgniffe 
und Zweifel hierher vor mich zu bringen nnd mich mit Vertrauen anzuhören, 
fondern eure entehrenden Nusichweifungen und unverzeihlichen Schritte fort 
feßen wolltet, dann werbet ihr euch ſelbſt alle die unglüdlichen Folgen, bie 
daraus entflehen werben, zuzuſchreiben Haben. 
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In biefem Augenblicke gab offenbar der Kaiſer eine Bloͤße 
und ermunterte purch den Weg, den er einſchlug, die ſpaͤtere 
helgiſche Revolution, deren wir bier nicht mehr erwähnen, vweil 
fie der Zeit der franzoͤſiſchen conflituwirenden Stänbeverfammlung 
angehört. Bielleicht ward gerade in dieſem entſcheidenden Au⸗ 
genblide Dem Kaiſer wegen der Unruhen in Holland bange, 
vielleicht binderte ihn der Türkenkrieg, den er beginnen wollte, 
fo zu bandeln, wie man erwartete, daß er handeln würde; er 
ging nämlich plötzlich zurlick. Man hatte erwartet, der Kaiſer 
würde durch feine abgeſendete Armee das Land befeben, bie 
Anfrüßrer nieberwerfen, bie Urheber beftrafen laflen und hernach 
feine Verordnungen freundlich zurücknehmen, ohne darauf zu 
beftehen, den Blinden mit Gewalt die Augen zu Öffnen. Die 
Truppen machten aber Dalt, nur ein Regiment ward gefendet, 
dad Volk in Belgien blieb unter den Waffen, die Unterhand⸗ 
lungen in Wien vermehrten ven Widerwillen des Kaiſers gegen 
das Pfaffenweien unb den Argwohn ber Belgier. Die halben 
Maßregeln, über welche man des Friedens wegen übereinfam, 
mußten nothwendig bald einen neuen Bru herbeiführen. 

Die Berhandiungen mit den nah Wien gefenbeten Bevoll⸗ 
mädtigten der niederlaͤndiſchen Borurtheile machten dem Kaiſer 
pielen Berdruß. Jofeph bewies ſich dabei fehr freundlich und 
mild und gleichwohl erfuhr er den unverſtaͤndigſten Widerſpruch 
und mußlie fih, Ratt wie er gewollt hatte, verbeffernde Gelege 
zu geben, wie alten Mißbräuche als Geſetz vorſchreiben laſſen. 
Daß das Bolt, dem der Kaiſer helfen wollte, ein bloßes Werl 
zeng der Menfchenklaflen fey, deren Uſurpationen Joſeph eie 
Eunde machen wollte, wußte er vecht gut, und doch fand er fir 
den Zugenblid rathſam, um bas Bo zu beruhigen, ben auf 
Koften des Volks privilegirten Obfeuranten nachzugeben. Das 
wußten die in Gabalen und Intriguen erwachſenen Pfaffen 
und Dligarchen ſehr gut, Die Berföhnung in Wien war daher 
ner ein Waffenftillfiand, Die Belgier blieben in der Stille ge 
‚gen den Sailer nerbunben, und dieſer wartete auf xine güuͤn⸗ 
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ige Wendung der Umſtaͤnde, um endlich feine Abfichten durch« 
zuſetzen. | 

Zufolge der Webereinkunf in Wien follte der Zuflanb som 
April 1787 normal ſeyn, das heißt, alles follte in Belgien fo 
bleiben, wie es im Anfange dieſes Monats gewefen war, und 
bie bis dahin aufgehobenen Klöfter follten nicht wieber hergeſtellt 
werben. , Die Erzberzogin Chriſtine und ihr Gemahl kehrten 
hernach nah Brüſſel zurüd, Belgiofo begleitete fie aber 
nicht, er blieb in Wien; Graf Trautmannsporf follte Tünftig 
in ihrem Namen als kaiſerlicher Minifter die Geſchäfte leiten. 
Die Belgier hatten einmal gefehben, daß ſich der Kaifer vor 
dem Aeußerſten ſcheue, alle feine Berorbnungen fanden daher 
Widerfiand, und in den Städten braden um ſo mehr jeden 
Augenblict neue Unruhen aus, ald auch der Milttärcommandant 
Murray, während er in Abwefenheit der Statthalterin und 
ihres Gemahls die obere Leitung in des Kaiſers Namen führte, 
zu verfihiebenen Zeiten ganz verſchiedene Wege einichlug und 
dadurch Schwäche und Wanfelmuth zu beweifen fchien. 

Murray verbot Cocarden und Uniformen der Infurgenten, 
er lieg ten Aufftand in Brüffel und Mecheln, wo man fih der 
Ausfährung dieſer Berorbnung mit Gewalt wiberfeßte, militäs 
riſch dämpfen, fo daß am 20. October. in beiden Städten Blut 
yergoffen warb, Nichtsdeſtoweniger erllärte er gleich am fol⸗ 
genden Tage in einer Öffentlihen Bekanntmachung, deren we⸗ 
fentlichen Inhalt wir in der Note angeben wollen ®%), es fotlte 


89) Murray erflärt in der Broclamation im Namen bes Kaiſers wiebers 
belt: Daß die Bandesverfaffungen, Grundgeſetze, Privilegien und Zreiheiten, 
fur; bie Joyeuse entree, den Iuougnrationsacten Er, Majefät gemäß, ſo⸗ 
wohl in Anfehung ber Geiſtlichkeit, als des Civilſtandes, unverlegt erhalten 
werben und bleiben follen. Daß die neuen Juftiztribunale, die Intendanten 
und Commifjäre gänzlich aufgehoben feyn und bleiben follen. Daß die Ord⸗ 
nung ber Zufliz, die Stände und ihre Deputation in Zukunft auf dem alten 
Buße beftehen follten. Daß folglich die Stellen der Oberämter und des Givil- 
gonpernements foritbauern, die Erhaltnug der Stande in ihrem unverlegien 
Zuſtande, ebenfalls die Erhaliang bes Abteien, deren Achte Mitglieder dieſer 
tefagten Stänte find, in ſich begreifen und die Abteien wit Achten der Joyeonse 
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das Alte wieder gelten, ohne daß man wußte, wie biefes Alte 
mit dem bis zum April eingeführten Neuen Fönne in Ueberein⸗ 
fiimmung gebracht werden. D’Alton warb hernach, als die 
Statthalterin zurückkehrte, Milttärcommandant neben Traui⸗ 
mannsborf, der die Civilregierung leitete, und Joſeph fchien 
dem Gedanken einer Religionsverbeflerung entfagen zu wollen. 
Er gab im September 1787 die Idee eines Generalfeminariumd 
entweder ganz auf, oder befchränfte und beftimmte fie wenigftend 
nach niederländifchen Begriffen fo, daß niemand erwartete, baf 
er darauf zurüdfommen würde, Dies gefhah gleichwohl hernach 
und veranlaßte die Errichtung einer belgiſchen, kurz dauernden 
Republik, Da bie neuen Unruhen aber erft 1789 begannen, fo 
gehört ihre Geſchichte in den folgenden Band, 


$. 2 " 
Belgifhe, holländiſche, franzöſiſche innere Streitigkeiten. 


b. Holländiſche Unruhen und Friedrih Wilhelmll 
von Preußen. 


Die Anfänge und die Befchaffenheit ber Streitigkeiten in 
den fieben vereinigten Provinzen der Niederlande find im Bor 
bergebenden oft erwähnt worden, es iſt daher unnöthig, hier 
barauf zurüdzufommen, wir wollen nur kurz und ſummariſch 
dasjenige berühren, was fih unmittelbar auf den offnen Zwik 
der Stände, oder, wie man bas nennt, der Staaten, mit der 
erbftatthalterifchen Regierung bezieht, Die Geſchichte dieſes 
Zwifls, wobei der inbolente, aber eigenfinnige und ımverflän 
bige, felbft zum bloßen Repräfentiren zu ungelenfige und unbe 
holfene, mehr engliſche als holändifche Wilhelm V. eine bloße | 
Nebenrolle fpielt, theilt ſich in zwei Zeitabſchnitte. Wahrend 





entröe und den Gonfitutionen gemäß, verſehen werben ſollten. Daß man 
ſich wegen Gegenſtaͤnden, bie der Joyeuse eutree zuwider wären, wit den 
Ständen, deren Berlangen gemäß, verfichen werde. 
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des erfien, von 1766— 1784, war Schlögers Lubrig Ernſt von 
Braunſchweig, der fih um 1766 durd bie Eonfultationsacte dem 
Prinzen und dem Staat aufgebrungen hatte, Urfache und Gegen⸗ 
ſtand .der Unzufriedenheit und der Befchwerden. Seit 1784 war 
des Prinzen männliche und militärisch. gefinnte Gemahlin, die 
Schwefter des nachherigen Königs Friedrih Wilhelm von Preis 
Ben, dem fie in Geftalt und Gebährbe fehr ähnlich war, Stein 
des Anſtoßes. - 

Die Anführung der Beſchwerden über den Herzog und über 
die Art, wie er den Prinzen Erbflatthalter erziehen Yieß und 
leitete, würde und in die fehr verwidelte Verfaffung ber fieben 
Provinzen tiefer einzugehen nöthigen, als der Zweck dieſes Werke 
verträgt, wir erinnern baher nur daran, daß die Gegner des 
Herzogs und der Prinzeffin beide ſchon während des nordame⸗ 
ricanifchen Kriege befchuldigt hatten, daß fie und der ganze 
Anhang des Haufes Dranien die Engländer auf jede Weife 
begünftigt und gewiffermaßen heimlich mit ihnen gegen die Re⸗ 
publicaner oder Patristen confpirirt hätten. Diefe letztere, ſeit 
Wilhelms II. Zeiten auch die Löwenfteinfche genannte Dar 
war in ber Provinz Holland, deren Gewicht in den Generals 
fanten überwiegend war, am ſtärkſten. Amfterdam, welches für 
bie Niederlande war, was London für England ift, bildete eine 
unabhängige Republik für fi, und überwog in den Generals 
ſtaaten alle Provinzen zufammengenommen, , Saft alle Städte 
Hollands ſtimmten wie Amflerdam, wenn man Rotterdam etwa 
ausnimmt, bie Städte und-ihre Abftimmungen überwogen aber 
bie Ritterfchaft, unter welcher der Prinz allerdings, wie auch 
in andern Provinzen, einen nicht unbedeutenden Anhang hatte. 

Der Herzog von Braunfchweig und die erbftatthalteriiche 
Regierung wurden während des Kriegs auf manderlei Weife 
gefränft; man leitete unter andern förmliche Unterfuhungen 
wegen der Befchaffenheit der holländischen Kriegsſchiffe ein, 
und nad) der Schlacht bei der Doggersbant wegen ber vom 
Generalabmiral den Admirälen Bylandt und Kinsbergen er⸗ 
theilten Inſtructionen. in bebeutender Streit veranlaßte 
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nene Unterfuhungen von Seiten ber Staaten als die Vereini⸗ 
gung der nieberländifchen Flotte mit der fpanifchen und framö- 
fifchen in Breft durch die Schuld des Generalcapitaͤns und Ger 
neraladmirals nicht mit dem Eifer betrieben warb, den bie 
franzoͤſiſche Parthei in Holland gewuͤnſcht hatte. Als Jofſeph I. 
anfing, die Republik zu bedrüden und zu bebrängen, warb ber 
öfterreichifhe Feldmarſchall, der die niederländifhen Angelegen 
heiten leiten follte, endlich jo verdächtig, dag felbft der ihm 
fonft ganz ergebene, unter ihm dienende Gmeralintendant Di: 
moulin gegen ihn Parthei nahm. Der Generalintenbant zeigte 
nämlich den Staaten offiziell an, dag bie Regierung bes Prin- 
zen, von welcher Land: und Seemacht allein abhing, alle Fe 
fiungen fo vernadläffigt habe, daß fie feßt in einem durchaus 
unhaltbaren Stande feyen. Die hollänbiihe Preffe, welche fih 
niemals der feinften und behutſamſten Ausprüde zu bedienen 
pflegt, mißhandelte damals den Herzog aufs furchtbarſte und 
groͤbſte. | 

Der Herzog beichwerte und rechtfertigte ſich zwar, er ver 
langte eine ftrenge Unterfuchung feines Betragens; auch mag 
Bieles von dem, was er vorbrachte und was Schlöger hernach 
in dem dicken Buche über biefen feinen quasi Phorion in Deutſch⸗ 
land druden ließ, wahr feyn, ed wollte aber niemand daran 
glauben, fondern man Hagte ihn, als die Gefihichte ber Ach 
der Berathung Fund warb, förmlich des Verraths an. Die ge- 
richtliche Unterfuchung wegen ber ohne Berathung mit den Staa 
ten der Provinzen, ohne dag jemand außer dem Rathopenſio⸗ 
narius darum wußte, unter Einfluß des englifchen Miniſters 
zwiſchen dem Prinzen und dem Herzöge geichloffenen unauflös- 
lichen Verbindung hätte für ben Herzog fehr empfindlich feyn 
möffen, er wich daher dem ihm wegen ber Eonfultationgacte von 
1766 angebrohten Pro⸗eß lieber aus. Ludwig Ernſt wollte das 
Aeußerſte nicht abwarten, er begab fih, als die Provinz Holland 
feine Entlaffung vom Prinzen und von ven Generalftaaten ge 
fordert hatte, erft in fein Gouvernement Herzogenbufch, und 
reichte hernach, als fih auch Seeland, Friesland und Utrecht 
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an Holland anfchloffen, feine Abbanfung ein (Detober 1784) 
Er begab ſich dann vorerſt nach Aachen. 

Dieſe Streitigfeiten gingen eigentlich Das Volk gar nicht am, 
es war ein Streit, wie der ber Wpigs und Tories in England, 
In Holland fuchte die republicantfche Parthei fi nicht einmal 
gleih den Whigs in England das Anfehen zu geben, als wenn 
fie mit der Zeit fortfchreiten wolle, fondern fie wollte durchaus 
das Alte nicht blos erhalten, fondern auch fogar wieder her 
Bellen; der Anhang des Hauſes Dranien war Dagegen zeitge⸗ 
mäßen Verbefferungen nicht durchaus und unbedingt abgeneigt. 
Wie fehr eine Zufammendrängung und Einheit der Regierung 
in dieſen Zeiten bes Verfalls der ehemals fo KHühenden Hand⸗ 
lung und Seermacht der Republik Wohlthat für den Staat ge⸗ 
weien wäre, gebt aus ben Vorwürfen hervor, welche bie ſtatt⸗ 
halteriſche Parthei der vepublicanifchen und biefe jener mit 
gleibem Rechte machten. Daß aber die feit 1785 zu einem 
offnen Streite gediehenen Zwiftigfeiten des republicanifchen Theile 
ber ereeutiven Macht mit dem monarchiſchen ‘Theil berfelben in 
ber alten, nicht mehr paffenden Berfaffung ihren Grund hatten, 
wird einlenshten, wenn wir einige Winfe über dieſe Berfaffung 
geben. Jede Provinz bildete eine eigne fouveräne Macht, deren 
Haupt und Regierung die Berfammlung ber fogenannten Staa- 
ien waren, welde aus Deputirten des Adels und der Städte, 
nad einem in ben verfchiedenen Provinzen ganz verſchieden be⸗ 
ſtimmten Berhältniffe, befand, Da die Provinz Holland allein 

zu jedem Hundert Gulden Abgaben, welches die fieben Provinzen 
zahlten, adyt und fünfzig, alle übrigen zufammen nur zwei und 
vierzig beitrugen, da fieben norbholländifche und drei ſüdhollän⸗ 
diſche Städte drei oder. vier Deputirte zu den Generalſtaaten 
ſchickten und die ſämmtliche Ritterfchaft nur einen, fo hatten 
die holländiſchen Städte in den Generalfiaaten überwiegenben 
Finfiuß, wie die Stadt Amflerdam in den Staaten ber Provinz 
dolland. 

Die Magiſtrate der Städte waren auf dieſe Weiſe gewiſ—⸗ 
rmagen Die eigentlichen Souveräns ihrer Provinzen, fie hats 
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ten fogar einen Theil ber Berwaltung bes Sriegewelens, 
weil die Commandanten ber Feflungen biefer Provinzen 
unter ben Bürgermeiftern ber Städte fanden, welche zugleich 
Gouverneurs waren. Nur in den Generalitätslanden allein 
wurden eigne Gouverneurs von dem Erbflatthalter beflellt; es 
hing daher die ganze Regierung der Provinzen von der Wahl 
der Glieder der Magiftrate ab, Diefe Wahl war in den mehr 
flen Städten, wie in unfern ehemaligen Reichsſtädten, ein bie 
fer Schein, weil. fi der Rath felbft ergänzte, doch Hatte ber 
Statthalter der Provinz, wenn diefe einen befondern Statthal 
ter hatte, oder der Exbftatihalter, wenn ex Die Statthalterfchaf 
ten alfe in feiner Perfon vereinigte, gewifle Rechte bei dieſer 
Wahl, die in verfchiebenen Städten verfchieden waren. In eis 
nigen Stäbten durfte er felbft den Magiftrat ernennen, in aw 
bern drei ober vier oder mehr Perfonen bei der Wahl der einzelnen 
Magiftratsglieber vorfchlagen. Died Recht fuchten ihin Die Staw 
ten von Holland, als fie mit ihm zerfielen, zu ſchmälern, weil 
fie Regierung und Geſetzgebung der Provinz in ſich vereinigten. 
Sie entzogen in der That endlich dem Prinzen ſeinen Einfluß 
auf die Wahlen gänzlih, und einzelne andere Provinzen folg 
ten dem Beifpiele. In vielen andern Provinzen .zerfielen bie 
Staaten über die Frage, ob man dem Prinzen feine Rechte 
nehmen oder erhalten follte, in ihrem Innern. In manden 
Provinzen zerfiel die Mehrheit der Stimmenden mit der Min 
derheit fo ſehr, daß fie fi einander wie Feinde gegenüber Raw 


. den; fie trennten fi fogar hie und da foͤrmlich, begaben fh | 


an verfchledene Orte, von wo aus ſich dann Die Republikaner 
an die Provinz Holland, die Anhänger des Haufes Dranien 
an den Prinzen wandten, um bewaffnete Unterflügung zu er 
halten. 

Der Mittelpunft des Streits war aus vielen Urfachen dit 
Provinz Holland, nach welcher mit vollem Rechte die Republil 
der fieben vereinigten Provinzen benannt ward; bie übrigen 
warfen ein fehr geringes Gewicht in die Waagſchale. Fries 
land und Bröningen Tagen an den äußerflen Enden des ander 
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umd bie dort herrfchende Stimmung wechſelte nad) den Umftän- 
ben. In Seeland war der Prinz ald Markgraf von Bliffingen 
und ter Veere Befiger vieler Städte und Dörfer, man hatte 
zwar Wilhelm IV. die hohe Würde des erften Eveln ber Pros 
yinz während feiner Jugend entzogen gehabt, er hatte fie aber 
wieder erhalten, als er Erbftatthalter geworden war. Während 
der Minderjährigfeit Wilhelms V. blieb freilich diefe Würde, 
weldhe Yan Boſſel van den Hoge für feinen Bater vermaltet 
hatte, einftweilen erledigt, doch ward fie ihm fpäter wieder zu 
Theil, nur mit der Beichränfung, daß fie Fünftig nicht mehr 
an eine befondere Landbefitung, Qualität, Familie geknüpft 
werden follte. In Utrecht war zwar ein großer Theil der Rits 
terihaft für den Erbftatthalter, die Mehrzahl der Deputirten 
ber allgemeinen Berfammlung der Staaten war aber republika⸗ 
nich, oder wie man das nannte, patriotifch. In Oberyſſel war 
berfelbe Fall. In Geldern, wo ber Prinz bedeutende Befigune 
gen hatte, war ihm ber Abel auf Tod und Leben ergeben und 
blos die Städtchen Elburg und Hattem wiberftrebten hartnädig, 
fih den Befchlüffen der Mehrheit der Staaten ihrer Provinz zu 
fügen. 

Jede Provinz und fogar jede Stadt fonnte, wenn fie Gel: 
der dazu bergeben wollte, eigne Truppen halten; dies thaten 
in dieſer Zeit die holländiſchen Städte, weil die Soldaten, 
welche die Provinz Holland beim gemeinfchaftlichen Heer unters 
hielt, fo Tange man noch nicht mit dem Generalcapitän öffent 
lich gebrochen hatte, diefem allein unterworfen waren. Selbſt 
die fogenannten hochmögenden Herrn, oder die Generals 
Raaten, hatten mit dem Militärcommando nichts zu fchaffen, 
wollten baher die Staaten von Holland Truppen: haben, fo 
mußten fie dieſe felbft bilden. Das war freilich ſchwer, weil 
Offiziere und Soldaten ſich nicht gern von Juriſten und Kräs 
nern commandiren ließen. Gleichwohl warb um 1783, als die 
nit dem Prinzen unzufriedenen Staaten, Städte und Obrigfei- 
em anfingen , vorauszufehen, daß es zu Thätlichkeiten kommen 

IV. Th. 32 
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fkönne, von den Städten eine, freilich herzlich ſchlechte, eigne 
Miliz errichtet. Diefe beftand theild aus der auf eine komiſche 
Weife in Soldaten und Offiziere verwanbelten bürgerlihen Eli 


entel der Reichen, aus Handwerkern, Krämern und ihrem Dienfr 


vol; theild aus geworbenen und bezahlten, eben fo ſchlecht wie 
die Bürgergarde geübten Freicorpo oder Volontärs. Dieſe 


Werbung und die Waffenübungen der Geworbenen um 1783 


war .nicht eigentlih gegen den Erbitatthalter gerichtet, fonbern 


man benußte dazu den Vorwand der Drohungen des Sailer 


und feine feindfihen Maßregeln an der Schelde. Man Fonnt 
deshalb auch diefe gerüftete Stabt- und Provinzialmiliz ber mi 
litaͤriſchen Oberbehoͤrde entziehen, weil fie eine Art Bürgergark 
und Landwehr vorſtellte. 


Da die Streitigkeiten mit dem Kaifer das ganze Jahr 17 
hindurch und auch noch im folgenden Jahre fortbanerten, ſo 


fonnte man auch die Milttärmadt der Städte erhalten und ver 
mehren, bis 1785 ber förmlihe Zwiſt mit dem Erbſtatthalter 
ausbrach. Weil die Patrioten in Holland und in Utrecht meh 


als andere beforgten, der Statthalter möchte, wenn ihn bie 
oranifche Minderzahl der Deputirten in der Staatenverfamm 


fung amriefe, auf dieſe geftüst, in den unaufhörlichen Zänfe 


teien militärifch einfchreiten, fo fuchten fie endlich, weil es ih 


nen an Geld nicht fehlte, eine Art Refervarmee aufzuftellen. 
Dazu erbot ſich zunaͤchſt der abentheuernde Rheingraf von Salm- 


Grumbach, damals Oberſt in bollänbifhen Dienften, wei er 
die günftige Gelegenheit ergreifen wollte, die reihen Holländer 


und Utrechter um Geld zu prellen. Er ließ fih von den Pas 
trioten zu Sendungen und Werbungen gebrauchen, hatte vor 


geblich ein Armeecorps aufgeftelltz aber er und fein Armeecorı 


und ganz befonders die Sriegsfaffe, verſchwanden hernach beim 
Einrüden der Preußen plöslich bei Nacht und Nebel, ohne daß 
von ihnen irgend etwas weiter gehört oder gefehen ward. Ein 
Franzoſe forgte etwas beffer für die Holländer, als der fauber: 
Rheingraf für die Utrechter. 
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Der Rönig von Frankreich hatte den Holländern, als ihnen 
ber Kater mit Krieg drobte, den General, Grafen von Mail⸗ 
lebois, geſchickt, um das Kriegsweien zu ordnen. Diefer ward 


hernach von den Staaten von Holland gebraucht, um die Rüs 


Rungen zu leiten, wodurch fie ihren Beſchwerden über den Erb⸗ 
fatthalter Nachbrud geben wollten. Der Rheingraf von Salm, 
Graf Maillebois und ein Glied der Generalftanten, der Pen⸗ 
fionarius won Dortrecht, Gyzelaer, wurben für bie Seele aller 


Cabalen gegen den Prinzen und gegen Ludwig Ernſt von Braun⸗ 


ſchweig gehalten. Diefe drei wurden von den Oranienmännern 
beſchuldigt, daß fie acht militärifche Abentheurer, die ſich nach 
Aachen begaben, mo Ludwig Ernft noch immer verweilte, ger 
dungen und abgeſchickt hätten, um ben Herzog feiner Papiere 
mit Gewalt zu berauben. Die Unterfuchungen über diefe Sache 
findet man in Schlözers Bud und auch in feinen Staatsanzei- 
gen; der Antheil Gyzelaers an Ber Sache fiheint ſehr probfes 
matiſch. Gewiß iR dagegen die Thatfache, daß die brei ge- 
nannten Männer eine Militärmacht zu organificen fuchten, ale 
die Staaten von Holland um 1786 dem Prinzen das Com⸗ 
mando ihrer Truppen entzogen und die Stabsoffiziere der regu⸗ 
lären Armee dem Prinzen treu blieben. 

Zu offuen Feindfeligleiten kam es zuerſt in Utrecht, d, h. 
in dieſer Stadt und in ben andern Städten der Provinz, ald 
die Mehrzaht der Bürger bie Streitigfeit feiner eifrig patrioti⸗ 
ſchen oder vielmehr ariftofratifchen Stadtobrigfeit mit Dem Statt 
halter benugen wollte, um auch für fih einen Antheil an ber 
Staatsyerwaltung zu erlangen. Die Bürger wollten ihre olis 
garchiſche Dörigfeit, die ſich felbft aus ihren Verwandten er⸗ 
gänzte, zwingen, fie an der Wahl ber Bürgermeilter und Raths⸗ 
heren Theil nehmen zu laffen. Auf diefe Weife wollten aber 
ie Oligarchen den vorgeblihen Kampf für die Freiheit nicht 
verkanden haben, ſobald ſich alfo Diefe demokratiſche Bewegung 
eigte, ſchloſſen fih die oligarchiſchen Magiſtrate an die Ritters 
Haft an uund erfuchten in Berbinbung mit biefer ben Prinzen 
m militäriſche Hülfe, 
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Unter den Eleineren Städten der Provinz Utrecht Hatten 
ſich beſonders Amersfort und Rheenen ihren Stabtobrigfeiten 
thätlich widerfegt, biefe hatten fih an die Staaten der Provinz 
und durch dieſe an den Prinzen gewendet; der Prinz Tonnte 
als ihr Generalcapitän ihnen ihre eignen Truppen nicht vers 
fagen, die beiden genannten Städte wurben alſo militärifch be- 
ſetzt. Bei diefer Gelegenheit bedienten fi daher die fonft eifrig 
patriotifchen Magiftrate in Berbindung mit der Ritterfchaft des 
Prinzen gegen die Bürgerfhhaften. Die Bürger der Städte 
wandten fi darauf um Schuß gegen ihre Magiftrate und ges 
gen das Militär des Statthalters an die Staaten von Holland, 
denen dieſe Gelegenheit, ihren Sreunden in Utrecht das Leber: 
gewicht zu verfchaffen, gerade zur günftigften Zeit dargeboten 
ward. 

Die Staaten von Holland nämlich, erbittert, daß das ge 
tinge Volk der Ariftofratie nbgeneigt, dem Prinzen gewogen 
blieb, während die mittlern bürgerlihen Klaffen immer wüthen⸗ 
ber patriotifh wurden, halten das Tragen der Oranienfarbe 
für ein Aufruhrzeichen erklärt und als folches verboten. Die 
Staaten hatten fogar Bürger und Landleute, welche die Oras 
nien= &ocarde oder die Schleife trugen, nad ihrem damaligen 
barbarifchen Eriminalrechte richten und graufam beftrafen -Iaffen; 
die haager Bürger. dagegen befämpften Gewalt mit Gewalt 
und widerſetzten ſich den Staaten und ihren Dienern. Im Hang 
war nicht blos ber Pöhel, fondern auch bie eigentliche Bürgers 
fehaft oranifch geſinnt, derfelbe Fall war in Rotterdam, fobald 
fih alſo die Bolontärd oder Söldner der. Staaten in dieſen 
Städten fehen ließen, wurden fie mißhandelt. Dies erfuhren 
zwölf Bolontärs der patriotifchen Stabt Leyden, am vierten 
September 1785, als fie fih im Haag auf der Parabe blicken 
ließen. Sie wurden übel behandelt, flüchteten ſich endlich in ein 
Haus, von wo aus fie um den Schuß der flatihalterifchen Beſſa⸗ 
gung baten, e8 ward auch eine Wache geſchickt, um den Pöbel zu 
zerfireuen. Dieſe Wache wandte ſich aber nicht gegen Das Bolf, 
_ c 
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fondern fie verhaftete die zwölf Volontaͤrs und brachte ſie aus 
der Stadt. 

Dieſen Vorfall benutzten die Deputirten der Siadt Harlem, 
um bei den Staaten der Provinz Holland darauf anzutragen, 
die militäͤriſche Polizei im Haag und die Sorge für Patrouillen 
dem Prinzen: und feinen Offizieren zu entziehen, und fie unmit⸗ 
telbar felbft zu übernehmen. Die Staaten nahmen diefen An⸗ 
trag an und übertrugen Anorbnung und Anführung der auszus 
fendenden Patrouillen gerade dem Deputirten von Harlem, ber 
‚den Antrag gemadt hatte. Died bewog dann den Prinzen, 
feine Refivenz, deren Polizei feine Gegner an ſich genommen 
hatten, am 14. September ganz zu verlaffen. Seit diefer Zeit 
verweilte er, theild in feinem eignen Markifat, zu Breda, teils 
in Seeland, oder in Friedland, oder in Nimmwegen, ober end« 
lich auf feinem Scloffe Loo in Geldern. Durch diefen Schritt 
ward den Staaten gewiffermaßen offne Fehde angefündigt und 
diefe vergalten eilf Tage nad) des Prinzen Entfernung Feindſe⸗ 
ligkeit mit Feindfeligkeit. Sie hatten vorher nur die militärijche 
Polizei im Haag dem Prinzen entzogen gehabt, am 25. Sep⸗ 
tember entzogen fie ihm den ganzen Oberbefehl über die am 
Berfammlungsorte der Staaten von Holland und der Generals 
ftaaten liegenden Truppen und übertrugen das Commando bers 
jfelben dem General Sandoz. 

Die unverfändig heftige Ariftofratenparthei Fam zugleich 
auf den Einfall, einen leeren Borzug, deſſen der Prinz bisher, 
ohne daß jemand Bedeutung darauf legte, oder bie Sache nur 
bemerkte, genoffen hatte, mit ibm zu theilen und dem ihm blind 
anhängenden Bolfe handgreiflih zu machen, daß bie Ariftofras 
ten eigentlich Heren im Lande feyen, nicht das oraniſche Volt 
und fein Prinz. Der Prinz wohnte nämlih im Haag, wenn 
er dort war, in dem fogenannten Binnenhofe, wo auch bie Bers 
fammlung der Staaten gehalten ward, fuhr aber bort zu einem 
bis dahin ihm vorbehaltenen Thore ein, weldes bas Statt» 
halterthor genannt ward, Zwei wüthende Arifofraten unter 
den Staaten, unter denen der Freund des faubern Nheingrafen 
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war, berfelbe Gyselaer, den man nebſt dem Rheingrafen vr 
Salm » Grumbad) und dem General Maillebois der Abſendung 
der Offiziere nach Aachen angeflagt hatte, wollten biefes unbe: 
deutende Chrenrecht für die Deputirten der Staaten in Anſpruch 
nehmen, um zu beweifen, daß diefe der eigentlihe Souveraͤn 
im Lande feien. 

Schon die Nachricht, daß die Staaten und der den oraniſch 
Gefinnten tödtlich verhaßte Gyzelaer fo etwas im Sinne hätten, 
brachte die Bevölkerung vom Haag in heftige Bewegung, ws 
man ſchon darüber erbittert war, baß die Oligarchen den Prin 
gen eined Borzugs nad) dem andern beranbten, um fich Damit 
zu bekleiden. Sie liegen 3. B. fein Wappen aus den ahnen 
nehmen und festen das der Staaten hinein; fie nahmen für 
den Präfidenten der Staaten von Holland diefenigen militäri— 
fhen Ehrenbezeugungen in Anfpruch, welche bisher nur dem 
Praͤſidenten ber Generalflaaten waren eriwiefen worben; fi 
fauften einen neuen Palaſt; fie ließen, wie der Prinz font zu 
thun pflegte, wenn er im Haag war, Speifen in ber Stadt 
austheilen, die in berrichaftlicher Küche bereitet waren. Der 
Berfuh, durch das Statthalterthor in die Verſammlung ber 
Staaten zu fahren, veranlaßte endlih am 17. März 1706 einen 
* förmlihen Tumult, und zwar befchuldigte die patriotifche Par 
thei die oranifche und diefe jene, daß fie den Pobel am 17, 
aufgeregt und ermuntert hätte. Es hieß, daß der junge, uns 
verftändige und heftige Freund des Prinzen, ber Graf von Bew 
tink Rhoone, gleih Mirabeau im November 1789 und For um 
1780 unter dem Pöbel, ihn ermunternd, fey geſehen worben. 
AS der Verf. diefer Gefchichte den Grafen um 1796 in Varel, 
wo er ohne Bedenken eine ſolche lopale Demagogie hätte ge 
ftehen Fönnen, weil biefe Art Demagogie damals rühmlich war, 
barüber befragte*), bewies ihm der Graf, daß dies nicht wahr 
ſey. Gewiß ift indeffen, daß ber Aufftand am 17. zu fpät kam 





*) Der Berf. war damals Dofmeifter ber Kinder des Strafen Jan, de⸗ 
Bruders des zegierenden Grafen yon Bazel und Kniphauſen. 
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weil am 16. bei der feierlichen Eröffnung der Staaten ſchon 
bie ſaͤmmtlichen Deputirten dieſes fouveränen Raths durch das 
Statthalterthor in den Binnenhof gefahren waren. Die An⸗ 
bänger des Prinzen fagen Daher auch, das Volk fey erbittert 
geweien, dag am folgenden Tage die Unruheſtifter Gevaerts 
und Gyzelaer für fi allein hätten dur) das Thor fahren wol⸗ 
len, obgleich der tobenbe Haufen fi) an demfelben gefammelt 
hatte. Sie behaupten, die Patrioten felbft hätten den Perrüden- 
macher Moraub betrunfen gemacht, damit er ihnen Vorwand 
gebe, ihre Gegner mit der Staatöpolizei zu verfolgen: 
« Den innern Zufammenhang der Sache zu willen, feheint 
ung bier. eben fo unwichtig als bei den mehrften Gelegenheiten 
ähnlicher Art, die Thatjache ift, daß Gyzelaer und Gevaertd 
Durd die tobende, fchreiende, hemmende Volksmaſſe einfahren- 
mollten, und daß der Perrückenmacher Morand endlich ihren 
Pferden in dig Zügel fiel, Er ward fogleich verhaftet und nach 
Holländiichem Criminalrecht, welches neben der Tortur noch 
fehr viele andere fpanifche. Reſte bewahrt hatte, ale Hochverräs 
ther gerichtet, weil er fich gegen die beiden Deputirten, bie ein. 
Theil des Spuveränd waren, vergangen hatte Er wurbe 
zum Tode verurtheitt, und die Oligarchen, Krämer und ihr 
Anhang, Patrioten und Freiheitöfreunde genannt, unterſtanden 
fih, Gyzelaers Milde zu preifen, weil er bewirkt hatte, daß 
Die Todesſtrafe in ewiges Gefängniß umgewandelt werde, 
Auch bei dieſer Gelegenheit zeigte ſich Friedrich II. groß. 
Er bewied, dag er Achtung für freiere Berfaffungen habe, als 
Die, welde für fein durchaus Fünftlich gefchaffenes, aus hetero⸗ 
genen Stüden gebildetes Neich paßte, denn diefes wirb und warb 
troß alled Anfcheind von Civilregierung durch Ordres rein mifttärifch 
regiert und wahrſcheinlich wird es noch lange fo regiert werben, Ex 
wurde von allen Seiten her beftürmt, fich in die Sache bes Gemahls 
feiner Nichte zu mifchen, er ermahnte aber ſtets viele feine flolze 
Nichte, innerhalb des Berfaffung zu bleiben, obgleich er wegen 
der Beichwerben des ‘Prinzen mit den Generalſtaaten unterhan⸗ 
deln und insbefondere megen des Commandos ber Haager Gar⸗ 
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niſon zwei nachdrückliche Vorſtellungen überreichen ließ. So 
dringend dieſe Vorſtellungen abgefaßt waren, ſo ließ Friedrich, 
der Herzbergs Neigung kannte, das Preußenthum und ſeinen 
großen König mit Gewalt geltend zu machen, ſich doch alle die 
Inſtructionen zeigen, welche dieſer dem preußiſchen Geſandten 
im Haag gab, und ſtrich eigenhändig jede Stelle weg, worin 
dem conſtitutionellen Gewichte der Staaten zu wenig Bedeutung 
gegeben ward. | 

In diefer Zeit hatte fih mit Hülfe der Staaten von Hols 
land in Utrecht ein Magiſtrat organifirt, an deffen Wahl die 
Bürgerichaft den Antheil gehabt hatte, den fie forderte und burg 
Hülfe der Holländer durchſetzte. Es beftand daher in der Pros 
yinz Utrecht neben dem ariitofratifchen Aufftande, der fich zus 
legt an bie prinzliche Ariftofratie angefchloffen hatte, eine Art 
demofratifchen Aufſtands der unter Antheil der Bürgerschaften 
gewählten Stabtobrigfeiten gegen die nach Art des Mittelalters 
nur aus einem gewillen reife und von einem gewiflen reife von 
Bürgern wählbaren Magiftvate. In Amersfort und Nheenen bes 
Jhaupteten fih die alten Staaten mit Hülfe der vom Erbftatthalter 
verlangten Truppen, in den andern Städten fiegte. aber bie 
Parthei der neuen DOrganifation der Stabträthe, Die in ber 
Hauptiſtadt gefiegt hatte; denn die Staaten von Holland unter 
fagten ihren zum Heer des Generalcapitäns gehörenden Truppen, 
ſich in der Sache der utrechter Staaten in Amersfort gebrau- 
hen zu laffen. Die in Utrecht durchgeſetzte bemofratifche Bes 
wegung gegen bie alten ariftofratifchen Stabtobrigfeiten fchien 
fi) auch in den andern Provinzen auszubreiten. 

In Friesland verlangte die Bürgerfchaft von Leuwarden 
bie Besänderung der beftehenden Einrichtung; in Gröningen 
ward wirklich ein anderer Magiftrat beftellt; in Overyſſel fchlof- 
jen ſich Die Städte an den neuen Magifirat von Utrecht gegen die 
Staaten an, und felbft in Geldern, wo ber Prinz vermöge bed 
zahlreichen Adels und wegen feiner eignen großen Güter fafl 
monarchiſch herrſchte, traten bie Städtchen Hattem und Elburg 
mit den nenorganifisten Stäbten yon Utrecht und Dverpffel in 
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Berbindung. Diefe Städte verlangten ebenfalls bie Abſchaffung 
ber oligarchifchen Regierungsform des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
beris, fie forderten, dag den Bürgern Antheil an der Wahl 
ihrer Magiſtrate gegeben würde und wollten ſich den Beſchluß 
der Staaten, das hieß, der Ritterſchaft von Geldern, nicht ge⸗ 
fallen laſſen. Dieſe Staaten hatten beſchloſſen, daß die Conſti⸗ 
tution von 1674 ganz unverändert erhalten werben ſollte. Sie 
wiefen alle dagegen gerichteten Bittfchriften zurück und wollten 
bie Städte mit Gewalt zwingen, ſich dem Befchluffe zu fügen. 
Dies veranlaßte zuerft in Geldern, dann auch in Utrecht einen 
Bürgerkrieg. Die NRegierungsveränderung in Preußen gab um 

dieſelbe Zeit den englifchen Cabalen und der Leidenfchaft ber 
Erbftatthalterin, deren Bruder den Thron beftieg, mehr Einfluß 
in Berlin, als fie vorher gehabt hatten, und Herzberg durfte 
endlic ſchreiben, wie er wollte. 

Der alte König von Preußen war am 17. Auguſt 1786 
geftorben, fein Nachfolger Friedrich Wilhelm IL war durch feine 
phyſiſche Beichaffenheit, durch Verführung und Erziehung ſchon 
ganz früh fo tief gefunfen, als Ludwig der XV, erft in feinen 
reiferen Jahren fant, er war in der Gewalt feiner Mätreſſen und 
ihrer Verwandten, und warb durch Männer, wie Bifchofswerber 
und Wöllner, von Fanatilern, Myſtikern und Frömmlern für 
ihre Zwede myſtificirt. Der Miniſter von Herzberg an ber 
Spige der auswärtigen Angelegenheiten und der Herzog von 
Braunfhweig ald Oberbefehlshaber des Heers glaubten indeffen, 
Die Ehre des Königs durch energifche Schritte zu Gunften feines 
Schwagers heben und dem preußiichen Staat um fo eher neues 
politifches Gewicht geben zu Fönnen, als der erfte Anfang der 
Regierung des Königs auch durch Freigebigfeit und Verſchwen⸗ 
Dung einen Contraft mit der übertriebenen Kargheit der legten 
Fahre Friedrichs bildete. Beide waren lange um einen Vorwand 
verlegen geweien, Preußens Einmifhung vor den Augen anderer 
Mächte zu rechtfertigen, es feheint und daher die Behauptung 
per holländiſchen Republifaner (Patrioten) nicht ganz unwahr⸗ 
ſcheinlich, obgleich fie nicht erwiefen if, dag die oranifche Faction 
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halten, als der neue engliſche dirigirende Miniſter (Pitt) in bem 
ſelben Fahre (1784), als er ſich im ſichern Befig der Macht fühlte, 
einen Meifter in Diplomatifchen Künften aller Artan ben Erbftatthal- 
ter, d. h. an die Prinzeifin, gefchiett Hatte, Harris, Sohn eines 
Lords der Admiralität, nachher Lord Malmsburp, war einer der 
Gefellichafter der Kaiferin Catharina II. gewefen, und hatte im 
amerifantfchen Kriege meifterhaft cabalirt, er warb daher um 
1784, als die Schritte des Kaifers gegen Holland und zugleich 
die innern Streitigfeiten biefes Landes bebenflih wurben, als 
Meifter in diplomatifchen Künften nad) bem Haag gefchiekt. Hier 
Teitete er die Angelegenheiten in Verbindung mit der Prinzeſſin 
und der Ritterfchaft ganz vortrefflich im Dunkeln, während Preu⸗ 
Ben im Lichte handelte. Dies erkannte fpäter ſowohl Pitt als Preußen, 
als fie ihn der Cabalen wegen belohnten und öffentlich erflärten, dies 
gefchehe, weil er die preußifchen Bafonnette mit feiner diplomatis 
fhen Kunft fo mächtig unterftüut habe. Schon im October 1786 
fagte der Herzog von Braunfchweig dem berühmten Grafen von 
Mirabeau, der fib damals als franzöftfcher Spion oder Emiſſar 
in Berlin und auch bei ihm in Braunfchweig befand : 

„Herr Harris habe zu einer mädhtigen und wirk 
famen Beihülfe Hoffnung gegeben, im Falle der 
König von Preußen die bolländifhen Angelegen- 
beiten mit gewaffneter Hand vermitteln wolle; bar 
durch babe er dem Könige das Berlangen einges 
flößt, mit feinenStaatsbedienten Rath zu pflegen“ 
Diefe Stelle des fieben und bdreißigften Brief6 der geheimen Ge 
fchichte des Berliner Hofs, oder der yertrauten Briefe Des Gra⸗ 
fen von Mirabeau über diefe Gelchichte, darf man ohne Bedens 
fen gebrauchen, weil fie durch hundert anderer Zeugnifie und 
durch den Ausgang beftätigt wird, fo wenig Bertrauen fonft 
biefe Briefe und ihre Klatfchereien verdienen mögen. Obgleich 
England und Preußen feit diefer Zeit ſchon entfchloffen waren, 
einzufchreiten, fo mußte man boch den Franzoſen zuvorzukommen 
fuchen, weil man hernach durch Drohungen von Seiten Eng- 
lands leicht ihr Schwert in der Scheide zu halten hoffe. Man 





gonand bis 1787. 509 


gab fi alfo von Seiten Preußens das Anfehen, ald wenn man 
gemeinfchaftlih mit Frankreich zwifchen dem Erbftatthalter und 
den. Staaten vermitteln wolle, 

Schon im Auguft, alfo zwei Monate vorher, ebe der Graf 
Mirabeau die erwähnte Unterhaltung mit dem Herzoge von 
Braunſchweig hatte, und biefer aus feiner Reſidenz nad) Berlin 
ging, wo über bie englifhen Anfchläge Rath gepflogen werben 
follte, hatte die Prinzeflin ihren Bruder mit Sendungen und 
Driefen beftürmt ; Friedrich Wilhelm war aber fein militärtfcher 
Charakter. Schon als SYüngling durch Wolluſt, Schwärmerei 
und tolle Nachtwachen geſchwächt, konnte er keine vierzig Zeilen 
hinter einander anhaltend leſen, und war jeder ernſten Anſtren⸗ 
gung unfähig. Schwankend, wie er war, ſchickte er auf ber 
einen Seite den Grafen von Görz nach Holland, um gemein- 
ſchaftlich mit den Franzoſen zwiſchen dem Prinzen und ben 
Staaten zu vermitteln, und Tieß doch auch zugleich, wie Herz« 
berg und die Prinzeffin wollten, Truppen an den Oränzen von 
Geldern zufammenziehen. 

Graf Görz ſollte über Loo nah dem Haag reifen), er 
follte fi mit dem dort befindlichen preußifchen Minifter Thule⸗ 
meyer und mit: der Prinzeflin verſtändigen, und ſich nicht in zu 
genaue Verbindungen mit Harris einlaffen. Was den Prinzen, 
alfo doc eigentlich die Hauptperfon, berentwegen ber ganze 
Lärm angefangen ward, anbetrifft, fo heißt es ausdrücklich in 
der Snfleuction: Der Graf wiſſe ja recht gut, daß des 
Prinzen Benehmen. nicht immer feinem wahren Ins 
tereffe angemeffen fey und daß er oft Blößen gebe. 


90) Der ganze zweite Theil der Hiftorifchen Denkwürdigkeiten des Fönigl. 
preußiſchen Staatöminiftere Johann Euſtach Grafen von Börz, aus deſſen 
hinterlafienen Papieren entworfen 1828, enthält nichts als die hollänbifchen 
Angelegenheiten. Actenſtücke fliehen in Herzbergs Recueil, und das ganze 
Detail, wie die Schriften der Holländer über diefen Streit mit dem Erbftatt- 
halter muß man fuchen in Jacobi vollfländiger Gefchichte der fiebenjähris 
gen Berwirrung und daraus erfolgten Revolution in Holland. Caillards me- 
moiro sur la revolution de Hollande bilbet den Aten Theil von Segürs F- 
Guillaume II. — 
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Zn Ruckſicht der Hauptfache ſolle der Graf allein darauf dringen, 
daß dem Prinzen das Commando ber im Haag liegenden Trup⸗ 
pen zurüdgegeben werde, damit er wieder dahin gehen könne. 
Man hatte den Grafen von Görz auch darum zu dieſer Sen 
dung erwäßlt, weil er noch von Petersburg her dem franzöfifchen 
Marquis von Berar, den er im Haag wieder antraf, perfönlid 
befreundet war, Die Unterhandlung warb indeffen Dadurch er 
ſchwert, daß der franzöfifche Miniſter die entfchiebene Abneigung 
des Prinzen gegen Sranfreih kannte, welcher Franzoſen und 
Holländer ſchon feit Jahren dadurch erbitterte, dag er, wenn 
er einmal nüchtern war und verfläubig rebete, feine Angloma: 
nie gar nicht verbarg; bie Prinzeffin war ganz offen in Harris 
Gewalt. 

Görz kam in dem Augenblide an, als bei Gelegenheit ber 
Befegung von Hattem und Elburg die Staaten von Holland in 
offnen Krieg mit dem Prinzen gerathen waren, er hielt ſich in 
Loo einige Zeit auf, er veifete über Amersfort, wo die Staaten 
der Provinz Utrecht unter dem Schug der Waffen des Prinzen 
ihren Sig hielten. Ein foldher Bermittjer mußte notwendig im 
Haag als Geſandter des Herzogs von Braunſchweig, der in 
Weſtphalen eine Heerabiheilung fammelte, und ald Agent der 
Prinzeſſin, nicht als Friedensbote des Königs von Preußen au 
gefehen werden. Die fieben vereinigten Provinzen waren übris 
gend damals in einer höchſt traurigen Lage; da ber Staats⸗ 
feeretär (Fagel) nicht nur, fondern die ſaͤmmtlichen Generalſtaaten 
mit den Staaten von Holland nicht einig waren, und aud bie 
Stadt Amfterdam war mit ihnen entzweii. Die Stabt Amfler 
dam leitete beiondere Unterhandlungen ein, und die General 
ſtaaten machten, ald die Staaten von Holland ihren Truppen 
verboten hatten, ihren durch den Prinzen ertheilten Befehlen zu 
gehorchen, ein Anleihen, um dieſe Truppen bezahlen und zurüd- 
balten zu können; für das Anleihen leiftete England Bürgichaft. 

Aus Paris Hatte man indeffen zu den Unterhandlungen 
wegen ber Ausföhnung ben Herrn von Rayneval geihidt und 
Friedrich Wilhelm II. fcheute fi, wie man aus feinen Briefen 
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an Goͤrz ſieht, ſo lange Vergennes lebte und die auswaͤrtigen 
Angelegenheiten Frankreichs leitete, feindlich einzuſchreiten, das 
Jahr verfloß alſo ohne Entſcheidung. Goͤrz warb indeſſen ſchon 
im Januar 1787 abberufen, und als Vergennes im Februar 
geſtorben war, hatte das Miniſterium und Calonne, der die 
Seele dieſes Miniſteriums war, ſo viel mit der damals berufe⸗ 
nen erſten Verſammlung der Notablen zu thun, daß es die 
hollaͤndiſchen Angelegenheiten einige Zeit hindurch aus den Augen 
verlor. 

Dieſe Zeit benutzten die Engländer, um durch Gelb und 
Cabalen die berrfchende Patriotenparthei zu trennen und zu 
‚untergraben. Es hatte fih in Seeland, in Utrecht, in Fries- 
land, fogar in Amfterdam und in andern holländiſchen Städten 
die Stimmung merklich geändert. Es fehlen fi endlich eine 
demofratifche Parthei zu bilden, denn die Gegner des Erbftatte 
halter nahmen die Bürgerfchaften gegen die Magifirate it 
Schutz und erlaubten ihnen unter ihrem Beiftande neue Obrig⸗ 
feiten zu wählen. Das Bolt bewaffnete ſich endlich überall, 
der Prinz dagegen‘, auf vier Provinzen vertrauend, fand an 
der Spite feiner Truppen bei Arnheim; dies veranlaßte bie 
Holländer, einen Corbon an der Gränze von Südholland zu 
ziehen. Diefen Cordon commandirte der General Nyffel, wäh⸗ 
rend der Rheingraf mit feiner fogenannten Legion den utrechter 
Demofraten zu Hülfe zog. Endlih, nachdem es bei Utrecht zu 
blutigen Gefechten gekommen war, erließ der Prinz am 26. Mat 
1787 eine Art Kriegsmanifeft gegen die Staaten von Holland, 
Sn diefem Manifeft ift freilich nur von einer Parthei von Uns 
rubeftiftern die Rede, daß diefe aber aus der Mehrzahl ber 
holländischen Städte beflehe, war jedermann befannt, es galt 
alfo auch diefen, wenn es im Manifeſt beißt: dieſe Parthei in 
den Staaten der Provinz Holland Habe die Berfaffung und 
Rechte ver Magiftrate, des Erbflatthaltere und der Generals 
ftaaten freventlich vernichtet, der Prinz könne baber in Verbin⸗ 
dung mit ben Staaten der andern Provinzen nicht länger awe 
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fieben, fih der Zwangsmittel zu bedienen, die ih 
nach der Eonfitution zufämen u. ſ. w. 

Nah einem folhen Manifeft und in einem Augenblid, in 
welchem fi die Truppen der Holländer und die des Prinzen 
feindlich gegenüber flanden, als jedermann wußte, Daß der ge 
meine Haufen beionders im Haag und in ber Nähe diefer Stadt 
ganz oraniſch gefinnt ſey, mußte es fehr auffallen, daß bie 
Prinzeffin gerade vier Wochen nah Erlaſſung dieſes Manifeſts 
eine Reife von Nimwegen nad) dem Haag machen wollte, wo 
fie keine Geſchäfte hatte, und wo die Refidenz der feindlichen 
Staaten von Holland war. Sie mußte, um dahin zu gelangen, 
durch die von Ryſſel befegten und bewachten Orte und Paäſſe 
und durch bie bewaffneten Bürger, welche ihr Gemahl durd 
fein Manifeft exbittert hatte, durchziehen, man behauptete daher 
nicht mit Unrecht, es fey entweder darauf abgefehen, den En 
thufiasmus des Pöhels zu erweden, oder irgend einen Vorwand 
zu erlangen, wenn bie Prinzeffin perſönlich beleidigt werde, ih⸗ 
ren Bruder, den König yon Preußen, als Räder anzurufen. 
Dies ift Feine Bermuthung, fondern Görz ſagt ed ganz aus 
drücklich 9). 

Die Lage der Dinge zeigte. übrigens zugleich die Unvoll⸗ 
fommenbheit. der Verfaffung und Einrichtung der Republik und 
die Unmöglichkeit, bei der damaligen Befchaffenheit der Dinge 
irgend eine Mafregel confequent durchzuführen. Die Staaten 
von Holland gaben nämlich dem General Ryffel Gegenbefehl, 


91) Es Heißt nämlich in feinen Denfwürbigleiten, 2. Ih. ©. 199: As 
ber bürgerliche Krieg gerüflet war und bie Truppen beider Partheien gegen 
einander im Felde ftanden, veränderte plöglich ber fühne und wohl 
berechnete Schritt der Prinzeffin von Dranien, nämlich ihre Reife 
von Nimwegen nad dent Haag, bie ganze Geſtalt der Sache. Denn bat, 
was weder bie Bitte des Prinzen und der Prinzeffin, noch die Vorfchläge 
und Rathfchläge von Herzberg und Görz bei dem Könige hatten bewirken 
Finnen — eine Träftige nöthigen Balls durch die Waffen unterflügte Inter: 
vention — bewirkte bei dem Bruder die unlöbliche Beleidigung dee Schweiler 
unweit Schoenhoven. Friedrich Wilhelm forderte dafür fchnelle Benugiguung 
und ließ, als diefe verweigert ward u. f. w. u. ſ. w. 
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als ipm die Generalſtaaten hatten befehlen laſſen, ven Cordon 
gegen Utrecht aufzuheben, die Generalſtaaten fufpenbirten ihn, 
weil er dem Befehl der Staaten von Holland gehorcht hatte, 
bie hollaͤndiſchen Staaten dagegen hatten ihm für feinen Unges 
horfam gegen die Generalſtaaten Schug, Sicherheit und völlige 
Schabloshaltung zugefichert. Ganze Negimenter und faft alle 
Dffiziere waren durch die Erklärung der Generalſtaaten kurz 
por ber Reife der Prinzeffin bewogen worden, ſich den Befeh⸗ 
yen der Staaten von Holland zu entziehen, und nur vom Prins 
zen Befehle zu erwarten. Der Dienft warb in den Gegenden, 
wo bie Prinzeſſin durdfahren mußte, von Bürgern, Bauern 
und von den fogenannten Freiwilligen verfehen. Die Prinzeffin 
gab vor, fie wolle nad) ihrem Landfig, dem Haufe im Buſche, 
wie man es nannte, reifen, und von bort aus mit ben Staa⸗ 
ten unterhandeln, das hätte fie nothwendig Tange vorher mel- 
den müſſen. Sie hatte außerdem benfelben Bentink bei fid, 
den bie öffentliche Meinung als Urheber des Tumults wegen 
der Einfahrt durch das Statthalterthor anklagte. Außer Dies 
fem war, als reilete fie im tiefften Frieden, nur die Baroneſſe 
yon Waflenaer und einige wenige Bediente bei ihr. 

Bis Schoonhoven ließ man die Prinzeffin ruhig reifen, 
erft zwei Stunden hinter diefer Fleinen Stadt bei Welfche Slups 
ward fie von einem Fürzlih in einen Offizier umgewandelten 
sölpelhaften bolländifchen Bauer oder Krämer, dem man wahrs 
fcheinfich diefe Rolle abfichtlich überließ, auf offner Landſtraße 
angehalten. Man bewog fie, um fie nicht auf offner Straße hal- 
ten zu laffen, in einem Kleinen Haufe eines benachbarten Dert« 
chens zu warten, bis der neu gefchaffene Borpoften- Commans 
dant Verhaltungsbefehle aus Woerden erhalten hätte, wo eine 
Commiſſion der Staaten von Holland ihren Sit hatte. Dies 
währte einige. Stunden, unb der Holländer, der fich in feiner 
mititärifchen Würde zeigen wollte, benahm fich ungemein for 
miſch, , was aber Alles hernach von ſophiſtiſirenden berliner Di⸗ 
plomaten als Beleidigung der Schweiter ihres. Königs gedeutet 

IV. Th. 33 
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- ward. Er beiwadhte fie in dem Haufe, als wäre fte kriegsge⸗ 
fangen, er behielt, wahrfcheinlih aus Höflichkeit, den bloßen 
Degen in ihrer Gegenwart in der Hand, und ftedie ihn erſt 
ein, ald man ihn daran erinnerte. Selbſt feine Art von gui⸗ 
müthiger bäurifcher Gaftfreundlichleit warb als Beleidigung ge- 
peutet, Er ließ nämlich, während man in dem Häuschen wars 
ten mußte, nach holländifcher Weife, Pfeifen und Tabaf, Wein 
und Bier für die Begkeitung der Prinzeſſin aufflellen. 

Nach wenigen Stunden langten die Commiſſarien aus Woer- 
den an, entfchuldigten, was vorgefallen war, mit ber Unerfah⸗ 
renheit des zum Offizier gesworbenen Bauers ober Krämers, 
bewiefen, als Leute von Lebensart, alle ſchuldige Höflichkeit, 
baten aber die Prinzefiin um Berzeihung, wenn fie durch den 
Stand der Dinge und durch die Unruhen im ganzen Lande ge 
zwungen wären, fie zu bitten, in Schoonhoven zu warten, bid 
fie Befehle aus dem Haag erhalten hätten. Als biefe Befehle 
auch am dreißigften noch nicht angelommen waren, reifete die 
Prinzeſſin zurüd und erhielt. erſt jenfeit der Gränze bie ihr Vers 
langen ablehnende Antwort der Staaten von Holland. Dieſes 
Ereignig warb dann nad des Art, wie ein DBentinf darüber 
berichtet hatte, in preußifchen und engliichen Zeitungen erzäßlt, 
die Gefhichte der Tage vom 28, bis. 30. warb in einen De 
leidigungsroman verwandelt, und fo flellte fie auch bie Prins 
zeffin ihrem Bruder, dem Könige, vor, den die Engländer von 
der andern Seite her bearbeiteten 9°). 





92) So Hat auch Segur die Sache gefaßt, der als hiſtoriſche Duelle in 
feiner lofen, vornehmen Manier freilich nicht zu gebrauchen IR, bipiomatiik 
und politifch aber Hier um fo eher dienen kann, als er redet, wie bie anders 
aud) zedeten, und als er eigentlich Eaillard nur ausfchreißt. Er fagt His. 
du regne de F. Guillaume IH. eto. Paris (1800) Vol. I. 8.196: Harris 
avoit provu que si les états laissoient vonir la prineesse & Ia Haye, 
‚ leur foiblesse et sa presence enflammant la populace, il serois facile 

de faire &clater une revolte qui ecraseroit le parti patrietique, et que 
si on Parrôtoit dans sa marche , le roi de Prusse qui avait plus de 
vanite quo de prudence, zeroit irrit6 de cette insulto et verroit son 
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Bon diefem Augenblick an Eonnten Herzberg und der Her⸗ 
zog von Braunſchweig daranf rechnen, dag ihre Wünfche er⸗ 
füllt würden. Herzberg durfte jegt Durch Thulemeyer drohende 
Roten im Haag Überteihen laſſen, und ber Herzog bie längſt 
beorberten Truppen in einem fogenannten Luſtlager in ber Graf⸗ 
ſchaft Cleye vereinigen. As Ludwig XIV. um 1672 wegen 
einer perföntichen Beleidigung mit den Niederländern einer 
Krieg begann, erhoben fi alle Stimmen gegen. ihn, und man 
fchalt ihn ftolz und übermüthig, weil er feine gefränfte Ehre als 
Urſache des Kriegs im Manifeſt anzugeben wagte. Preußen 
drohte jest gar mit Blutvergießen und Raub, nicht weil die 
Ehre des Königs ſelbſt gefränkt war, fondern wegen einer fehr 
problematifchen Beleivigung ber Schwefter des Königs, welche noch 
dazu bios Gemahlin bes erfien Beamten der Republik der Nies 
derfande war, Herzbergs Note, welche Thulemeyer am It. 
Juli 1787 im Haag übergab, war übrigens bei weiten infos 
Ienter, als das Betragen des guten Holländers bei Welfche 
Sluys. Frankreich ſtellte ſich zwar, ald wenn. es gegen das 
Luſtlager des Herzogs son Braunſchweig ein anderes Lager 
und ein Heer einrichten laſſe, es wurden auch einige Soldaten 
und Offiziere nach Holland geſchickt; aber die preußiſchen Kund⸗ 
chafter berichteten, daß in Givet weder Nüftungen noch Heer 
u fehen fey. Thulemeyers erfte Eingabe ward fogar durch eine 
ranzoſiſche Note unterflügt, worin die galanten Franzoſen die 
'ränfung ber Prinzeffin laut mißbilligten und für eine grobe 
jeleidigung erllärten. In Diefer Note ließ man ben König von 
rankreich fagen, Preußen habe ein Recht, Genugthuung für 
ı erlittenen Schimpf zu fordern, und man bürfe fie ihm nicht 


rfügen. 


ıneur interesse ä se venger de cet affront. Fröderic Guillaume 
ionna à son ambassadeur Thulemeyer d’exiger des etats une satis- 
tion &clatante pour sa soeur et de les menacer de la guerre en 
; de refus. L’effet de cotte intrigue angloise devoit Etre un grand 
brasoment de l’Europe- 
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Die Staaten von Holland gaben: auf beide Noten eine aus⸗ 
weidhende Antwort. Thulemeyer überreihte ſchon am 6. Au 
guſt einen neuen Auffag aus Herzbergs Feder, der in bemfel- 
ben Tone abgefaßt ift, in dem man bamals ben preußifchen 
Behörden zu fihreiben pflegte, welche ſchon unter ben beiden 

legten Königen, Friedrich II. und feinem Vater, gewohnt wa- 
ren, militärifch angefahren zu werden. Zum Belege fügen wir 
den Schluß in der Note bei?®), weil fih daraus auf Das ganze 
Stück fehliegen läßt, Eine unmittelbar nachher eingereichte Note 
foricht aus, Daß man von einem ſchwachen, aber unabhängigen 
Staate eine Art Genugthuung forbere, wie fie einft Ludwig XIV. 
von Genua erpreßt hatte, woburd er aber nicht, wie er ‚meinte, 
Genua und den Doge, fondern ſich ſelbſt beſchimpfte. Er lief 
befanntlich den Doge nach Paris fommen, obgleich Diefer nach einem 
Grundgefege der Republik die Stadt Genua nicht verlaffen durfte. 

Frankreich war theils Damals ſchon wegen der bemokratifchen 
Grundfäge der Franzoſen fehr beforgt, und zögerte ben Berfechtern 
derfelben in Holland zu helfen, theild war feit April ber Cry 
bifhof von Send, Tomenie de Brienne, an der Spite de} 
- frangöfifhen Minifteriums, und diefer fand nicht ratbfam, auf 
den Vorſchlag des Grafen von Montmorin, des Minifters ber 





— 


98) Auf ausdrüdlichen Befehl feines Königs fordert der Unterzeichnete 
nochmals von Ew. Edelgroßmoͤgenden eine fchleunige und der Beleiviaung 
angemefiene Benngthuung. Se. Majeſtät haben mir ferner befohlen, Ihnen 


nicht unbelannt bleiben zu laffen, daß ber König unveränderlich auf bier 


Genugthuung beflehen und ſich nicht mit Erörterung einzelner Thatſachen, um 
beflimmten Entichuldigungen und weiteren Ausflüchten begnügen will. Der 
König verkennt die Achtung nicht, die der Republik der vereinigten Brovinzes 
and der erlauchten Verſammlung der Generalſtaaten gebührt, welche Die So— 
veränität des Staats in Abſicht frember Mächte vorſtellt. Seine Majeftät ir 
bet ein Vergnügen darin, dem Betragen Ihrer Hochmögenden feinen Beifal 
gu ertheilen, ba biefelben zu erkennen gegeben, daß fie. die Maßregeln nidt 
billigen, die man in Holland in der Sache, welche den Gegenſtand viele 
Memorials ausmacht, befolgt hat. Bon Em. Edelgroßmoͤgenden Aingheit un 
nodjmaligen ferneren Berathfchlagungen über bie Sache erwartet der König 
eine ſchleunige und genugthuende Antwort. 
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auswärtigen Angelegenheiten, einzugehen. Der letztere trug näm⸗ 
Th mit Zuſtimmung des Kriegsminifters und eines andern Eols 
legen darauf an, den Staaten von Holland Hüte‘ zu fenden, 
Die Staaten hatten ſich zubem erboten, die Koſten zu tragen, 
und auch fogar Calonne hatte die Truppen ſchicken wollen; aber 
der Erzbifhof war ein Intrigant, der für Fühne Unternehmuns 
gen feinen Sinn hatte. Er entfhuldigte fi mit dem Zuftande 
der Finanzen, mit drohenden Winken ber Engländer, fich für 
Preußen zu erflären, wenn Frankreich ſich regen follte, endlich 
mit der Unmöglichkeit, einen Seekrieg zu führen. Da bie uns 
terlaffene Befhügung der Holländer und ber leichte Triumph 
Des Herzogs von Braunſchweig fowohl ber alten franzöſiſchen 
Regierung, ald dem Herzoge fpäter verberblich ward, fo wollen 
wir Segürs, oder beffer Caillards (denn aus biefem nimmt 
Segür das Seinige) ausführlichen Bericht über den ganzen Zus 
fammenhang in der Note mittheilen °*), Uebrigens war bad 





94) Segur 1. c. Vol, I. p. 130: Mais la faiblesse qui causa peu 
‚de tems apres la ruine du pouvoir monarchique en France, rendoit 
dejä toutes les r&solutions du cabinet de Versailles lentes et inoer- 
taines. Le comte de Vergennes entraine par Pactivitéh du duo de la 
WVauguyon, avoit contre son voeu et celui du roi, pris part aux pre- 
miers troubles des Provinces-Unies. Engag6 dans cette querelle, le 
roi n’avoit soutenu les patriotos qu’ A regret; il craignoit, que oetto 
contestation en suscitant une nouvelle guerre, n’achevät d’epuiser ses 
finances; cependant il sentoit, qu’il ne pouvoit sans honte abandonner 
Ja Hollande & influence de l’Angleterre: il avoit toujours espere 
terminer cette querelle par un accomodement. M. do Montmorih qui 
avoit succed& à M. de Vergennes dans le ministere des affaires Etran- 
geres , reprösentoit en vain, que pour parvenir à ce [but il falloit 
developper autant de force que de sagesse , et que pour empecher la 
guerre il falloit se montrer pr&t à la soutenir avec succös; en vain 
lo marechal de Segur, ministre de la guerre, renouveloit a ohaque 
conseil Ia demande des fonds necessaires au rassemblement d’un camp 
& Givet. Warchevöque de Toulouse , depuis archeveque de Sens, 
mouveau ministre des finances, homme de peu de moyens et d’une 
grande ambition, dont les femmes avoient fait la röputation et qui 1a 
perdit des qu'il fut à la töte des affaires, retardoit de jour en jour 
3a decision du conseil sur cette importante determination, ot croyoit 
que les.menaces d’un armement sans en faire les frais suffiraient pour 
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Berhältnig ver Dinge in ben Niederlanden fo fonberbar, daß 
es ſchwer zu fagen war, ob ein fsember Staat berechtigt fey, 
ber Provinz Holland beizuſtehen. Als nämlih Frankreich an 
fangs den Staaten von Holland Offiziere, Soldaten, Waffen 
zukommen ließ, beſchwerten fih die Generalfinaten Darüber, und 
nannten es eine Verletzung ber; mit den ſämmtlichen Provinzen 
beſtehenden Vertraͤge. 

Sn dem Augenblick als die Preußen Truppen marfciren 
liegen, um die Unabhängigkeit bes freien Staats unter dem 
Borwande zu unterbrüden, bag fie die preußiiche Prinzeflin und 
ihren Gemahl in den ihnen entzogenen Rechten gewaltfam wie 
ber einfegen wollten, zeigten ſich die verberblihften Folgen ber 
Zwietracht. Nicht blos die Generalſtaaten vereinigten ſich mit 
dem Prinzen, fondern nachdem Gelderland und Friesland fih 
fhon längere Zeit hindurch oranifch gezeigt hatten, trennte fih 
auch Serland von den jegt bemofratifivenden Holländern und 
Utrechtern, mit denen nur noch Gröningen und das Fleine 
Doverpfiel verbunden blieben. Sobald man ſich verfichert Hatte, 
daß die Franzoſen Feine Macht beifammen hätten, marfchirten 
bie Truppen bes Prinzen, im Namen der alten Staaten von 
Utrecht von Amersfort aus gegen biefe Stabt und beingerten fi, 
während die Preußen ſich in drei Heerabtheilungen vertheilt 
ebenfalls in Marſch fegten. Die Staaten von Holland hatten 
nämlich mit einer Antwort auf die infolenten Forderungen, melde 
der preußifche Miniſter an fie gethan hatte, bis zum 8, Sept. 


N. 
N 


efrayer la Prusse, Il &toil Evident que ce systeme pueril ne pouvoit 
pas Avoir un long succes. Le duc de Brunswick, qui s'étoit avance 
peu à peu jusqu’ aux frontieres de la republique enveya des ofſciers 
‘zecnnnaitre les dispositions des Frangois. Il a dit lui-möme squvest 
depyis san expeditien, que s’il y avoit en quelques tentes il m’auroit 
Pas continue sa marehe, parceque le roi de Prusse me vouloit pas 
Pour Vintéârêt de sa socur s’ongager dans une guerre aveo lajffrance, 
dont la maison d’Aufriche n'auroit que trop profite. Mais en appre- 
nant que les Frangeis n’avoient pas un seul corps de treupes sous 
Jes armes, } jugen que la cälerik6 de son expedition en assureroit 
le aucess, 
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gewartet, an biefem Tage antwourteten fie auf die Drohungen 
zwar bemüthig und höflich, wichen aber doch ber Forderung 
aus und biffigten das Betragen der Commiſſarien in WWoerben, 
indem fie bebauerten und um Berzeihung baten, daß ber bes 
Kriegsdienftes ungewohnte Officier mit blanfem Degen vor der 
Prinzeſſin herumfpaziert fen. 

Ehe diefe Erwiederung der Staaten noch vom Gefanbten 
nah Berlin gefchidt war, erhielt er von borther in berfelben 
Nacht eine neue ganz brutale Erklärung, die er am 9. übergab. 
Die Antwort, welche bie Staaten am 12, gaben, würde, auch 
wenn fie nicht ablehnend geweien wäre, mie fie war, doch zu 
fpät gelommen feyn, denn bie Preußen waren ſchon im Anzuge. 
Fünftauſend Mann unter dem General von Lottum gingen bei 
Arnheim über den Rhein und zogen gegen Utrecht; zwölftau⸗ 
ſend unter dem Herzoge von Braunſchweig gingen bei Nimwe⸗ 
gen über die Waalz fünftaufend unter von Knobelsdorf zogen 
nad Zutphen. Den Fortichritten der Preußen fland bis nad 
Amfterdam bin nichts entgegen, woburd fie au nur hätten. 
einige Zeit aufgehalten werden können, als der moraftige Bo⸗ 
den und die fumpfigen Wege; wir werben daher in einer allge- 
meinen Geſchichte der einzelnen Umftände dieſes preußifchen 
Triumphs gar nicht erwähnen. Das Reſultat war, daß ber 
Erbflatthalter den Holländern, wie die Bourbons um 1814 den 
Sranzofen, durch fremde Bajonnette wieber aufgebrungen ward, 
Ganz paßt jedoch biefe Vergleichung nicht, denn die oraniſche 
Partei in den fieben Provinzen war! der patriotiichen an Zahl 
unflreitig gleich, und ber demofratifche Theil, oder ber in ben 
Iesten Jahren erft zum Bewußtſeyn gefommene Theil der Bür⸗ 
gerſchaften vermochte noch wenig. 

Obgleich Amſterdam einigen Widerſtand that, ſo war doch 
die Unterwerfung der Provinzen unter die vorige Regierung 
innerhalb eines Monats beendigt. Die Sache war leichter, als 
1814 in Frankreich, denn man durfte nur unter preußiſchem 
Schutz überall die Patrioten verbrängen und bie Anhänger und 
Sreunde des Haufes Dranien einfegen, fo war bie Retietion 


EN 
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vollendet und die Gegenrevolution feft begründet. Diefe Ge⸗ 
genrevolution bereitete indefien dennoch eine nene Revolution 
ganz anderer Art vor, weil ein großer Theil von denen, welche 
in Holland den Demokraten emporgebolfen hatten, nach Franf- 
reich flüchteten. Dort errichteten fie, als die franzöſiſche Revo⸗ 
Iution ausbrach, Ausſchüſſe, reiften bin und ‘ber, knüpften Gor- 
refpondenz mit Gleichgefinnten in ihrem Baterlande an, und bes 
reiteten alles für eine Revolution anderer Art, als, die vorige 
geweien war, vor. 

Da der Prinz ben Oberbefehl der ganzen Armee ber ver- 
einigten Niederlande in der ganzen alten Ausdehnung deſſelben 
wieder erhielt, fo bedurfte es Feiner fremden Truppen, um bie 
Ruhe zu erhalten, doch wurden dem Prinzen fechstaufend Dann 
Preußen auf ſechs Monate geliehen. Auch bedurfte es Keiner 
Gewaliſtreiche, denn die Häupter der Patrioten entfernten ſich 
auf einige Zeit freiwillig, und da alle Obrigfeiten und Stabi: 
magiftrate mit Männern der oranifchen Parthei beſetzt wurden, 
und der Erbſtatthalter fein Recht des Einfluffes auf Die Wahl 
der fonveränen Stadtmagiftrate noch in weiterem Umfange ale 
vorher geltend machen Tonnte, fo herrſchte die oraniſche Faction 
im ganzen Lande. Die preußifchen Truppen betrugen ſich mu⸗ 
fterhaft und mußten oft dem oraniſchen Pobel Einhalt thun. 
Diefer plünderte und morbete und verfolgte fowohl die Urheber 
der bemofratifchen Bewegung, als die Patrioten. Die oraniſchen 
Gerichte und Obrigfeiten begünftigten heimlich den Pöbel; biefe 
ſtille Reaction, nicht öffentliche Verfolgung der Regierung, trieb 
jene bedeutenden Männer aus dem Lande, welche bernach bie 
Ausfhüffe zu St. Dmer und Dünfirden bildeten, deren. Wirk 
ſamkeit erft feit dem Jahre 1792 der herrſchenden Partei ges 
fährlich warb, 

Der ganze Vortheil dieſer Katafirophe warb, wie gewöhn- 
Li, den gut berechnenden Engländern zu Theil; den Schimpf 
hatte Frankreich; den Schaden die Republik der fieben Provin- 
zen; ben eiteln und augenblidlihen Ruhm eines Siegs, ohne 
einen Feind belämpft au haben, Taufte Preußen mit einem fehr 
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ſchweren Gelbaufwand, zu einer Zeit, als der neue König bie 
von feinem Vorgänger gefammelten Schäge auch auf jede ans 
dere Weife Yeichtfinnig verſchwendete. Was zunächſt England 
‚betrifft, jo erreichte es blos durch politiſche Künfte und durch 
die Rolle, welhe Harris bei diefer ganzen Revolutionsgeſchichte 
vermöge der Prinzeſſin Ipielte, ein Ziel, nach dem ed das ganze 
Jahrhundert hindurch vergeblich geftrebt hatte. Es unterbrüdte 
nämlich die franzöſiſche Partei in den Niederlanden gänzlich und 
fchloß eine innige und nothwendige Verbindung mit ber Gegen⸗ 
‚partei der Republifaner, die fih an Frankreich zu halten pfleg- 
ten. Es warb im April 1788 ein Defenfiotractat zwilchen Hol- 
fand, Preußen, England gefchloffen, der für Preußen nicht den 
geringften Vortheil hatte, wodurch aber Holland, dem in bie- 
fem Tractat feine Berfaffung, das heißt die Regierung bes 
Erbftatthalters, verbürgt ward, fpäter in den Revolutiondfrieg 
hineingezogen wurbe. 

In Frankreich benuste die Partei, die ſchon damals dahin 
arbeitete, Durch den Sturz bes regierenden Zweige der Bour⸗ 
bone, von dem durchaus Feine Aenderung des veralteten Syſtems 
der Regierung zu erwarten war, eine neue Einrichtung bes 
Reichs möglih zu machen, den Unwillen der Nation über die 
preußiſche Expedition auf diefelbe Weife, wie fie vorher die Un 
‚zufriedenheit über die Geldzahlung an den Kaiſer bei der Ver⸗ 
mittelung ber Streitigfeiten über beffen Forderungen an Hol- 
land benugt hatte. Die auf ihre militärifchen Eigenſchaften mit 
allem Recht folgen, und bis zum Kindifchen auf ihre National- 
ehre eiferfüchtigen Sranzofen haben ed weber dem damaligen 
Minifterium, noch ihrem ſchwachen Könige je verzeihen können, 
daß auf die bloßen Drohungen der Engländer nicht blos bie 
Küftungen gleich eingeftellt, fondern auch die geflüchteten Hol⸗ 
Yänder entwaffnet und yon den Gränzen entfernt wurben. 

Preußen warb durch die ungeitige Großmuth des Könige 
in fehr bedeutende, ganz unnöthige Koften geflürgt, weil, wenn 
es wirklich nöthig war, das Aufhalten der Reife einer preu- 
Gifchen Prinzeffin mit den Waffen zu rächen, und fie und ihren 
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Gemahl mit einer Armee zurädzuführen, es doch höchſt unge: 
recht war, den armen Preußen zuzumuthen, aus-ihrem Beutel 
zu besahlen, was die reichen Holländer gefündigt hatten. Durch 
dad Gfüd dieſes fehnellen Zugs gegen Spießbürger und ſchlecht 
geübte Soldaten erreichte außerdem in Preußen die militäriſche 
Buͤrgerverachtung der adligen Officiere, befonders ber Garbe, 
und das Selbſtvertrauen und die Einbildung des Herzogs von 
Braunſchweig von feinen eignen fehr großen Felpherrntalenten, 
in welcher fowohl Mauvillon als Mirabeau diefen Oberanfüh- 
rer der preußifchen Armee beftlärft hatten, einen unglaublichen 
Grad, fo daß felbf die Erfahrung in der Champagne weder 
bie Officiere noch ihren Chef von ihrer Berbliendung heilen 
konnte. 

Um dieſe Zeit glich Friedrich Wilhelms Regierung dem Ende 
der Regierung Ludwigs XV., denn auch der König von Preu⸗ 
Ben hoffte, wie Ludwig, Gott wegen aller Sünden des Fleiſches 
durch blinden Glauben und wilde Schwärmerei, befonders aber 
durch Eifern für bie alte rechte Lehre und für den alten Kir 
henglauben verföhnen zu können. Wöliner, der anfangs wenig- 
ſtens äußerlich hatte an ſich halten müffen, weil der König nidt 
fogleich als Reactionär hatte erfcheinen wollen, durfte ſich mit 
einer Schaar Steifgläubiger umgeben, ein fogenanntes Reli 
giongebict erlaffen, und gegen den Nationalismus wüthen, Er 
hatte dabei einen jchwerern Kampf als die, weldhe in unfern 
Zagen in feine Spuren treten, weil er dabei nicht, wie dieſe, 
von zwei Partheien, von den Unverbefferlichen oder Köhlergläus 
bigen, und von denen, bie nad ber Mode und dem Ton ber 
Zeit bald gläubig, bald ungläubig find, unterftüst ward. Wollte 
man übrigens Scandale oder Satyre ſtatt Gefchichte fchreiben, 
fo böte die preußifche Gefchichte der Zeit Friedrich Wilhelms II. 
Dazu benfelben reichen Stoff, als die Gefchichte Ludwigs XV. 
Der durch ben Zug nach Holland vermehrte Uebermuth und die 
Beratung alles Bürgerlichen und der Moral war nämlih uns 
ter dem preußifchen Adel damals eben fo herrſchend geworben, 
als unter dem franzöfifchen Hofabel. Der Hochmuth und das 
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thörichte Selbſtvertrauen dieſer ſittenloſen Zeit, wo man jeden 
ſteif rechtlichen Mann einen unbrauchbaren Pedanten ſchalt, über⸗ 
Lebte ſogar den unglückſeligen Zug in der Champagne, und warb 
His auf Die Zeit der Schlacht bei Jena fortgepflanzt, Wir ge 
freuten und daher fehr, als das auf diefe Schlacht folgende 
Elend eine völlige Wiedergeburt unter den Preußen bewirkt zu 
haben ſchien, und als endlich einmal das Prahlen und Pochen 
verſchwand. Wir alle hofften damals, daß der despotiſche und 
fervile Geiſt ühermüthiger Beamten und Officiere gänzlich und 
auf immer verſchwunden ſey. 

Wir wollen weder bier, noch im Folgenden und auf Hofe 
geſchichten einlaffen, weil wir auch in den franzöfifchen Geſchich⸗ 
ten einen gleichen Grundſatz befolgt haben und befolgen werben; 
obgleich Teider! darüber die Quellen am reichhaltigften find, und 
den, der nur Zeitvertreib im Lefen fucht, beſſer unterhalten, 
als ernfte Gefchichte thun würde, Mirabeaus Briefe enthalten 
fhon einen guten Borrath von Klatfchereien, wahren und fal- 
fhen; nach 1806 erſchien aber befanntlich eine ganze Bibliothef 
son Schriften über die preußiſche Hofgefchichte. Schon Die all- 
gemein befannten Gefchichten und dag tägliche Leben eines ſchwa⸗ 
hen von Sinnlichfeit und Fantaſie, alſo auch durch Aberglauben 
und Myſticismus beherrichten Königs, find anftößig genug; bie 
geheime Gefchichte der Scandale iener Zeit würde viele Bände 
füllen. Dahin gehört 3. B., daß anfangs die Königin, die längft 
die Rolle fpielte, welhe Lubwige XV. Gemahlin an feinem 
Hofe Hatte, geneigt gewefen war, für Gelb ihre Einwilligung 
zu geben, daß das Fräulein von Voß dem Könige an ber lin- 
fen Hand angetraut werde, fo daß der fromme König zu glei- 
cher Zeit zwei Frauen, unzählige Beifchläferinnen und eine er⸗ 
Härte Mätreffe in der Frau Nieg würde gehabt baden. Die 
Nies machte übrigeng bei Friedrib Wilhelm, wie bie Pompa= 
bour bei Ludwig XV., die Gelegenheitsmacherin. 

AS das Fräulein von Voß 1789 geſtorben war, begann 
nämlich die Tochter des Waldhorniſten Enfe, bie der König mit 
feinem Kämmerer Ries vermählt und deren Sohn er unmittel⸗ 





524 Frankreich bis 1788. 


bar nach feinem Regierungsantritt zum Grafen von der Mark 
gemacht hatte, erft eigentlich ihre Rolle zu fpielen. Sie trieb 
das Gefchäft der Pompadour, welche bekanntlich für Ludwig XV. 
auf eine Weife forgen mußte, bie ihr allein befannt war und 
bekannt ſeyn konnte. Sie warb die Hauptperfon im Reiche, 
und wie es in biefem Reiche audfah, welche Rolle fie darin als 
‚Gräfin von Lichtenau fpielte, hat fie ung ſelbſt durch ihren Des 
fenfor fagen Iaffen. Das von ihr eingegebene, durchaus gemeine 
und unverfchämte, mit gemeinen und nieberträdhtigen Actenſtücken 
geſpickte Buch, weldhes der Prorector Schummel in Breslau in 
unferm Sahrbundert berausgab -*°), ift nicht, wie Mirabeaus 
Driefe, gefchrieben, um Alles ind Schwarze zu malen; fonbern 
‚um fo viel wie möglich Alles zu rechtfertigen, Wer einigen Tact 
bat, wird fih aus biefem Büchlein allein ſchon ein Gemälde 
‚der berliner Zuftände entwerfen können, welche übrigens nicht 
mehr in die bier behandelte Periode gehören. 


6.3. . 
Belgiſche, Holländifhe, franzäfifche innere Streitigteiten. 


© Frankreich. 


Wir haben uns bemüht, in der erften Abtheilung dieſes 
Bandes durch die Gefchichtserzählung und durch ihre Anordnung 
und Einkleidung handgreiflich zu machen, daß es nicht Die jühr- 
liche Lüde in der Staatseinnahme und die fleigende Unmöglich⸗ 
. Seit, die jährlichen Ausgaben zu beftreiten, an und für fich ſelbſt 
waren, weldhe das Bebürfnig einer gänzlichen Veränderung der 
Staatsverfaffung ſchon unter Ludwig XV. allgemein fühlbar machten, 
Wir haben gezeigt, Daß es unmöglich war, Die Mittel zu benugen, wel- 
he die Zeitund die neue WiffenfchaftderStaatshaushaltung angaben, 


95) Apologie der Gräfin Lichtenau gegen bie Befchuldigungen mehrerer 
Schriftſteller. Bon ihre felbft entworfen. Nebſt einer Auswahl von Briefen 
an fie. Erſte und zweite Mbtheilung. Leipzig und Gera, bei Wilhelm Hein 
ſius. 1808. 298 u. 3038 S. gr. 12. 
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um dem Uebel abzubelfen, an welddem der Staat litt, wenn man 
nicht alles Beftehende ganz und durchaus änderte, Verändert 
Hatte man in allen Rändern Europas nach und nad fehr Vieles, 
in Frankreich hatte man nicht einmal Hierarchie und Arifiofratie 
in unwefentlihen Dingen beſchränkt, wie doch Maria Therefia, 
im fireng confervativen Defterreich, zu thun gewagt hatte. Die 
Mafchine blieb, wie fie unter Ludwig XIV. gewefen war, aber 
alle Räder waren roflig und bie Feder verlor alle Klafticität. 
Weder der Wechfel der Finanzminifter hatte geholfen, noch hätte 
die Sparſamkeit des Hofes, die Berminderung der Ausgaben 
und Vermeidung neuer Schulden, welche Neder als Univerſal⸗ 
mittel empfahl, auf die Dauer helfen können, wenn glei 
für den Augenblid darum die Sparfamfeit nicht ganz überflüflig 
gewefen wäre, und die leichifinnige Verſchwendung ber Prinzen 
nicht gerade nüßlich wurde, wie Calonne zu behaupten fich unters 
ſtand. Die ganze Einrichtung der Berfaffung, Verwaltung, Ju⸗ 
ftiz Bing fo enge zufammen, daß man entweber Alles beim Alten 
laffen, ober Alles ändern mußte. 

Schon feit Ludwigs XIV. Zeiten war bie franzoſiſche Staats⸗ 
kaſſe entweder wirklich im Bankerott, oder in der Lage eines 
großen Hauſes, das bald einmal ſeine Zahlungen einſtellt, bald 
ſich auf jede Art, redlich oder unredlich, aus der augenblicklichen 
Verlegenheit hilft und ſie wieder aufnimmt. Der Despotismus 
Zonmte nur für Augenblicke helfen, das geſchah ſeit Ludwig XIV. 
und vermehrte die Verlegenheit. Nur dadurch Tonnte geholfen 
werben, dag der König den Theil der Nation, ber bis dahin 
allein befteuert war, gegen ben Theil, der, durch Vorrechte ges 
ſchützt, keinen mit feiner Einnahme in irgend einem Verhältniſſe 
ſtehenden Beitrag zu den Staatsausgaben zahlte, zu Hülfe rief. 
Es kam darauf an, im Namen und mit Hülfe des Volks auch 
die bisher Privilegirten zu gleichen Beiträgen mit den andern 
Staatshürgern zu zwingen, und zugleich alle Hemmniffe und 
Beſchränkungen der Betriebfamkeit und bes Verkehrs wegzuräus 
men; um dies zu thun, ‚hätte man aber Adel und Geiftlichkeit 
gebrauchen müflen, die fih wohl hüteten, Laſten auf ſich zu 
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Inden, Wie nothwendig bie durchgreifende Reform eines‘ Zu: 
flandes fey, der auf Feine Welle mehr mit den Anforderungen 
an einen Socialzuſtand, wie der der zweiten Hälfte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts war, vereinigt werben Tonnte, fühlte for 
gar Ludwig XV., als er dem Syſtem der Ockonomiſten Auf: 
merffamfeit fhenfte und nach dem Rathe feines Leibarztes mit 
dem Landbau ſpielte. Died war cd, was Türgos Öffentlich aus⸗ 
ſprach, aber dieſer wählte den unmöglichen Weg, als er ſich einbildete, 
er koͤnne friedlich und freundlich eine Berimberung hervorrufen, bei 
welcher Taufenbe verlieren, und bie fih nur dadurch erreichen Fäßt, daß 
fi ein ganzes Volk erhebt. Türgot überfab, dag nur ein Volk im 
‚ Aufftande das Hecht verlegen Tann und barf, um künftigen Ges 
nerationen eine neue Criftenz zu gebens er wollte durch Parla⸗ 
mente und Miinifterialbefhfüffe bewirken, was durch eine Revo⸗ 
Intion erlangt werben mußte. Türgots Nachfolger konnten auch 
nit einmal mehr für den Augenblick dem Bebürfnig der Staate- 
kaffe abhekfen, und Necker, als er Mittel ſchaffte, um noch eis 
nige Jahre laͤnger die alte Maſchine in Gang zu halten, fügte 
gewiſſermaßen ein nenes Uebel zu dem alten; dir Verlegenheit 
ward ſeitdem groͤßer. 

Es ſcheint und, als wenn man auf Nederd Grundfäge, 
wie auf fehr viele andere ganz zufällige, zu jeber andern Zeit 
unbedeutende Dinge, ja fogar anf das fogenamte Deſicit und 
anf den Aufwand der Prinzen, ber, verglichen mit den gegens 
waͤrtigen geheimen Ausgaben der frangöftfchen Regierung, ganz 
unbebdentenb erfheint, bei einer Weltbegebenheit, wie die Re⸗ 
volution, welche eine reife Geburt ber feit der Negentfihaft mit 
einer gänzlichen Umgeftaltung fihmwangeren Zeit war, viel zn 
große Bedeutung gelegt hätte. Man kann ohne Bedenken zuges 
ben, daß Neders liberale Anfichten und fein Anleiheſpſtem, wie 
Calonnes Leichtfertigfeit und Verſchwendung an Hof, Prinzen, 
Guͤnſtlinge und Schranzen die Kataſtrophe etwas ſchneller ber- 
beifühnte, als fie fonft erfolgt wäre Die Vergleichung des 
jetzigen Frankreichs, das ſchwerlich moralifcher ift oder beſſer re⸗ 

giert wird, als Frankreich unter Reckers Miniſterium regiert 
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ward, und bie Summen, bie es jährlich aufbringen muß und 
fann, mit dem, was unter Neder einen Staatsbanferott herbeis 
zuführen drohte, beweift, Daß die Kataſtrophe auf die eine oder 
die andere Weife erfolgen mußte. 

Spgar der Blutfauger Frankreichs, deſſen Herz hart war, 
wie ein Stein, der Finanzminifier dü Terray, erklärte am Ende 
rund heraus, ohne daß es ihm einfiel, daß bie Revolution ir= 
gend wo anbers berfommen könne, ald.aus dem autofratifchen 
Cabinet, dag ohne eine gänzliche Veränderung der beſtehenden 
Drbnung ber Dinge die Staatsansgaben ‚nicht mehr beſtritten 
werden könnten. Diefe_ Veränderung wollte ber edle Turgot 
durch freundliche Mitte und durch Neferipte bewirken, aber wenn 
er auch nicht am Widerfiande der Parlamente gefcheitert wäre, 
fo würde er doch bald empfunden haben, daß da, wo Sal 
fäure erforbeut wird, Rofenwafler nicht feuchte, Neder uud 
Calonne werben beide son ganz verſchiedenen Claſſen von Men⸗ 
fchen als Urheber der Revolution angeklagt, was völlig abge⸗ 
ſchmackt ik. Mit mehrerem Rechte könnte man vielleicht fagen, 
beide fepen bectrinäre Charlatans geweſen, ver Eine ſey aus der 
bürgerlihen Schule reicher Bantierd, der Andere aus der höfiſchen 
und abligen Schule der alten Routine und des Phrafenmadens 
hervorgegangen. Wir müffen übrigens den in der erfien Ab⸗ 
theilung abgebrochenen Faden ber innern Gefchichte von Franf- 
reich und bes Vorſpiels der Revolution hier bei Neckers erſtem 
Miniſterium wieder aufnehmen. 

Man hatte Neder geſucht und trog feiner der Koͤnigin, 
dem Könige. fogar und dem Hofabel wenig zufagenden boctrinä- 
ren, auf genfer und bürgerliche Weiſe etwas pebantifchen For⸗ 
men am Hofe und in den Gefchäften geduldet, weil er die nö⸗ 
thigen Summen für den norbamerifanifchen Krieg amzufcaffen 
wußte, ohne neue Steuern vorzuſchlagen. Man ertrug es dar⸗ 
um aud, daß er füch einbildete, dag die von ihm der Königin, 
den Prinzen und dem Hofe einpfohlene Sparſamkeit, welche un- 
ftreitig unter den Umfländen moralifhe Pflicht geweſen 
wäre, auch eine Maßregel politifcher Weisheit und finanzieller 
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Aushülfe für einen fo großen Staat ſeyn koͤnne. Zu Genf oder 
Schweden oder Dänemark-wäre das anders geweſen. NReder 
ſelbſt ſagt uns, man habe ihn, ben Kaufmann, genommen, weil 
man Grebit gebraucht habe und ſchlechterdings Anleihen babe 
machen müffen, deren vortheilhaftefte Einrichtung und Erlangung 
der Gefchäftsführer eines fehr großen Bankierhauſes am befien 
verfiehe. Er gefteht bei der Gelegenheit zugleih,. daß er ſich 
als Minifter einer großen und glänzenden Militärmonardhie, die 
mit einer Hierarchie und einem mächtigen Adel des Mittelalters 
and mit allem Flüter und Plunder, ber zur Repräfehtation 
großer Höfe gehört, belaftet geweien fey, eingebildet habe, mit 
den Mitteln, die in einer großen Privathaushaltung oder in 
einem Heinen Freiſtaat ganz vortrefflich ſeyn mögen, eingewur- 
zelten ungeheuern Uebeln abhelfen zu können. Das bezeichnet 
den ganzen Mann, befonderd, wenn man bie doctrinäre Sicher⸗ 
heit des Tons und Ausdruds dazu nimmt, mit bem er bag als 
led vorträgt N). \ 

Sn der Bertpeidigung feines zweiten Minifteriums berichtet 
und Neder ſelbſt, Daß es unmöglich geweien fey, dem Mentor bes 
Könige, der an ber Spitze ber Gefchäfte fland, zu einer ernſten 


96) Er fagt (Sur Tadministration de Mr. Necker par Iui möme. 
Paris 1791) pag. 8: Les moyens auxquels je mis ma principale co»- 
fance &toient P’ordre, l’d&conomie et Papplication de la morale & toutes 
les transaotions. Dann rechtfertigt er fein Auleiheſyſtem ‚pag. 9 auf eine 
folcde Weiſe, daß man fieht, daß er auch 1701 noch nicht begriff, daß ex eine 
Sache unternommen hatte, deren Unmöglichkeit jedermann auf den erfien Düd 
erfennt. Er fagt pag. 9: Il etoit reserve & Pésprit de nouveaute qui 
nous gouverne sur tous les points , de censurer l’usage du credi 
pendant ia derniere guerre, comme s’il y avait eu une possibilite de 
subvenir par des impöts a des besoins immenses. Je ne sais ce que 
la nation pourra payer en extraordinaire sous un gouverBement ou 
elle röglera elle-möme toutes les contributions et toutes les d&penses 
(das weiß und fühlt jetzt Das von feinen Deputirten verfaufte franzöſiſche Belk); 
mais autrefois on auroit &prouve des rösistences tres-nuisibles & la 
confiance publique si des les commencemens de la guerre on eüt de- 
mande un troisieme vingtieme et ce supplöment w’eüt valu quo vinpt 
& vingt cinq ınillions, 
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Anfiht der Dinge zu bringen. Maurepas war ein alter Höfs 
ling und Witzmacher, er Tonnte, wie die Weiber von großem 
Ton, von Allem .reben und hatte von Allem veven hören, er 
glaubte, wie Weltleute pflegen, Alles beffer zu wiffen, Sinn 
für einen großen und veiflich geprüften Plan Eonnte man ihm 
nicht beibringen. Neder erzählt, daß alles, was der fchmache, 
aber wohlmeinende König gebilligt hatte, auch noch erft der Kri⸗ 
tif der Königin, die fich beſſer auf Flitterſtaat, als auf Politik 
und Finanzen verfland, und der ber Prinzen, ber Polignace 
und fogar der der Frau von Campan unterworfen wurde, 
welche letztere ung ihre Weisheit in ihren Denkwürbigfeiten 
mitgetheilt bat. Er ſchildert die Angft, die er jedesmal ems 
yfand, wenn er die lange dunkle Treppe zu bem Fleinen Cabi⸗ 
net, welches Maurepas in Verſailles über dem königlichen zum 
Arbeitözimmer hatte, binaufftieg und mit einem neuen Einfall 
fihwanger ging, den er dem alten Grafen begreiflich machen 
follte, auf eine wahrhaft tragifomifche Weiſe. Man Iernt aus 
feinen eignen Worten, wie jehr der nad Genfs Manier gebil- 
dete Mann fih durch feine, übrigens ganz vortrefflich gemeinte 
moralifch = boetrinäre Predigt die Sache bei Leuten erfchweren 
mußte, die, weil fie in Talleyrands Manier geiftreich waren, 
auch dachten, wie biefer. Neder führte gleichwohl manche Ver⸗ 
befferungen ein, worunter wir beſonders der Provinzialverſamm⸗ 
lungen, als eines erfien Schrittd zu weientlichen Aenderungen 
erwähnen 9°). Died war um 1779; er flürzte aber, fobalb er 
es wagte, den Schleier des Geheimniffes, der die Myſterien 
des Cabinets und der Finanzen dedte, auch nur ein wenig zu 
lüften.  Neder wollte, um bie Anlerhen, die im Laufe bes norbs 





97) Was Neders Verwaltung angeht, fo wird man wohl thun, baräber 
den vierten Abſchnitt des erſten Theile der Geſchichte der Staatsveraͤnderung 
in Frankreich unter König Ludwig XVI. (Leipzig, Brodhaus 1897) nachzu⸗ 
Iefen „ da wir ſowohl das Adminiſtrationsweſen und die Finanzen, als die ei⸗ 
gentliche Kriegsgeſchichte nur im Vorbeigehen behandeln dürſen, wenn wir 
unsern Zweck nicht verfehlen wollen, 

IV. Th. 34 
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amerifanifchen Kriegs gemacht werben mußten, zu erleichtern, 
vielleicht auch gelegentiidr und ſich ſelbſt unbewußt, um auf 
feine Berwaltung ein glänzendes Licht zu werfen, eine Bilanz 
oder eine Rechenfchaft ber Verwaltung ber Finanzen öffentlich 
vorlegen. Dies. geſchah durch ein gebrudted Buch (compte 
renda) im Januar 1781 und verfchaffte Reder einen ſehr Kurz 
dauernden Ruhm und eine gefährlihe Popularität unter denje⸗ 
nigen Sranzofen, welche wejentliche Beränderung aller Verhaͤlt⸗ 
niffe und Einrichtungen, nicht bios ein Ausfliden der alten mor⸗ 
fchen Staatsmafchine und temporäre Finanzmaßregeln wünfchten. 
Zu einem folchen Geſchäft war aber Neder nicht gemacht, man 
pries ihn daher in jener Zeit nur darum, weil er breifteren 
Männern den Weg bahnte. Bom Hofe ward feine Särift als 
gefährlihe Neuerung angefehen, die Parlamente, alle zahlreichen 
Freunde des Alten und Beralteten, erbebten, obgleich Neder 
feinem netten Anleihen dadurch allerdings einen günftigen Korte 
gang verſchaffte. Welche Blößen übrigens Neder vermöge ber 
Eitelkeit und der fig und bie Kamilie und Freunde vergöttern⸗ 
den Manier, bie feiner Tochter, der Frau von Stasl, beſſer 
gelungen ift, und fie weliberuhmt gemacht bat, den Spöttern 
am Hofe, einem Galonne and andern Meiftern des Witzes ber 
Salons gab, lernt man gelegentlich aus feinem Buche über bie 
Finanzen: Er kann fih nämlich nicht enthalten, in diefem De 
richte über die Finanzen eines großen Reichs, der zwar au ben 
König gerichtet iſt, aber doch zum Druck beſtimmt war, den 
König gelegentlich von feiner (Neders) Frau und von ihren 
Berdienften zu unterhalten, 

Durch den Schrüt, den Neder gethan hatte, warb deine 
Stellung fehr bedenklich, Maurepas war nicht weniger als bie 
Minifter dadurch gefränft, dag Neder in feiner Ueberſchätzung 
beflen, was er zu leiſten im Stande fey, ſich allein als Retter 
des Reichs darftelte und von den Staatshärgern, welche Aen- 
berungen wäünfchten, auch wirklich als folcher angefehen warb. 
Es war daher feinen Feinden fehr gelegen, daß er gerade in 
biefem Augenblid darauf befand, wirkliches Mitglied des Mi- 
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nifleriums zu werben, bamit er in den Sigungen deſſelben per⸗ 
fönlih dem Könige vortragen könne. Neder nämlich war ats 
fange als Finanzrath angeftellt, er warb hernach Director des 
Schatzes und war endlich unter dem Titel eines Generaldirectorg 
ber Finanzen eigentlich Finanzminiſter, mußte aber, weil er nicht 
Generalcontroleur der Finanzen bieß, feine Berichte durch Maus 
repas im Miniflerrathe vortragen und vertheidigen Taffen, was 
freilich feine Unbequemlichfeit hatte; feine Forderung betraf daher 
nicht bios eine leere Ehre. Dan nahm feinen Proteflantismusg, 
der, wenn man gewollt hätte, damals Fein Hinderniß mehr ges 
weien feyn würde, blos zum Borwand, ihm den Titel Des Amis, 
dad er wirftich beffeidete, zu verweigern, und ihn von ber Theil⸗ 
nahme an den Berathichlagungen des geheimen Raths auszu⸗ 
ihließen. Den Wink, den man ihm dadurch geben wollte, konnte 
er nicht verkennen; ex verließ daher cine Stelle, von der er 
weder Beſoldung noch irgend einen andern Vortheil genofjen 
hatte. Raum hatte er am 20. Mat 1781 erflärt, daß er fi 


zurüchziehen wolle, als er auch noch an bemfelben Tage feine 


Entlaffung erhielt. 
&o ſchwierig der Poſten war, ben Meier verließ, fo fehlte 


| es dech an Bewerbern nicht, und die zahlreichen Denkwürdig⸗ 


feiten jener Periode, wie bie aus ihnen gefchriebenen Gefchichten 
der Testen Jahre der alten Regierung von Frankreich find voll 


| Anekdoten und Klatfchereien über die Cabalen der müßigen und 
| leihtfertigen Leute, die am Hofe, wo über dad Minifterium 
‚ unterhanbeit warb, wie über ein Ballet oder über eine Oper, 
Einfluß Hatten oder haben wollten. Wir erfahren bort alles, 


was Maurepas, was die Königin, was der ganze Troß von 


GHofleuten und Prinzen wollten oder nicht wollten, und fcheint 


alles dieſes in einem Augenblide, wo endlich dad Alte wirktich 
unhaltbar geworben war, wie fich ſchon unter Calonne zeigte, 
von feiner foldden Bedeutung, daß es ber Mühe lohnte, ſich 
dabei aufzuhalten; wir wollen nur auf zwei Dinge allein auf _ 


merkſam machen, bie weit mehr am Tage Tiegen, als alle foldhe 


Anefooten und Hofgeſchichten. 
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: Der eine Punct, auf den wir aufmerffam machen wol 
und der zugleich die Vergoͤtterung Reiters vom Bolfe, das her⸗ 
nach fehon 1790 gar nichts mehr von ihm wiſſen wollte, angeht, 
ift, daß jeut zum zweiten Mal dem Voͤlke, das heißt allen Ber 
fändigen, die Sinn und Urtheil für die Angelegenheiten Des . 
-‚Baterlandes haben, weß Standes fie auch immer feyn mögen, 
kund gegeben und bewiefen ward, daß don dem ſchwachen Kö 
nige und, feinem guten Willen keine entſchiedene Maßregel zu 
hoffen fey. Der König hatte in Türgot einen Dann bes Bolls 
und einen Arzt, der auf eine Rabicalcur drang, zum Rathgeber 
gewählt gehabt, er hatte diefen, fo Iange fich Fein bedeutender 
Widerſtand zeigte, unterflügt und gefördert, er war aber zurüd- 
gebebt, als die Parlamente ſich widerfegt hatten. Daſſelbe er⸗ 
folgte, als jegt der Hof und die Prinzen gegen Neder fchrien, 
ber ſchon darum allein dem Bolfe gefallen mußte, weil er gegen 
Berfhwendung und gegen deu Aufwand eiferte, den ber Hof 
und die Prinzen, um bed leeren und eiteln Blanzes willen, 
. machten. Da in jener Zeit gerade ber achtbarſte, Träftigfte unb 
-erleuchteite Theil der Franzoſen, den man nit wie den Yöhel 
mit Bajonnetten und Flintenkugeln zum Schweigen bringen Eonnte, 
einfah, dag nur Widerfland, und zwar heftiger und Fräftiger 
Widerfland, den König und den Hof zum Guten zwingen werbe, 
weil beide mit Polizei, Staatsgefängniffen und Militär alles Onte 
hinderten, fo gaben fie ſich denen ganz hin, welche die entfchiebenften 
Schritte thaten. Der zweite Punct, den wir hervorheben möchten, 
hängt mit dem erfien innig zuſammen; er ifl, daß Neder durch dieſe 
Entlaffung in der Vollsmeinung eine Stellung erhielt, die ihm nicht 
gebührte. Er galt fortan für einen großen Staatsmann, dazu 
gehören aber in unfern Zeiten und bei verborbenen Sitten und 
Fünfttichen Berhältniffen ganz andere Eigenfchaften, als Die eines 
ehrlichen und verſtändigen Mannes und. eines gefchidten und 
. erfahrnen Kaufmanns und Bankiers. Die Parifer Salons, das 
Gerede feiner Frau und feiner Tochter und ihrer fehr zahlreichen 
Freunde, der ganze bamals herrichende Liberalismus der Zeit, 
feine Uneigennügigleit und Sparfamteit fchufen ihm einen coloſ⸗ 
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faten Ruhm. Diefer Ruhm warb durch ben Eontraft der ſchran⸗ 
kenloſen Vergeudung und der unredlichen Verwaltung eines Ca⸗ 
lonne fehr vermehrt, er Tonnte ihm aber, als es hernach auf 
Gewandtheit und politifche Kähigfeit mehr anfam, als auf Rechts 
lichkeit, nicht entſprechen. Er mußte alfo das Schiff des Staats, 
welches er beim Drohen eines Orcans zu fleuern übernommen 
hatte, mitten im Sturme.. feinem Schickſale überlaffen. Neder 
war in dem Augenblid, als er abtreten mußte, beionders darum 
als Volksfreund beliebt, weil er fowohl Türgots, befonders den 
Güterbefigern und Heinen väterlichen Dynaften günftiges, Sp⸗ 
fiem, ale die Hoftbeorie des monarchiſchen Glanzes und ber 
monarchiſchen Verſchwendung, welde hernach Calonne in Schuß 
nahm, Öffentlich bekämpft hatte. Er forderte außerdem Oeffent⸗ 
lichfeit in Staatsangelegenheiten, ftiftete deshalb Provinzialvers 
fammlungen und. wollte die Rechenſchaft der Finanzverwaltung 
öffentfich befannt madjen. Nester hatte fi) dem Bolfe vorzüglich 
durch viele unter feiner Verwaltung erlaffene, dem alten fiska⸗ 
lifchen Charakter der vom Finanzminifterium gefaßten Beichlüffe ganz 
unähnliche Verordnungen beliebt gemacht. Seine Ermahnungen 
zur Sparfamfeit im Hof» und Staatshaushalte und die Erfpare 
nifte, deren er fi rühmte, über welde vielleiht Männer, 
welche Einfiht in große VBerhältniffe hatten und das Wefen 
der Monarchien Fannten, mit Recht Tächelten, fchienen dem Bürs 
gersmann, ber nad - feinen - häuslichen. Berhältniffen urtheitt, 
das rechte und einzige Mittel, den Bankerott zu verhindern. , 
Unter allen Hoffnungen, welche Neder mährend feines Miniftes 
riums erwedt hatte, war aber befonders eine, wegen deren er 
mit Recht als Erlöfer des leidenden Volks betrachtet werben 
fonnte, Er wollte es nämlich wagen, dem Grundübel des alten 
Frankreichs abzubelfen, er wollte von den Privilegirten einen 
Beitrag zu den Ausgaben des Staats fordern, deſſen erſte und 
reichfte Bürger fie waren, Necker hatte deßhalb angekündigt 
Daß die neuen Einrichtungen, die er in Rüdficht der fogenannten 
Zaille, welde vorher ganz allein die auch in andern Beziehun- 
gen mit Steuern übermäßig gebrüdten Staatsbürger traf, ger 
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macht habe, nur bie Einleitung gu einer gleichen Vertheilung 
der Abgaben überhaupt ſeyn follten. 

Joly de Fleury, welcher nach Neders Entlaffung Finanz 
minifter wurde, befand ſich in ber größten Berlegenheit, da er 
unmittelbar Geld anfchaffen follte und ſchon darum feinen Credit 
fand, weil diefer an Neders Perfönlichkeit geknüpft geweſen war. 
Neder fiand mit allen Großhändlern und Bankiers in Verbin⸗ 
dung, fein Nachfolger nicht; er verſprach Öffentlih Rechnung 
abzulegen, fein Nachfolger huͤllte fih in das alte Dunkel. In 
dem Augenblid, ald Joly de Fleury Eontroleur warb, forberte 
gerade der amerilanifhe Krieg den größten Aufwand. Bon 
neuen Einrichtungen und neuer Bertheilung der Abgaben Tonnte, 
weil fogar Neder wegen feiner Neuerungen und Yreiheitsibeen 
verfchrien warb, nicht die Rede feyn, Joly de Fleury mußte 
alfo Anleihen unter hoͤchſt ungünftigen Bedingungen fuchen, Die 
Staatskaſſe ward auf dieſe Weife auf eben die Art aus einer 
Derlegenheit in eine größere geflürzt, wie oft Das unermeßlice 
Bermögen reicher Herrichaften unbegreiflich fchnell in Die Hände 
ber Wucherer fällt, 

Der Eontroleur hatte Feine Stände oder Deputirtenkammer 
neben fi, die er als Drudmafchine gebrauchen konnte, Denn Leiber 
wiffen die Franzoſen jet nur zu gut, Daß Volksdeputirte gar zu oft 
unter dem Schein, das Volk zu repräfentiren, nur ihr eignes Intereffe 
vorftellen, und Daß der, welcher ihre Wahl zu Ieiten verſteht, durch 
mancherlei Mittel nad) Belieben ohne Bebenken immer neue Steuern 
auflegen fann. Joly de Fleury mußte daher die alten drückender mas 
chen und den ſchon zu fehr Belafteten neue Laſten auflegen. Man darf 
nur, um die Berfegenheit des Controleurs richtig zu beurtheifen, die 
Acten genau flubiren und man wird finden, daß er ganz allein fand, 
wenn er gegen ben Hof und gegen das Vol kämpfen mußte, Er 
fonnte in feinem öffentlichen Blatte Winke über die nöthigen Maf- 
segeln geben und barauf vorbereiten, feinem Deputirten des Vollks 
Berechnungen vorlegen und doch auch nicht, wie in Rußland, 
autofratiich gebieten ; fondern mußte jedes Unrecht, wenn es 
verbrieft war, aufrecht halten. 








Frankreich bis 1738. 585 


Das gilt ſogar von Vergennes, den man darüber anklagte 
daß er den Engländern in den Präliminarien des verſailler 
Friedeus (1783) zu viel eingeräumt habe, und daß er 1785 
bei der Ausjöhnung des Kaifers mit den Holländern durd den 
Vertrag von Fontainebleau ein: Baar Millionen zahlte, flatt 
einen Kriegsaufwand zu machen, deffen Größe nicht zu berech⸗ 
nen gewejen wäre. Der Sriede in Verſailles war aber der ein« 
zige rühmliche Friede, den Frankreich feit hundert Fahren mit 
England zejploffen hatte, und durch die Verwendung für Hol⸗ 
land ward alles das erreicht, was man feit Wilhelms III. Zeis 
ten vergeblich geiucht hatte. Was den verfailler Frieden an- 
geht, fo beipuldigte man den Miniſter, daß er deu Engländern 
unnöthigerweife Gondeloor und das Fort St. David zurüdges 
geben, daß er die Hälfte des franzöfifchen Gebiets auf der Küfte 
Coromandel dadurch aufgeopfert, daß er Bilnour und Valdaour, 
das eine mit einem großen, das andere mit einem Fleinen Ge⸗ 
biet verwechſelt, und das erftere in, den Händen der Engländer 
gelaffen habe. Man warf ferner dem damaligen Minifterium 
vor, e8 babe ſich gefallen laſſen, daß auch unter ganz ver- 
änderten Umftänden eine Beitimmung des Friedens von 1763 
in den neuen Tractat aufgenommen worden fey, woburd ben 
Franzoſen die fchimpflihe Verpflichtung auferlegt ward, Chans 
bernagore nicht weiter zu befefligen, fondern blos mit einem 
Abzugsgraben umgeben zu dürfen. Auch nannte man die unter- 
Iaffene Erwähnung von Hpder Alis Nachfolger, Tippu Sultan 
(Tippoo Saib) ſchimpflich. Die Franzoſen hatten nämlich bie 
dahin diefen -indifchen Fürften, ber Tapferfeit, große Talente 
in Kriegs⸗ und Friedensgefrhäften, und Feindſchaft gegen -bie 
Engländer von feinem Vater geerbt hatte, in ihren Schuß ger 
nommen, duch die Nichterwähnung ward er feinen Feinden 
preißgegeben, bie ihn um 1788 zum Theil und gehn Jahr her- 
nach gänzlich vernichteten. Beiläufig wollen wir bemerfen, daß 
bie beiden Kriege, welche bie Engländer vorher mit Hyder Alt 
geführt Hatten, und die beiden, bie fie 1788 und 1798 mit 
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Tippu Sultan führten, diejenigen waren, in welchen fie in Au⸗ 
dien den hartnädigftien Widerfland fanden. 

Zn weldher Verlegenheit fi aber die. franzoͤſiſche Regie 
rung gerade im Augenblide der Unterhandlung über die Präli- 
"minarien befand, fieht man ſchon allein daraus, daß ber Fi⸗ 
nanzminifter abtreten mußte, weil er fih in Rüdfiht des Auf⸗ 
wandes des Iepten Kriegsjahrs nicht zu helfen wußte. Joly de 
Fleury mußte nämlich am Anfange des Jahrs 1783 feine Stelle 
verlaffen, weil er nicht im Stande war, bie Summen aufzus 
bringen, welche nöthig waren, bie im legten Kriege auf dem 
Schatz gezogenen, von bedeutenden Häufern als Zahlung anges 
nommenen Wechfel zu zahlen. Als damals die Staatskaſſe ih⸗ 
rer Berbindlichkeit nicht entfprach, Tamen die erſten franzöfiſchen 
Bankiers und Großhändler in, Gefahr. Die Wiederbefegung 
der Stelle des Controleurs, die der König zu leicht nahm, war 
eine fchwierige Sache. Wenn man nämli bei andern Ges 
legenheiten dem Könige vorwarf, dag er fih von feiner Gemah⸗ 
lin und feinen Brüdern zu viel einreden ließ, oder Maurepas 
(der Ende 1781 geftorben war) zu unbedingt folgte, fo machte 
er diefed Mal dadurch, daß er ganz allein feinem Kopfe folgte, 
aus Mangel an Gefdhäftserfahrung einen fehr groben Fehlgriff. 
: Nah Maurepad Tode hatten mit allem Rechte ber. Minifer 
der auswärtigen Angelegenheiten, Bergenned, und der Juſti-«⸗ 
minifter (Garde-des-sceaux), Miromenil, einen Theil feine 
Mentorgeihäfts übernommen, fie fhlugen auch jet dem Könige 
drei Männer zu ber erledigten Stelle vor, er ernannte aber 
feinen von diefen, fondern einen jungen Mann von zwei und 
dreißig Jahren. Diefen Mann hatte er in einer Verwaltungs⸗ 
ftelle Tennen lernen, wo er ganz vortrefflich feyn konnte, ohne 
darum den Finanggefchäften eines verfchuldeten Reichs, deſſen 
Ausgaben jedes Jahr die Einnahme um funfzig Millionen über- 
fliegen, gewachfen zu feyn. 

Diefer neue, vom Könige unmittelbar ernannte Controlene 
war Lefevre d'Ormeſſon d'Amboile, der erſt Parlamentsrath, 
bann gleich feinem Vater und Großvater Intendant der Finane 
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zen geweſen war. Der Koͤnig hatte feine perfönliche Bekanntſchaft 
gemacht, weil d'Ormeſſon die Verwaltung der koͤniglichen An⸗ 
ſtalt zu St. Cyr unter ſeinen Augen geleitet hatte. Er war ein 
rechtlicher Mann und, was wahrſcheinlich den König am mehr⸗ 
‚ fen für ihn, gewann, wie er im Gegentheil Necker als einen 
Protefanten immer nur mit ängftliher Scheu neben fi fah, in 
der firengen kirchlichen Form aufrichtiger Katholik. Er empfand 
‚übrigens felbft, trog des Zutrauens, welches der König in ihn 
feste, daß er dem fchwierigften Poften in den ſchwierigſten Zei⸗ 
ten nicht gewachfen fey. Er lehnte gleich Neder alle Vortheile 
feiner Stelle und auch ſogar die Befoldung ab, und ald man 
ihm hernach gleichwohl eine Summe aufbrang, überließ er fie 
ber wohlthütigen Anftalt von St. Eyr, die er leitete und bie 
auch dem guten Könige fehr am Herzen lag. Der Irrthum dag 
Königs in der Wahl diefes Mannes ward ſogleich Harz; denn 
er entzweite fi) mit Bergennes und vermehrte durch fein Schwan⸗ 
fen, Zögern, Zagen, dur die Furchtiamfeit, die ihn unfähig 
machte, im entfcheidenden Augenblid einen fehnellen Entfchluß 
zu faffen, die natürliche Unentichloffenheit des Könige, 

Mit ‚feinen Collegen gefpannt, am Yuftigen Hofe ald pe⸗ 
dantiſch rechtlicher und religiöfer Mann ohne Halt, war d'Or⸗ 
mefjon anfangs wenigftens im Publikum geachtet, zwei Fehlgriffe 
beraubten. ihn aber auch biefer Stüge, und er mußte noch im 
November deſſelben Jahrs feine Stelle wieder aufgeben. Die 
Schritte, welhe d'Ormeſſon thun mußte, beweifen am beiten, 
wohin es damals gefommen war, weil fih ein Mann, wie 
d’Ormeffon, zu den Maßregeln eines dDü Terray verfiehen mußte. 
Der. Eontroleur war ein rechtlicher, beliebter und fogar den 
Maßregeln dev nachherigen Nationalverfammlung durchaus nicht 
abgeneigter Mann, man wollte ifn um 1792 durdaus zum 
Maire von Paris machen, obgleih er Hug genug war, dieſe 
Würde flandhaft abzulehnen, und dennoch mußte er in der kur⸗ 
zen Zeit feiner Amtöführung zwei Mal Treue und Glauben ver« 
Legen. D’Ormeflon mußte nämlih, um nur baar Gelb zu er« 
Halten, aus der Uaisse d’Escompte, welche damals ungefähr 





538 Frankreich bis 1788, 


daſſelbe war, was jetzt die Bank iſt, ſechs Millionen heimlich 
wegnehmen und in den koͤniglichen Schatz bringen laſſen. Der 
Raub konnte unmöglich verborgen bleiben, es warb daher das 
Zutrauen zu diefer Caſſe plötzlich fo fehr erfchättert, dag fie 
isre Zahlungen auf eine Zeitlang einftellen mußte. Die zweite 
Maßregel, weiche er ergriff, war eben fo fehneidend, als bie 
erwähnte erſte. Er ließ nämlich ohne allen Grund den Pacht 
der Generalpäcter caffiren und übernahm im Namen ber Res 
gierung bie unmittelbare Verwaltung der öffentlihen Gefälle. 
Das mochte allerdings nöthig und nützlich ſeyn; aber -in ber 
Art, wie es geſchah, war es gegen bad gemeine Recht und 
fchredite in dem Augenblide, als die Regierung ber Leute, welde 
Millionen anſchaffen Tonnten, am mehrften bedurfte, jebermann 
G, fih mit ihr in Geldſachen einzulaflen. 

Diefe Lage der Finanzen erflärt recht gut, warum Ber: 
gennes um 1784 Keinen Krieg für Holland anfangen wollte, und 
1785 Lieber Geld zahlte, ald Krieg anfing. Man wirft dem 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten (Bergennes) aufer- 
dem den Handeldtractat, den er im Jahre 1736 mit England 
ſchloß, ale eine übertriebene . Gefälligfeit ‚gegen diefen Staat 
yor, wodurch er der franzöfifhen Induſtrie ſehr geichabet habe. 
Diefer Sache erwähnen wir blos als Notiz, ba fie nicht imner- 
halb des Kreifes Tiegt, auf den wir uns beichränfen mäffen; 
fätichlich befehuldigt man aber oft ihn und fogar feinen Nachfol⸗ 
ger im Amte, den Grafen von Montmorin, daß fie fih durch 
Drohungen der Engländer hätten abhalten Iaffen, den Holläns 
dern gegen Preußen beisufteben. Zu der Zeit, ale Dies hätte 
geichchen möflen, war Bergennes ſchon geftorben, und ber da- 
malige Premierminiſter war anderer Meinung, ald der Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten, als der Kriegsminifter und. 
jogar als Calonne, der an ber Spite ber Finanzen fand. 

Das Schichſal Frankreihs brachte nach dOrmeſſon an bie 
Stelle, die er bekleidet hatte, einen genialen Berfchwender, ber 
bei der Verwaltung feines eignen bebeutenden, aber gänzlich 
verichuldeten Vermoͤgens gelernt hatte, fi für ben Yugenblid 
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zu helfen, ohne daran zu denken, wie man im nächſten einer 
weit größeren Verlegenheit, worin man ſich ſtürze, entgehen 
wolle. Carl Alexander von Calonne ward nach d'Ormeſſon 
Generalcontroleur der Finanzen und es fehlt ung auch über 
feine Ernennung nicht an Notizen und Anecdoten, bie wir aber 
fo wie manches andere ber Kürze wegen übergehen können, weil 
alles dieſes in andern Büchern nachgelefen werben kann und 
für den Hauptzweck dieſes Werks unmwefentliih if. Wir ver 
weiſen deshalb in der. Note auf zwei Bücher, worin man alles, 
was in Beziehung auf Calonne hier nur kurz oder gar nicht 
erwähnt tft, genau und mit Angabe ber Quellen gefammelt 
findet 99), 

Ealonne war der Sohn des erften Präfldenten des Parla- 
ments von Douai und war felbft zur parlamentarifhen Taufe 
bahn beftimmt, Als Parlamentsrath war er feit der Zeit, daß 
er fih in des Generalprocurators Ya Chalotais Sache hatte ges 
brauchen laſſen, eben fo beliebt bei Hofe, ale er den Parlamen⸗ 
ten verhaßt war, dies machte ihm hernach als. Finanzminifter 


— — 


98) Im erſten Theile von Wachsmuths Geſchichte Frankreichs im Revo⸗ 
Iutionszeltalter im druten Capitel, und im zweiten Theil der in der vorher⸗ 
gehenden Note angeführten Geſchichte der Staatsveränderung u, |. w. Dort 
findet man im fünften Abfchnitte alle einzelnen Angaben und Motizen, bie 
man hier vermißt. Wir berühren daher auch nur MWeniges von ber leichtfers 
tigen Verſchwendung, deren man Calonne anklagt, weil das, was ber Berf. 
gefammielt hatte, auch bei Wachsmuth Seite 61 und 62, bejonders aber Note 
21 bis 28 gefunden werben fann. Im fünften Abfchnitt des zweiten Theile 
der Geichichte der Staatsveränderung u. f. w. findet man nicht blos vollſtaͤn⸗ 
dige Auskunft über das fogenannte rothe Buch, das heißt über alle von 
Ludwig XV. und XVI. direct aus der Staatsfafle angeordneten Zahlungen, 
fondern auch überhaupt über Calonnes Schritte und Maßregeln. Die Hals⸗ 
bandgeichichte haben wir, jo viel nur immer möglich war, abgekürzt, weil 
ihr Wachsmuth die ganze erfte Beilage feines Buchs gewidmet und bie Quellen 
arıgeführt hat. Wir würden ihrer uur mit einem Worte gedacht haben, wenn 
igr nicht in der erſten Ausgabe diefer Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts 
und der Revolution (der der 2te und flärfere Theil des Büchleins war gewid- 
met worden) ein größerer Raum angewiefen worden wäre und wir ben bort 
qrgebenen Abriß in diefer zweiten und britten Ausgabe nur ausführen, berich: 


tigen, fortfeßen wollten. 
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jede Unternehmung ſchwierig, wozu er der Parlamente beburfk, 
Durch Gunſt am Hofe, das heißt bei der Königin, dem Prinzen, 
den Freunden und Freundinnen der Königin, gelangte er zur 
Stelle eines Finanzminifters, und niemand war reicher an au 
genblidlihen Ausfunftsmitteln, als er, dem es an Talenten nidt 
fehlte, deſſen Rede mit leichtem und unaufhaltfamen Strom 
floß, und der ber Spracde, wie der Feder mächtig war. & 
war nicht blos zierlih, modiſch, galant und machte den Anf- 
wand eines großen Herrn, fonbern er wäre auch vielleiht in 
unfern Tagen ein vortreffliher Miniſter für Frankreich, jm 
Zeit aber war ernfter, und es War nicht genug, von einen 
Jahre zum andern Auskunft zu finden. Calonne ſelbſt fühle 
und fprach in feinen Briefen aus, daß alle Einrichtungen br 
alten Zeit morfch wären. 

Wenn man den Briefen, die man um 1789 unter feinen 
Namen druden ließ, mehr trauen fönnte, als wir zu thun wo 
gen, obgleich er nie dagegen proteftirt, ‘ober ihre Aechtheit ge 
leugnet bat, würden wir blos aus diefen Briefen eine volin 
dige Charakteriftif des Mannes, der Art feiner Talente um 
feiner unverantwortlichen Reihtfertigfeit in Behandlung ber Ge 
Shäfte geben können, Wir wollen indeſſen nur aus zwei Dre 
fen, einem fürzern Billet, das er zur Zeit, als er die Notabl 
verfammelte, aus Paris an den Hof nah Berfailles ſcich, 
und aus einem längern Briefe, den er zur Zeit der Berufung 
der Etats generaux aus London an feinen Bruder richtete, ne 
einzige Stelle ausheben. Cs. kommt für unfern Zwei auf 
Authenticität nicht an, die Stellen follen blos dienen, anfhaulid 
zu machen, wie die Dinge fanden und wie Calonne und fein 
Gleichen am Hofe fie betrachteten und behandelten. Dies # 
vortrefflich in den Stellen, die wir anführen, ausgefproden, 0 
von Galonne oder von einem andern, darauf kommt es hi 
nit an »2). Calonne war übrigens unflreitig ein Mann, dr 


99) Man zeigte dem Verfaſſer, ale er 1821 in Paris war, eine Sam 
lung von Briefen angefehener Perſonen, welche 4789 in Baria und, wie mi 
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sum Minifer.unb Diplomaten geboren war, und in unfern Tas 
‚gen im franzöftichen Eabinet und in der Deputirienkammer bie 
Bewunderung yon ganz Enropa erlangen würde; bamals war 


ihm fagte, aud in London gedrudt waren, ohne daß Balenne, der damals 
in England war, und von dem fich auch ein Baar Briefe in dieſer Sammlung 
fanden, dagegen reclamirt hätte. Man fagte und fogar, er habe fih 10794 
ſelbſt dazu befaunt. Der Verf. excerpirte einiges, wagte aber doch hernach 
nicht recht, dieſe gebrugften Briefe als urkundliche Stüde zu gebrauchen. Zu 
bem im Texte beflimmten Zwecke glanbt er jedoch hier zwei kurze Stellen aus 
zwei dort gedruckten Briefen ausheben zu können, da fie, ächt oder unächt, 
do den Mann und die Zeit charakterificen. Er ſchreibt dort über bie von 
ihm berufene Verfammlung der Notablen au die Frau Jules de Polignac : 
Je sens parfailtement tout le ridicule de cette assemblee à laquelle 
j’ai donné lieu; mais les esprits fermentaient et il_falloit une egide 
respectable pour parer à tous les traits. Ils ne feront rien sans nous 
et nous forons tous sans eux. Ce sont de grands ressorts dont nous 
nous servirons pour faire jouer la grande machine. Que sa Majeste 
ne tremble point à l’aspect de cet Epouvantail formidable; il faudra 
moins de tems pour le detruire, qu’il n’en a fallu pour Pätablir. 1l 
faut Sasciner. les yeux du ‚Frangais, et quand on sait bien lui offrir 
Pillusion il eroit tenir la verit& et il est content. Aus einem langen, 
von und abgefchriebenen Briefe an feinen Bruder, den Abbe de Galonne, 
wollen wir ebenfalle nur eine kurze Stelle abfchreiben, Er gehört in die Beft 
von Neckers Berfammlung der: Notablen. — — — Ilm’y a, fihreibt er, 
nachdem er bewiefen hat, daß Meder fcheitern müfle, wie ex gefcheitert fey, 
absolument qu’une banqueroute qui puisse mettre P’etat au niveau 
de ses affaires, et il ne s’agit pas de discuter, si ce parti est nohle 
ou legitime , il zuffit d’tre persuade. quil est de necessite. Je re- 
garde ia Erance comme un Corps gangrene dans presque toutes ses 
parties; on oraint d’operer parcequWil y a trop d’amputations à 
faire, le mal augmente et le corps perit lorsqu’ on agite la gueri- 
son. Sois sür, mon ami, que ce sera le resultat des Etats gene- 
rFaux. La pulsaance. royale .d’abord y perdra, les ministres y se- 
ront soupconnes et point Ecoutes, et Messieurs les deputes des 
differentes provinces Commenceront par fremir à l’aspect du gouffre 
qui va s’ouvrir A leurs yeux. Ils disputeront, analysoront, pro- 
jeteront et ils finiront par desesperer du salut de la France. Ainsi 
l’ötat,, sans &prouver un heureux changement, n’aura et& quo boule- 
verse etc. etc. Als Probe der Weisheit Galonnes, oder body ber Leute, 
wie er, mag dies aus dem langen Briefe genug feyn. Auf diefelbe Weiſe . 
hanptete immer ex und Mallet dü Pan und der von Pitt zum Ritter gema 

d'Ivernois, zwei genfer Doctrinaͤre, Bonaparte werde aus Mangel an I 
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aber die Zeil, die Umftände und der herrſchende Geil den Kün- 
fien, die er trieb, und ben Naturgaben, die er battle, ungänfig. 
Dies ausführlich zu beweifen, würde und zu weit führen, wir 
wollen nur einen Fingerzeig über die Art geben, wie es ſich be 
weifen ließe, 

Calonne nämli vereinigte in den Projecten, mit denen er 
fgeiterte, auf eine ſehr geſchickte Weiſe das, was andere ausge 
dacht hatten, er hatte die Unverichämtbeit, bie Ideen eines Ma⸗ 
chault, Türgot, Neder mit der ihm eignen Gewandtheit vors 
trefflich einzufleiden und ohne alle Rüdficht darauf, daß das 
Keformiren weder feiner Stellung, noch feinen Sitten, noch feir 
nen Manieren und Belanntfchaften angepaßt fey, als Reforma⸗ 
tor aufzutreten, wenn es Die Umſtände forderten. Er unterban- 
delte ferner zur Zeit ber erſten und zweiten Nationalverfamm- 
lung auf eine merfwärbige und durch Intriguen und Cabalen, 
die ſchon allein einen Diplomaten verewigen könnten, ausgezeich⸗ 
nete Weife mit den Cabinetten von Wien, Berlin, Petersburg 
und London, und warb in jener Zeit von allen Publiciſten und 
Staatsmännern wegen der Producte bewundert, die aus feiner 
Feder hersorgingen. Wenn man lieft, was er damals ſchrieb, 
wird man, fo ſehr man ihn verachten mag, Zalent und Siyl, 
klares Erörtern der ſchwierigſten Daterien und lebendige Daw 
ſtellung trockner Finanzfachen bewundern müffen. Uns affen, 
die wir Damals bad Weſen und das eigentliche Bedürfniß der 
bürgerlichen Verhältniſſe des achtzehmten Jahrhunderis nicht 
fannten, ſchien unübertrefflih, was er um 1789 in den zwei 
öffentlich befannt gemachten Briefen an den König dieſem als 
das Mittel angab, die Monarchie zu erhalten. Wir alle hielten 
feine fehr gut gefchriebenen und fcharffinig entworfenen Abhaur⸗ 
lungen, die er, als ſich der Konvent trennte und dem Direc⸗ 


/ 


fcheitern, und das behauptete Calonne fogar gegen Pitt, und wie aubern beiben 
wiederholten es jedes Jahr regelmäßig, wenn Bonaparte fein Budget 
wittheilte. 
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torium Platz machte, in der erſten Zeit des Directoriums bekanm 
machte, für unwiderleglich. 

Gerade dieſe leichten Gaben, ſophiſtiſchen Talente, loſe Fer⸗ 
tigkeiten, gemuthloſe Geſinnungen, die fegt vor allen andern ge⸗ 
fhägt werden, und bie hohe Gunft, deren Calonne unter den 
Prinzen, am leichtfinnigen und verfchwenderifchen, wenn aud 
übrigens ziemlich moralifchen Hofe genoß, machten ihn damals 
dem Bolfe verhaßt. Die alten Juriſten und Sanfeniflen des 
Parlaments und der parlamentarifchen Samilten (noblesse de 
robe) vergaßen es ihm immer noch nicht, daß er fich für den 
Herzog von Aiguillon gegen ben Generalprocurator la Ehalos 
tais hatte gebrauchen laſſen, und daß er bie Stelle eines Gene⸗ 
ralprorurgtors bei der in deſſen Sache beitellten conſtitutivns⸗ 
wibrigen Gerichtscommiſſion angenommen hatte Auch bei Ge⸗ 
legenheit des Prozeſſes ber la Chalotais zeigte ſich ſchon Ca⸗ 
lonne zugleich als einen Mann, den die Regierung zu Allem 
gebrauchen könne, und als einen Mann, ber ſich aus jeder Ver: 
legenheit eben fo gut, ald aus jeder Gewiſſensbedenklichkeit zu 
heifen wife. Er war zwar anfangs mit großem Gifer vorwärts 
gefchritten, hatte jogar dem Siegelbewahrer einen Privasbrief 
des Herrn de la Ehalotais mitgetheilt, der auf feine Weife zu 
den Acten gehörte, fobald er aber erkannte, daß fi) die Luft 
geändert habe, wußte er fehr geſchickt umzulenken, denn er ſah, 
Daß man nicht ferner rathſam fände, die Sache fo eifrig als 
anfänglich zu betreiben. 

Die Ernennung .eined Manned aus ber Zeit Ludwigs XV. 
welcher zur Schule des Herzogs von Aiguillon und feiner Rones 
gehörte, zu dem Poften, den. Türgot und Neder bekleidet hatten, 
fchadete dem Könige bei allen feinen folgenden guten und wohls 
wollenden Maßregeln, befunders dadurch, bag offenbar warb, 
daß man unter einem feld von einem Ertrem zum andern über- 
gebenben Regenten, durchaus auf nichts ficher rechnen Fünne, 
weil er ein Spielball feiner Brüder, Gemahlin, Umgebungen 
fey. Er war feit feiner Thronbefteigung und ſeit Türgots 
Miniſterium immer vom ‚Alten zum Neuen und umgekehrt 
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bin und ber geſchwankt, er huldigte bald einmal der Zeit, bald ni, 
berfirebte er ihr geradezu. Neckers Minifterium, und Ealonned Er 
nennung zeigte einen Widerfpruc, ber nur durch Mangel anllı- 
sheil und Character zu erklären war. Dies Schwanten baute 
fort bis 1792 und gab denen, die bamals allein confequent 
waren, den Sieg. 

Der Frau Jules Polignac oder der Königin, ober and ben 
Prinzen, die Calonne follen empfohlen haben, wäre nur em 
vorzuwerfen, daß fie durch ihm die alte Zeit, ihre Mapregeln 
und Manieren wieder auf den Thron geſetzt hätten; aber di 
war eben ihre Zeit und ihre Regierungsform, der ie 
nig dagegen, der eine Reform wirklich wollte, hätte wiberkeim 
müſſen. Er war aber ein Rohr, das der Wind hin mb ht 
weht. Die, welche Ealonne empfahlen, konnten ſich mit Reit 
darauf berufen, daß er nicht blos Juriſt, Redner, geichidter m 
geübter publiciſtiſcher Schriftfteller, fondern auch ein in Bermb 
tungsfachen geübter Geſchäftsmann ſey. Er war Intendant de 
Generalität von Lille geivefen, wie Türgot von der von Lin⸗ 
ges, war in den höhern Aemtern gebraucht worben, welde jur⸗ 
ſtiſche Kenntniffe forderten, und war im königlichen Staatörait 
ihätig gewefen. Er war außerbem ber befte unter ben bet 
Candidaten bes alten Syſtems, welche dem ſchwachen König vn 
den Unverbefferlichen des Hofs empfohlen wurben. Died warn 
die Leute, welche wan hernach in der Revolution ausſqliefend 
Hof (la cour) nannte, und als Feinde der Nation und des 
Königs bezeichnete, weil fie den letztern, wenn er einen Särit 
vorwärts geihan hatte, immer drei zurüd thun, und jeden @ 
ald gezwungen (cum reservatione mentali) geleiftet betrachten 
liegen. Es war nämlich neben Calonne nur noch der Br 
feind Foulon in der Wahl, deſſen fleinhartes Herz ſpruͤchwin 
lich war, und den ber Pöbel um 1789 wegen eines hochmühih 
ariftofratifchen Worts, das er entiweber gefagt hatte, ober mir 
ches doch feinen Charakter und Gefinnung ansbrdie, mtr 
ternenpfahl aufknüpfte. 
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Wir müuſſen den Leſern uͤberlaſſen, die Geſchichte der ein⸗ 
zelnen Schritte des neuen Controleurs in den oben (Note 98) 
angeführten deutihen Werfen aufzufuhen; für unfern Zweck 
reicht es bin, der Refultate der neuen Berwaltung kurz zu ges 
benfen. Galonne bob zunächſt für den Augenblid den Credit 
ber königlichen Staatskafle dadurch, daß er alle Forderungen 
an biefelbe pünktlih am Verfalltage auszahlte; aber er machte 
dies nur dadurch möglich, daß er unter den läſtigſten Bedingun⸗ 
gen Anleiben machte, um die Zinfen der frühern zu zahlen, alfo 
nothwendig am Ende dahin gelangen mußte, wohin er jchon 
1787 gelangte... Er hatte in den vier Jahren ſechshundert Mils 
lionen entweder durch Anleihen oder Durch früheres Einforbern 
des erſt fpäter Fälligen aufgebracht, hatte außerdem durch aller- 
lei geheime und unerlaubte Runftgriffe die Einnahme um huns 
dert Millionen vermehrt, und dennoch war mit jedem Jahre Die 
Berlegenheit geftiegen, und die Einnahme war immer weiter 
hinter der Ausgabe zurüdgeblieben. Dies brachte endlich den 
Finanzminiſter zu den Schritten, welche bienen ſollten, neuen 
Erpreffungen den Schein der Rechtmäßigfeit zu geben. 

Die Berwendung der geliehenen Summen und die Immo⸗ 
ralitöt und Gewiffenlofigfeit des Tinanzminifterd, die es hernach 
zathbfam für ihn machten, einem ihm drohenden Staatsprozeß 
durch die Flucht zu entgehen, empörte felb die, Denen er dad 
Geld mit freigebigev Hand zuwarf, als fie fih gierig um ihn 
drängten. Wir glauben nit, daß es wahr ift, daß der Graf 
von Provence (ludwig. XVIIE) gefagt hat,. was man ihm 
Schuld gibt, gefagt zu haben, obgleich es feinem Eharafter 
ganz angemeffen ift,. daß er, als. alle Die Hand gegen Calonne 
ausgeftredt, damit fie von ihm gefüllt werde, den. Hut hin⸗ 
gebalten ‚habe. ‚Der Graf von Artois (Carl X.) war von 
Jugend auf Schuldenmagder, man hatte im Jahre 1781 andert⸗ 
Halb Millionen Livres Schulden für ihn bezahlt; im Jahre 1782 
gar vier Millionen, ‚Eglonne, gab 1783 noch zwei Millionen 
her, und doch rechnete man, daß die beiden Prinzen. zufammen 

EV. Thl. oo 35 
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‚noch 14 Millionen Schulden hätten. Calonne prebigte die Theo⸗ 
rie, die man jetzt in Fraukreich wieder neu aufputzt, daß eine 
Monarchie Glanz, Lurus und Verſchwendung fordert, und daß 
glänzende Thorheit beim gegenwärtigen Zuftande der Civiliſa⸗ 
tion den Künften und der Betriebfamfeit vortheilhaft, ja noth- 
wendig if. Er machte füh daher auch durch Begünftigung koͤnig⸗ 
licher Bauten und durch Feſte der Königin gefällig, wie den Prinzen. 

Er ſchaffte Geld, damit der König zu den vielen königlichen 
Luſtſchlöſſern noch Rambouillet Faufen könne, und zahlte aus der 
Staatskaſſe die nöthigen Summen, für die Befriedigung einer Grille 
der Königin, weldhe St. Cloud befigen und verfchönern wollte. Er 
serichaffte ihr zugleich die Belegenheit, ohne daß es auffiel, 
ihre Günfllinge zu bereichern. Er verwendete nämlich unter 
dem ſcheinbaren Vorwande, daß dies finanziell vortheilhaft fep, 
eine Summe yon zwanzig Millionen zum Anlauf von Domainen, 
man bewies aber hernach, daß diefe Güter unter Dem Schein 
von Rauf und Taufd) an die begünftigten Familien übergegangen 
und die im Tauſch oder Kauf feftgefegten Summen nie bezahlt 
feyen. Dies Alles ward in fener Zeit der Königin zugefchrieben, 
und ihre Unvorfichtigfeit bei ber Wahl ihrer Gefellfihaft und der 
ihrer Freunde und Freundinnen ward vom Neid und von der 
Eiferfucht zum Berbrechen gemacht, Man batte einmal am Hofe 
die Einbildung vom ausſchließenden Recht gewiffer Samilien auf 
gewifle Ehrenpläge am Hofe und auf Theilnahme an der könig⸗ 
lichen Geſellſchaft, die Königin ward Daher erſt ein Opfer des 
hohen Hofadels, hernach des demofratifchen Pobels, fo rein auch 
ihr Wandel war. | 

Derielbe Theil des hoöchſten Abeld, der gegen bie Königin 
ber Etikette wegen erbittert war, glaubte ſich hernach im Jahre 
4785 durch die Kränfung eines Mitglieds ‚der dem königlichen 
Haufe nahe ſtehenden Familie Rohan tödtlich beleidigt. Bei 
biefer Gelegenheit benugte auch das bamals dem Hofe fehr feind⸗ 
felig gefinnte Parlament den gegen ben Cardinal Rohan einger 
leiteten Prozeß, um bie Königin in den Augen von ganz Europa 
verbächtig erſcheinen zu laſſen. Die Familie, welche ſich beiei- 
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bigt glaubte, war um fo gefährlicher, je unverfchämter ihre 
erften Glieder der öffentfichen Meinung, den Gefeben ber Ehre 
und allen rechtlichen Grundfägen Höhn zu fprechen wagten. Ein 
Prinz diefer Kamille (von Guemenee) machte einen fchändlichen 
Banferott, der zahlreiche Familien ind Elend flürzte; ber Prinz 
von Rohan, Kardinal und Biſchof von Strasburg und als fol- 
cher deutfiher Neichsfürft, trat mit Gaunern und Buhlvirnen 
und Abenteurerinnen in Verbindung, um den Zorn ber Königin 
zu befänftigen und ihre Gunft zu gewinnen. Um biefe Gunft 
hatte füh Rohan Yange vergeblich beworben und weil er fein 
Mittel zu feinen Zwecke verichmähte, gerieth er aufeine fo gattz 
unbegreifliche Weiſe in bie Nebe einer Gaunerin, daß man Th 
im Publikum nie überzeugen fonnte, baß die Königin nicht irgend, 
eine Beranlaffung zu ben Verwicklungen der fogenannten Hals 
bandsgeſchichte follte gegeben haben. Wir glauben, daß fie 
ganz unfhuldig war; obgleich es heißt, daß ſelbſt ihr Neffe, 
der Kaifer Sranz, der übrigens durch Scharffinn nicht gerade 
ausgezeichnet war, fie einiger Unvorſichtigkeit ſchuldig gehalten 
babe. Der Zufammenhang biefer für das Schidfal der unglüds 
lichen Königin wichtigen Halsbandsgeſchichte ift folgender: 
Man hatte den leichtfertigen, verſchwenderiſchen, verfchufbe- 
ten Roban im Januar 1772 nah Wien geſchickt, wo er ſich 
durch einen ganz unerhörten Aufwand und durch die gleich bei 
feinem erften Aufzug in der Stadt gezeigte unverfländige Pracht 
völlig zu Grunde richtete. in Prinz, welcher wenigftend 
Dem Scheine nach Geiftliher hätte feyn ſollen, und dabei ein 
Leben führte, wie Rohan, konnte der Kaiferin Maria Therefia, 
einer in jeder Rüdfiht würdigen beutfchen Hausfrau, unmöglich 
angenehm feyn, und fie ließ ihn das empfinden; dafür rächte 
er ih. Er konnte naͤmlich, wie das befanntlich immer der Fall 
it, in eben dem. Grabe, als er mit ben Berborbenften vertraut 
und grängenlofer Verſchwender war, die diplomatifchen Geheim⸗ 
niſſe leichter erfahren, als ein anberer, und erfuhr fie auch bei 
Der Gelegenheit der damaligen erflen Theilung von Polen. 
Maria täufchte Die Franzoſen durch die Verfiherung ihrer Ab⸗ 
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neigung vor ber Theilung, fie vergoß fogar Thräuen Darüber, 
daß fie wider Willen daran Theil nehmen müſſe; diefe Ber 
fiherungen machte Roban in einem Geſandtſchaftsbriefe mit der 
Schärfe des beißenden Spotts lächerlich, der Leuten, wie er 
war, eigen und die Würze ihrer Gefelligfeit iſt. Er fchrieb 
einen geiftreich farfaftifchen Brief über die zur Natur gewordene 
Berftellungsfunft der Kaiferin und über die Fähigkeit derſelben, 
zu lachen und zu weinen, wie fie wolle, obne daß es ihr mit 
dem Einen oder dem Andern Exrnft ſey. Der Herjog von 
Aiguillon, an den, ald an den Minifter der auswärtigen Ange 
legenheiten, ber Brief gerichtet war, brachte ihn, wie er pflegte, 
der dü Barry, die nad ihrer Art Scandal daraus machte. Das 
erfuhr die nachherige Königin, fie glaubte, Rohan habe ben 
“fpottenden Brief über ihre Mutter unmittelbar an die dü Barry 
gerichtet gehabt, und verzieh ihm nie, daß er ihre Mutter 
zum Gegenftand des Hohns und Spotts einer Dirne gemacht 
habe. 

Man follte denken, Rohan hätte der Gunft der Königin 
entbehren können, denn er hatte unermeßliche Cinfünfte und 
war ‚der erfie Würdenträger des Reihe. Er war Cardinal, 
war Biſchof von Straßburg und als folcher deutfcher Reichsfürkt 
mit einer Refidenz in Ettenheim, war Großalmofenier von 
Frankreich, Brovifor der Sorbonne und Oberverweſer der Blin⸗ 
denanftalt (Proviseur de Sorbonne et administrateur des 
quinze vingts). Alles diefes war ihm ohne Gunft bei Hofe 
yon wenig Werth. So waren damals die Zeiten und fo fcheis 
nen fie wieder werben zu wollen! Die Pugfucht der Königin 
und ihr Eindifcher Leichtfinn, wenn ed auf Flitter, Zerfireuungen 
und Glanz ankam, ſchien endlich dem Garbinal Gelegenheit zu 
bieten, fich ihrer Gunſt zu verfihern. Er fand es glaublich 
und ihrem Character gemäß, daß es ihr Leib fey, den Kauf 
eines ihr von den Hofjumelieren Böhmer und Baffange anges 
botenen Schmucks von Brillanten, der einzig in feiner Art war 
aber 1,600,000 Livres koſten follte, wegen des damaligen Zu⸗ 
ſtands der Staatsfaffe ablehnen zu müffen. Verſchmitzte Gauner 
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und Abenteurer machten hernach den: Cardinal zum Werkzeug, 
um den Juwelier zu betrügen. 

Eine Hauptrolle bei diefer durch Phantasmagorie unterſtü tz⸗ 
ten Gaunerei zur Moftification des Cardinals fpielte ein in ganz 
Europa berühmter Sieifianer, der fi der Freimaurer und der 
damals auch vom -Könige von Preuffen begünftigten Schwär- 
merei und Geheimnißfrämerei vorgeblicher Orden meifterhaft zu 
bedienen verfland. Diefer Mann war Joſeph Billfamo, der um 
1743 in Palermo geboren im vorlegten Jahrzehnt des achtzehn 
ten Jahrhunderts unter dem Namen bed Grafen Alerander 
Caglioſtro in Deutfhland und Franfreih ganz unglaubliches 
Aufſehen erregte, bis er endlid in Nom entlarot ward. : 

Wir haben über fein. Leben bis auf den Augenblick, ale 
er in bie Klauen der nquifition gerieth, den Bericht der 
Leute, die ihn in Rom peinigten, deren Urtheil alfo wenigen 
Werth haben kann und darf; die Thatfachen, welde fie anfühs 
ren, find inbeffen doch beiwiefen und unläugbar. 29%) Die 


99 a) Der Bericht, den die Inquifition über das Refultat der Verhöre 
und Gefändniffe Caglioſtros in italienifcher Sprache befannt gemacht Hat, 
iſt zu. Zürich bei Dreh, Geßner, Füßli und Comp. deutſch überfegt im Jahre 
4791 erjchienen unter dem Titel: Leben und Thaten des Joſeph Balſamo, 
fogenannien Grafen Caglioſtro. Nebſt einigen Nachrichten über die Befchafs 
fenheit und den Zuftand der Freimaurerſecten. Aus den Acten des 1790 in 
Mom wider ihn geführten Prozeſſes gehoben und aus .bem in der päpfllichen 
Kammerdruckerei erfchienenen italienischen Originale überfegt. Der Ueberſetzer 
hat in der Vorrede die römifche Manier zu unterfuchen, zu richten und zu 
beurtbeilen in wenigen Worten fo vortrefflich charakteriſirt, daß wir fie ale 
charalteriſtiſch für die offlciellen proteßantifchen Froömmler und für die katho⸗ 
Lifchen Eiferer für Rom, deren Zahl jeßt Legion iR, abfchreiben wollen. Der 
Verfaſſer, fagt er, ober vielmehr die heilige Inquifition in Rom ſchadete fi 
in den Nugen verfländiger Menfchen offenbar dadurch, daß fle einen Betrü⸗ 
ger, wie Caglioſtro war, fo kritiſch und fo frenge in Rückficht feines Jer⸗ 
glaubens behandelte und nebenbei auf fogenannte Ketzer fo hämiiche Seiten 
Hlice warf. Denn Gaglioftro wäre, wenn er auch fletd die Gebote der roͤ⸗ 
miſchen Kirche äußerlich beobachtet hätte, nichtsdeſtoweniger ein grober Bes 
trüger gewefen, da er num jetzt nach der Art, wie ihn bie heilige Inquifition 
behandelt, zum Theil ein Märtyrer der Bigotterie ſcheinen und folglich bei 
weitem nicht fo fehe verabicheut werden möchte, als er es von Rechtswegen 
und aus Rückſichten verdiente, die von einer Philofophie, welche den Römern 


ſo verhaßt if, Hergenommen find. 
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Natur Hatte ihn offenbar aum Gauner und Wunderdocior ie 


fiimmt, denn er fam im dreisehnten Jahr zu einem Ay 
thefer und lernte etwas Chemie und Pharmazie und trieb 
fih ſchon ein Paar Jahre hernach in Palermo und Mein 
ald Betrüger herum. Aus Meffina mußte er flüchtig werde, 
kam dann nad Rhodus und Alerandria. und endlich md 
Malta, ſtets ald Gauner. Bon Malta ging er nad Neapel 
und nach Rom, fand aber aud dort, wo er fich als preufiide 
Dffieier berumtrieb, eben fo wenig eine bleibende Stätte, ol 
in Madrid und Liſſabon, wohin er fih von Rom aus begehen 
hatte. Später trieb er fih in Paris herum und hielt fih m 
Jahr 1774—1772 einige Zeit hindurd in London auf, Ber 
im Hang noch in Venedig, wohin er auf kurze Zeit Fam, font 
er die nöthige Gelebrität. erlangen; dies glückte ihm er ir 





Kurland. Dort verrichtete er Wunberkuven, galt als Hoherre 


fer altägpptifcher Geheimniffe, als Goldmacher und warb de 
Böttliche Caglioſtro genannt. 

Seit dem Aufenthalt in Mietau, von wo er auf furze Zi 
nach Peteröburg ging, fpiehte Caglioſtro die Rolle eines grofa 
Deren und eined Wunverthäterd, und wußte, während Jedermam 
glaubte, daß er Gold machen könne, durch Gaufelei und Gar 
nerei einen unbefchräntten Aufmand zu deden. Sein Zug dm 
Eurland durch Sachſen nach Frankfurt am Main glich dem Tr 
umphzuge eincd fiegenden Kaiferd oder ber Reife eines langt 
erwarteten Meſſias. Er eihat überall Wunder, er heilt die 
Kranken, rief die Seftorbenen and Licht, um den fie Defrag 
den Rebe zu flehen, und Alle, welche durch feine Wunder nf 
gerührt wurden, feßte fein Aufzug und fein Aufwand in Er 
ſtaunen. 

Er reiſete mit dem zahlreichſten Gefolge ſtets mit Poſt. & 
hatte Couriers, Laufer, Kammerdiener und eine zahlreiche Die 
nerſchaft, alle prächtig gekleidet. Eine einzige Bedientenlivret, 
bie er in Paris machen ließ, koſtete ein Paar hundert Gulden 
Seine mit der größten Pracht meublirten Wohnzimmer, ſeite 

koͤſtliche ſtets für Viele gedeckte Tafel, fein und feiner Frau Ab 
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zug, befonders aber feine Großmuth und Freigebigkeit ſetzten 
alle Welt in Erſtaunen. 

Er heilte die Armen, die zu Hunderten herbeiftrömten ganz 
umſonſt und befchenkte fie noch dazu reichlich, auch ſchlug er oft 
die Geſchenke feiner Berehrer, Elienten und Eingeweihten für 
ſich ſelbſt, aus. Seine Frau dagegen mußte, wenn er Melan⸗ 
cholie affeetirte oder düfter fchien, der vornehmen Clientel einen 
int geben, von ausgebliebenen Wechfeln, von einem Diebflahle 
oder einem andern widrigen Umſtande, fo daß fie an ibn brachte, 
was feine ſcheinbare Delicateffe verjchmäbte. 

In Frankfurt fpielte Caglioſtro eine eben fo glänzende Rolle, 
als in allen Städten, durd welche ihn fein Weg führte, und 
Derfonen, welche den Yärm, den der Zug des Gauners machte, 
in Frankfurt mit angefeben batten, haben dem Berfaffer biefer 
Gefchichte unglaubliche Dinge von dem Taumel und ber Täus 
ſchung erzählt, welche über ihre fonft fo befonnenen Mitbürger 
gelommen war. Aerger war es noch in Straßburg, wo Ca⸗ 
glioſtro zuerſt die Bekanntſchaft des Cardinals Rohan machte, bie 
er hernach in Paris erneute. Der Jubel und Enthuſiasmus, 
mit dem man ihn in Straßburg aufnahm, wo damals Magne⸗ 
tismus und Somnambulismus an der Tagesorbnung waren 
und wo der Haupifitz des geheimen Ordensweſens und der Maurer 
war, glich einem augenblicklichen Wahnftnn. Das Gedränge in 
der Straße, wo er wohnte, war eben fo groß, ald in Franl- 
furt und bie angefebenften Perfonen ſtrömten aus der Nähe 
und aus der Ferne herbei. In Straßburg befchäftigte ihn be= 
fonders das Ordensweſen und die damit verbundenen geheimen 
Künſte, wohin er fi aber von dort zunächſt wandte, was ihn 
nach Italien und befonders nach Neapel trieb, Yaflen wir unent⸗ 
Schieden; ausgemacht ift, daß er erſt nach Bordeaux ging und 
Dann nad Paris Fam, | 

In Paris traf Caglioſtro den Cardinal Rohan wieder, den 
er vorher in Straßburg um Gelb und Koſtbarkeiten betrogen 
und durch feine Phantasmagorien, wie durch feine Lügen von 
Zaubern, Goldmachen,  Geiftereitiren irre geleitet hatte, und 
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der jetzt ſeinen Zauber zu gebrauchen wünfchte, um bie Gun 
der Königin zu erlangen. Um den Cardinal zu betrügen, ver 
band fih Caglioſtro mit einer Abenteurerin, welche um 118, 
als er fie kennen lernte, die Rolle einer Dame aus koͤniglichen 
Geſchlecht mit eben der Unverfchämtheit ſpielte, als er die cine 
Grafen ober eines ägyptifchen Priefters der älteften Zeit. Die 
Weib, welches fih rühmte, mit der Königin in genauer Ver⸗ 
bindung zu ſtehen und dem Gardinal zu ihrer Gewogenheit he, 
fen zu fönnen, war die Tochter eines Mannes von geringem 
Stande, der den Namen Balois führte und deshalb vorge, 
daß er ein Sprößling des königlichen Hauſes Valois fey, Eine 
parifer Damen glaubten dies und nahmen fich ihrer an, und ft 
hat in ihren fogenannten Denkwürbigfeiten, oder ihrer Scmd 
fohrift gegen die Königin, die Fabel ihrer Abſtammung, af 
befte ausgefchmüdt, durch eine Gefchlechtötafel begründet. © 
heirathete einen abgedankten Dfficier, der ſich Graf nannte, akt 
ganz ohne Vermögen war. Dies darf nicht auffallen, da ma 
befanntlich damals in Frankreich, wie jegt in Stalien, eine te 
gion der Grafen und Marquis hatte, deren Marquiſat im 
Monde lag. Die Abenteurerin, die er geheirathet hatte, nanıt 
fih indeſſen feit ihrer Heirath Gräfin Ia Motte Valois. & 
ward durch Caglioſtro mit Rohan in Verbindung gebracht, ihr 
nahm von ihm geheime Botfchaften an die Königin, bradıte Ant 
worten, beforgte Billets und bewog einen Herrn von Bileik, 
einen Cameraden ihres Mannes, der Königin Hand naht 
hen und deren vorgebliche Antworten auf Briefe. des Garbiml 
zu unterzeihnen. Um den Cardinal noch ficherer zu tärſhen 
warb die Dliva, ein parifer Freudenmädchen der höhern Claß— 
nach Verſailles gebracht, wie Die Königin angezogen, um in der 
Dämmerung auf der Schloßterraffe die in ben vorgeblichen Bb 
lets der Königin verfprocdenen freundlichen Winke und Zeichen 
zu geben. Endlich hieß es in den Botichaften und Briefe, 
bie Königin wünfche das Halsband der Hofjuweliers zu Faufen 
wolle aber nicht öffentlich Räuferin ſeyn, fondern durch den Car 
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dinal in Terminen zahlen; der Kardinal möge daher in feinem 
Namen im geheimen Auftrage der Königin das Halsband 
kaufen. | 

Die Juweliers und Banfiers waren weder ſo leichtgläubis, 
wie der Cardinal, noch wagten fie, einem gewiſſermaßen credit⸗ 
loſen großen Herrn einen ſo bedeutenden Werth anzuvertrauen; 
fie wollten eine ſchriftliche Verſicherung von Seiten der Königin, 
Daß der Cardinal das Halsband in ihrem Auftrage Taufe; auch 
Diefe warb von der Gaunerin gefchafft. Der Cardinal, den man 
fchon vorher um bedeutende Summen, die er, ganz unbegreif« 
Lich geblendet, vorgeblich ber Königin ich, geprellt hatte, erhielt 
son den Gaunern eine Tchriftliche, von Billette mit der Königin Namen 
unterzeichnete Vollmacht, von Böhmer und Baffange für die Königin 
Das Halsband zu Faufen. Dan übergab ihm fogar einen mit der Kö⸗ 
nigin Namen unterzeichneten, bei jedem einzelnen Artifel mit einem 
- Zugeftanden (approuve) verjehenen Contract mit den Juweliers, 
worin die Termine angegeben waren, in welchen fie die Summe durch 
ben Cardinal wolle bezahlen laſſen. Diefe Vollmacht übergab 
ber Carbinal den Inweliers, welche dann den Schmud in feine 
Hände lieferten, obgleich es ein für uns unauflösliches Räthfel 
bleibt, wie ed möglich war, daß weder der Cardiual noch bie 
Handlung Böhmer und Baffange fih der Richtigfeit der Unter- 
fchrift beffer verficherten; beſonders da die Rönigin fich nicht zu 
sınterfchreiben pflegte und auch nicht einmal fo unterfchreiben 
durfte, wie dort unterſchrieben war (Marie Antoinette de 
France). 

Der Cardinal überlieferte den Schmuck der la Motte; dieſe 
ſchickte ihren Mann, der die einzelnen Steine veräußern ſollte, 
damit nach England, und ſpiegelte dem Cardinal vor, daß ſie 
ihn der Königin übergeben habe. Sie wußte ihn ſo lange zu 
täuſchen, bis die Juweliers auf Zahlung drangen und ſich an 
die Königin ſelbſt wandten. Böhmer und Baſſange zeigten end⸗ 
lich der Königin die vorgeblich von ihr dem Cardinal ertheilte 
Vollmacht und den Contract, und erflärten, dag ihr Haus: fallis: 
ren müfle, wenn die Zahlung nicht gehörig erfolge, 





654 Vrantreich bis 1788 


Darüber gerieth die Königin außer ſich, ſchob, ba fie om 
Zufammenhange nichts wußte, bie ganze Schuld auf den Car 
dinal, theilte dem Könige ihre Leidenfchaftlichfeit mit, und bieer 
ließ den Kardinal, als er am Mariä Himmelfahristage (15. Auguft 
4785) im vollen Ornat und mit allem geiſtlichen Pomp eines Oro 
almofenierd in Berfailles erichien, in fein Cabinet rufen. AU 
Ser der Earbinel, im Bertrauen auf die yon ihm für Act ge 
Baltenen Briefe in Gegenwart der Königin darauf beharrie, daf 
er von ihr beauftragt worden, ließ ibn der König, fo wie 
war, im vollen Drnat, trotz aller Bitten und Vorſtellungen 
ins Gefängnig bringen, und einen Prozeß: beim Parlament g 
gen ihn einleiten. Die Diiva, welde durch Geberden und Kl 
dung bie Königin gefpielt hatte, Billette, Caglioſtro und die la 
Motte wurden ebenfalld verhaftet, der Genteralsicar Rob 
aber, der Abbe Georgel, hatte zu rechter Zeit, vor der Beſchlag 
nahme der Papiere, auf ein in deutſcher Sprache geſchriebenes 
Billet bed Cardinals die Eorrefondenz der la Motte mit diem 
vernichtet. Dadurch ward es den Advocaten. möglich, ein Duw 
Bel darüber zu verbreiten, ob bie Königin ober der Carbind 
der Gaunerin Borwand und Anlaß zu dem Diebftahl gegeben 
Babe. 

Se wenig man glauben kann, daß bie Königin irgend einen 
Antheil an der Sache gehabt habe, jo benahm ſich doch der 
König übereilt, heftig und unvorfichtig bei der Verhaftung des 
Cardinals. Nach den genauern Umfländen, die wir hier ihr 
gehen, vernadpläffigten die Frau von Campan, als verirauk 
Dienerin der Königin, und die Königin felbft die erſten Wink, 
die fie über die Sache erhielten, auf eine unverantwortlic leide 
finnige Weiſe, ſtatt der Sache gleich nachzuſpüren, was dam 
ein falſches Licht auf fie warf. Auch der Baron von Breteuil 
als Minifter des Töniglichen Hauſes, benahm ſich ungefchilt 
Died alles warb von den damals fehe zahlreichen Feinden dr 
Königin auf eine boshafte Art, befonders im Parlamente und 
in unzähligen Pasquillen bemupt.. Dian warf auf den Lönig 
und die Königin Schatten, um ben Cardinal ald Märtyrer 1 
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ſcheinen zu laſſen. Der Ausgang des Prozeſſes blieb Yange 
zweifelhaft, bie Familie Rohan und der Hof boten alles auf, 
um entweder der Königin einen Flecken anzuhängen, oder den 
Cardinal für fhuldig erklären zu laſſen. Das Urtheil fiel fo 
aus, daß zwar nichts gegen bie Königin daraus geſchloſſen wer⸗ 
ben Tonnte, aber doch ein. ftiller Verdacht zurüdblieb, weil zum 
großen Verdruß des Königs der Cardinal frei geſprochen warb, 
nachdem man feinen Prozeß noch bis zum 16, Auguft 1786 ver» 
laͤngert hatte. | | 

Das Parlament 'erflärte vermöge feines am 8. Mai 1786 
gefällten Urtheils über. Die andern Beflagten, die la Motte und 
ihren Gemahl, der fich geflüchtet Hatte, für fehuldig und ver⸗ 
urtheilte fie zu infamirenden Strafen. Die Ia Motte entlam 
fedoch fyäter, und fchrieb in England jene fhändlichen Denk 
würbigleiten, welde die franzoͤſiſche Regierung auflaufen Tieß 
and dadurch ben. Erebit vermehrte, den bekanntlich das Publi⸗ 
Sum aller Länder gerade ben ärgſten und breifteften Lügen am 
erften zu fchenfen pflegt. Caglioſtro warb zwar freigefprochen, 
aber des Landes verwiefen 7%), Villette mußte ebenfalls das 





100) Nie woren unftreitig die Parifer fammt und ſonders freier von 
Aberglauben und Schwärmerei, als damals, nie waren die Juriften und Staates 
männer Frankreichs reicher an wahrer nnd ächter pofitifcher Weisheit, und 
Freier in ihren Auſichten, beredier in ihren Darſtellungen menichlicher Ver⸗ 
Hältniffe, wie bie Einrichtungen der couftituirenden Verſammlung beweifen, 
umd dennoch durfte man dem gefammten Parlament, in einer Bertheidigungd« 
fchrift Cagliofro’s, woran fogar d'Esproͤmenil Theil gehabt haben foll, wörts 
ich fagen, Caglioſtro fey: Le fils d’un grand maitre de l’ordre de Malte, 
myastörleusement elevö A la Meoque, & Medine. Voyageur des sa 
plus tendre jeunesse , o’etait dans les pyramides d’Egypte qu'il a voit 
appris les sciences occultes de l’Orient. Son gouverneur, le sage 
Althotas, qui lui avoit donne tout ce savoir, etalt chretien et de 
plus chevalier de Pordre de Malte; mais il avoit l’habitude de se de- 
guiser et de faire deguiser son eleve en musulman. Des grands hon- 
neurs avnient ete rendus au Comte de Cagliostro dans T’ile de Malte. 
Parvonu & la maturit& de la raison et de son genie, il avoit voyag& 
en Europe. Mödecin et prophete, dows du pouveir d’övequer les 
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Land verlaſſen, die Oliva ließ man, wahrſcheinlich aus Bogheit 
‚gegen die Königin, durchſchlüpfen. Der König vermehrte, wie 
ſchwache DMenfchen, wenn fie einmal erbittert werben, zu thun 
‚pflegen, den üblen Eindrud, den die auf ganz verſchiedene Weiſe 
erzählte und gedeutete Gefchichte machte, durch die Wilfkühr, die 
er gegen den Carbinal übte, nachdem dieſer von den Richtern 
losgefprochen war. Dies erfhienum fo mehr als eine ohnmäch⸗ 
tige Rache, als der Cardinal durch feine Firdhlichen Würben und 
Pfründen doch im Grunde dem Könige unerreichbar blieb. Der 
Koͤnig ließ nämlich den Cardinal fhon vier Stunden, nachdem 
er im Auguft 1786 aus der Baſtille entlaſſen war, feiner Stelle 
als Großalmofenier, als Proviſor der Sorbonne und als Eur 
tor der großen Blindenanflalt entfeben, Tieß ihm den ‚heiligen 
Geiſtorden abfordern und ihm befehlen, fi fogleich in feine 
Abtei Chaiſe Dieu in Auvergne zu begeben. Wie. ohnmächtig 
Dies alles war, und wie ſchwankend ver König, Tann man fchen 
allein daraus beurtheilen, daß fchon drei Jahre hernach alles 
dies fo fehr vergeflen ift, dag der Earbinal bei ver Berfamm- 
lung der Stände des Reichs feinen Play unter den geiftlichen 
Herrn des Landes einnimmt, 


Diefe Scanbale wären zu jeder andern Zeit von feiner 
Bedeutung geweien, fie wurden aber dadurch in jenem Angen- 
blide ſehr wichtig, dag der König unmittelbar nachher, als er 
die Notablen verfammelte, der Gunft der vornehmen Familien 
und Geiftlichen, die Rohans Sache zu der ihrigen gemacht hats 
ten, bedurfte, um gegen die Parlamente eine Schugwehr zu 
haben, mit denen er durch Calonne in Streit gerietb. Gm 
Ionne hatte ſchon zwei Jahre vorher den König zu einem Schrüte 
gegen Necker verleitet, der eben jo willkuͤhrlich und eben fo 
ohnmächtig und fruchtlos war, ale des Cardinals Berbannung. 

N 


ombres, il s’ötait annonce partout comme l’ami des hommes; o’etol 
le surnom que lui avoit donne la roconnoissanco. 
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Necker hatte nämlich fein Werk über die Finanzen Frankreichs 
(Traite de l’administration des finances), welches man von 
dem 1791 erichienenen Buche über feine eigne Verwaltung (sur 
ladministration de Mr. Necker par lui m&me) wohl unter 
fcheiden muß, als Weberficht des Zuflandes ber NReichsfinanzen. 
um 1784 herausgegeben. Er hatte dieſes fehr umfaflende Werk 
in der Boransfegung, daß man ben Drud in Frankreich, wo 
Calonne als königlicher offieieller Doetrinär allein reden follte, 
Damit er allein Recht bebielte, nicht erlauben, oder doch das 
gebrudte Bud) gleich unterbrüden werde, an zwei Drten zus 
gleich, nämlich in Lyon und in Yaufanne, drudenlaff en. Was 
Neder vorausgefehen hatte, traf ein; der König ward Werks 
zeug feines Minifters. Neders Buch, worin er fein Syſtem 
hervorhob, und die Unhaltbarkeit des von Galonne befolgten 
Syftemd handgreiflih machte, ward verboten, die Lauſanner 
Ausgabe aber, weil ed damals in Paris Mode war, von Fir 
nanzen zu reden, dem Verbote zum Trotz in der ungeheuren 
Zahl von wenigftend funfzigtaufend Eremplaren (die Frau vor 


Stael fagt gar 80,000, wir ziehen 30,000. fürs Prahlen ab) 


verbreitet, obgleich Calonne eine ausführliche Widerlegung fehrieb, 
Das Buch war bald in jedermannd Händen; ed war daher die 
Erfcheinung deflelben fehr ungünftig für den Kinanzminifter, der 
im Begriff war, durch Lug und Trug und durch eine mit ſchlauer 
Beredſamkeit vorgetragene, an ſich fchändliche Theorie die Welt zu 
säufchen. Salonne nämlich fuchte Damals durd Den Dunft des Trugg, 


den Necker zerfireute, neue Anleihen zu erhalten. Der König ließ 


freilich Neder fund thun, dag er ihn nicht in Paris leiden wolle, 
Damit er nicht die Bankiers irre leite, diefe hatten aber ohne⸗ 
bin fein Zutrauen zu Calonne; auch dieſe Handlung der könig⸗ 
Kihen Willführ war daher vergeblich. 

Die Ausſchließung Nederd von Paris machte ihn, wie her⸗ 
nad Rohan, zum Märtyrer, und man wallfahrtete, um ihn zu 
Befuchen und feine Drafel zu vernehmen, zu ihm in die Pro- 
sin; , fein verbsteneds Buch voll Zahlen. und. Rechnungen 
war nicht nur in den Händen derer, bie etwas. davon verſtan⸗ 
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den, fonbern auch in ber Hand der Damen und ber Hoflentt, 
Es war hernach das Handbuch aller der vornehmen Heren, bie 
an den Sigungen und Debatten ber Notablen Antheil nabmen. 
Der Finanzminifter nämlich, der an Auskunftsmitteln ſtets reich 
war, glaubte entweder wirklich, daß er die Berbefferungen und 
Veränderungen, von denen er rebete, ſeitdem er Den Parla 
menten Feine Anleihen mehr vorzulegen wagte, nur durch Aucto⸗ 
rität der fämmtlichen Ariftofratie des Reichs durchſetzen könne, 
oder, was wahricheinlicher ift, er wollte nur ein neues Gaukel⸗ 
fpiel aufführen. Er rieth dem Könige, die Noth der Finanzen 
einem großen Rathe vorzulegen, befien man füh im fiebenzehe 
ten Jahrhundert zuweilen bedient hatte. Seitdem man nämlih 
die um 1614 zum lebten Mal berufenen Generalſtände br 
Reichs zu befragen nicht mehr für rathſam hielt und Die Hark 
nädigfeit der Parlamente fürdıtete, hatte mar, um gewiffen Di 
nifterialbefehläffen mehr Anfehn zu geben, Berfanmlungen von 
höhern Beamten, Geiftlihen, Würbeträgern und Bevollmächtig⸗ 
sen der Städte und Provinzialflände gehalten, denen man den 
Namen Notablen gab, die aber weder irgend eine geſetzgebende 
noch ausübende Gewalt hatten. Die Berfammlung der Note 
dien mußte den Verftändigen im Bolfe als ein mit Gepränge 
und Prunk verfainmeltes Collegium zur Bedrucung der ſchon 
gedrückten Claſſen vorkommen. 

Man war allgemein erſtaunt, als Calonne in einem An- 
genblide der Gährung unter allen Ständen und in allen Ge 
genden des Reichs einen Schritt that, der nichts nägen Tonnte, 
weil nicht zu erwarten war, daß die zu dieſer Berfammlung be 
rufenen Privilegieten aus ihrem Vermögen den Ausfall CDefiat) 
in der Staatseinnahme deden würben, was allerdings für fie 
ſelbſt das Beſte geweſen wäre. Der Nachtheil Teuchtete aber 
jedermann ein, er beſtand nämlich darin, daß durch das Nutz⸗ 
loſe dieſer nach dem Muſter der Notablen von 1616 berufenen 
Verſammlung die Nation unfehlbar darauf würbe geleitet wer 
ben, die um 1614 verfammelt gewejenen Generalſtände zu for 
dern, deren Berufung bei der damaligen Stimmung, bei bem 
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offnen Geftändnig des Könige und feiner Finanzminiſter Türe 
got, Necker, Calonne, daß das Reich durchgreifender Aende⸗ 
rungen bedürfe, von einer Revolution unzertrennlich war. Wir 
werden unten ſehen, daß ſehr bedeutende Maͤnner unter den 
Notabeln dies fühlten, und daß la Fayette es laut und trotzig 
ausſprach. 

Der König war dem Plane des Controleurs keineswegs 
günſtig, es koſtete Mühe, ihn zur Berufung der Notablen zu 
bewegen, der Baron von Breteuil dachte wie der König, man 
ſagte ihm daher ſo wenig als den beiden andern Miniſtern das 
Geringſte, bis Vergennes, Calonne, Miromenil allein den Koͤ⸗ 
nig überraſcht und feine Einwilligung erhalten hatten. 

Wie man in einer ſolchen Zeit, bei einer beifpiellofen Gäh- 
rung ber Gemüther, bei ber durch die Roth der Finanzen her⸗ 
beigeführten Lähmung der ganzen Staatsmafchine, einen folchen 
Schritt thun konnte, wie durch die Berufung der Notablen vers 
möge bes Föniglihen Derretö vom Ende Dezembers 1786 ge⸗ 
ſchah, ift fehwer zu begreifen. Wir fehen indeffen aus Calon⸗ 
nes Briefen, daß er meinte, es würde bei einem Ganfelfpiel 
ver Art bleiben, wie die find, welche unter ung bie und Da ben 
Doctrinärs in den Minifterien gelungen find; Calonne irrte fi 
indeffen fehr.. Die Berfammlung nämlich), welche dem Könige 
rathen folte, wie er die noch beflehenden Formen und Einrich⸗ 
tungen des Mittelalters mit den neuen Bebürfniffen und dem 
Zuftande der Nation in Webereinftimmung bringen könne, be= 
ftand ganz allein aus foldhen Perfonen, die unter und feit Koͤ⸗ 
nig Heinrich IV. und dem Cardinal Richelieu alle Ehren und 
alle Bortheile des Staats unter fi theilten, was war von bies 
fen mit Güte zu erhalten? Nach dem Ausfchreiben vom 30, 
Dezember 1786 wurden die Notablen gerade in der Weife ber 
rufen, wie fie unter dem Cardinal Richelieu um 1616 gehalten 
waren. Dabei hatte Calonne die Kedpeit, fih der Nation als 
einen Reformator, als einen Mann in Neders Art, empfehlen 

zu wollen. Er machte nämlich bekannt, biefe Notablen, alfo die 
Privilegirten, follten eine gerade den Privilegirten durchaus vers 
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haßte Berbefferung einführen. Dies war eine Art Hohn, dent 
er. wußte recht gut, daß eine Verfammlung, wie Die in ber 
Note 192) bezeichnete der Notablen war, nie darauf eingehen 
werde. Die Notablen nahmen es daher, fihon ehe fie verfam- 
melt waren, dem Controleur fehr übel, daß er den Liberalen 
fpielen, und den Haß des Volks gegen die Privilegirten, der 
ſchon furchtbar war, vermehren wollte. Calonne erklärte näm- 
lich, feine Abficht bei der Berufung der Notablen fey, die all 
gemein geforderten Provinzialverfammlungen oder Yandräthe end» 
lich zu organifiren, die Grunbfteuer auf alle liegende Güter, 
: ohne Unterfchied der Befiger, auszubehnen, die auf Die nievern 

Stände durch flete Erhöhung zu fehr drüdende Steuer der Taille 
für diefe zu erleichtern, und endlich ernftlih den Getreidehandel 
im Innern von jeder Abgabe zu befreien. Er .verfprach zugleid 
die Abſchaffung der Hand» und Spanndienfte gegen eine ber 
flimmte Geldabgabe ?°°). Dies alles war dringendes Bedürf— 





401) Zu diefer Berfanmlung wurden berufen: 7 Töniglihe Prinzen, 9 
geifiliche Pairs und 86 weltliche, ducs, comtes, marquis, 13 Mitgliever 
bes Töniglichen Raths. Diele zuiammen follten Repräfentation des Königs 
und des hohen Adels vorſtellen. Dann wort bie Geiftlichkeit durch 11 Brälas 
ten, die Parlamente durch drei und dreißig Präfldenten und Öeneralprocuras 
foren vertreten , zu denen man ale fteife Berfechter aller hiſtoriſchen Surispre- 
denz und aller veralteten Formen, noch vier Präflventen und Generalprocura⸗ 
toren der cour des comptes und den lieutenant civil de Paris zählen muß 
Die alten Fendalitände wurden repräfentirt Durch zwölf Deputirte der Provinzen 
und Landfchaften, welche ſtaͤndiſche Rechte hatten; unter diefen zwölf waren 5 
Geiſtliche. Zu diefen famen fünf und zwanzig Bürgermeilter aus ven ariſte⸗ 
kratiſchen Familien, die in Frankreich, wie bei uns und in Holland und in 
der Schweiz, die Städte regierten. Man rechnete, daß unter hundert und fie 
ben und dreißig Notablen nur acht Bürgerlihe waren, und dies ſolche, bie 
nach dem Adel ſtrebten. Zu dieten famen noch fünf Minifter, damals: De 
Narſchall von Segür, Kriegsminifter, der Graf de la Lüzerne, Miniſter des 
Seeweſens, der Baron de Breteuil, Minifter des föniglichen Haufe, der Braf 
Montmorin, Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Miromenil, Juſtizmi⸗ 
nifter, Calonne, Beneralcontroleur. Die Namen der 4137 und bie Bertheilung 
in Tafeln oder Ausſchüſſe ſindet man bei Lacretelle. 

102) Wer Luft hat, kanu bri Laoretello Vol. VI. pag. 130 bis 138, 
das Weſentliche von Calonnes Rodomontaden zufammengeftellt. finden. Pag. 
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niß, aber man traute weder dem Finanzminifter, noch dem Hofe 
irgend etwas Buted zu. Auch das Vortrefflichſte wollte man 
nicht verſtehen; man Frittelte, man fließ fich an den Perfonen, 
ſtatt nur auf die Sache zu feben. » 

Calonne, der Hof, die Prinzen, felbft die Königin benah⸗ 
men ſich allerdings hoͤchſt unvorſichtig in dem fo ernften Augen» 
blick, al8 fih am 22. Februar‘ 1787 die Notablen verfammelten. 
Des Finanzminifters Ehrlichkeit war nicht blog zweifelhaft, ſon⸗ 
bern er war, wie ſich nad feiner Flucht zeigte, grober Untreue 
ſchuldig, führte ein ärgerliches Leben und machte grängenlofen 
Aufwand. Am Hofe wurden alle Ereaturen und Schranzen mit 
vollen Händen aus dem Schatze eines Staats beſchenkt, ver 
felbft erflärte, daß er dem Banferott nur durch gefährliche Neues 
rungen 'entgehen konnte. Die Königin verfchwendete mit ihrem 
Flitterpug größere Summen, als die folivefte Pracht Würde ers 
fordert haben; die Prinzen vergeudeten nad) englifcher Art durch 
einen prächtigen Marſtall, durch Rennpferde, durch Wetten bei 
Pferderennen, durch Jagdzüge und Jagdſchlöſſer, durch koſtſpie⸗ 
lige Liebſchaften und Liebhabereien die Summen, die man ihnen 
zur Bezahlung ihrer Schulden freigebig anwies. Die Feſte in 
Verſailles waren nie glänzender, häufiger, geſchmackvoller, ver⸗ 
ſchwenderiſcher, als gerade in dieſer Zeit und mancher richtete 
ſich und ſeine Familie am Spieltiſche der Geſellſchaften bei der 
Königin zu Grunde 2020). Mitglieder der Parlamente, der 


452 u. folgende findet man die wejentlihen Stüde feiner Eroͤffnungsrede an 
vie Notablen. 

102 a) Died erfahren wir von einem jener unverfchäihten Lobrebner der 
Zeiten ver rou&s und höflfcher Eleganz, vie jet überall wieder herdorkoni⸗ 
men nud von Regierungen begünſtigt, bie Reichen mit glatter Rede betrügen 
und vergiften. Der ächt Tatholiiche aber in jeden Wort frivole Marquis be 
Güftine fagt in feinem Buche: La Bussie en 1839 (Paris 1843) Vol. I. 
p: 85 von feinem Großvater (tühmend): Pou d’auhdes auparavant il avolt 
pordu duns un hiver trois cent mille francs au jeu do la reine d 
Versailles. Diefer bejahrte faquin fügt hinzu: Dans ce tems la Marie 
Antoinette, brillante, emvi6e fut adorce, par mon grand pere comme 

86 


IV. Thl. 
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Feudalſtaͤnde, die Bürgermeifter der Städte, machten die Majo⸗ 
rität der Notablen aus, folchen leuten war es feheinbar nicht zu 
verbenfen, wenn fie gleich anfangs dem Vorſchlage, das Alte 
zu ändern, ben Ausruf entgegenfesten: Wenn wir auch zugä⸗ 
ben, was wir nicht thun, daß Reformen nöthig. feyn mögen, fo 
find doch Calonne und Conforten nicht bie Leute, bie fich un 
terfiehen follten, fo etwas vorzufchlagen. 

Der Finanzminifter machte außerdem gleich in feiner Er- 
Öffnungsrebe einen groben Fehler, Er begnügte fich nämlich nicht da⸗ 
mit, zu fagen, die Staatskaſſe habe eine Diindereinnahme CDeficit)- 
von jährlichen hundert und zwölf Millionen Livres, er forderte 
nicht bios, daß durch neue Einrichtung dafür geforgt. werde, 
daß ſich die Einnahme fünftig um diefe Summe vermehre, fon 
dern er hatte die Unverfchämtheit, zu behaupten, biefe Minder⸗ 
einnabme ſey feit Neders Zeit diejelbe geblieben. Die Lüge 
war Bandgreiflih, da man bie feit der Zeit gemachten Anleihen 
fannte; Galonne reizte dadurch ohne Roth Meder und feinen 
ganzen, gerade bamald in Paris den Ton angebenden Ans 
bang, weil er beffen abgelegte Rechnung Ccompte rendu), 
bie ein anderes Reſultat vorlegte, inbivect Lüge und Betrug 
ſchall. | 
Necker war freilich nicht in der Stabt, aber feine Freunde 
machten über die ihn verlegende Rede einen- furdtbaren Yärm, 
Alle Hofleute und befonders die ganze Mehrheit diefer durchaus 
eonfervativen Verſammlung tobte fowohl über die vorgeſchla⸗ 
genen Neuerungen als über die heftigen Angriffe auf ben 
Mißbrauch der Privilegien, den Die Rede enthielt, Neder fäumte 
nicht, Del ind Feuer zu gießen; er rechtfertigte feine Rechnung 
in einer kleinen, ſchnell verbreiteten Schrift (Bepense au 
diseours prononce par Mr. de Calonne & Passemblee des 
notables) und enthülfte zugleich Calonnes kecke Lügen und dor- 
teinäre Sophiftif, Der Finanzminiſter warb den Notablen, wie 





par toute Ia cour d. 5. von allen Leuten, welche dachten, wie er in ben 4 
Bänden ber Russie redet. 





Frankreich bie 1788. 563 


der ganzen Welt, als ein feiner und abgefeimter Gauner dar⸗ 
geßellt, der mit dem frangöfiihen Reiche ein gefährliches Spiel 
treibe. Calonne hatte damals noch den Hof, das heißt, bie 
Leute, deren glattes und oberflächliches Geſchwätz den König 
bin und her trieb, für fi, und der ſchwache Ludwig XVI. vers 
bannte Neder wegen feiner Antwort auf Calonnes Angriff. Das 
duch gab er dann freilich ſelbſt Fund, daß man weder feine 
Ungunft fürchten, noch feiner Gunſt trauen, weder auf feine Güte 
Hoffnungen, noch auf feine Strenge Vertrauen gründen bärfe. — 
Dies betätigte ſich dadurch, daß er wenige Monate nachher denſelben 
Neder, dener jept verbannte, aldreitenden Engel in der Roth an bie 
Spige der Geſchäfte ftellte. Bon welcher Art das ſchön und geiftreich 
flingende Geihwät der Salons war, welches leider überall in 
den hoben und biplomatifchen Kreifen, wo man im ausſchlie⸗ 
Benden Beſitz der Gabe, Alles zu beurtheilen, ohne irgend et» 
was gründlich ſtuditt zu haben, zu feyn glaubt, ausfchliegend 
gehört wirb und dem ber König fein Ohr lieh, mag ein Beis 
fpiel zeigen. Wir wollen zu dieſer Abficht unter dem Tert die 
Worte des Schweizers von Cythere anführen, worin er Gas 
fonne und alle Vorzüge dieſes Minifters lobend erhebt, damit 
bie Leſer lernen, wie Vieles in der Welt fchön Yautet, was näs 
ber .betrachtet, ober mit der Thatſache verglichen, ganz erbärms 
lich if 209), Freilich muß man diefe Stelle‘ in ihrem ganzen 





408) Gleich nach deu erſten Gifungen cabalirten der Juſtizminiſter und 
feine Parlamentspräfidenten gegen den Finanzminiſter, die Weibet und Hof⸗ 
lente für ihn. Das beſchreibt uns der Schweizer von Cythere, der bier ganz 
in feinem Element war, bis zum Ueberdruß nenau. Er macht den Untere 
Hänblor, er, Baubreuil, die Bolignac machen alles unter fich aus, fie bewuns 
dern Calonnes Unverfhämtheit und Advofatentalent als Tugenden! Als aber 
Galonue den Schleier lüften will, da iſt es aus! Bezenvals Gelchwäs, feine 
laute Bewunderung futiler E:genfchaften, feine Klagen Aber Calonnes Mangel 
on diplomatiſcher Geſchicklichkeit, die Leute bei guter Laune zu halten, kann 
alfo den Maßſiab der Kreiſe geben, denen er Orakel war. Mömoires de Mr. 
Je baron de Bezenval. Paris 1805. Vol. IT. yag. 195. Les notables 
ayant demande quelgues Eclaircissemehs, Mr. de Calonne voulut les 
donner lui meme, et Pon indigua une assemblöe chez Monsieur, ou 
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Zuſammenhange leſen, und Sinn für Ordnung, Recht, Ver⸗ 
walfing und ernſte Maͤnnlichkeit haben, um zu beurtheilen, wie 
ganz elend die wichtigften Gefchäfte des Reichs im alten Frank⸗ 
reich betriehen wurden, wo man baräber ſchwatzte und intri⸗ 
guirte, wie über eine Hofceremonie, über einen Ball ober eine 
Oper. 

Die Heren der alten Zeit, befonders die Juriften, das heißt, 
Die Parlamentspräfidenten und Generalprocuratoren, waren jeber 
Beränderung gleich anfangs entgegen, und confpirirten unter 
dem Schuge des Juſtizminiſters fürmlid) gegen Alles, was der 
Finanzminifter im Namen des Königs vorſchlug. Es begamı 


il se trouva, ot of chaque burenu envoya des deputes. Pendant pres 
de cing heures que dura la seance, Mr. de Calonno fut en butie à 
tout ce que la mauvaise volonte, V’humeur, la grossieret& möme, 
purent suggerer, sans qu’il sorti6 un instant du calme et de la mo- 
deration la plus parfaite ni que des questions tumtltueusemens faites 
et qui souvent se croisoient, sans dommer le temps de la repons 
embrouillassent la clart& de ses repliques, il revint möme à des ma- 
tieres que des questions nouvelles avoient interrompues, auxquelles 
il repondoit sur le champ, eb reprenoit £n suite ces matieres à V’en- 
droit ou il les avoit laissees, ne laissant rien & desirer sur auem 
des objets quil etoit oblige de traiter. En un mot les gens les plas 
acharnes contre lui, furent contraints, de convenir que jamais komme 
n’avait montre autant deloquence, de presence d’esprit ni de s- 
gesse. Et cette epreuve & laquelle beaucoup de gens, mêmo tres 
capables,, auroient peut êtro succombe, fut un vrai triomphe pour 
lat. Je, n’etais point ami de Mr. de Calonne, je le connoissois comme 
on conkuit les gens en place. Intimement li& avec Mr. de Vaudreuil 
et ia duchesse de Polignac, il venoit tres souvent chez elle, et c’eteit 
Ià que je jouissais de ses formes scduisantes, de la gaite, de Pagre- 
ment de son esprit, ce qui ne m’avoit donne de lui que l’opiniom d’en 
homme infiniment aimable. Mais j’en pris une toute autre idee, lors- 
que je vis 2a grandeur du plan qu’il avoit congu et le courage avec 
lequel il en poursuivoit l’ex6cution; et j’avoue quo In chose et la 
maniere dont il se presentoit, non seulement m’interesserent pour lui, 
nıais me firent encore. son defenseur. J’dtois eloign& de pr&voir, qu’un 
homme .qui avoit eu des pensdes aussi fortes, échoueroit par sa 16- 
geretö (und was war. alles, was Bezenval trieb uud an Calonne vorher 
rühmt, als vie6?) et par son inconduite | 


r 
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eine lange Reihe von Eabalen und Intriguen, die man in ben 
zahlreichen, zum Theil apoerpphifchen Denkwürdigkeiten leſen 
mag, da wir diefe Erbärmlichkeiten in die allgemeine Geſchichte 
aufzunehmen nicht wagen, wir bemerken daher nur, daß Calonne 
endlich ans Publikum appelliven wollte, und dadurch Alles vers 
Darb, weil die Leute, mit denen cr zu thun hatte, das Licht 
mehr ala Alles fcheuten. Calonne ſah, dag gegen ihn cabalirt 
ward, er fand fih von denen, die aus feiner Verſchwendung 
Nugen gezogen hatten, ſchwach unterftügt, der König hörte die 
Borftellungen , die ihm von den Privilegirten gegen die Neues 
rungen gemacht wurden, nicht bloß freundlich an, fonbern er⸗ 
munterte dazu, Salonne ſuchte daher feine Gegner durch die 
öffentlihe Meinung zu fchreden. 

So lange noch einige Ausficht für den Minifter war, feine 
Abſichten durch die Privilegirten zu erreichen und ſich auf feiner 
Stelle zu behaupten, erfuhr das Publifum nichts von Dem, was 
in der Berfammlung der Notablen vorging, man machte weder 
befannt, was den Notablen im Namen des Königs vorgelegt 
wurde, nod was die Ausſchüſſe darüber befchloffen. Plötzlich, 
als Calonne fah, dag man darauf ausginge, ihn zu verbrän- 
gen, ließ er Alles druden, was bis dahin Liberales vorgefchla- 
gen und von der Berfammlung durch Scifane entfernt oder 
aufgehalten war. Er felbft machte durch Anmerkungen aufmerf- 
fam darauf, daß die Notablen allein fchuld wären, wenn bem 
Volke nicht bald geholfen würde. Diefe Rechtfertigung der Re⸗ 
gierung gegen die Notablen warb fogar ben Pfarrern zugeſchickt, 
um fie in den Gemeinden befannt zu machen. Dadurch war 
dann der Krieg erkfärt und bie Revolution begonnen, weil auch 
die Notablen, wie der König, jegt rathſam fanden, die öffent 
liche Meinung für fih in Anſpruch zu nehmen, und den Schein 
eines unbarmherzig ariftofratifchen Sinns und einer unerbittlich 
eonfervativen englifhen Härte von fi abzuwenden. Dadurch 
gefunden fie ſtillſchweigend ein, daß die Regierung der Polizei, 
der Baftiflen, Bajonnette und unbedingten Befehle am Ende 
fey. 
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Die fämmtlichen Ausihäffe (Bären), in welche fich die 
Notablen vertheilt hatten, befchioffen, fobalb fie den Schritt des 
Finanzminiſters erfuhren, den König um die Erlaubniß zu er- 
ſuchen, auch ihre Beſchlüſſe druden zu laſſen und im Neiche zu 
vertheilen. Sie wollten fogar jest aus Race die, ganze Bers 
waltung des ihnen töbtlich verhaßt gewordenen Finanzminiſters 
fhon damals einer gerichtlichen Unterfuhung unterwerfen. Diefe 
Gelegenheit nutzte Lafayette, der fih in dem Büreau befand, 
deffen Präfident der Graf von Artois war, um bdatauf anzu 
tragen, zwei fchändliche Finanz und Domänenoperationen des 
vorigen Controleurs, die um gewiſſe Herrn bes Hofs zu bereis 
dern gemacht waren, für gewiffenlofe Vergeudung bed Staats: 
eigentbums zu erklären. Diefer Vorſchlag der vom Bifchof von 
Langres unterftügt ward, konnte freilich unter Leuten, welche zum 
Theil auf ähnliche Art von Ealonne begünfligt waren, kein Gchör 
finden; das hatte aber Lafayette wahrfcheinlicdh vorausgefehen; er 
wollte nur andenten, daß man den Grund des Uebels erfor 
ſchen, nicht ein Gaufeljpiel mit Reden treiben müffe Die vier 
Reden, die Lafayette in diefer Verfammlung der Notablen hielt, 
yerfündigten alfe vier, daß eine radieale Aenderung der Ber 
faffung noͤthig ſey, dies entfuhr ihm ſogar in einer Exrwiebe: 
sung auf eine Frage feines Präfidenten, des Grafen von Ars 
toid 04), Als er nämlich in einer der erwähnten Neben von 
ben allgemeinen Ständen ſprach, fragte ihn der Prinz: Wie, 
Sie fordern, daß man fo weit gebe? Er erwiederte: 
Ja, noch weiter Die Sigung am 12. März 1787 warb 
entfcheidend, man erklärte ſich gegen jede Art gleicher Grund» 
feuer Cimposition territoriale) und gegen, die Rede des Fi⸗ 





404) Er erhob ſich gegen die Willklür und ben Rißbrauch ber Föniglichen 
und der Minifterialgewalt. Der Graf von Artois meinte, bas gehöre nicht 
dahin. La Fayette fuhr fort und erllaͤrte, die Notablen feyen verfammelt, ım 
dem Könige die Wahrheit zu fagen; er müſſe alfa fagen, was er denle. Er 
trug ſchon damals förmlich darauf an, bie lettres de cachet unb die Staate⸗ 
gefaͤngniſſe für conftitutionewidrig zu ertlären, und ben “Proteanten die bür⸗ 
nerlichen Rechte wiederzugeben. 
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nanzıniniflerd, worin er bie Berbefferungen, bie er am 12. 
März vorichlug, empfohlen hatte, 

Der König benahm ſich bei der Gelegenheit fo ſchwach, daß 
beide Partheien, bie der Reform und bie der Beibehaltung alles 
Alten, bie Ueberzeugung gewinnen mußten, daß ev nur durch 
Sräftigen Widerftand auf die eine oder Die andere Seite getries 
ben werden koͤnne. Er ließ fih nämlich gefallen, daß ihm bie 
Notablen fagten, daB es unvorfihtig geweſen fey, fie zu vers 
ſammeln, daß fie fogar den Finanzminiſter gewiffermaßen ans 
Hagten. Er dankte ihnen höflich für Die guten Rathſchläge, und 
beharrte dennoch auf den, was fein Minifter vorgefchlagen hatte, 
er ſchwankte ange Zeit, ob er ihn entlaffen follte, und Tieß fich, 
auch als er ihn entlaffen hatte, noch einige Zeit hindurch ins⸗ 
geheim von ihm unterrichten. Der König war lange ungewiß, 
05 er den Stegelbemahrer, der ihm und dem Finanzminiſter ents 
gegengearbeitet hatte, oder pb er den letztern entlaffen folle, er 
ſchien ſich ſogar am 8. April für Calonne entſchieden zu haben, 
weil an diefem Tage Miromenit feine Entlaffung erhielt; allein 
ſchan am 9. ward auch Calonne verabfchiedet. Calonnes Spftem, 
welches der König aboptirt hatte, warb zwar nicht aufgegeben, 
aber fo verſtümmelt und gefälfcht, daß jegt erft jedermann recht 
unzufrieden war, vorzüglich Neders Freunde und bie Parlas 
mente, Das erledigte Minifterium der Finanzen war jeßt wie- 
der ein Gegenftand der Gabale, und ber König, ber feinen 
Willen und feinen Rath hatte, horchte bald auf den Rath derer, 
welche ihm den Erzbifchof von Toulouſe Chernad von Sens), 
Vpmenie de Brienne, empfahlen, und bald auf andere, welde 
auf Neders Zurüdberufung drangen. 

Der Erzbilchof mußte, wenn er Generalcontvoleur wurde, 
feines geiftlichen Range wegen auch vorfigender und leitender 
Minifter werden, man ernannte baber, um für Cabalen Zeit 
zu gewinnen, fobald Calonne auf fein Gut gegangen war, einft- 
weilen einen Staatsrath Fourqueur zum Sinanzminifter. Diefer 
war alt und kränklich, und mit den wichtigen Materien, welde 
behandelt werben follten, fo unbefaunt, daß man wohl einſah, 
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daß er nur beftimmt ſey, den Plab offen zu halten. Schon am 
27. April erklärte fi) der König für den Erzbifhof; am 1. Mai 
nahm dieſer die Miene an, ald wenn er ein Cardinal Richelien 
zu werben hoffe. Er lieg nämlich Billedeuil zum Generalcon- 
troleur ernennen, und fi ben Titel eines Haupts ber Reichs⸗ 
finanzen (chef da conseil des finances) geben, ſchon am 1. 
Auguf ernannte ihn dann der König zum Principalminifter. 
Der Marfhall Segür und der Marfhall de Caſtries wollten 
unter ihm nicht dienen, fein Minifterium beftand aus feinem Bru- 
der Brienne, welcher Kriegsminifler wurde, Tamoignon, der das 
Suftigminifterium erhalten hatte; Breteuil blieb Minifter des kö⸗ 
niglihen Haufes, de la Lüzerne des Seeweiens, Montmorin 
der auswärtigen Angelegenheiten. 

Es ſchien damals, ald wenn der Hof bie Notablen, und 
dieſe das Volk durch Blendwerk täuſchen wollten. Weil die 
Notablen nämlich auf Sparſamkeit und Erſparniſſe beſtanden, 
fo machte man einen Lärm über eine Einſchränkung, Die mehrere 
Millionen betragen follte, woburd aber nur eine Anzahl von 
Leuten, die geringe Befoldungen hatten, brodlos, uud viele 
Dinge abgefhafft wurben, welche die Art ber .Sparfamfeit, 
die man bewies, Tächerlich machten. Später, gerade ale man 
fih feine Blöße geben und feine Schwäche hätte zeigen 
follen, gab man fich freilich das Anfehn, als wenn man ernf- 
lich fparen und Schlöffer und Luxus reformiren wollte; man 
führte aber nie aus, was man damals durch Edicte verfündigte. 
Wie. der Hof die Notablen und nachher die Parlamente durch 
den Schein täufchte, als wenn er ihren Forderungen Gehör 
gäbe, fo Hiendeten die Notablen das Bolt durch manche fchöne 
Reden, und durch VBorfchläge zu Aenderungen, bie theils unbe: 
beutend waren, theild ohne Notablen vom Minifterium und Par- 
lament Teicht hätten gemacht werben Tönnen. 

Der Erzbiſchof von Touloufe, der einige Monate hernach 
dies Erzbisthum mit dem yon Sens vertaufchte, bielt big zum 
25. Mat regelmäßig die Berfammlungen der Notablen. An dem 
erwaͤhnten Tage ſchloß er fie und kündigte prahlend ihre Bes 








Frankreich bis 1788. 569 


fchläffe an, von benen aber fehr zweifelhaft war, ob bie Parla⸗ 
mente fie ohne weiteres regiftriren, das heißt, als Geſetze pros 
clamiren würden. Der Erzbifchof wollte ſich als einen Freund 
Neders und ber philantropifhen Verwaltung zeigen, auf. biefe 
Art verfündigte er auch beim Schluffe der Berfammlungen der 
Motablen die Refultate derſelben in einer phrafenreichen Rede. 
Die jährliche Diindereinnahme (Deficit) war durch bie unbebeu- 
tenden Erſparniſſe, die man projectirte, nicht gedeckt, eine Quelle 
neuer Einnahmen hatten die Notablen nicht gefunden, der Erz⸗ 
biſchof rühmte daher allerlei unbeſtimmte Vortheile, z. B. Ber 
fprechen des Königs, Ausſicht auf Veränderung der Verwaltung, 
Abſchaffung der Salzfteuer, in ganz allgemeinen Ausbrüden, 
gleihfam auf die Zufunft vertröftend. Nur ſechs Stüde gab er 
an, bie unmittelbar ald Gefege verkündet werben follten; 1) Ein- 
richtung joon Provinzialverfammlungen oder Landräthen zur gleis 
chen Bertheilung der Abgaben. 2) Abfchaffung der das Bolt 
drüdenden Nebenfteuern bei den Hauptfteuern, die den gemeinen 
Mann trafen (suppression d’un grand nombre de droits 
sur les traites et gabelles). 3) Abfchaffung der Frohnden. 
4) Abſchaffung aller Zölle im Innern und 5) Errichtung eines 
königlichen Kammercollegiums; 6) um Doch auch etwas für den 
Augenblid zu thun, follten ſechs Millionen neuer Leibrenten ges 
fchaffen werden. Das Lestere war für dad Bedürfniß des Aus 
genblids nicht hinreichend, der Minifter mußte alfo noch eine 
neue Steuer zu erheben fuchen. Dies warb um fo mehr erfors 
dert, als Anleihen jhwierig waren, denn die Berfammlung der 
Notablen hatte den öffentlihen Credit eher geſchwächt als geho⸗ 
ben. Er verfiel auf eine Stempeltare und auf eine Art Grund 
fteuer, die man mit dem Namen Subvention bezeichnete. 
Die Denfwürbigfeiten der Staatsmänner jener Zeit tadeln 
faß einflimmig den Erzbifchof, daß er nicht alle ſechs von ben 
Notablen gebilligten Borfchläge und mit biefen feine Subvention 
oder Landtare und feine Stempelabgabe ans Parlament gebracht, 
fondern diefem zur Befinnung Zeit gelaffen habe. Wir laſſen 
Das unentfchieben, weil es für unfern Zwed, hier am Schluffe 
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noch anzudeuten, wie ber König dahin gebracht wurde, Die al⸗ 
gemeinen Stände, und dadurch eine Revolution zu verkündigen, 
von feiner Bedeutung if, und wir aufferdem das, was man 
hätte thun koͤnnen oder follen, nicht gern dem beimifchen, was 
wirklich gefhab. Der Erzbifchof nämlich fuchte, weil Die Sub⸗ 
‚vention, welche bie bisher befreiten Güter belaſtete, von ben 
Notablen vorher ausdrüdlich verworfen war, die Parlamente 
dadurch zur Einwilligung in bie neue Steuer zu bewegen, daß 
er erfi dem Volke die Beichläffe der Notablen, die als Wobhl⸗ 
thaten angelehen wurden, durch Eönigliche Befchlüffe verfündigte, 
damit das Parlament hernach auf feine Unterflüsung des Bolfe 
rechnen könne, wenn es fih aus Egoismus der Güterfteuer 
widerſetze. 

Am 17. Juni ward durch koͤnigliche Verordnung dag Geſetß 
der Freiheit des Getreidehandels von 1774 erneut, fünf Tage 
hernach wurden die Landräthe zur Vertheilung der Abgaben in 
den verſchiedenen Provinzen beſtellt, am 27. Juni wurden die 
Wegfrohnen abgeſchafft und durch einen Geldbeitrag erſetzt. Dies 
ward ohne Schwierigkeit von Seiten des Parlaments regiſtrirt. 
Die Subvention oder die Landtaxe brachte die Herrn des Land⸗ 
adeld, aus denen der größte Theil der Parfamenteräthe befand, 
in die heftigfte Bewegung, doch erleichterte dad Miniſterium 
dem Parlamente biefen Widerftand gegen eine nur ihm allein 
befonders verhaßte Tare, dadurch, Daß es gleichzeitig auch bie 
Stempeltare zum Regiftriren vorlegte. Die Landtare ging wur 
befonders den Adel, die Stempeltare aber alle an; das Boll 
Schloß fich daher, als der Streit heftig ward, and Parlament 
an, und begrüßte deſſen dreiftefle Redner ale Sreiheitöfreunde, 
was fie doch eigentlich nicht waren. 

Das Parlament benußte diefen Augenblid, um ſowohl dem 
Könige ale dem Bolfe eine Verſammlung, welche aus vorneh- 
men Herren, Landjunkern und Juriſten beftand, ald Ständever: 
fammlung aufzubringen; es wollte nämlich die beiden Abgaben 
nicht eher regiſtriren, bis e8 ſolche Nachweiſungen, wie man fie 
nur ben Stünden zu geben pflegt, erhalten hätte. Das Parla: 
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ment verlangte, daß ihm nicht allein Rechnung von der Ein⸗ 
nahme und Ausgabe und vom jährlichen Ausfall (Deficit) vor⸗ 
gelegt werde, ſondern es wollte auch Auskunft haben über die 
verſprochenen koͤniglichen Einſchränkungen und Erſparniſſe. Dies 
konnie der Miniſter nicht bewilligen, ohne zugleich dem Koͤnige 
und dem Volle weſentliche Rechte zu vergeben und eine förm⸗ 
liche Parlamentsoligarchie zu begründen. Seit dieſem Augen⸗ 
blicke begann der alte Kampf zwiſchen Parlament und König 
mit eben der Heftigkeit, mit welcher das Parlament unter Luͤd⸗ 
wig XV. in ber Sache des Herzond von Alguillon gekämpft 
hatte, 

Die Forderungen bes Parlaments vom 6. Juli wurden am 
achten dadurch zurüdgemwiefen, daß man bewies, daß das Par 
Tament fein Recht überfchreite. Diefen Vorwurf konnte das 
Parlament nicht anders widerlegen, als durch die Behauptung, 
Daß man fein Einfchreiten durch Unterlaffung der Berufung der 
Stände des Reihe nothwendig gemacht habe, Diefe Erklärung 
hätte das Parlament gern ſchon im folgenden Jahre wieder zu- 
rüdgenommen, ald endlich der König durch die allgemeine Stim⸗ 
me genöthigt und zugleich unaufhörlih vom Parlamente befriegt, 
im Dezember 1787 erklärt hatte, daß er Tieber, fatt ewig mit 
den Parlamenten um augenblidlihe Steuern zu fleeiten, einmal - 
Die allgemeinen Stände zu einer Radiealeur einberufen wolle, 
Das Parlament hatte nämlich gegen den König und feine Mi⸗ 
nifter, mit fcheinbarer Aufopferung eines ufurpirten Rechts, den 
Borwurf des conflitutionswibrigen Unternehmendg in Steuer- 
ſachen dadurch vergoften, daß ed ihn umkehrte. Es erflärte 
ſelbſt, es habe bisher die Abgaben nur darum regiftrirt, weil 
es die Ufurpation der Regierung getheilt habe, das ſey aber 
ganz unreht gewefen, niemand als die Stände 
oder Repräfentanten der Nation hätten ein Redt, 
Auflagen zu gewähren. Died war das Signal zu ben 
beftigften Debatten, die ven ganzen Juli hindurch unter toben« 
den Lärm der Pariſer fortbauerten. Diefen Monat hindurch 
jammelte fi das Volk alfe Tage tumultuariih am Drte der 
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Parlamenisfigungen und empfing bie heftigen Freiheitsredner, 
beſonders Düport und d’Epresmenil, mit Jubel und Jauchzen, 
die Gegner mit Hohn. Ob nicht Adrian Düport, der um 1789 
bedeutende Summen zur Volfsbewaffnung beitrug, mährend 
d'Epresmenil damals ſchon zum wüthenden Beriheidiger des As 
ten geworden war, in Verbindung mit den Freunden bes Düc 
d'Orleans und mit andern Geld bergab, um handfeſte Leute - 
unter die Menge zu bringen, wagen wir nicht zu entfcheiben. 
Skit Juli 1737 warb wenigfiend das Tumultuiren in eben dem 
Grade bei anfcheinender Unordnung immer mehr organifirt, in 
welchem ſich Polizei und Regierung mehr desorganifirten. Die 
Parlamentsreden des Monats Juli waren gan; in dem Sinne 
abgefaßt, in welchem Ferrand, Lepelletier de St. Fargeau, He: 
rault de Sechelles und andere, die damals ihre Stimme ald 
Parlamentsräthe am Lauteften erhoben, ſpäter als Jacobiner ge⸗ 
Handelt haben. 

Erf im Anfange des nädften Monats entſchloß ſich der 
Erzbifhof, der gerade in diefer Zeit Touloufe mit Send ver 
tanuſchte, zu der unter Ludwig XV. fo oft gebraudten Maßre⸗ 
‚gel, das Regiftriren der abgelehnten Verordnungen in einer 
feierlichen und ſchweigenden Sigung (lit de justice) vornehmen 
zu Tafien; nachdem das Parlament, feiner Gewohnheit gemäß, 
den drei Mal wiederholten Befehl durch dreimalige Gegenvor- 
ftellungen und Proteftationen zurüdgewiefen hatte. Das Parla⸗ 
ment, vom tobenden Bolfe umgeben und beſchützt, bifdete in 
Paris eine furchtbare Gegenregierung. Es hatte, ehe ed am 6. 
Auguft zu ver»feierlichen Sigung nad) Verſailles entboten ward, 
wiederholt die Pairs in feine Berfammlungen berufen, Die jun 
gen Parlamentsräthe veranlaßten Scenen des heftigſten Tumults, 
und ſelbſt viele der Pairs hielten revolutionäre Reden. Man 
fhmähte den Hof umd die Minifter ohne Schonung und ohne 
Nüdficht auf die Gegenwart der Brüder des Könige. Die Bars 
lamentsdecrete (arrets) waren heftig, wie die Neben; es war 
Daher vorauszuſehen, dag man ſich auch gegen die in Verſailles 
vom Könige mündlich ertheilten Töniglichen Befehle firäuben 
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werde, Das Parlament muß freilich ſtillſchweigend die Ver⸗ 
ordnungen eintragen ſehen; es war aber kaum am andern Tage 
in Paris zurück, als es ſich mebr erlaubte, als je. Es pro⸗ 
teſtirte nicht mehr blos, ſondern es erklärte das, was in Ver⸗ 
ſailles geſchehen war, für null und nichtig, und ſchickte dies caſ⸗ 
ſirende Decret (arrèt) an alle feine Unterbehoͤrden, was fo viel 
hieß, als ihnen verbieten, das königliche Gebot der Steuer zu 
befolgen. Bei der Gelegenheit erklaͤrte ſich auch das Parlament 
endlich ganz in der Sprache und in dem Sinne der fpätern Nas 
tionalverfammlung. Dies gefchah in der ausführlichen Debuction 
ber Gründe feiner Widerfegung. Es flellt darin kurz das alte 
Recht der Franzoſen auf, und forbert noch einmal, und zwar 
dieſes Mal befiimmt und ausdruͤcklich, die Berufung der allge: 
meinen Stände, . Ä 
Während auf diefe Weife das Parlament die allgemein ge⸗ 
wünfchte Reform, die unter den damaligen Umftänden nothwen⸗ 
Dig eine Revolution werden mußte, förmlich yproclamirte und 
alle Ordnung in: Paris aufhörte, feiner, der nur verbächtig 
war, zur Polizei zu gehören, ſich irgendwo fehen laſſen durfte, 
und das Volk tumultuarifche Juſtiz übte, zeigte der Hof einen . 
. ambegreiflichen Mangel an Haltung. Dean gab zur unrechten 
Zeit nad, man verriethb ihörichte Furcht und Schwäche, als 
man das Parlament und das Bolt auf jede Weife zu überzeu⸗ 
gen fuchte, daß der Hof haushälterifch werben wolle, Calonne 
mochte fleilich verdienen, wegen feiner Verwaltung, ald Ber- 
brecher vor Gericht geftellt zu werden; nur hätte ber König ihn 
in diefem Augenblide nicht dem Parlamente preisgeben dürfen. 
Das Parlament begann nämlich am 10. Auguft ein Prozeßver⸗ 
fahren gegen Calonne, der König rief am 14. den Prozeß vom 
Parlament an den Staatsrath, es war aber fo wenig auf bed 
Königs Feftigkeit zu rechnen, daß Calonne rathfam fand, nad) 
London zu flüchten. Faſt um diefelbe Zeit Cam 9. Auguft) muß⸗ 
ten auf des Erzbiſchofs Angeben der König und der Hof bes 
weifen, dag nur Toben und Gefchrei, nicht freundliche Bitte, 
Beduͤrfniß des Volls, und verftändige Ueberlegung fie bewegen 
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Töne, Hofleuten und Müßiggäggern die großen Summen zu 
entziehen, wofür fie Feine ober ſchädliche Dienſte thaten. Am 
9. Auguft nämlich erließ. Ludwig XVI. die oben ermähnte 
Scheihverordnung wegen ber Schlöfler und Häuſer, Die nie er⸗ 
füllt warb 2085), ferner Die wegen der ganz überflüffigen Leute 
und wegen des unbraucdhbaren Prunks. Mit welchen Leuten bie 
Bertheidiger der Volksrechte es zu thun hatten, faun man bat 
aus am beften ſehen, daß uns der Doffchweizer Bezenval erw 
zählt, der Düc de Koigny fey damald wüthenn zum Könige 
gefommen und babe ihm heftige Vorwürfe gemacht, DaB er fih 
unterfanden habe, feine Einkünfte zu ſchmälern, um leiden bes 
Volks zu lindern, er fey Dabei fo unartig geworden, daß ein 
förmliher Zank zwifchen beiden entftauden ſey. Derſelbe De 
zenval nennt es Güte ded Königs, daß er hernach fagte, fie 
wären beide recht böfe geworden; aber er. glaube, er würde 
bem Düc de Coigny verziehen haben, wenn er ihn gejchlagen 
hätte; — denn dem guten Dann fey doch gar zu nahe gefches 
ben! Polignacs Großmuth und edeln Sinn weiß Bezenval 
nicht genug zu preifen, weil er der Königin nicht eine gleiche 
Scene bereitete... Was war mit diefem Könige und mit Hofs 
leuten, die zürnten wie Coigny, und dachten wie Bezenval, 


anzufangen? 


Als das Parlament nicht nachgab, als ſeit ſechs Wochen 
ſtets drei bis viertauſend Menſchen Säle und Zugänge bes 
ſogenannten Juſtizpalaſtes füllten und mit lautem Vauchzen 
jedes der heftigen Decrete begrüßten, und jeden gegen Hof und 
Miniſter tobenden Redner lobend und jubelnd empfingen und 





— — 


105) Damit man fehe, daß es mit den Dlillionen Erſparniſſen, bie man 
in den Büchern angeführt findet, durchaus nichts war, fo wollen wir nut 
ein Beifpiel anführen Es liegt eine Ordonnance vom 9, Auguf 1787 ver 
und, worin der König zur Erleichterung der Staatskaſſe quelques reformes 
dans ses maisons civiles et militaires onfündigt, dort heißt es: die Schlöf 
fer Choiſy, Ta Muette, Madrid, Bincennes, Blois fnliten nebft allen konigli⸗ 
chen Haͤnſern in der Stadt auf ben Abbruch verfauft werden. Die Schloͤſſer 
blieben, ber ganze Lärm war leerer Wind, 
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begleiteten , befchloß enblich Brienne, der feit dem Auguft Prin« 
eipalminifter war, dies Mal nicht einzelne Parlamentsglicher, 
fondern das ganze Parlament, an einen kleinern und ſtillern 
Drt zu fhiden. Man hatte ganz richtig gerechnet, daß die Par⸗ 
lamentsglieder Paris nicht würben entbehren können. Unter 
Ludwig XV. hatten immer die Musfetiere die Töniglichen Briefe 
(lettres de cachet) gebracht, dieſe koſtſpielige Hofmiliz Hatte 
aber Aleih nach Ludwigs XVI. Regierungsantritt Graf St. 
Germain abgefhafft, man ſchickte alfo an jeden Parlamentsrath 
in der Nacht vom 14.—15. Auguft einen Offizier der Gardes 
Frangaises, um ihn nad Tropes zu begleiten, wohin das 
Parlament verbannt ward, Bei dieſer Gelegenheit zeigte fich,' 
daß alle Gerichte des Landes den vom Parlament ausgefbroches 
nen Wunfc einer Radicalreform theilten. Alle Untergerichte 
ſchickten nämlich Deputationen an das Parlament, Tiefen ihre 
Freude über ben muthigen Widerſtand beffelben ausfprechen, ers 
fannten bie yon demfelben verfündigten Grundfäge über Bewil- 
ligung der Steuern als die allein richtigen an, und verfpra- 
chen, ſich ftets enge an das Parlament anzuſchließen. Der Daß 
Des ganzen Volks bewirkte, daß die blinde Maſſe gegen die Un⸗ 
verbefierlihen des Hofes durch Rath und Gelb der Gebildeten 
und VBermögenden zu einer flehbenden Macht gegen Polizei und 
Militär ward. Dies zeigte fi, ald bei dieſer Gelegenheit die 
Drüder des Könige die Steuern, welde das Parlament nicht 
hatte vegiftriren wolfen, in der Oberſteuer⸗ und Oberrechnungs⸗ 
fammer mit Gewalt regiftriren Tiefen, und in der fogenannten 
großen Kammer die Proteftationen und Derrete des Parlaments 
ausftrichen. ° 

Die Straßen waren gedrängt voll Menſchen, als der Graf 
von. Provence und ber yon Artois, von ihren Garden umgeben, 
die Handlung der Gewalt ausführten; der Erfte war fchlau 
genug fih als Volksfreund auszufprecdhen, er warb mit Freund« 
Icchfeit und Achtung begrüßt. Der Graf von Artoid warb aus⸗ 
gezifcht, ausgepfiffen und mit folder Ungezogenheit empfangen, 
daß die Schweizer und bie franzöfifihen Garden welche im Hofe 
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bed Gebäudes aufgeſtellt waren, und nicht wußten, was der Tumult 
im Innern des Gebäudes bedeute, ſich förmlich aufftellten. Der 
Chevalier de Erüffol, ald Garbehauptmann des Prinzen, ließ 
zugleich die Garde, welche Spalier machte, das gelabene Ge⸗ 
wehr ſchultern. Die Oberfleuer- und die Oberrechnungsfammer 
protefitrten übrigens gleich nachher gegen dieſes gewaltfam Ein- 
regiftrirte, und drangen in ihrer Proteflation ausdrücklich auf 
Berfammlung der Stände. Das Parlament lebte hernach zwei 
Monate lang in Troyes in Fetten und Zerftreuungen, weil es 
dort müßig war, die Präfidenten und bie Altern Räthe aber, 
denen ber Freiheitsraufch der jüngern nicht gefiel, unterhanbel- 
ten indeffen indgeheim mit dem Miniſter. Man ſuchte Das Par- 
Yament zu befriedigen, weil die obere Juſtiz ſtill ſtand, dem 
fowohl das Chätelet in Paris ald das Parlament in XTroyes 
hielten zwar täglic regelmäßig Gerihtsfigungen, es melbeten 
fi) aber weder Brocuratoren noch Parteien. Schon damals 
hatte Paris das Anſehn einer im Aufftande befindlichen Stadt, 
man burfte nur jemanden burd ein mit Kreide auf feinem 
Node gezeichnetes M. als Polizeifpion bezeichnen, fo warb er 
mißbandelt, und felbft die zahlreichen Patrouillen warten frucht⸗ 
108. Die Königin fogar hielt für rathſam, nicht Durch Paris 
zu fahren. 

Die alten Herrn in Troyes hatten indefien eine Weberei 
kunft mit dem Hofe (20. Sept.) abgefchloffen, deren Artikel 
jedoch den jüngern NRäthen ein Geheimnig blieben. Nach vielen 
Artileln follte das Parlament die Ehre des Friedens, Der Prins 
eipalminifter den Bortheil, das Bolt den Schaden haben. Das 
Parlament durfte am 21. September zurüdfehren, unb warb, 
weil man die geheime Bedingung des Friedens nicht - Fannte, 
mit unbefchreiblichem Jubel vom Volle ald Sieger empfangen. 
AS die Vebereintunft fund ward, als im folgenden Jahr das 
Parlament ſich fogar bemühte, die von ihm geforderte Stände- 
verfammlung zu hindern, oder unwirkſam zu machen, erfannte 
man daß vom Parlamente, wie vom Mintfterum, nur Berfü 
gungen der alten Zeit, nicht, wie jeber Gebifbete wünfchke, 
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eine neue Orbnung der Dinge zu erwarten ſey. Das Anſehn 
bes Parlamente war baher ſchon am Ende bed Jahrs 1788 
ganz dahin. Borerfi blieb das Parlament, in Ermangelung der 
Stände, das eingige Organ des Volks, denn das Parkament allein 
unter allen Corporationen war berechtigt, gefeßliche Widerfegung unb 
heftige Demonftrationen des Volks gegen Die Regierung zu veranlafe 
fen, ohne ſich des Aufruhrs fchuldig zu machen. Um die Vollksgunſt 
nicht zu verlieren, hatten übrigens die alten Zuriften ihre Zugeſtaͤnd⸗ 
niffe an die Regierung forgfam claufulirt, fie hatten für den Augen⸗ 
blick eigentlich nichts gewährt; als Daher der Principalminifter. 
acht Wochen nach der Rückkehr des Parlaments auf die Alten 
rechnete, um die Bedingung der Zurüdberufung bes Parlaments 
geltend zu machen, waren die Jüngern Räthe im Stande: alles 
au vereiteln, | 
Die eigentliche Bedingung ber Uebereinkunft der Praſtden⸗ 
ten und alten Raͤthe mit dem Hofe am 20. September war ein 
Geheimniß unter Wenigen, fie iſt es auch geblieben, weil die 
alten Herrn nit damit hervorfommen durften. Sie hatten 
verfprochen, die Zuftimmung des Parlaments zu- fortfchreitenden 
und nad und nad) vergrößerten Anlehen von vierhundert und. 
vierzig Millionen Livres zu erwirken, doch gewährten fie vor⸗ 
erft nur, daß der fogenannte zweite Zwanzigſte noch fünf Fahre 
Yang bürfe erhoben und auf viele- der bisher befreiten Güter, 
und fogar auf Eöniglihe Domanialgüter ausgebehnt werben. . 
Andere Parlamente, wie die zu Bordeaur und Grenoble, gas. 
ben auch nicht einmal zum Scheine nad. Malesherbes, wel⸗ 
cher einft zu Ludwigs XV. Zeit die mächtigſte Stimme im Par⸗ 
Yamente gegen die Regierung geführt hatte und im Anfange der: 
neuen Regierung mit Türgot Miniſter geweien war, erklärte 
‚Daher aud dem Könige, als diefer ihn am Ende des Jahre 
wieder. in ben Miniſterrath nahm, bie gegenwärtige Bewegung 
fey ganz anderer. Art als alle früheren Parlamentötumuite 100), 


106) Er fagte dem Könige unter andern: Que Ia resistance opposde 
dans cette occasion a l’enregistrement des &dits avoit presente un 


IV. Th. 
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Die⸗Ferien des Parlaments erlaubten übrigms dem Minife, 
feine Maßregeln zur Aufünbigung ber fücceffinen Anlchen von 
vierhandert. und vierzig Mülionen fo zu entwerfen, daß bie 
Praͤſidenten und alten Raͤthe, mit denen man übereingefommen 
war, mit ihren Freunden bie Gegner überkimmen koͤnnten. m 
ihnen dieſes zu erleichtern, ſollte ber Antrag in einer fogenamns 
ten koͤniglichen Sitzung debattirt werden, wo in Gegenwart 
des Königs zwar gerebet werben durfte, wad in einer Kiſſen⸗ 
fisung (lit de justice) nicht erlaubt war, wo aber Doch die 
Rückſicht auf den Rönig und ben Def eine ganz und durchaus 
freie Abfimmung und Deliberation hinberte, 

‚Außerdem wollte man, um die vom Minifier vorgefchlage 
nen, auf vier auf, einander folgende jahre zu vertheilenden 
Anleihen im Parlament eintragen zu laſſen, diefe Berfammlung 
‚gereiffermaßen Üüberrafcken. Der König erfihien nämlich um 11 
Uhr Morgens am 19, November 1787 faf unerwartet, in Be 
gleitung des Hofe und der Prinzen, im Parlament, weiches erf 
ganz kurz vorher Anzeige vom Entfchluffe Des Königs. erhalten 
hatte, fo daß die mehrften Parlamentsglieder gar nicht Daven 
unterrühtet waren. Der Siegelbewahrer Lamoignon mußte bie 
gewbhnliche ſophiſtiſch freundliche Rede Halten, auch hatte ber 
Principalminiſter der Geldforderung zwei von der Liberalen Par⸗ 
tei laͤngſt heftig verlangte Vorſchläge beigefügt. Diefe Letzteren 
waren aber unglüdficher Weiſe Yon der Art, daß Die eine den 
ſaͤmmitlichen Privilegirien, die andere ven Fanatikern und Jans 
feniflen, deren Zahl im Parlament ſehr groß war, ganz und 
durchaus mißfallen mußte. Lamoignon Tünbigte nämlich zuerſt 
in Gegenwart und im Ramen des Könige an, daß nach Ab⸗ 


caractere bien different de toutes les affaires que le gouvernement 
a en & traiter avec las parieımens depuis ia mort de Louis XIV. 
Dans toutes Ice autıres c’ätoit le parlement qui dchauffolt fe pablicz 
iol c'est le public qui &chauffe le parlement. Il n’est "pas question 
Wapaiser une crise momenlande, mais d’eteinäre une öfincelle > .gei 
peut produire un grand Incendie. Aber die Leute, zu denen er foradh, 
find überall taub; denn fie höͤren recht gut, aber fie wollen nicht hären. 


| 
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fluß ber vier ben Anleihen beſtimmten Jahre (alſo 1709) die 
allgemeinen Stände berufen werben follten, .fo daß bei der da⸗ 
maligen Stimmung som Könige ſelbſt die Ausſicht auf eins nahe 
Revolution eröffnet ward. Der zweite ‚liberale Vorſchlag bes 
traf Aufhebung der. noch immer gefeglich beſtehenden und ‘von 
ben fanatifchen Parlamenten auch bei vielen Gelegenheiten aus⸗ 
geführten, harten Strafgefege gegen Die franzöſiſchen Proteſtan⸗ 
ten, Verkündigung der Toleranz und Zurädherufung der nad 
Aufhebung des Ediets von Nantes ins Ausland geflüchteten Re⸗ 
formirten. Was die Berfündigung der Generalftände und die 
liberalen Grundſätze angeht, jo glaubte verkehrter Weiſe ber 
franzoͤſiſche Minifer auf ber einen Seite durch eine Erfkärung 
wieder vernichten zu Tönnen,. was er.auf der andern durch Wer 
fprehen der Berufung der Stände gewährt hatte. Er machte 
bei biefer Gelegenheit denſelben Fehler, den das engliſche Mi⸗ 
niferium in Rüdiiht auf Nordamerika gemadt hatte, als es 
die Stempelfteuer u. ſ. w. unter Reſerve aufhob, d. h. er 
beleidigte den einen Theil und befriedigte gleichwohl den andera 
nicht. 

Der Sußigwinifer erneut nämlich in dieſer Rede Die um 
1766 unter Ludwig XV. anfgeflellte und damals yon allen Sei⸗ 
ten beſtrittene Theorie von-einer. göttlichen Allgewalt des Könige, 
und beruft ſich dabei auf ein nie vom Parlament anerkanntes 
Parlamentsberret vom März; 1736, Dem Könige, fagt er, lebe 
in feinem Reiche unumſchraͤukte Gewalt zu, für deren Ausäbung 
er nur Bott allein Rechenſchaft ſchuldig fen. Er fey als Dber- 
haupt der Nation gewiflermaßen die Nation ſelbſt; ohne Rück⸗ 
fiht auf den Willen der Nation gebühre dem Monarchen. hllein 
bie. geſetzgebende Gewalt, Die Berufung ober Nichtberufung 
der Reichsſtaͤnde, die nie etwas anderes feyn Tönnten, als bloße 
Rathgeber des Könige, hänge bins von der Willführ- des 
Königs ab; Die Beridiihtigemg anderer Bitten: der Nation le⸗ 
diglich von feine Site, Diele despotiſchen Phraſen gebrauchte 
übrigens bjelex Jurxiß sr, ald er ſah, daß ſein Kniff nicht ge⸗ 
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lingen werde: Der Juſtizminiſter wollte nämlich die ſchon an 
oefangene öffentliche Abflimmung der Räthe, denen ber König 
vorher ausdrücklich erlaubt hatte, aud in feiner Gegenwart laut 
und namentlich zum Votiren aufgerufen zu werben, und ihre 
Meinung über die Vorſchläͤge auszufprechen, auf einmal unter 
brechen, wei ibm vor dem Refultate bange ward. Er wollte 
im Stillen die Stimmen fammeln, um im Stande zu ſeyn, die 
Zahl der Bejahenden und Berneinenden nad) Belieben größer 
ober Heiner angeben zu können. Diefe elende Auskunft wollte 
er. mit dem ihm .eriheilten Befehl des Königs entſchuldigen, 
darum erklärte er in den angeführten Phrafen, daß der König 
üßer dem Geſetz fey und der Nation als Recht vorſchreiben 
Fönne, was ihm gerade einfalle oder was feine Miniſter ihm 
eingaͤben. 

Auf dieſe Worte geſtützt, fuhr der Miniſter fort, die Stim⸗ 
men in der Stilfe einzufammeln, und befahl dann ben Schrei 
bern des Parlaments, die Edicte einzutragen, ald wenn, wie 
gewöhnlich geſchah, der Präfident die Stimmen ordentlich ge 
zählt und das Refultat befannt gemacht hätte. Dies geſchah, 
damit nicht dazu gefchrieben würde, auf ausdrücklich en ko⸗ 
niglichen Befehl, wodurch das Eingetragene aufhoͤrte, ein 
freier Parlamentsbeſchluß zu ſeyn. Der Herzog von Orleans 
benutzte dieſe Gelegenheit oder vielmehr, er ward bei dieſer 
Gelegenheit benutzt, um der Gegenparthei der regierenden Linie 
des Hauſes Bourbon im Haupte der. nächften Rebenlinie eine 
Stüge zu geben. Diefer Herzog von Orleans, der fpäter als 
Philipp Egalite im Convent für den Mord des Königs flimmte, 
war berfelbe, ber als Düc de Ehartres fich durch ein unerhört 
ſchlechtes und gemeines Lehen, deflen Spuren fein finniges An⸗ 
geſicht trug, durch feine wüfe Umgebung und durch die Feigheit, 
bie er bei Dueffant bewies, berüchtigt gemadht hatte. Das Leptere 
wird von anbern geleugnet; gewiß aber ift, Daß er ſich durch elenden 
Geiz und niedrige Habfucht auszeichnete, weil er fogar einen Theil 
feines Palaſtes (Palais Royal) zu fhlechten Häufern gebrauchen 
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ließ, um mehr Geld daraus zu ziehen 07). Diefer ganz in Sinn- 
lichkeit und Schlechtigfeit verfunfene Prinz war allen edlen und 
feinfühlenden Seelen, von der reinen Seele der Königin und der 
ihres religiöfen Gemahls bis zu der des Schwärmers für Phils 
anthropie, des ritterlichen-Lafayette, und der der Freunde utopifcher 
Freiheit, eines St. Jüſt, einer Frau Roland und ihres Gemahls, 
ein Gräuel und Abſcheu. Bei allen genial wüften und liederlichen, 
bei allen denen, die den Genuß und den Schein der Tugenb 
und der Wahrheit vorzogen, von Mirabeau, Sillery, Chauber- 
108 de la Clos und ter Frau von Genlis bis zum Matabor 
der Antonsvorftadt, dem reichen Bierbrauer Santerre, und bie 
zu den Frechften der nachderigen Cordeliers, die ihn in ben 
Wirthshäufern und andern Sammelplägen der Hefe von Paris 
fennen gelernt hatten, hieß er Volksfreund, Mann der Freiheit 
und vortrefflihder Gefellfchafter. Sein Anhang, der aus dem 
ſchlaueſten und am mehrſten energifchen, oder wie man fett bei 
ung fagt, Acht praftifchen, aus dem von aller Moralität und 
Idealität freien Theil der Revolutionsmänner befand, gebrauchte 
ihn damals, wie fpäter. Diefe feine Freunde bewogen ihn, am 
19, November, den Grund zu dem Gebäude zu legen, welches 
erft 1830 vollendet ward, Dies geſchah Dadurch, dag er ſich 
den Franzoſen als den Urheber einer neuen Zeit anbot und fi 


107) Hier if Bezenval ganz auf felnem Felde, das hat er fludirt und 
das verfieht er gründlich, wir theilen daher die Schilderung des Herzogs mit, 
weil fie eben fo treffend als furz if. Memoires du baron de Bezenval. 
Vol. III. p. 8307—8. Le comte de Pons-Saint-Maurice & donne tout 
le soin possible a son education; et lorsquil sortit de ses mains 1a 
maniere d’ötre de ce prince repondoit & sa figure. Bientöt les filles, 
Y’anglomanie, la table, en firent un ötre d’autant plus Ctrange , que 
les traces d’une genereuse education se confondirent avec les vices 
qu’il avoit acquis et qu'il en r&sulte necessairement un compose de 
tous les contraires. Il est crapuleux sans grossierete, prodigue et 
mesquin,, haut et familier, facile et dangereux. Il a de l’aptitude & „ 
tout et ne peut s’appliquer a rien. Par libertinage d’imagination, ä 
vise & Pindöpendaace, döteste le peuple et lo courtise, recherche une 
fausse gloire, et touche au mepris. 
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nicht ſcheute der Meinung von ganz Europa zu trotzen, bem 
jeder feiner Schritte war veraͤchtlich. Man Hatte Muͤhe, feine 
Feigheit, welche fpäter feine. kräftigſten Anhänger von ihm ent 
fernte, fo weit zu überwinden, daß er ed wagte, ſich in öffent 
Iiher Berfammlung, wo ber Etikette gemäß niemand eben 
konnte, als der, den der König auffordern Tieß, mit einer im« 
pertinenten Frage an biefen gu wenden, um das Parlament im 
Widerſtande zu befefligen. „Darf ich, fagte er, Ew. Maje 
ſtaät fragen, ob dies eine Kiſſenſitzung (lit de justice) 
HF” Der König, ftatt ihm Schweigen zu gebieten, ober ihn 
fortzuweifen, zeigte fih fchwac und unbeholfen, wie er war, 
durch die nichts fagende Antwort; Nein, es iſt eine könig⸗ 
lie Sigung. Die VBerlegenheit, worin der König gerathen 
war, machte den Herzog muthiger. Er erklärte, bie fo eben bes 
fohlene Eintragung ins Protocol ſey gefeuwibrig; er bäte zu 
Entſchuldigung der Perfonen, von denen man glauben köme, 
daß fie Theil daran hätten, die Worte beizufügen: Auf aus- 
drücklichen königlichen Befehl, wie bei. einer Kifs 
fenfigung. Die unbedeutende Antwort, welche der König dar⸗ 
auf gab, beweift am beiten, daß er fehwierigen Umfänden nicht 
gewachſen war, and aller Geiflesgegenwart ermangelte, Er er- 
wiederte: Die Eintragung iſt rehtmäßig, weil id 
vorher den Rath der Parlamentsglieber gehört 
babe. 

Die Dreiftigleit des Herzogs von Orleans rief eine Bewe⸗ 
gung in der Berfammlung hervor, welche den König, ber nur 
Ehrfurcht und Schweigen im Parlamente gewohnt war, vollends 
betroffen machte, Er machte, ald.er aufftand, um fi aus ber 
unrubigen Berfammlung zu entfernen, in der Verlkegenheit ein 
neues Verſehen, er vernachläßigte nämlich die Aufhebung ver 
Sitzung zu befehlen. Hätte er nämlich die Sigung aufgehoben, 
fo würde fie das Parlament gewiß nicht, wie nachher die Na⸗ 
tivnalverſammlung, gegen den ausdruͤcklichen Befehl des Könige 
zů verlängern gewagt haben. Der Hof und die Prinzen beglei⸗ 
teten ben König nach Berfailles, nur die Herzöge von Orleans 








Frankreich bis 1788, 583 


und von Bourbon ferien, nachdem fie dem Könige das Geleit 

gegeben, in die Berfammlung zurüd, die dann. ganz tumultuq⸗ 
riſch ward. Selbf die alten Herrn, die vorher für die Anleihe 
geftimms hatten, nahmen jest ihre Abftimmung zurüd, Ganz 
ſchrankenlos heftig vedeten gegen das ‚Verfahren des Könige 
viele junge Räthe, die, wie ihre nachherige Neue zeigte, nicht 
eigentlich wußten, was fie thaten. Der Beifall des Parlaments 
machte ihre Eitelfeit irre, fie waren entzüdt, daß für den Aus 
genblid ihre heftigen Declamationen für Beredfamfeit genommen 
wurben, was fie eigentlich nicht waren. Unter biefen zeichneten 
ih vor allen aus: Düval d'Epresmenil, Freteau, der Geiftliche 
(abbe) Sabatier beGabre,und Robert de Saint;Bincent, welche beide 
legtere ſehr geachtete Männer auch in Noband Prozeß bie der 
Königin fo verhaßte Relation gemacht hatten, wodurch der Car⸗ 
dinal gerettet und die Königin in Schatten geftellt ward, Im 
Parlament wurden nah den heftigften Neben nicht blos, wie 
fonft, Proseftationen ins Protokoll gefchrieben, fondern ausdrück⸗ 
lid) Hinzugefegt, daß das, was ald Beſchluß des Parlamenis 
eingetragen. worben, feiner ſey, daß das Einſchreiben ungefeglich 
geicheben fey, und daß das Parlament die progreffi iven Anleihen 
‚nicht verbürge. 

Das Parlament wußte, daß der Finanzminiſter Geld brauche, 
und dieſes ohne Uebereinkunft mit dem Parlamente nicht erhal⸗ 
ten könne, es nahm daher keine Rückſicht darauf, daß ſich der 
König das Protokoll der letzten Sitzung nach Verſailles bringen 
ließ, und alles, was nach ſeiner Entfernung aus der Verſamm⸗ 
lung hineingeſchrieben war, ausſtrich. Der König gab zugleich 
einen Vorwand, über Willführ und über gewaltfamen Eingriff 
in die freie Abſtimmung der Beiſitzer des oberfien Gerichtshofs 
zu Tagen, ber fih doch. eben fo ſouverän glaubte, als der König 
felbft war, Es warb nämlich der Herzog von Orleans angewiefen, 
fih auf fein Schloß zu Billers Coterets zu begeben. Die Vers 
bannung würbe. ihn erſt recht bedeutend gemacht haben, wenn er 
ſich nicht durch die Entfernung von ben parifer Vergnägungen 
fo unglüdtich gefühlt hätte, daß er die elendeften und nicber> 
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traͤchtigſten Schritte that, um nur wieber in die Stabt kommen 
zu dürfen. Auch Sabatier warb wegen feiner Reben im freien 
Gericht, der alten Sitte gemäß, willführlich verhaftet und auf 
den Mont St. Michel, das ſchrecklichſte Staatsgefaͤngniß, wel 
(bes es in Frankreich gibt, Freteau auf die Feſte Doullens ges 
bradt. Die fämmtlichen Parlamente nahmen ſich Daher des Her 
zogs und der Räthe an, weil in: ihrer Perfon die Rechte ber 
Gerichte verlegt waren, ihre Haft veranlaßte eine allgemeine 
Dewegung im ganzen Reiche, Das parijer Parlament befand 
auf der Freilaffung feiner Mitglieder, es unterfland fich fogar, 
fih in die Angelegenheit des Herzogs von Orleans zn mifchen, 
welche nur eine Sache des Familienhaupts ber Bourbons mit 
einem Gliede der Familie war, alfo das Obergericht nur dann 
hätte angehen können, wenn ſich der Herzog ans Parlament ges 
wendet hätte. Die Borflellung des Parlaments in der Sade 
des Herzogs von Orleans war außerdem in einem Tone abges 
faßt, den ſich ein Gerihtscollegium gegen feinen König nit 
hätte erlauben follen. Das Parlament fah fid) aber als Vollks⸗ 
vertreter an, was es nicht war, und verließ ſich auf die Gunſt 
bes Volks, als ed dem Könige zu jagen wagte: „Sire, wenn 
der Herzog von Orleans ftrafwürbig ift, fo find wir fänmtlichen 
Parlamentsräthe es ebenfalls.“ Hernach bittet Das Parlament 
den König: „Er möge das Andenfen an ein Verfahren aus dem 
Gedaͤchtniß vertiigen, deſſen Fortfegung am Ende eine völlige 
Zerfiörung aller Gefege, die Herabwürbigung der Gerichte und 
ben Triumph ber Feinde des franzöfifchen Namens herbeiführen 
werde.” Auch diefes Mal bewiefen Lubwig und feine Miniſter 
durch Schwanfen und Uekergehen von einem Aeußerfien zum 
andern ihre Unfähigkeit, im Unwetter das Schiff des Staats 
zu feuern. Dies Schwanken war Urfache alles Unbeils ver 
Revolution, und befonders bes unglüdlichen Schickſals des Ko⸗ 
nigs, weil die Männer, welche feit 1789. der Nation eine nene 
Exiſtenz gaben, erfannten, daß ein ſolcher König, aud mit dem 
beften Willen, nicht im Stande feyn werde, irgend ein Berfpre 
hen zu erfüllen oder einen Eidſchwur zu halten. Er ließ nuͤm⸗ 
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lich im April 1788 den Herzog nach Paris zurückkommen und 
die beiden Parlamentsräthe frei geben, um dem Parlamente ges 
fällig zu ſeyn, und doch wollte faft zu gleicher Zeit, ober we⸗ 
nigftens Feine vier Wochen darauf, der ſchwache Dann und fein 
nur in geheimen Cabalen ftarfer Principalminifter das ganze 
Parlament auflöfen. Ludwig XVI und Lomenie de Brienne 
glaubten, eine Maßregel durchſetzen zu können, welche die Macht 
der Parlamente Fräftiger brechen follte, ale Alles, was Maupeou 
vorher durchgeſetzt hatte. Ein König, der in Geldſachen nicht 
Rath wußte, wollte eine neue Körperichaft erfchaffen, wodurch 
die Stände und das Parlament überflüffig gemacht werben foll- 
ten, was felbft Ludwig XIV. nicht würde gewagt haben. 

Die Bewegung in ganz Franlreih war damals bahin ges 
diehen, daß die Parlamente, befonders das parifer Parlament 
und das von Borbeaur, weldes deshalb nach Libourne, verbannt 
ward, der Eöniglihen Macht, als wären fie eine unabhängige Macht, - 
trotzig die Stirn boten. Um diefelbe Zeit drohten die Stände ber Pro⸗ 
pinzen, welche Stände hatten, das Parlament von Grenoble .gab 
im April 1788 zu erkennen, daß es das Delphinat wieder von 
Franfreich trennen könne, in Bretagne waren Abel, Bürgerfihaft 
amd Parlamente in Krieg, die Staatslaffe wußte ſich nicht ‘zu 
Helfen, weil das Parlament die Anleihen hinderte. Sn biefer 
Berlegenheit nahm der König feine Zuflucht aufs neue zu 
einer liberalen Maßregel, und ging fogleich wieder zum ärgften 
Defpotismus, nicht in der Thar, fondern, was fehlimmer war, 
Hios in Worten über. Durch eine königliche Declaration vom 
achtzehnten Dezember 1787 warb nämlich verfündigt, daß ins 
nerhalb fünf Jahren die allgemeinen Stände follten berufen 
‚werden, was ber Neichsfiegelbewahrer ſchon einen Monat vor 
ber im Parlamente verſprochen hatte, Dürften wir einem Briefe 
des Erzbifhofs von. Send an feinen Collegen von Rarbonne 
trauen, fo war es dem Finanzminifter auch nicht einmal mit 
diefem Berfprechen Exrnft, fondern er gebrauchte auf eine ſchmaͤh⸗ 
Yiche Weiſe den Namen feines Königs, um das Volk officiell zu 
belügen. | | 
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Der Streit mit dem Parlamente von Paris dauerte indeſſen 
mit gleicher Heftigleit fort, und das Parlament erließ am. vier- 
sen Januar 1788 nad) heftigen Debatten ein. Decret, woburd 
es die Siegelbriefe (lettres de cachet) für conftitutions = und 
geſetzwidrig erklärte, und ſich über alle die willführlichen Maß—⸗ 
regeln, welche ſich bie Regierung feit hundert Jahren erlaubt hatte, 
als wenn fie im Rechte begründet wären, mit nachbrüdlichem 
Unwillen und lauter Mißbilligung ausſprach. Das Parlament 
forderte auf6 neue die Befreiung der beiden Parlamentsräthe, 
nicht als Gnade und Gunf des Königs, fondern als im Rechte 
begründet. Dies Parlamentsdecret raffirte freilich der König 
am fiebenzehnten; aber das Parlament ernenerte es gleich am 
folgenden Tage, d. h. am achtzehnten Januar 1788. Es Hatte 
ſich nad Bezenvals Bericht der Juriſt Lamoignon nach Calon⸗ 
nes Entfernung ind Juſtizminiſterium hineinintriguirt, und die⸗ 
for brachte den unglücklichen König im Jahre 1787 und 1788 
zu allen den wiberfpredhenden Neben und Handlungen, bie ſchon 
im Juni 1788 die Revolution unvermeiblic machten. Lamoignon 
führte auch, nad) Bezenvals Erzählung, im Februar 1788 den ſchwa⸗ 
chen König auf Maupeous Project zurüd, Er mollte die Parlamente 
unſchädlich machen, und entwarf dazu einen yon dem von Mau⸗ 
peou entworfenen und ausgeführten ganz verfhiedenen Dian, 
den er fon im März den Leuten vertraute, welche ihn der 
Königin, die leider in Alles gemiſcht warb, empfehlen follten. 
Diefelben Leute, welche auf diefe Weile einen unerbörten con⸗ 
ſtitutionswidrigen Staatsgewaltftreih aushedten und alſo ben 
König mit Energie wollten handeln laſſen, riethben ihm zu einer 
foheinbaren Nachgiebigfeit gegen die feit dem Monat Dezember 
unaufbörkch wieberholten Dringenden und brobenden Bitten des 
Parlaments, um Rüslehr des Herzogs von Orleans und Frei⸗ 
laſſung der Räthe. Wir haben ſchon oben bemerkt, Daß bies 
am 17. April gefhah. Man wollte aber mit diefer Treilaffung, 
wie mit der Verkündigung der Stände am 19. November, eine 
Erklärung über des Königs Autofratie einſchwärzen, wodurch 
man jede fünftige Willführ vechifertigen, konnte. Dies durfte 
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das Parlament um fo weniger mit Stillſchweigen übergeben, 
als ihm der vom Stegelbewihrer entworfene Plan der Vernich⸗ 
sung bes polstifchen Gewichts der Parlamente im Einzelnen zwar 
noch unbefaunt war, im Ganzen aber fein Geheimniß geblieben 
feyn konnte, da man ſchon feit März im Kreife der Königin 
davon ſprach. | 

Die Erklärung, die man dem Könige. am 17, April- in den 
Mund legte, beſtand darin, daß er fagte, Frankreich ſey eine 
abſolute Monarchie, ver Wille des Könige, deffen Macht allein 
von Gott flamme, fey einziges Geſetz, die Stände feyen bloße 
Hatbgeber, die Berichte Dolmetſcher und Ausführer des könig⸗ 
lichen Willen. Dies war ganz im Tone der Regierung Lud⸗ 
wigs XV. geredet, unb die Erklärung war gleichen Inhalte 
mit der, welche am 19. November den Vorfchlägen des An 
lehens und dem Verſprechen der Berufung einer allgemeinen 
Staͤndeverſammlung war vorausgeſchickt worden. Diefer Erfläs 
vung des Königs fehte Dann das Parlament Gegenvorfichungen 
entgegen, worin hiſtoriſch, philofophifh und jurifiih eine in 
Frankreich damals ganz neue Theorie von den conſtitutionellen 
Berhälmiffen der alten franzöfifhen Monarchie, und zwar mehr 
Demofratiih als ariftofratifch aufgeftellt wird. Dieſes im Pars 
lamente vom 18; bis zum 27, April debattirte und aufgefegte 
Artenftüd, welches erft am vierten Mai dem Könige übergeben 
warb, tft das merfwürdigfle, welches fe vom Parlament aus- 
gegangen ift, und beweifet augenfcheinlich, daß es ſchon Damals 
mit dem Regierungsfpftem, welches feit Richelieus Zeit gegolten 
hatte, völlig vorbei war. Das Actenſtück iſt zu lang, um bier 
feinen Plaß zu finden, wir wollen in der Note auf ein Buch 
verweifen, wo man es wörtlich nach einer Eopie, welhe der 
Herr von Mälesherbes ſich Davon genommen hatte, abgedruckt 
findet I, Wir E glauben nur zwei Stellen ausheben zu bürs 


ww; —“ 





108) Wir haben belannlich eine große Parteiſehriſt an der unter Mont⸗ 
gaillards Namen in Paris verfertigten Compilation, die gar nichts mit Mor 
gaillard gemein hat, in 14 heilen. « Die Compilation der erſten zehn 
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fen. Die eine bezieht ſich auf den Vorwurf, bie Parlamenie 
wollten eine Ariſtokratie der Gerichte an die Stelle der Monar⸗ 
chie ſetzen, und eine andere am Schluſſe betrifft die gewaltſame 
Veränderung und den Verluſt der politiſchen Rechte, mit dem 
bie Parlamente damals bedroht wurden. 

Schon damals, nämlich im April 1788, war die Revolu⸗ 
tion wirklich und fihtbar vorhanden, fie ward in den folgenden 
Monaten bei Gelegenheit des glüdlichen Widerflandes gegen bie 
beabfichtigte Umfchaffung des Parlaments, bei der gewaltfumen 
Vertreibung des Principalminifters und des Großfiegelbewah- 
rers, durch fortdauernde Bollsaufftände in ganz Europa . öffent 
Ih Fund. Dafür if der Ton, den das Parlament in biefem 
Auffag annahm, und ber Inhalt des die Conftitution ‚betreffen 
den Artilels befonders wichtig... Ehe. nämlich das Parlament 
deu Urfprung des harten militärischen Deſpotismus feit den letz⸗ 
ten Zeiten Ludwigs XIV. durchführt, und zeigt, wie feit dem 
Autritt der Regierung des gegenwärtigen Königs nach und nad 
wieder von Recht und Geſetz die Rebe geweien ſey, fagt ed 
dem Könige: „Das Verfahren ehrgeiziger Minifter iſt immer 
daſſelbe. Sie wollen ihre Macht, unter dem Namen bes Kö⸗ 
nigs und unter dem Scheine, daß ſie für ihn arbeiten, vermeh⸗ 
ren, das iſt ihr Zweck, als Mittel dient ihnen die Verläum⸗ 
dung derer, denen die Sorge für die Rechte der Nation und 
für das Privatrecht vertraut if. Dieſer alten unſeligen Me⸗ 
thode getreu, behaupten fie auch jest von und, den Gliedern 
bes parifer Parlaments, dag wir den unfinnigen Plan hätten, 
eine Ariftofratie der Parlamente in Frankreich zu errichten. 








Theile ward unter der Reflauration vom Anhange des jebigen Königs gemacht, 
darum fommt, wenn rechts und links gefhimpft wird, Orleans leiblich weg. 
Sie haben der Compilation den Titel gegeben: Histoire de France depuis 
la fin du regne de Louis XVI. (einen Titel, den fie nicht verdient.) Wir 
willen aber, daß bie Gompilatoren fehr gut unterfügt wurden, darum ſindet 
-man bei ihnen fehr viele Actenflüde, die man anderswo vergeblich fuchen 
würde, Dort fliehen auch Vol. I. p. 898 bis 408 biefe remonstrances in 
extenso j ot » 
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Aber welchen Angenblick haben fie gewählt, um dieſe Beſchuldi⸗ 
gung gegen uns vorzubringen? Gerade denfelben Augenblid, 


in welchem das Parlament, durch Thatfachen eines Beffern ber 


lehrt, von ber Anmaßung „Steuern bewilligen oder verweigern 
zu können, ganz zurückkam, und ben öffentlichen Beweis gab, 
daß es eifriger für die Rechte der Nation kaͤmpfe, als für die 
Dereshtigungen, welche feine eigne. Corporation bisher in An⸗ 
ſpruch genommen Bat.“ 

Auf diefe gegen das ganze biöperige ‚ jeit Heinrid) w. be⸗ 
ſtehende Verfahren in der Geſetzgebung und in Steuerangele⸗ 


genheiten gerichtete Stelle folgt die hiſtoriſche Nachweiſung. End⸗ 


lich heißt es in Beziehung auf die dem Parlamente gemachte 
Beſchuldigung: 

Welcher neue Dienſteifer hat denn jetzt das Miniferium 
ergriffen ?. Die Minifter beftreiten unfere Befugniß (pouvoirs) 
feineswegs, fie laſſen unfern Abfichten Gerechtigkeit widerfahren, 
fo. fange fie hoffen fönnen, unfere Abftimmungen dazu gebrau- 
chen zu können, um bie Nation unter Auflagen und Anleihen 
zu erbrüden; fobalb wir und aber weigern, ihren Deſpotismus 
zu begünftigen, ober Theil daran zu nehmen, ſchelten ſie uns 
ehrgeizige Ariſtokraten. 

Nein, Sire, keine Ariſtokratie ſoll in Frankreich beſtehen; 
aber auch Fein Deſpotismus. So will ed die Berfaffung, fo 


wuͤnſcht e8 das Parlament und fo fordert es der Nuben Em. 
Majeſtät, daß es ſich verhalte. Mean laſſe einmal die Säge, 


die man Ew. Majeftät ae unbeftreitbare in den Mund gegeben 
bat, gelten, daß blos der Königliche Wille das letzte Urtheil in 
Berwaltungs= und Gefebgebungsangelegenheiten geben bürfe; 
man wird fogleich ſehen, welche Folgen unmittelbar daraus 
herfließen. 


"Der Erbe der Krone ift durch ein Grundgeſetz beſtimmt; 


bie Ration bat ihre Rechte; die Pairs haben bie ihrigen. - Die 


Richter Finnen nicht abgeſetzt werben; jede Provinz hat ihr als 
Geſetz geltendes Herfommen (coutumes) und es befteht zwiſchen 
ihr und der Krone eine Uebereinkunft, welche die Bedingungen 
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enthält, unter benen fie mit Frankreich vereinigt iſt Ch. 5. sen 
capitulations). Jeder Unterthan des Reihe hat feinen natür- 
lichen Richters; jeder Bürger hat ein individuelles Eigenthum, 
und befist er Nichts, fo hat ex wenigſtens feine Freiheit. Nun 
fragen wir, welches von allen biefen Rechten, welches Geſet auf 
der Welt würde ausreichen, wenn die Anſprüche, welche bie 
Miniker Ew. Majeftät in deren Namen gemacht haben, in ber 
That geltend gemacht werden könnten ? 

Dann würde der Wille des Könige ja das einzige Geſetz 
feyn, und bie Gefeßgeber müßten es blos von ihm holen. Der 
Wille des Königs koͤnnte alfo Durch ein von ihm ausgebenbes 
Geſetz über die Krone verfügen, koͤnnte feine Erben wählen, 
fönnte Provinzen des Reich abtreten, könnte den allgemeinen 
Ständen das Recht nehmen, neue Auflagen zu machen und alte 
zu beſtätigen; die Einrichtung der Pairihaft aͤndern; die Richter 
abfegbar machen; das Herkommen abfchaffen; die Hierarchie des 
Gerichtsweſens umflürzen; ſich allein das Gericht anmaßen und 
nad Willführ entjcheiden, oder die Richter wählen, ſowohl in 
bürgerlihen Streitfachen als in Criminalprozeſſen; endlich fogar 
ſich zum Cigenthümer der Güter feiner Unsertbanen und zum 
Gebieter über ihre Freiheit erklären. 

Diefer Zert der Theorie geſetzlicher und verfaffungsmäßie 
ger Hreiheit, die das Parlament im Namen des franzöfiichen 
Bolls, als ihm im Rechte und nach dem Rechte gebübrend, für 
daſſelbe gegen Koͤnig und Miniſter in Anſpruch nimmt, wird 
auf den folgenden Seiten im Einzelnge und Beſondern nachge⸗ 
wieſen, und hiſtoriſch aus ber beſtehenden Einrichtung hergelei⸗ 
tet. Alles, .was hernach die allgemeinen Stände forderten, Iäßt 
fi ſehr teiht aus dem bier Gefagten rechtfertigen. Wir über 
gehen alles andere, um nur noch anzuführen, welche Erklärung 
das Parlament am Ende des Actenſtücks in Beziehung. auf bie 
damals (am A. Mai) ſchon beichloffene, gegen das Parlament 
feindfelige Maßregel giebt. Die Königliche Proclamation wegen 
Aufldfung des Parlaments und Errichtung ber cour pleniere 
war damals fchen ganz fertig und wurde ganz im Geheimen 
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in der koͤniglichen Druckerei gedruckt, damit ſie plötzlich und 
überraſchend in alle Provinzen gelange. Dies giebt den folgen⸗ 
den Worten am Schluſſe dieſer Gegenvorſtellungen beſonderes 
Gewicht und beſondere Bedeutung: 

Aber, Sire, heißt es dort, ach! iſt es ihrem Parlamente 
erlaubt, die Beſorgniß zu Außern, daß es wirklich auf Zerſtö⸗ 
rung der Parlamente abgefehen fey % Würde Died gerecht, wuͤrde 
es Mug ſeyn? Sollte ed überhaupt nur möglich feyn, daß ihre 
Miniſter dergleichen Projecte gemacht hätten? Das if gewiß 
nicht die Abficht Ew. Majeſtät, es könnte auch nicht ihr Vor⸗ 
theil ſeyn. Was ihr Parlament angeht, fo find feine Grund» 
fäße, oder vielmehr die der Conſtilution des Staats, Sire, 
welche es zu verfechten bat, unverändberlich, und es iſt nicht in 
feiner -Madıt, fein Betragen zu Ändern. Zuweilen müffen bie, 
benen die Gerichte vertraut find, ſich für Die Geſetze opfern; 
aber ihre ehrenvolle und gefährliche Beſtimmung ift einmal von. 
der Art, daß fie nothwendig erſt aufhören müffen zu feyn Ch. h. 
zu exiftiven), ehe die Nation aufbören Tann, eine freie Nation 
zu feyn. Ä 
Was die gegen das Parkament gerichteten Ebiete angeht, 
fo waren die Minifter, wenn fie auch fähig gewefen wären, in 
biefem Tone die veränderten Berbältniffe der Zeit zu erfennen 
und fi diefen anzupaffen, zu ber Zeit, als dies Actenftüd am 
277. April im Parlament gebilligt, und noch mehr, als es am 


4. Mat dem Könige übergeben ward, viel zu weit vorgefchritten, - 


um noch zurückgehen zu können. Abgeſehen von den Umſtänden 
und ganz befonders davon, daß man bie politifhen Rechte bes. 
Parlamente, welches doch eine gewiſſe Art Unabhängigkeit hatte, 
wenn fie auch nicht Die rechte war, einem ganz vom Hofe ab« 
hängigen, neu zu errichtenden, vom Könige ypräfibirten Colles 
gium übertragen wollte, enthielten die ſechs oder fieben Edicte, 
bie hernach befannt gemacht, aber nie ausgeführt werben konn⸗ 
ten, allerdings eine Verbefferung ber Juſtiz; aber niemand 
achtete baranf. Man. fah darin mit Recht nur deu Verſuch eis 
ner ohnmaͤchtigen Regierung, das einzige freie Drgan der Op— 
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poſition gegen ben Despotiomus auf immer zu vernichten. Diefe 
Ueberzeugung durchdrang ‚plöglich die ganze Nationz alfe Par⸗ 
Iamente wiberjesten fih, alle Stände - proteſtirten. Das Bolf 
blieb damals fünf Donate lang innig mit: ben Parlamenten 
verbunden, um ſich hernad am Ende des Zahrs auf immer von 
ihnen zu trennen. Wir glauben, daß mit ben von Lomenie be 
DBrienne und Lamoignon gegen bie Parlamente beftimmten Edic⸗ 
ten bie Revolution von 1789 auf biefelbe Weife ihren Anfang 
nahm, wie durch die Ordonnanzen vom Juli 1830 der zufällige 
Anlaß der neueflen franzöfiihen Revolution gegeben ward, ob- 
gleih in beiden Fällen bie Urfachen längft vorhanden waren. 
Es ſcheint und daher auch die Gefchichte bes Streits über 
dieſe Edicte von der Gedichte des Jahrs 1789 unzertrenn- 
lich, wir deuten bier zum Schluffe nur noch den Inhalt der drei 
vornehmften. biefer Edicte kurz an. 

Die drei Edicte, welche nebft einigen andern am 8, Mai 
ins Parlament gebracht wurden, nachdem an- den drei vorigen 
Tagen Thon das parifer Parlament: Gelegenheit gehabt hatte, 
fih heimlich einen Abbrud davon zu verfchaffen und in Verbin⸗ 
dung mit ben übrigen Parlamenten bie Ausführung unmöglih 
zu machen, betrafen zuerſt die Errichtung einer fogenannten 
Cour pleniere, welche fünftig bie politifchen Rechte. der Par- 
lamente ausüben ſollte. Wir wollen in der Note die Perfonen 
anführen, aus denen dieſe Cour befteben ſollte ?°%), man wird 
auf ven erften Blick erfennen, wie es um Frankreich würde aus 
gefehen haben, wenn eine ſolche Berfammlung über Apgaben, 


® 

: 109) 88 werben als Mitglieder der freilich tobtgebornen cour pleniere 
genannt: Le roi, le chancelier ou en l’absence de celui-ci le garde des 
scöaux , les presidens du parlement de Paris, les princes du sang, 
le grand aumönier et les autres grands officiers de la couronne , les 
pairs, deux archevöques, deux maröchaux de France, deux oamman- 
dans de province, deux lieutenans, en ‚outre, quatre personnes quali- 
fies, un certain nombre de conseillers d’&tat et de maitres des re- 
quetes, un depute de chaque province; et quand un grand nombre de 
“ magistrats se trouveroit absont, ils serolent remplaces par des ma- 
gistrats du conseil, 
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Freih eiten und Rechte der Bürger hätte unbedingt entſcheiden 
tönnen. Das Parlament nahm daher auch von biefer unerhör- 
ten Maßregel Gelegenheit, auf das vorher angeführte Arten« 
ſtück vom 27. April eine Erflärung zu gründen, welche noch vor 
der Bekanntmachung des Edictd in Tauſenden von. Eremplaren 
verbreitet werd und die Grundgefege der alten franzöfiichen 
Conftitution gegen bie monarchifchen Ufurpationen in Schutz 
nahm. Diefe Declaration ift in gleichem Tone abgefaßt, und 
ähnlichen Inhalts mit ber des englifhen Parlaments zu Carls I. 
Zeiten, ald man vom Könige drohend verlangte, der Englän- 
der conftitutionelle Rechte feierlich anzuerkennen (die petition of 
rights). Die Declaration hatte diefelbe Wirkung mit ber vom 
englifchen Parlament erlaffenen, fie veranlaßte eine Revolution, 
die im folgenden Jahre fchon der ganzen alten Conftitution ein 
Ende machte, nachdem. die drei Edicte, welche die Parlamente 
und das Volk gegen den König vereinigt hatten, ſchon im Aus 
guft 1788 verſchwunden waren, 

Das zweite jener Edicte verkleinerte duch Errichtung gan 
neuer Öbergerichte in verfchiedenen Städten und Diftricten 
(grands baillages) die Sprengel der Parlamente ; beſonders 
den vorher ganz übermäßig großen des pariſer Parlaments, 
und verminderte die von demſelben zu entfcheidenden Prozefle 
fo ſehr, daß die Zahl der Untergeorbneten befielben, wie bie 
der Prozeßführenden auf eine verhältnigmäßig unbedeutende Zahl 
zurückgeführt ward. Die koͤniglichen Untergerichte naͤmlich ſoll⸗ 
ten unter dem Namen Präſidiale, Gerichte erſter Inſtanz bil⸗ 
den, die Obergerichte aber cd. h. die grands baillages) in 
Griminalfällen und in Civilfahen, die eine beftiimmte Summe 
überftiegen, Appellationsgerichte jeyn. Den Parlamenten follten, 
ſelbſt innerhalb der fehr verkleinerten Sprengel, nur bie Crimi⸗ 
nalprozeſſe der Privilegirten und die Civilprozeſſe über Sachen, 
pie eine feflgefegte bedeutende Summe überfliegen , vorbehalten 
bleiben. Das dritte Ediet war eine natürliche Folge der beiden 
andern. Es verminderte die Anzahl der Parlamentsräthe, alſo 
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auch von biefer Seite Die Bedeutung, deren das Parlament bis dahin 
genoſſen hatte. Diefe Bebeutung mußte ohnehin verſchwinden, 
wenn die Pairs und einige Auserwählte allein in ber Cour 
pleniere faßen; nicht aber umgelehrt die Pairs und Prinzen 
nur einen Heinen Anhang zum Parlament mehr bildeten, wie 
vorher. Dies war, man mochte ſophiſtiſiren, wie man wollte, 
ein Eingriff in das erſte und weſentlichſte Recht aller Franzo⸗ 
fen. Die Gerichte wären dadurch abhängig geworden. Die 
Berminderung ver Mitglieder ber beftehendben Parlamente war, 
was man auch für gute Gründe dafür anführen mochte, doch 
eine Abfegung der überflüffig geworbenen und entlaffenen Räthe, 
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